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VORWORT

Als Nachtrag zum zweiten Bande, welcher mit den jüngeren

Dithyrambikern abschliefst, mufs ich ein Doppelblatt folgen lassen,

welches an das Ende der Besprechung des Euripides gerathen und

bei der Ordnung der Manuskripte durch ein hoffentlich entschuld-

bares Versehen dort belassen worden war: erst als der Abschnitt

über Euripides im Druck vollendet wurde, kam es wieder zum

Vorschein. Ich habe dann nochmals zu erinnern, da Ts der vor-

liegende Band (Iber die attische Tragödie eine genauere Behand-

lung von Aeschylus' Orestie und Sophokles' Elektra (auch von Euri-

pides' Elektra, taurischer Iphigeneia und Phönissen), ferner über-

haupt ein Eingehen auf Euripides' Ion, Hekabe, Rasenden Herakles,

Troerinnen, Orestes, Iphigeneia in Aulis und Bakchen vermissen

läfst, während er sonst bis auf Euphorion und Philokles mit seinen

Söhneu und etliche Nachzügler des vierten Jahrhunderts, die Ver-

treter der dritten Gruppe, voll zu Ende geführt ist. Die chrono-

logische Vertheilung unter das dritte Stadium der Blüthezeit der

Tragödie war vom Verfasser nicht weiter angedeutet als bei Agathon

:

ich habe den Einschnitt hinter den nur mit Namen aufgezählten

Zeitgenossen des Theognis vorgenommen und den Rhesus an den

Schlufs gestellt, obwohl er nach der gegebenen Datirung ebenso gut

auch die dritte Gruppe hätte eröffnen können. Was die Ansichten

Bergks Uber die Andromache des Euripides betrifft, welche er in
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IV vonwokt

einem späteren, im Hermes XVIII S. 487—510 publicirten Aufsatz

zum Theil anders gefafst hat, so habe ich, da die Untersuchung

selbst durcli ihre Form aus dem Rahmen dieses Buches herausfiel,

mich begnügen müssen, das Resultat kurz zu referiren, und, ohne

dem Urtheil der Leser über die Identificirung der Namen . . vexQct-

jrjg und . /^iioxyan^ oder TtfiOxQCtrr^ vorzugreifen, die ursprüng-

liche Fassung im Zusammenhang des Textes absichtlich stehen lassen.

Berlin, den 1. Mai 1884.

(xustav Hinrichs.
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Nachtrag zu den jüngeren Dithyrambikern.

(Bd. II S. 536 oder 544.)

Wenn man lediglich den Erfolg zum Mafsstabe des inneren ürtheii«

Wertties macht, mufs man diese dem Fortschritt unbedingt huldi-
Zel?«"°*~

gende Richtung sehr hoch stellen. Das Ueberschwängliche der Em-

pfindung, die Steigerung des Pathos, wie die sinnliche Pracht und

Virtuosität der Technik mufsten einer tief aufgeregten, genufssUch-

tigen Zeit vor allem zusagen. So gelangte die neue Richtung nicht

nur auf dem eigenen Gebiete bald zu ausschliesslicher Herrschaft 1

),

sondern auch die Tragödie schlofs sich alsbald an. Euripides und

Agathon, bei denen der subjektive Zug von Anfang an mächtig war,

führten den dithyrambischen Stil in die Chorlieder und Monodien der

dramatischen Poesie ein. Nicht blofs die grofsen Städte, wo der

revolutionäre Geist immer schrankenloser waltete, sondern auch die

abseits liegenden, noch wenig von dem Fortschritt der Cultur berührten

Landschaften nahmen mit Begeisterung diese lyrisch - musikalischen

Schöpfungen auf. Die einsamen Bergkantone Arkadiens*), wie die

stillen Städte der Insel Kreta'), wo die dem hellenischen Volke ange-

borene Gesangeslust sich unverändert erhallen hatte, sagten sich von

den schlichten, aber gehaltvollen Weisen der Väter, an denen sie mit

1) Nur Einzelne hielten an den Ueberlieferungen der alten Kunst fest

Hierher werden die von Plut. de raus, c 21 erwähnten Musiker Andreas von

Korinth, Thrasyllus von Phlius, Tyrtäus von Mantinea (Mantinea galt Oberhaupt

als treu ergeben der alten Musik, Plut. c 32) gehören. Telesias aus Theben

achwankte eine Zeit lang, wandte sich aber später von dem neuen Stil ab und

blieb der Weise des Pindar und Simonides treu (Plut. c. 31).

2) Polyb. IV 20.

3) Dekret voo Knossos CIG. 3053 zu Ehren der Abgeordneten der ioni-

schen Stadt Teos: int8ti£aio MtrtxXr
t
i fuiä xtfrafas nXtovams xä ie Tipo-

i*to) uai llolvtScj xai xa>v auyauoy aftütv noirftav, xa&dfi jiooorxtr iviql

nenatStvfih'oJ.
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I DRITTE PERIODE VON 500 BIS 300 T. CHR. C.

inniger Pietät gehangen hatten, los und gaben sich willig dem Ge-

nüsse der berauschenden neuen Kunst hin. Sonst war es nicht

üblich, lyrische Gedichte Ton neuem aufzuführen; allein die Poesien

der jüngeren Dithyrambiker werden gerade so wie die Tragödien

und später die Lustspiele wiederholt 4
) und waren aller Orten will-

kommen; ja, diese Gedichte fanden sogar eifrige Leser. Alexander

läfst sich aufser Stücken der drei grofsen Tragiker auch Dithyram-

ben des Philoxenus und Telestes nachsenden. 1
)

Anders urtheilten tiefer blickende besonnene Männer, welche

die Herrlichkeit der alten Kunst zu würdigen wufsten; sie Termifsten

in dem neuen Stile sittlichen Gehalt. Dieses geistreiche, aber zügel-

lose Spiel erschien ihnen als Abfall von der echten musischen Kunst,

welche berufen ist, den Geist harmonisch zu stimmen und die Un-

ruhe der Seele zu beschwichtigen. Sie erkannten sehr wohl, dafs

das Uebergreifen der Musik die klare, objektive Gestaltung der Poe-

sie beeinträchtigen müsse; sie sahen voraus, dafs die Musik, welche

in der Jugenderziehung eine so wichtige Stelle einnahm, auf das

heranwachsende Geschlecht einen unheilvollen Eintlufs ausüben und

den Geist revolutionärer Neuerung nähren werde. Schon Pratinas

tritt mit Entschiedenheit den ersten Versuchen der neuen Richtung

entgegen; vor allem wird die Komödie, welche ihres hohen Berufes

alle Zeit eingedenk war, nicht müde, die Bestrebungen jener Män-

ner, in denen sie das Verderben der wahren Kunst erblickte, scharf

und schonungslos zu kritisiren. Diese Einmüthigkeit beweist 6
),

4) Die Perser des Timotheus trug der Kitharöde Pylades an den Nemeen

vor, Plut. Philopoemen c. 11 (s. Bd. II S. 529, A. 8); den rasenden Aias, einen

Dithyramb desselben Dichters, führt der Flötenvirtuose Timotheus in Athen

wieder auf mit einem Chor der Pandionischen Phyle (dieser Sieg war der

erste Erfolg des thebanischen Virtuosen), Lukian. Harmon. 1. Timotheus selbst

scheint seinen Hymnus auf Artemis, der für Ephesus bestimmt war, auch in

Athen vorgetragen zu haben, Plut. de aud. poeU c 4.

5) Plut. Alexander c. 8.

6) Kratinus, Eupolis, Aristophanes und, soviel wir wissen, alle ihre Be-

rufsgenossen vertreten ganz denselben Standpunkt. Am Eingehendsten hatte

Pherekrates im Cheiron Com. II 326 IT., oder wer sonst Verfasser dieser Komö-
die war, die neue Richtung kritisirt, als deren flauptvertreter Melanippides der

Aeltere, Phrynis, Kinesias und Timotheus bezeichnet werden. Timotheus, ob-

wohl seine Thätigkeit früher als die des Kinesias begonnen haben mag, wird

zuletzt genannt, weil er als der Talentvollste und Bedeutendste vorzugsweise

für den Verfall der Kunst verantwortlich gemacht wird.
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NACHTRAG ZU DEN JÜNGEREN MTHYRAMBIKERN. XI

dafs wir es hier nicht mit subjektiven Anschauungen Einzelner zu

thun haben. Ganz den gleichen Ansichten begegnen wir bei den

Philosophen, nicht nur bei Plato 7
), dessen strenges Urtheil in ästhe-

tischen Fragen nicht frei von Einseitigkeit ist, sondern auch bei

Aristoteles, der vorurtheilsfrei das Tüchtige, wo es auch sich findet,

anzuerkennen pflegt und für jeden wahren Fortschritt empfänglich

ist.*) Ebenso steht Aristoxenus, unbestritten der gründlichste Ken-

ner der griechischen Musik, entschieden auf Seite der alten klassi-

schen Meister gegenüber den Bestrebungen der Neuerer, die er für

den Verfall der Kunst und Air den falschen Geschmack der Zeit-

genossen verantwortlich macht.*) Die Versuche, welche man in

neuerer Zeit gemacht hat, den dithyrambischen Stil gegen jene Vor-

würfe zu rechtfertigen, sind lediglich aus dem Geiste des Wider-

spruchs entsprungen.

7) Vergleiche die Schilderung des Verfalles der Kunst in den Gesetzen

III 700 D. Im Gorgias 501 £ f. spottet Plato über den Kinesias ganz im Geiste

der Aristophanischen Komödie.

8) Aristot. Pol. VIII 6 p. 134t A 10 bezeichnet namentlich den Einflufs

der für Agone bestimmten Musik auf die Jugenderziehung als nachtheilig: §i

firjxt xa 7tQos rtn/S oywvas xovi xaxvtxove awxtivovxa dianovoitv, ftr,xi xa

ttnvfiaaia xai ntgtxxä xätv fyyav, a vvv ilrjlv&ev eis xovs aydiras, ix 8i

xo>v ayunnov eis xr
t
v itaiStiav.

9) Plut.de mus. c. 31 und 27, und vor allem die charakteristische Stelle

bei Athen. XIV 632 A.

Digitized by Google



Druckfehler des zweiten Baudes

S. VI Z. 11 lies: fortlaufenden Nummerierung. S. VII Z. 18: Panätius fällt

in die folgende Periode. S. VIII Z. 1 lies: Pamphilus. S. 7 Z. 4 lies: meisten

statt wenigsten. S. 25 Z. 8 lies: Kolossalstatue. S. 42 Z. 15 v. u. lies: Geres

statt gens. S. 10S Z. 16 v. u. lies: urkundlicher. S. 110 Z. 9 lies: welches statt

was. S. 442 Z. 14 v. u. lies: itrqaxrvv. S. 540 Z. 2 v. u. lies: lakonische. S. 541

Z. 14 v.u. lies: xifrafas.

Druckfehler des dritten Bandes

S. 3 Kol. lies: Ursprung des Dramas statt Drama. S. 18 Z. 18 lies: ay^oU.

S. 20 Z. 4 v. u. lies : Ol. 103, 1 (wie S. 1G8 Z. 6 v. u.). S. 22 Z. 5 v. u. lies: Agons.

S. 27 Z. 17 v. u. lies: 501 f. statt 511). S. 105 Z. 9 v. u. lies: landschaftlichen.

S. 130 Z. 3 v. u. lies: ro ftiv. S. 155 Z. 2 v. u. lies: Antigone 631-765 und

Z. 1 v. u. Sieben 375—673. S. 229 und 230 Z. 4 v. u., S. 235 Z. 16 v. u. lies:

II 2, 838. S. 232 Z. 4 v. u. lies: verwirrten statt vermifslen. S. 255 Z. 6 v. u.

lies: Poet. Astrol. S. 461 Z. 11 v.u. lies: compos. statt complic. S. 464 Z. 5

v. u. lies: Xoyots. S. 484 Z. 20 v. u. lies: des Dichters Thukydides (so hatte

Bergk statt des Historikers Thukydides geschrieben, vgl. PLG. II 267*).
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Die dramatische Poesie.

Einleitung.

I

Indem die dramatische Poesie eine Handlung sinnlich vergegen- Charakter}-

wärtigt und allem den Schein des wirklichen Lebens leiht, wirkt
8

matifCt)0n

der dramatische Dichter ganz unmittelbar auf das Volk. Nirgends Po"*«>

offenbart sich, so wie hier, die unbedingte Gewalt der Poesie Uber

die Gemüther. Diese Wirkung der dramatischen Kunst war um so

mächtiger, da diese Spiele nichts Alltägliches, sondern ein seltener

Festgenufs waren; denn das griechische Drama hängt auf das Engste

mit dem religiösen Cultus zusammen. Ward auch dieses Band all-

mählich schwächer, so ist es doch niemals völlig gelöst worden. So

ruht auf diesen Aufführungen eine gewisse Weihe. Erwartungsvoll

und in gehobener Stimmung betrat der Zuschauer das Theater, um
ebenso den hohen Ernst der Tragödie, wie die muthwillige Laune

des Lustspiels auf sich einwirken zu lassen und mit offenem, empfäng-

lichem Sinne die Schöpfungen des Dichters gleichsam zu reprodu-

ciren. Daher bat das griechische Theater, indem es nicht ausschließ-

lich dem Zeitvertreibe dient und sich vom Geschmacke und von der

wechselnden Gunst des Publikums möglichst unabhängig zu machen

sucht, lange Zeit eine edlere Richtung behauptet. Indem es neben

dem städtischen Theater eine Anzahl kleinerer Bühnen in den Land-

gemeinden gab, die, wenn sie auch nichts Neues brachten, doch die

älteren Stücke wiederholten, wurde die Theilnahme an der drama-

tischen Poesie in den weitesten Kreisen verbreitet.

Nur unter besonders günstigen Bedingungen pQegt sich das

Drama zu entwickeln ; es erscheint immer als die reifste und schönste

Frucht einer bedeutenden Culturepoche. Die epische und lyrische

Dichtung haben auch bei anderen Völkern des Alterthums Pflege

gefunden, aber nur die poetische Kunst der Hellenen hat diese letzte

Bergk, Griecb. Literaturgeschichte III. 1
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2 DUTTE PERIODE VO?i 500 BIS 300 V. CUR. G.

und höchste Stufe vermöge eigener Kraft erreicht. Wo wir sonst

noch Versuchen in der dramatischen Poesie begegnen, sind sie nicht

aus innerer nationaler Entwicklung hervorgegangen, sondern eben

auf den mächtigen Einflufs griechischer Cultur zurückzuführen.

Die ersten Anfänge der Tragödie wie der Komödie treten uns

bereits in der vorigen Periode entgegen. Sie gehen von den mehr

in sich abgeschlossenen Doriern aus. Allein die höhere Ausbildung

der dramatischen Poesie ist fast ganz ausschliefslich ein Verdienst

des attischen Stammes, der vermöge der angeborenen Begabung

und der Universalität seines Strebens die getrennten Gebiete der

dichtenden Kunst zu einigen berufen war. Und erst jetzt war die

Zeit reif, um durch das Drama den Kreis der Dichtungsarten ab-

zuschliefsen. Denn naturgemäfs kann sieb das Drama erst dann frei

und selbständig gestalten, nachdem sowohl das Epos als auch die

lyrische Dichtung zur Reife gelangt sind; denn die dramatische

Poesie erinnert ebenso an das Epos, wie an die Lyrik, sie hat

Theil an den Eigenthümlichkeiten beider Gattungen und ist doch

selbst wieder etwas Neueres und Höheres. Die Anmutii der behag-

lichen epischen Erzählung, so gut wie der Zauber des lyrischen

Gesanges soll nur dazn dienen, um das dramatische Leben zu er-

höhen.

Gerade in diesem Zeiträume, und zwar vor allem in Athen,

waren die Bedingungen vorhanden , um die Blüthe der dramatischen

Dichtung hervorzurufen und zu fördern. Eis war eine thatkräftige,

emporstrebende Zeit. Der Gesetzgeber der Tragödie war Augen-

zeuge der grofsen welthistorischen Ereignisse, welche damals das

Abendland wie den Orient erschütterten. Die Perserkriege fallen

gerade zusammen mit den Bemühungen des Aeschylus und seiner

Kunstgenossen, der Tragödie, die den tiefen Ernst des Lebens aus-

spricht, eine würdige Form zu geben. Der Aufschwung der Gei-

ster unmittelbar nach den Freiheitskriegen kam diesen auf die höch-

sten Ziele gerichteten Bestrebungen entschieden zu statten. Eine

Epoche, die so reich war an grofsen Männern und tüchtigen Cha-

rakteren, so bildungsbedürftig und offenen Sinnes für alles Grofse

und Schöne, besafs nicht nur die rechte Empfänglichkeit für das,

was Dichter ersten Ranges schufen , sondern bot auch eben jenen

Meistern Anregung in Fülle dar. Der Staat war im Innern geordnet,

aber die Parteikämpfe dauerten fort; starke Gegensätze rangen mit
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DIE DRAMATISCHE POESIE. EINLEITUNG 3

einander um die Herrschaft und gewährten so jene Freiheit der

Bewegung, welche vor allem der Komödie zu Gute kam, die bei

ihrer rücksichtslosen Kritik der öffentlichen Zustande keine beengen-

den Fesseln ertragen konnte. Nicht minder mächtige Wandelungen

vollziehen sich auf allen Gebieten des geistigen Lebens, neue Ideen

und Anschauungen kommen auf. Gerade in Athen vereinigen sich

wie in einem Brennpunkte die verschiedensten Richtungen, indem

man die höchsten Probleme zu lösen versucht. Indem überall das

Neue mit dem Alten im Kampfe liegt, entstehen schwere Conflicte,

aber zugleich erzeugt sich auch eine Vielseitigkeit und Höhe der

Bildung, wie sie früher unbekannt war. Das griechische Drama ist

recht eigentlich ein Abbild dieses vielbewegten Lebens; hier finden

wir in edler, würdiger Form den tiefen Gehalt, den jene Zeit zu

Tage förderte, niedergelegt.

II

In dem griechischen Gultus liegt von Haus aus ein dramati- Ursprung

sches Element. 1

) Nachahmende Tänze wie die Pyrrhiche oder den Drtma.

Waffen tanz gab es seit alter Zeit; die Tanzlieder halten überhaupt

einen entschieden mimischen Charakter. Bald wurde die Wirkung

durch Verkleidung erhöht. Man nahm beim Festaufzuge die Gestalt

des Gottes und seiner Begleiter an und stellte einen Abschnitt der

heiligen Geschichte in voller Gegenwärtigkeit dar 1
), und indem der

Chor einen feierlichen Hymnus oder ein Processionslied anstimmte,

ward die stumme Action belebt. In den verschiedensten Culten und

Gegenden Griechenlands treffen wir solche nachahmende Vorstel-

lungen an. Namentlich in mystischen Culten wurden die alten Tra-

1) Vergl. die Bemerkungen Strabos X 467.

2) In Kreta stellte man die Gebart des Zeus dar, Strabo X 468, in Samos,

in Knossos auf Kreta, in Argos die Hochzeit des Zeus und der Hera ; auch das

nnter dem Namen JalSala zu Platää gefeierte Fest gehört hierher. Der Knabe,

der zu Tanagra am Hermesfeste ein Lamm auf seinen Schultern um die Mauern

der Stadt trug, stellte den Hermes dar; an den Daphnephorien in Böotien und

Thessalien trat gleichfalls einer im Kostüm des Apollo auf, begleitet von einem

Jungfrauenchore. In Delphi stellte man den Mythus vom Kampfe des Apollo

mit dem Drachen in seinem ganzen Verlaufe dramatisch dar (aitrcrrj^iov Plnt.

Quaest. Graec. c 12), und auch andere Feste in Delphi entbehrten des raimischen

Elementes nicht. In Delos führte der unter dem Namen yi^aros bekannte Tanz

(Poll. IV 101) das Bild der aus dem Labyrinth durch Theseus befreiten Kinder vor.

1*
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4 DRITTE PERIODE VON 500 BIS 300 V. CHR. G

ditionen, die den eigentlichen Kern der Geheimlehre ausmachten,

nicht sowohl in Worten überliefert, sondern mimisch dargestellt und

so recht anschaulich gemacht.3
)

Neben dem Ernste hatte auch der naturwüchsige Volkshumor

Raum. Zumal an Festen , die recht eigentlich für das Landvolk be-

stimmt waren, herrschte ein derber, kecker Ton, wie im Dienste

der Demeter, wo sich unter dem Schutze der Religion frühzeitig

eine sonst unbekannte Freiheit der Rede entwickelte.4
) Auch dem

Dionysusdienste, der dem Demetercultus nahe verwandt ist und

wie dieser mystische Elemente in sich schliefst, war dieses freie,

übermtithige Wesen, die Lust an Verkleidung und Mummerei nicht

fremd.8
) Aber es ist nicht zufällig, dafs gerade aus diesem Cullus

das Drama hervorging. Dem Dionysus fällt recht eigentlich das

Mittleramt zwischen den Menschen und den höheren Mächten zu.

Er offenbart, wie kein anderer, seine erlösende und befreiende

Kraft. Sinnliches und Geistiges ist in dem Wesen des Gottes aufs

3) Diese Ceremonien und Darstellungen des Mythus heifsen ra Sotoudva,

Plut. de prof. in virt. c. 10: Soatutviov xai Setxwfieviop kov itoöiv, und de Is.

und Os. c. 3 und Quaest. Graec. c. 12 : xfp 8i 'HoanSos rt nkeTcxa fivaxtxbv fyet

Uyov, ov taaoiv ai 9v£a8ss, ix 8i xätv Sptofitvatv yaveomi 2eftdXr)i av xtf

avayatyrjv eixdaete. Euseb. praep. ev. III 1 : oi ntQi xaS xekexae oqyiaa^oi xai

xt Sqttfteva cvftßoXtxais iv xale Ufovoyiati xrjv tcjv nahtitöv Itiyaivti 8ia-

votav. Pausan. II 37, 2: to Xeyopeva ini rot» Sgtofttvoie, d. h. der iegoe koyoi,

vergl. III 22, 2: oAAo xe Ii to Sga')fieva Xtyovxti. Doch kam öfter auch münd-

liche Unterweisung hinzu, Galen de usu part. VII 14 : uh>e rjo&a ngos xols

S^topivoH x» xai hyoutvort ino xätv Ugofavtatv. Jgafta, wenn es auch

nicht von diesem geheimen Gottesdienst gebraucht wird, berührt sich doch mit

den 8Q(6fuva\ denn Sgäfia ist Handlung, Aristot. Poet. 3, 4: o&ev xai 8gd-

fiaxa xaksiad'ai xtves avra <paaiv, oxt fuuovvxat 8oö>vxas.

4) Mut h williger Spott und Hohn, der sich alles erlaubte und auch das

Unanständigste nicht vermied, war hier nicht nur durch die Sitte des Volkes

gleichsam geheiligt, sondern sogar gesetzlich erlaubt. Auf den Demeter- und

Dionysusdienst bezieht sich Aristot. Pol. VII 17, 8: »i w naqa x«n &$ole xot-

ovxot«, oh xai xov xotfraa/wv aizo8i8atctv 6 vopos' ngbe 8i xovxots atpir
{
aw

6 vopos xovs i'yovxas rjjuxiav nXiov itf>or)xovoav xai vnio avrdtv xai xixvotv

xai ywaixarv xifiaXa>elv xove &eove. Diese Bestimmung, welche nur die un-

reife Jugend ausschliefst, ist offenbar wörtlich aus dem Gesetze entlehnt

5) In Athen wurde an den Anthesterien die Gattin des zweiten Archon

(des ßaoiUvi) mit Dionysus vermählt, Demosthenes in Neaer. 73. Hesychius

Jiovvaov yaftoi. Die Erzählung bei Plutarch Nie. 3, wo ein Sklave des Nikias

den Dionysus darstellt, gehört wohl nicht hierher. Aber auch anderwärts wurde

die Hochzeit des Gottes dargestellt.
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Engste verbunden. Im Dionysus stellt sich das Naturleben in seinen

Gegensätzen dar; Licht und Dunkel, ausgelassene Freude und mafs-

loser Schmerz berühren sich unmittelbar. Dionysus, der nächtliche

Gott, ist den geheimnisvollen Mächten der Unterwelt verwandt 6
),

steht aber auch den freundlichen Göttern des Lichtes nahe.7
) Die

Traube, das Kind der Sonne, ist sein Geschenk.*) Die Gultur der

Rehe steht in Griechenland Uberall in unzertrennlicher Verbindung

mit dem Dienste des Gottes. Aus den ländlichen Festen zu Ehren

des Dionysus ist das Drama hervorgegangen. Hier herrschte unge-

zügelte Festlust 9
), hier war ganz von selbst der Anlafs zur Ver-

kleidung und Maskenspiel gegeben. Die Thaten und Leiden des Dio-

nysus, die Kämpfe, welche dieser Cultus bei seinem ersten Auftreten

zu bestehen hatte, die Wunder, durch die der Gott seine siegreiche

Macht den Verächtern gegenüber offenbarte, die phantastische, bunte

Welt und der vielgestaltige Thiasus, der den Gott umgab, boten der

Schaulust und dem dramatischen Spiel den dankbarsten Stoff dar.

Der Cultus des Dionysus vereinigt tiefen Ernst mit ausgelas-

sener Fröhlichkeit. Daher ist auf diesem Boden ebenso die Tragödie,

6) Jiowcos ist nichts anderes als &eos vv%ios. Daher stellt Heraklit fr. 70

Schleiern). [132 Schuster] den Dionysus mit Hades zusammen: et ftij yaq Jio-

viotp yio/t7Zt}v inoiovvxo xal vpvsov ttOfta ai8oiota$v, avatBicrax (ay) ttgya-

ffxo* atvToe 8i 'AiSr^ xal Jtowaos, oreqr ftaiyovrai xal At]vat£ovOiv
y
wo auf

die Lieder der Phallophoren am Kelterfeste angespielt wird ; nur ist auch hier

dunkel, zu welchem Satzgliede aiSoiototy gehört.

7) In Delphi ist daher der Festkalender zwischen Apollo und Dionysus

getheilt Dionysus ist Sonnengott und nächtlicher Gott zugleich (II* Argum.

Demosth. Mid.). Am kürzesten Tage ward in Delphi die mystische Feier be-

gangen, die recht eigentlich dem &eos wXtos gilt; im Frühjahr, wo man die

Wiedergeburt des Gottes feiert, veranstaltet man Freudenfeste für den B^Sfuoe,

den 'Inx/oi. Auch die alten Thraker verehrten besonders den "HXux und den

Jtowooe, Nach der Darstellung des Aeschylus war Orpheus ein Diener des

Apollo (ihm schlofs sich wohl auch Lykurgus an) und ward deshalb von den

Bassariden getödtet (Eratosth. Katast. 24), aber am Schlufs der Tragödie mochte

der Tragiker auf die Identität beider Gottheiten hinweisen. Aber im Cultus

war man sich der Unterschiede zwischen Apollo und Dionysus, zwischen Päan

und Dithyrambus wohl bewufst, vergl. Athen. XIV 628 A.

8) Daher heilst in der alten Dichtersprache der Wein 8ä>f>a Jicurvoov.

9) Dionysus selbst führt die Zunamen 'EXav&tQOi (Ehvttioioi, 'EXev&e-

Qtvs) und Avv%oi. Selbst die Gefangenen wurden gegen Bürgschaft an diesen

Tagen entlassen, Demostbenes Androt. 68; ebenso war Auspfändung untersagt

Demosthenes Mid. 10.
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6 DRITTE PERIODE VON 500 BIS 300 V. CHR. G.

welche auf Erhebung des Gemüthes hinwirkt, wie die heitere Ko-

mödie erwachsen.10
) Die Hauptfeste des Dionysus werden im Herbst

und im Frühjahr gefeiert. An der Weinlese im Spätjahr herrscht

ungezügelte Festlust; im Frühling, wo die Natur zu neuem Leben

erwacht und die Geburt des Gottes gefeiert wurde, war die Fröh-

lichkeit, indem man zum ersten Male den neuen Wein genofs, mehr

gehalten. Ein Lobgesang auf Dionysus ward an beiden Festen vor-

getragen, und daran knüpfen sich eben die Anfange der Tragödie

und Komödie. Wenn man bei der Weinlese den Phallus, das Symbol

des Segens und der Fruchtbarkeit, im festlichen Aufzuge herumtrug,

begnügte man sich nicht mit dem Absingen des Processionsliedes,

sondern ging bald zu improvisirten Neckereien und derben oder un-

anständigen Späfsen über. Man geifselte die Gebrechen und Thor-

heiten der allgemeinen Zustände, wie einzelner wohlbekannter Per-

sönlichkeiten. Aus dem Leben selbst, aus der Gegenwart und nächster

Umgebung nahm man den Stoff. Der schlagfertige Witz des Volkes

betheiligte sich unmittelbar an diesen Possen und steigerte die Aus-

gelassenheit. Hier treten uns die Ursprünge der Komödie entgegen,

während die Tragödie aus dem Dithyrambus hervorging. 11
) Dem

Frühjahrsfeste gehört dieser enthusiastische Hymnus an, in welchem

die jauchzende, brausende Festlust sich mit würdigem Ernste ver-

band. Die wechselnden Schicksale des Gottes bildeten den Inhalt

des Gesanges, und das angeborene Talent des Volkes für mimisch-

plastische Darstellung führte allmählich zur Dramatisirung der heiligen

10) Die seltsame Notiz bei Donatas zu Terenz Andr. III 4, II, die Tra-

gödie gehöre dem Dionysus, die Komödie dem Apollo, und comoediam ceU-

brantes in Apollinis honorem aram constituebanL, beruht auf einem Mißver-

ständnisse. Dieser Grammatiker fand in einem älteren Commentare, es sei der

Altar des Apollo zu verstehen, weil in der Komödie vor dem athenischen Wohn-
hause auf der Bühne sich ein ßcaube ayvums befand (in dem dort angeführten

Verse des Menander ist an' ayviecas zu lesen). Um nichts besser begründet

ist die Bemerkung in der Einleitung des Donatus zu Terenz: in scena duae

arae poni solebant, dejetra Liberi, sinistra eint dei, eui ludi fiebant. Eine

solche Einrichtung wäre für Rom wohl passend, wenn nur nicht auch hier

wieder auf jenen Vera der Andria wieder Bezug genommen würde ; dies Stück

ist aber bekanntlich an den Megalesien, nicht an den ludi ApolUnare* auf-

geführt.

11) Aristot Poet 4, 14: ysvofunj ovv an* olQXJJ* avxoax»8iaffxtMtj« *tai

avrr] (17 XQaytpSia) Mal 17 xa>uq>8ia, 17 uiv anb xüv l$<tnyövxa>i> xbv 8tfrv-

qaußov, rj 8i anb xätv xa <pakXina.
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Geschichte, indem der Vorsänger dem Chore gegenüber eine selb-

ständige Stellung einnahm. Wie in dem Sagenkreise des Dionysus

ernste und heitere Elemente ungeschieden neben einander lagen, so

zeigte sich dieses zwiespältige Wesen auch in jenen Festspielen. Bald

ward der Kreis der dramatischen Stoffe erweitert Man geht zu der

alten Heroensage über, aber das burleske Nachspiel, welches der

ernsten Tragödie folgt, hat alle Zeit die Erinnerung an die Ursprünge

treulich bewahrt

Wie der Dionysusdienst überall in Griechenland verbreitet war,

so auch die mit diesem Cultus verbundenen volkstümlichen Belu-

stigungen. Insbesondere bei den Doriern im eigentlichen Hellas wie

in den Colonien der Westmark führte das diesem Stamme eigen-

tümliche Talent der Nachahmung zu mimischen Darstellungen. 1
')

Tragische Chöre traten unter den Doriern zuerst auf. Aber noch

weit beliebter war der kecke Hohn mulhwilliger Spottlieder, an denen

der schlagfertige Witz der Dorier besondere Freude fand, daher man
bald zu dramatischer Gestallung fortschrilt") Die Anfange des Lust-

spiels gehören den Doriern unbestritten an. Allein die höhere Aus-

bildung des Dramas war den Attikern vorbehalten, und zwar gehen

die ersten Versuche von Ikaria aus.
14

) Hier trat Susarion um Ol.

12) Daher nahmen auch die Dorier den Ruhm für sich in Anspruch, so-

wohl die Tragödie als auch die Komödie erfunden zu haben, Aristoteles Poet.

3, 5. Nur durften sie sich nicht auf den Ausdruck dnäim berufen ; denn wenn
auch das Zeitwort tioäv der dorischen Mundart besonders geläufig sein mochte,

so gehört es ihr doch nicht ausschließlich an.

13) Besonders in Sparta gab es mimische Tanzweisen in grofser Zahl,

nicht nur zu Ehren des Dionysus, sondern auch in anderen Götterdiensten

(Pollux IV 102 ff.). Aber die meiste Verwandtschaft mit der Komödie zeigen die

DarsteUungen der sogenannten detxy/Uxxat (über die Sosibius ausführlich ge-

schrieben hatte, s. Suidas JSooißtos 11 2,852), die sich nicht mit stummem
Geberdenspiel begnügten, sondern in schlichter volksmäfsiger Rede komische

Charaktere, wie den Arzt und Quacksalber aus der Fremde oder Scenen des

gewöhnlichen Lebens, wie Obstdiebstahl, darstellten, s. Sosibius bei Athen.

XIV 621 F, wo die Verwandtschaft dieser Deikelikten mit den Phallophoren und

ähnlichen Possenspielen, die an den verschiedenen Orten immer auch einen lo-

kalen Charakter annahmen, anerkannt wird.

14) Ikaria ist die Heimath sowohl der Tragödie als der Komödie, Athen.

II 40 A: anb fiidyi xal rj xrfi xoayqtdias cvneon iv 'Ixafiqf irjs lixxtx^s ev-

qifhi, xai xart avxbv xbv xr,s X(fvyijs xcuqöv aq>* ov 8rj xal xavyqjSta xo

nqätxov ixlf)&r) 17 xto^Sia; nur hat wohl der Epitomator den Gedanken nicht

ganz genau wiedergegeben.
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49—54 zum ersten Male mit einem komischen Chore auf. Von hier

stammt Thespis, der den tragischen Chor aus seiner Heimath nach

Athen verpflanzt. Fortan blieb Athen der eigentliche Sitz der drama-

tischen Poesie, die nur in einer grösseren Umgebung, inmitten eines

bewegten Volkslebens, nicht in der Stille einer kleinen Landstadt

gedeihen konnte. Die Herrschaft des Pisistratus, der für die neue

Kunst günstig gestimmt war und, wenn man will, selbst ein ge-

wisses Schauspielertalent besafs, war dieser Entwicklung förderlich.
15

)

Durch die Gründung eines Wetlkampfes für tragische Chöre Ol. 61

war ein fester Boden gewonnen. Aus den politischen Verhältnis-

sen Athens erklärt sich genügend, wie die Komödiendichtung, ob-

schon ihr Ursprung höher hinaufreicht, geraume Zeit sich in einer

gewissen Verborgenheit hält, während die Tragödie sich rascher und

stetiger entwickelt und dann erst die Komödie diesem Vorgange

nachfolgt. Zunächst schied sich die Tragödie vollständig vom Di-

thyrambus, wenn auch anfangs die Grenzlinie noch schwankend sein

mochte. Beide Galtungen verfolgen von jetzt an selbständig ihren

eigenen Weg. Bald führte der geläuterte Kunstgeschmack zu einer

Sonderung der zwiespältigen Elemente in der tragischen Chorpoesie:

das ernste, würdevolle Trauerspiel legte die Satyrmaske ab, die fortan

dem heiteren, neckischen Nachspiele verblieb. Nun machte die dra-

matische Kunst rasche Fortschritte, und seit Ol. 70, noch mehr aber

nach glücklicher Beendigung der ruhmvollen Perserkriege gelangen

alle Gattungen, Tragödie, Satyrspiel, Komödie, gleichmäfsig zu immer

reicherer und reiferer Ausbildung. Angebahnt und vorbereitet war

diese Entwicklung schon längst, enthält doch das homerische Epos

dramatische Elemente in Fülle, und auch der lyrischen Poesie war

der dialogische Vortrag nicht fremd. Aber erst jetzt, wo das Epos

sich ausgelebt, die Lyrik ihren Höhepunkt erreicht hatte, war die

Zeit gekommen für die selbständige Schöpfung des nationalen Dra-

mas, welches ebenso an der objectiven Haltung des Epos wie an der

subjecliven Empfindung der lyrischen Dichtung Theil hat und ver-

möge dieser innigen Verbindung der früher gesonderten Gebiete doch

etwas wesentlich Neues ist. In der dramatischen Poesie, welche

eine Handlung unmittelbar vergegenwärtigt und durch Wechsel-

15) In einer Bionysusmaske zu Athen, die wohl eben in dieser Zeit auf-

gestellt ward, glaubte man die Züge des Tyrannen wiederzufinden, Athen.

XU 533 C.

Digitized by Google



DIE DRAMATISCHE POESIE. ELNLEITIISU 9

gespräch und lebendige Mimik allem den Schein der Wirklichkeit ver-

leiht, erreicht der nie rastende hellenische Geist die höchste Staffel

der Kunst« Die dramatische Dichtung ist die populärste, weil das

menschliche Leben ihr ausschliefslicher Gegenstand ist, und übt die

unmittelbarste Wirkung aus, da sie ein getreues Abbild der Wirk-

lichkeit, mit allem Reiz und Zauber der Kunst ausgestattet, auf der

Bühne vorführt. Eine Zeit, die so mächtige, welterschütternde Er-

eignisse durchlebte, so reich an grofsen Thaten und tüchtigen cha-

raktervollen Persönlichkeiten war, in niste die begabten Dichternatu-

ren fast mit Nothwendigkeit auf dieses Ziel hinweisen und zugleich

im Volke die rechte nachhaltige Empfänglichkeit für die neue Dichtart

wachrufen.

Tragödie und KomOdie, obwohl auf gemeinsamem Doden er-

wachsen , sind doch von Anfang an streng gesondert. Jede Gattung

hängt mit einem anderen Feste zusammen.

Aristoteles bezeugt, dafs die Vorsänger des Phallusliedes den

ersten Anstofs zur KomOdiendichtung gaben. Wrenn man bei der

Weinlese dem Dionysus ein Dankopfer darbrachte, trug man bei

der Frocession einen Phallus voran, und dabei wurde zu Ehren des

Gottes ein keckes, lustiges Lied angestimmt; in den Pausen, oder

wenn das Lied zu Ende gesungen war, wandte sich die tlbermüthige

Laune gegen den ersten besten aus der Menge; man neckte und

verhöhnte die Begegnenden.") Ein deutliches Bild von den ersten

16) Der Phallus, das Symbol des Dionysus (des 'Elev&eceve in Athen,

Schol.Aristoph. Ach. 243; als phänischer Gott heifst Dionysus selbst 6qV , Athen.

II 38 C. V 179 E), wurde in der Procession vorangetragen (Plutarchde cup.diviU

c 8. Herodot führt diesen Brauch,

ntfinofievos 11 49 auf den Seher Melaropus zurück ; HerakJit fr. 70 Schi, bezieht

sich auf die Procession und die dabei abgesungenen Lieder, vgl. auch Hesychius

nioKfakiia • nofinr] diov\ot<> Ttlovfit'vtj icüv (fu/.hov), daher auch später die

attischen Colonien, wie sie an den grofsen Panathenäen Opfer sandten (Schol.

Aristoph. Nub. 386), so auch an den Dionysien einen Phallus darbrachten,

und die gleiche Verpflichtung lag wohl auch den Bundesgenossen ob, natür-

lich an den grofsen Dionysien, weil nur an diesen die Vertreter auswärtiger

Staaten sich betheiligten. So ist es auch erklärlich, dafs die herkömmlichen

Späfse der alten Komödie mit Vorliebe an den Phallus anknüpfen. Aristophanes

tadelt darum seine Kunstgenossen (Nub. 538), hat aber selbst dieses Motiv

keineswegs verschmäht. Die Lieder, welche man bei der Procession anstimmte,

heifsen tpaXXixa (Aristoph. Ach. 261), <pakXo<pooixd , i&vfaiAo* (dieser Ausdruck

bezeichnet sowohl die Sänger als auch das Lied selbst). Das Strophische war
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Anfängen des Lustspiels gewährt uns noch Aristophanes an einigen

Steilen seiner Komödien. 17
) An den ländlichen Dionysien in Attika,

die nichts anderes sind als das Fest der Weinlese, welches man in

eine spätere Zeit des Jahres verlegte, hat sich der alte Brauch un-

verändert erhalten, und an den Lenäen, dem städtischen Kelterfeste,

traten zuerst in Athen selbst die Chöre der Phallophoren auf. Mit

dem Feste der Weinlese hängt die Komödie zusammen.") Darauf

geht auch die alte Benennung TQvyyöla. 19
) Daher empfing der Sieger

im Wettkampf der komischen Chöre einen Krug Most oder Wein.*)

Der übliche Name Komödie deutet auf die ausgelassene Festlust hin,

welche die dem Dionysus geweihten Tage kennzeichnet.") Man ge-

ein wesentliches Element. Die Phallophoren stimmen nach Semus bei Athen.

XIV 622 C einen Hymnus auf Dionysus an , «7t« nooexoe'xovxes Hco&a£ov ovs

av nooihnvxo', daher hiefsen die Sänger und ihre Schmähreden auch iaußol

(Athen. XIV 622 B), in Syrakus iapß*xai (Athen. V 181 C), wie auch Epicharmus

die für einen solchen Chor bestimmten Spottlieder des Aristoxenus von Seliuunt

lamben nach alter Art {ta/ißoi xaxa xbv aoxaiov xoonov) nennt. In der

Regel aber waren es improvisirte Spärse; dabei heifsen die Sänger auch alxo-

xaßdalo* (Athen. XIV 622 A).

17) Aristoph. Acharn. 241 ff. und Frösche 316 ff.

18) Schol. Plato Rep. III 394 B: xojftqjiia . . . nooxeoov ftiv i$p' iia^bxijxi

xtvt xai xaontöv ovyxOfti8f; (d. h. der XQvyijxot) ytyvofuvrf.

19) Tox-ytpSia (bei Aristophanes auch xovyqtSoi, xovyoSaiftoves, xovyixol

xoooi) ist von xovyrj, die Weinlese, abxuleiten, Athen. II 40 B: xai xax* avxbv

xov xrje xovyrji xaiqbv (evpixh] 17 xoayqtSia), aip ov drj xai xovyq>$ia xb Ttpcä-

xov ixkriOhi 17 xatftqtSia, nur dafs hier (vielleicht durch Nachlässigkeit des Aus-

zuges) die Anfänge der Tragödie mit der Komödie vermengt werden. Die

Grammatiker leiten den Namen von xov$ ab und beziehen denselben entweder

auf den ausgesetzten Preis, oder weil man in Ermangelung der Masken sich

durch Bestreichen des Gesiebtes mit Trestern unkenntlich machte, Schol. Ari-

stoph. Ach. 499.

20) Schol. Aristoph. Ach. 499: Sta xb xovya tna&Xov laftßavitv, xotx-

t'axi viov olvov, ursprünglich, als das Fest mit der Weinlese zusammenfiel,

Most, später als die Feier verlegt wurde, neuen Wein, der erst gegen das Früh-

jahr trinkbar war (Plut. Qu. Symp. V1U 10, 3, 6), den man aber gerade hier nach

herkömmlicher Weise tov$ oder ylevxos nennen mochte
,
Proleg. n. HwpuriHas

Ul 7 ff: xovytpdiav . . Sm xb xols evSoxtfiovOtv ini xqtArpaiq? yktvxos dtöotr&a*,

bneo ixaXovv xovya. Schol. Plato Rep. 10 394 B.

21) Ka>ftq>8ia leitete man im Alterthume gewöhnlich unrichtig von xa'ßnj

das Dorf, Ortschaft ab, indem diese ursprunglich ländliche Lustbarkeit

erst später in der Stadt Eingang gefunden habe (Schol. Plat. voxeoov 8e\ inb
xov uaxa xciftas ärfao&at xavxqv noiv tis aaxv /uerel&iiv, KtOftqfSia a>vo-

uäo&t], oder wie Pausanias bei Eustathius 1769: o't naXatoi xipötvxts xrp
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DIE DRAMATISCHE POESIE. BINLBITOTM. 11

nofc reichlich die Gaben des Gottes, bei der Weinlese im Herbst

den Most, im Frühjahr den neuen Wein. Neckereien konnten nicht

ausbleiben. Sie waren an diesen Tagen der allgemeinen Freude

gleichsam unter den Schutz der Götter gestellt. So pflegten nament-

lich Landleute, die auf ihren Wagen zur Stadt fuhren, die, welchen

sie begegneten, mit allerlei Spottreden zu necken M), und die An-

gegriffenen antworteten in gleichem Tone. Im Frühjahre an den

Choen hat dieser volksmäfsige Brauch sich lange in seiner ursprüng-

lichen Form behauptet 13
), aber an den Lenäen gewann er erhöhte

Bedeutung"), daher die Anfänge der Volksposse mit diesem Feste

zusammenhängen. An den Lenäen ward der Cultus des Dionysus

mit dem Geheimdienste der eleusinischen Göttinnen verknüpft.") An
den Festen der Demeter war Neckerei und Lästerung von jeher ge-

stattet Aus dieser Redefreiheit des Demeterdienstes ist die iambische

iZnecit- TO» o'ivov ttSstv kftv^ov xai xovi iavxcüv xoifirjxas xaxoÄoytiv, o&ev

i$Qifh} xai to xwpq>d»Zv). Diese Etymologie gehört den attischen Alterthums*

forschem an, und ihre Zunftgenossen bei den Doriern benutzten dies als Be-

weis für die dorische Herkunft der Komödie, indem sie geltend machten, der

Ausdruck xdftrj sei der dorischen Mundart eigentümlich , den Attikem fremd

(Aristot. Poet. 3, 6, Proleg. n. xwpoSiae III 5), was nicht begründet ist. Der Name
hängt vielmehr mit *<~>uo£, xoftafytv zusammen, wie auch Aristoteles andeutet

(toi xaifupSove ovk aitb xov xa>fia&tv kc/Strim, <l ).).<> tt; xaxa xtüfiae nlarj]

anunZouivoti ix xov iaxtan). Ktöftcs (Horn. H > inn. in Merc. 481 , Hesiod

Schild 281) bezeichnet das Herumschwärmen in den Strafsen eines Ortes, wo-

mit gewöhnlich ein lustiges Gelage beschlossen ward; namentlich an den Dio-

nysusfesten pflegten die jungen Leute scherzend und singend durch die Strafsen

zu ziehen. In Athen bildet der x<ü>os noch später an den groben Dionysien

einen Integrirenden Theil der Festfeier; an den Lenäen vertrat die navwxie
die Stelle des Komos.

22) Auch stellten sich die Höhnenden wohl auf die Wagen der Bauern,

um so besser gesehen und gehört zu werden, Schol. Lukian Eunuch. 2.

23) Daher die sprichwörtliche Redensart to ix xmv afia$ä/*> nxd/t/taxa,

vgl. auch Harpokration nofineia. Die Choen meint offenbar Plato Leg. I 637 B,

wenn er sagt, iv xais afta£an sei ganz Athen im Weine berauscht.

24) Wenn Photius u. a. Gr. (ra ix xojv a/ta£nv) sagen: to d' avro xai

xols sirjvaiois x oxtQor irtoiow , als wäre diese Sitte hier erst später aufge-

kommen, so ist dies unrichtig. Die Sitte ist am Kelterfest ebenso alt wie an

den Anthesterien ; vielleicht soll nur angedeutet werden, dafs, als später das

Kelterfest verlegt wurde, sich der Brauch erhielt.

25) Der mystische lacchus Sohn der Persephone: diese Swxhq* (oder De-

meter) ist nicht Athene, wie Schol. Aristoph. Ran. 379 sagt : JStoxuoav w; «i'oijtf.

Aristoteles Rhet III 18, 1419 A 3.
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Poesie des Archilochus erwachsen, die mit der alten attischen Ko-

mödie so nahe verwandt ist. In Aegina traten Frauenchöre auf,

welche ihr Geschlecht mit kecken Schmähreden angriffen, während

sie die Männer verschonten 18
), und die gleiche Sitte ist für Epidaurus

bezeugt. In Athen genossen die Frauen an dem Thesraophorien-

feste die gleiche Freiheit.*7

) Ebenso war es Sitte, an den Eleusinien,

wenn der Festzug zu Ehren des mystischen Dionysus, des Genossen

der Demeter und Persephone, sich am 19. Boedromion auf der hei-

ligen Strafse von Athen nach Eleusis begab und den Kephissus über-

schritt, die Procession mit derben Späfsen zu empfangen.") Die

Lenäen also, wo die Hohn- und Spottlieder des Dionysusdienstes

sich mit den altherkömmlichen Späfsen und Possen des Demeter-

cultus berührten , waren der rechte Boden , um die Keime des Lust-

spiels zu zeitigen.
29

)

Die Tragödie ist aus dem Dithyrambus hervorgegangen. Die-

ser Gesang gehört dem Frühlingsfeste^ in Athen den städtischen

Dionysien, an. Nach herkömmlicher Sitte wurde dem Dionysus eiu

Bock geopfert.
31

) Der Chor führte seine Reigentänze auf, indem er

26) Herodot V 83 : &vcirjai re ttal yonolat yx youxrjtotai xeoropotot iXa-

axovro, %ooriyü>v dno8etxwftdva>v exaregr} rar SatftSvtov dexa ard(>o>v ktL ;

denn die beiden Göttinnen Damia und Auxesia stellen nur gesondert das Dop-

pelwesen der Demeter dar, die ebenso als zürnende ond strafende wie als

Segen spendende Gottheit ihre iMacht offenbart.

27) Photius: 2rrjvm' eoorr,
%

Ad^vr\mv ... iXoidogovvro 8* dv etvrrj w-
xroi ai ywalxee aXkrjXaiS' ovrate EvßavXos.

28) Hesychius ye<pv(tU und yeipvQKrra^ daher ytyvQi&tv und ysa-vQtopol

(Strabo IX 400) Schmachreden bezeichnet.

29) Daher weist das Etym. Magn. {TgayySla) die Komödie den Festen des

Dionysus und der Demeter zu. — Wie die Stammesverwandtschaft zwischen

den Hellenen und den altilalischen Völkerschaften sich vielfach in volksmäfsi-

gen Bräuchen und Instituten kund giebt, so ist auch auf italischem Boden das

nationale Lustspiel aus gleichen Anfängen erwachsen, vgl. HorazEp. II 1, 139 ff.

30) Plato Leg. III 700 B bezeichnet ganz richtig das Wesen des Dithyram-

bus: *ai aklo {il8oe qjdfp) Jtovvaov yiveats, ahmt, 8t&voaftßos Xtyoftevos.

Daher ist auch die attische Tragödie mit den grofsen Dionysien verknüpft; un-

richtig hat man versucht, die Anfänge dieser Gattung auf die Lenäen zurück-

zuführen.

31) In dem illustrirten attischen Kalender (Philol. XXII 385ff.) wird die Zeit

der städtischen Dionysien durch zwei Frauengestalten, von denen eine einen

Kranz in der Hand trägt, dann durch zwei Männer bezeichnet, von denen der

eine, eine untersetzte, kräftige, satyrhafte Gestalt, einen Bock zum Opfer führt,
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DIE DRAMATISCHE POESIE. EINLEITUNG. 13

den Altar und das Opfer umkreiste. Spater ward daher auch der

Bock als Preis dem siegreichen Chormeister zuerkannt. Aber nicht

deshalb heifsen die Chöre tragische, sondern weil die Sanger in der

Maske der Satyrn, mit Ziegenfellen bekleidet, auftraten.") Dies

Kostüm pafste, so lange Mythen aus dem Sagenkreise des Diony-

sus den Inhalt der Chorlieder bildeten und das bäuerische, groteske

Wesen vorherrschte. Sowie man zur Darstellung heroischer Mythen,

zu ernsten und würdigen Stoffen Uberging
,
gab man die Satyrmaske

auf. Äber der hergebrachte Name 13
) verblieb nach wie vor der ern-

sten Gattung des Dramas, wahrend man das Nachspiel, welches den

Charakter der alten Volkslustbarkeit festhielt, Satyrdrama nannte.34

)

III

In Athen wurden im sechsten Monat des attischen Jahres, im Fe9te dM

Poseideon, der ungefähr unserem December entspricht 3
*), die länd- Athen!

der andere, schlank und jugendlich, einen Widder geleitet. Ereterer ist das

herkömmliche Opfer des Dionysus. Der Widder geht wohl auf das Fest Pandia,

denn an die Diasien ist nicht zu denken, da sie in den Anthesterion fallen,

also den Dionysien vorausgehen. Der Bock ward dem Dionysus nach der ge-

wöhnlichen Ansicht (Pausanias bei Eustathius 1769, Euanthius de trag.) geopfert,

weil er den Rebslock benagt und schädigt; darauf geht das bekannte Epigramm
des Euenus Anthol. I 97 lac. n. 7 : Kfjv fie yayris inl fäav, oftms ixt xa^no-

(foot'^o), Otmar httanticai oot, Xfaye, &vofiivy.

32) Tpayixbe TQonoi, XQayixoi x°Q°' > st gleichbedeutend mit ooxvqixoI

(Suidas yifitov 1 1, 716). Die richtige Erklärung von x(?ayq>8oi, xQaytpHla rindet

sich neben anderen mehr oder minder verfehlten im Etym. Magn. T(>ay<p8ia . .

.

oxi xa TtoXXa oi yoooi in carvoon- awioxavxo, ovs ixalow xgayovs. Die ge-

wöhnliche Deutung im Alterthurae führt den Namen auf den Bock als Preis des

Siegers zurück.

33) Tqaytxoi %oqoI, XQaytpBia.

34) Saxvqoi, aaxvQtxbv d'oüua.

35) Die Daten des attischen Kalenders auf unsere Zeitrechnung zurück-

zuführen ist mifslich. Abgesehen von der regelmäfsig wiederkehrenden Ver-

schiebung der Monate, die durch den Charakter des Mondjahres bedingt ist,

welches von Zeit zu Zeit die Einfügung eines Schaltmonates erforderte, unter-

liegt auch die absolute Feststellung der in Griechenland üblichen Zeitrechnung

vielfachen Bedenken. Später sind nicht nur im ionischen, sondern auch im atti-

schen Kalender die Monate um eine Stelle vorgerückt, so dafs z. B. der Poseideon

dem römischen Januar (Plutarch Caes. 37), der Anthesterion dem römischen

März entspricht (Plutarch Sulla 14, Appian B. Civ. u* 149; ja Macrobius Sat.

I 12, 14 setzt sogar den Anthesterion dem April gleich: dies gründet sich jedoch

mehr auf eine etymologische Combination, als auf chronologische Berechnung).
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14 DRITTE PERIODE VON 500 BIS 300 V. CHR. G.

liehen Dionysien*), im achten Monat, im Anthesterion (Februar),

die drei Tage dauernden Anthesterien gefeiert*
7

); darauf folgten im

neunten Monat, Elapheholion (März), die städtischen oder grofsen

Dionysien.*) Besondere Schwierigkeiten macht die Feststellung der

Lenäen , die nach der Ansicht Neuerer bald mit den ländlichen Dio-

nysien , bald mit den Anthesterien zusammenfallen sollen. Allein dafs

die Lenäen ein selbständiges Fest waren, ist sicher, und wenn die

Ueberlieferung der alten Grammatiker dasselbe dem siebenten Mo-

nate, dem Gamelion (Januar), zuweist, müssen wir uns dafcei be-

ruhigen.")

Die Cultur des Rebstockes und der Dienst des Dionysus stehen

36) Ta xar
1

dygovi (oder 8ij/aovs) Jtovvcta.

37) Der erste Tag der Idv&eoTTjQta, die sogen, üt&olyia, fallen auf den

elften, die Xoes, der Haupttag der Feier auf den zwölften, die XvrQot auf den

dreizehnten Anthesterion.

38) Ta ivaarei (acrtxd oder peydla) Junwout, nicht selten auch schlecht-

hin JtovvcuL genannt, als das glänzendste Fest.

39) Aufser den übereinstimmenden Berichten der Grammatiker ist das

Hauptzeugnifs für die Feier der Lenäen die vielfach mifsverstandene Erklärung

des Plutarch (fr. XI 29) bei Proklos zu Hesiods W. u. T. 504: nXovxaQxos ovSiva

(fTjOt uryi a . Ir.vftiüirft xaktlO&at nanu BotanoiSy vtxotti evtl 8i r TOV BovxafiOV

ainov ktyetv, oe iortv rjkiov %ov aiyoxiqmv Sitovros ^ tov 'Eauaior, oe

ioii usTtt tov Bovxartov xai tis ravrov i^xofuvos rep raurjlteävt , xa&' ov

xal ra slrjvaia nao
l

j4&r}vaiou. In der Gleichstellung des Lenäon bei Hesiod

mit dem böoüschen Bovxanos folgt Plutarch den älteren Erklärern. Und diese

Parallele ist gegründet \ denn in Hesiods Zeit war der Lenäon der erste Monat

nach der Sonnenwende, und im ersten Monat des böotischen Jahres (welches eben

mit dem Wintersolstiz oder Eintreten der Sonne in das Zeichen des Steinbocks

begann), im ßovxArtos, steht die Sonne im Zeichen des Steinbocks. In den

rjfiara ßavSooa bei Hesiod fanden diese Erklärer mit Recht eine Bestätigung

dieser Ansicht. Dagegen die Parallele des Hesiodischen Lenäon mit dem Hermäus,

dem zweiten Monat des böotischen Kalenders, gehört dem Plutarch eigentüm-
lich an. Er schliefst: der Arpaubv mufs von dem Feste der Lenäen seinen Namen
erhalten haben; diese werden zu Athen im Gamelion gefeiert; dieser entspricht

dem böotischen 'Eoftatos; folglich ist der Arpauov diesem gleichzustellen. Plu-

tarch hat dabei den attischen Kalender im Auge, daher er auch Quaest. Symp.

III 7, 1, 2 die Anthesterien und den Monat Anthesterion dem dritten böotischen

Monat, dem iluoarm/otos gleichsetzt. Dafs in der klassischen Zeit die Lenäen-

feier noch in die Winterszeit fällt (Januar), deutet auch Plato Sympos. 223 C:

ort uaxoriv xtjäv wxxüv ovaätv an. Denn Agathon hat seinen ersten Sieg an

den Lenäen gewonnen. Willkürlich hat man wegen der 30,000 Zuschauer diesen

Sieg auf die grofsen Dionysien beziehen wollen, wo die Erwähnung der langen

Nächte ganz unpassend sein würde.

Digitized by Google



DIE DRAMATISCHE POESIE. EINLEITUNG. 15

in engster Verbindung. Wie der Gott als Beschützer des Weinbaues

verehrt wird, so haben auch seine Festtage darauf Bezug. Das

Hauptfest war natürlich die Weinlese, die in Griechenland in den

letzten Theil des September oder Anfang Octobers fällt
40
), wobei

die religiöse Weihe nicht fehlen durfte.
41
) Dies sind die Lenäen,

die, wie schon der Name bezeugt, nichts anderes als das Kelterfest

waren und daher gewifs ursprünglich auch im Herbst gefeiert wur-

den.4*) Das zweite Fest sind die Anthesterien, wo man den neuen

Wein, der ausgegohren hatte, zuerst genofs 43
), daher der erste Tag

des Festes, wo man die Fässer öffnete, eben danach benannt ist

{Ili&olyia); der folgende Tag heifst das Kannenfesl < Xoeg) , weil

beim Schmause jeder einen Krug ungemischten Weines vor sich

hatte; der dritte Tag sind die Chytren (Xvtqoi), weil man dem Her-

mes allerlei Früchte als Opfergaben in Töpfen darbrachte. Diese

Verbindung des Hermes und Dionysus hat nichts Auffallendes, da

40) Hesiod W.u. T. 611 ff.

41) Daher ward im Pyanepsion (Oclober) das Fest der
%

0ax°9OQia zu Athen

gefeiert Hierher gehört aoeh ein attisches Bildwerk (Philol. XXII 385 ff.) ; es

ist dies kein eigentlicher Festkalender, sondern ein illustrirter Kalender. Hier

ist das Erntefest durch einen Knaben mit der Eiresione bezeichnet, die Wein»

lese durch einen Mann, der die Trauben mit den Füfsen ausprefst; daneben

steht eine Kanephore, die man auf häusliche Opfer beziehen kann (Aristoph.

Acharn. 242); dann folgt das Zeichen des Skorpion, um den Eintritt des Win-

ters anzudeuten. Eine Beziehung auf die Lenäen oder andere öffentliche Feste

darf man hier nicht suchen.

42) Von h\vbt, die Kelter, was etymologisch mit /./<£, hunCtjttv (hrivbi

ist aus AAKN02> wie Xr
t
roe

t
die Wolle, aus AAXN02 {lAx^Vh entstanden)

zusammenhängt, leiten die Alten den Namen des Festes Xr/vaia ab (nur Plutarch

bei Proklus zu Hesiod erwähnt eine abweichende Herleitung von Xrpoi, Wolle,
Wollenbinde), was die Neueren nicht anfechten durften. Daher heifst das

Kelterlied imi^vtos pilos (Athen. Y 199 A), Dionysus selbst Ar
{
vaio* (auf einer

Inschrift von Mykonus bei Le Bas Partie IV 2058, 24 (s. unten S. 2fi, A. 78) Jijvave,

wohl nur verlesen für Arjvtvs^ obwohl ander« ärts dieser Lautwaudel vorkommt),

die Bacchantinnen Arjvat. Heraklit (s. A. 6 S. 5) gebraucht von der bacchischcn

Festlust den Ausdruck Irjvat^ttv (in gleichem Sinne Xtjvbvuv bei Hcsychius).

Wenn also der Schol. Aristoph. Ach. 378 sagt, die Lenäen wären iv r<j> perona>(>q>

gefeiert worden , so ist dies zwar nicht für die Zeit des Aristophanes, wohl aber

für die Anfänge des Dionysusdienstes zutreffend. Nach den Grammatikern nanute

man das Lenäenfest auch 'Aupuoaia, womit offenbar der Most gemeint ist; auch

diese Benennung pafst eigentlich nur auf das alte Kelterfest im Herbst.

43) Im Anthesterion war der junge Wein frühestens geniefabar, Plutarch

Quaest. Syrop. VUI 10, 3,6; vergl. auch HI 7, 1, 1 f.

Digitized by Google



16 DRITTE PERIODE VO?i 500 BIS 300 V. CHR. C.

beide Gottheiten gleichmäßig zu den in der Unterwelt waltenden

Mächten in einem näheren Verbältnisse stehen. Der Monat Anthe-

sterion ist gerade wie der Februar der Römer vorzugsweise eine Zeit

der Reinigung und Sühne. Man dankt den Göttern für den Segen,

den sie gespendet, und bittet zugleich, da der Frühling naht, wo

alles in der Natur zu neuem Leben erwacht, um die Fortdauer

dieser Gnade und thut daher alles Unlautere, alles, was den Zorn

oder das Mifsfallen der Götter erregen könnte, von sich ab. Zu-

gleich mit den chthonischen Gottheiten gedenkt man aber auch der

Verstorbenen, die in der Unterwelt weilen. Deshalb hatten die Chy-

tren den düsteren Charakter eines Todtenfestes ; denn nach altem

Volksglauben kehrten um diese Zeit die Geister der Abgeschiedenen

auf die obere Welt zurück.

Die Anthesterien haben ihre ursprüngliche Stelle im Festkalender

aUe Zeit behauptet, während die Lenäen vom Spätjahr mitten in

den Winter verlegt wurden. Diese Verlegung erscheint bei einem

Feste, welches mit der Thätigkeit des Landmannes eng verwachsen

und daher an einen bestimmten Abschnitt des Jahres geknüpft war,

doppelt befremdlich. Wir greifen wohl nicht fehl, wenn wir diese

Neuerung auf das delphische Orakel zurückführen , welches alle Zeit

auf die Ordnung des religiösen Lebens der hellenischen Nation einen

weitreichenden Einfluss ausgeübt hat. Gerade in Delphi wallen

eigenthümliche Verhältnisse ob. Der Dienst des Apollo nimmt dort

die erste Stelle ein , ihm ist der größere Theil des Jahres geweiht.

Dionysus mufs sich mit den Wintermonaten begnügen, wo Apollo

nach dem in Delphi herrschenden Volksglauben in entfernten, freund-

licheren Gegenden verweilte.
4
') Mitten im Winter feierte man auf

dem rauhen Parnafs zur Nachtzeit bei Fackelschein den Geheimdienst

des Dionysus, zu dem sich Frauen von Nah und Fern einfanden;

auch die attischen Frauen nahmen an diesen Orgien, besonders in

der älteren Zeit, regen Antheil.
4
*) Nach dem Vorgange Delphis und

sicherlich auf ausdrückliches Geheifs des Orakels wurde nun auch

44) Plutarch de El apud Delphos c. 9 : xbv ftiv allov kviavrbv natmn %qvv-

t<m wqI ras dveias, ngxo/iivov 8i X8ißiävo: iTteytiQavres rov St&vpaußov,

rbv Si Ttatara xaxaTtaieame
,
xqbIs fi^as ivr> i^ivov tolnov xarauakjvv-

reu rov dsov.

45) Pausan. X 32, 7 und X 4, 3. Diese Sitte mufs noch in der Zeit des

Pausanias sich erhalten haben.
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das allgemeine Volksfest der Lenäen in die winterliche Zeit verlegt.

Man mochte um so mehr geneigt sein, darauf einzugehen, da gerade

diese Zeit des Jahres, wo der Landmann von seinen Arbeiten aus-

ruht, an eigentlichen Volkslustbarkeiten vorzugsweise arm war.**)

Diese Neuerung mufs frühzeitig eingeführt worden sein. Hesiod

beschreibt auf das Anschaulichste in den Werken und Tagen die

Leiden des Winters im Lenäon; denn so nennt er den Monat 47
),

ein deutlicher Beweis, dafs bereits das alte Kelterfest verlegt war.

Die ionischen Niederlassungen in Kleinasien, welche von Attika aus-

gehen, haben in ihrem Kalender gleichfalls als Wintermonate den

Poseideon und Lenäon, auf den dann mit dem Beginne des Früh-

jahrs der Anthesterion folgt. In diesem Monate feierten sie das

Anlhesterienfest genau an demselben Tage wie zu Athen.4
*) Ebenso

dürfen wir bei den Ioniern die Feier der Lenäen in dem gleich-

namigen Monate voraussetzen. In Athen heifst dieser Monat Game-

lion
1
*); dies ist wohl der alte Name, den dieser Monat, noch bevor

die Lenäen in denselben verlegt wurden, im attischen Festkalender

führte und auch später behauptete, während anderwärts die Benen-

nung abgeändert wurde.

Die Lenäen gehören der Stadt Athen an. Die Dionysien sind

46) So wurden ja auch die 'Alqla, die als Erntefest eigentlich sicher

einer früheren Zeit des Jahres angehörten, in Attika im Poseideon gefeiert. Bei

der Verlegung der Lenäen mag noch das Motiv mitgewirkt haben, die Frauen

von den delphischen Orgien möglichst zurückzuhalten.

47) Hesiod W. u. T. 504, das erste urkundliche Zeugnifs eines griechischen

Monatsnamens. Die Benennung selbst ist wohl nicht auf das böotische Askra,

sondern auf das lokrische Naupaktus zurückzuführen, wo dieser Theil des Ge-

dichtes entstanden ist. So gewinnt auch die Bemerkung des Schol. Aristoph.

Ach. 195: Jtortcia tooxr
t
Jtorvcov, r

t
v rjyov Navnaxttot, die in der abge-

brochenen Fassong des Auszugs kaum verständlich ist, Bedeutung. Auch in

der Schrift über den Agon

48) Thokyd. II 15. In der alten Inschrift von Teos (CIG. II 3044) [Roehl

497, 32] wird ein aytov an den Anthesterien unter den hauptsachlichsten Festen

dieser Stadt erwähnt; in der Inschrift von Kyzikus (II 3655, 20) findet eine Be-

kränzung statt: roie 'Avd-eoi^oion iv rq &iar(?q>, wo wir wohl an scenische

Spiele denken dürfen. Auch der Monat jifivatoßaxxios in dem dorischen Asty-

palaa, wo eine Bekränzung xoU Jtowaiots iv t<£ aywi xwv TQttyySüv statt

finden soll (II 2484, 16 ff.), ist wohl eher ein Frühlingsmonat, wie der Anthe-

sterion.

49) In Tenos hiefs dieser Monat, wie es scheint, 'ffyatwv.

Bergk, Griech. Liiaraturgescbichi« III. 2
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18 DRITTE PERIODE VON 500 BIS 300 V. CHR. G

eigentlich auch nichts anderes als das alte Kelterfest
M
), welches aber

die Gemeinden jetzt ebenfalls im Winter, im Monat Poseideon, begin-

gen.") Die grofsen oder städtischen Dionysien, unzweifelhaft jüngeren

Ursprungs, vielleicht erst seit der Zeit des Pisistratus"), sind gewisser-

mafsen eine Nachfeier oder Wiederholung des alten Frühjahrsfestes

der Anthesterien. Aber begünstigt durch die Jahreszeit und nirgends

gehemmt durch alte Ueberlieferung, konnte man sich völlig frei be-

wegen. Die grofsen Dionysien verhalten sich zu den Lenäen und

Anthesterien, wie ein neu gegründeter prachtvoller Tempelbau, z. B.

der Parthenon, zu dem Erechtheion oder einem anderen alten Hei-

ligthume, an das sich zahlreiche ehrwürdige Erinnerungen heften.

War so die religiöse Bedeutung geringer, so wurde das Fest, wie

eben alle, welche später eingeführt wurden, mit desto grösserem

Glänze und Aufwände gefeiert. Das Fest heifst die städtischen Dio-

nysien, weil die Hauptfeicr auf dem Marktplaue stattfand, zum Un-

50) Eine Erinnerung an die Identität hat sich wohl erhalten, wenn Ste-

phanns von Byzanz mit Berufung auf Apollodor sagt: jitfvatos, ayo>v Jtovvaav

4v SyQoie. Doch könnte sich dies auch darauf beziehen, dafs das Arjyau>v

ursprünglich nicht zur Stadt gehörte, Schol. Aristoph. Ach. 202.

51) Die ländlichen Dionysien fielen nicht auf einen bestimmten Tag, son-

dern waren über den ganzen Monat vertheilt, so du Ts auch die benachbarten

Gemeindeangehörigen sich an einer solchen Feier betheiligen konnten. Auch

die Dionysien im Piräus gehören in diese Kategorie.

52) Thukydides, der mit der älteren Geschichte seiner Vaterstadt wohl

vertraut war, nennt die Anthesterien a^ioTt^a Jtovvcta (II 15), eben zum
Unterschiede von den grofsen Dionysien. Die Lenäen beröcksichligt er nicht,

weil diesen die Benennung Jtovwtia nicht zukam, ebenso wenig die länd-

lichen Dionysien, da er nur die Feste der Stadt Athen im Sinne hat. Sicher-

lich wurde das neue Fest der städtischen Dionysien mit Genehmigung des

delphischen Orakels eingeführt: darauf ist wohl das Orakel in Hexametern bei

Demosthenes Mid. 52 zu beziehen. Dies scheint auch Aristophanes zu bestätigen,

der Nub. 311 mit den Worten ^* T> to"Qxophr<? BQopta X*V" deutlich auf

diesen Götterspruch hinweist Dagegen das zweite delphische Orakel in Prosa

(ähnlichen Inhalts ist das ausführlichere in der Rede gegen Makartatus 66, aber

das vorliegende ist doch wohl nicht aus jenem excerpirt) hängt damit nicht

zusammen und geht die Dionysien Oberhaupt nichts an. Das zweite dodonäische

Orakel verordnet Opfer und Chöre für Dionysus, Opfer für Apollo und einen

Ruhetag für Freie und Unfreie; hier handelt es sich unzweifelhaft um eine

außerordentliche, einmalige Festfeier. Das erste dodonäische Orakel pafst, wie

es vorliegt, überhaupt nicht für den Zweck des Demosthenes ; entweder ist es

unvollständig überliefert, oder der Herausgeber der Rede hat eine ungeschickte

Auswahl aus den ihm vorliegenden Urkunden getroffen.
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terscbiede von den Anthestcrien, die an das alte Cultuslocal im hei-

ligen Bezirke, das sogen. Lenäon, gebunden waren.*3
)

Man scheint zu glauben, dafs die Sitte, au den Lenäen und

grofsen Dionysien sowohl Komödien als auch Tragödien aufzuführen,

von Anfang an , nachdem ein Agon für scenische Spiele eingerichtet

wurde, bestanden habe. Dies ist äufserst unwahrscheinlich; denn

jene Einrichtung setzt eine ungemein rege literarische Thätigkeit

voraus, die sich erst allmählich entwickelt hat. Thatsache ist, dafs

die Tragödie am frühesten eine feste Gestalt gewinnt. Schon Pisi-

stratus führte Ol. 61 einen Agon für tragische Chöre ein, und zwar

an den städtischen Dionysien.5
') Denn der Dithyrambus, aus dem

die Tragödie hervorging, ist dem Frühlingsfeste des Dionysus eigen-

tbümlich. Langsameren Schrittes folgt die Komödie nach. Wie nun

die beiden Gattungen der dramatischen Poesie stets eine selbstän-

dige Stellung behaupten, so trat diese Sonderung gewifs in den

Anfängen noch entschiedener hervor. Es ist nicht glaublich, dafs man
komische Chöre neben den tragischen sofort an den städtischen Dio-

nysien zugelassen habe, zumal da durch das Satyrspiel ausreichend

für heitere Festlust gesorgt war. Die Komödie gehört zunächst den

Lenäen an. Nur an einem Feste , welches seit Alters bestand , konnte

das Lustspiel auf die unentbehrliche freie Bewegung Anspruch machen.

Aus den bäuerischen Spottreden, die mit den Lenäen verbunden

waren, aus den improvisirlen Liedern der Phallusträger, die an dem
allen Kelterfeste, gerade so wie an den ländlichen Dionysien ihre

Stelle hatten, ist die Komödie erwachsen.

So sind also ursprünglich die städtischen Dionysien für tragi-

sche, die Lenäen für komische Chöre bestimmt. Erst später, als die

Zahl und der Eifer der Dichter stetig zunahm und die Theilnahme

des Publikums an diesen Schauspielen immer lebhafter ward, hat

53) Gewöhnlich nimmt man an, die Benennung t« 4p ämti Jiovxata

stehe der xa xax' ayqove Jiorlota gegenüber. Das sogenannte Arpcnov ge-

hörte ofFenbar ursprünglich nicht zu der eigentlichen Stadt, vergl. Schol. Ari-

stoph. Acharn. 202. Die Gegend , wo das Heiligthum des Dionysus lag, hiefs

Aifivat und war wohl eine Art Vorstadt, wie in Sparta. Thukydides frei-

lich II 15 scheint gerade den südlichen Theil der Unterstadt mit seinen Hei-

ligthümern, wozu das Lenaon gehört, zu den ältesten Theilen der Stadt zu

rechnen.

64) Auf die parische Chronik darf man sich nicht berufen ; denn die Er-

gänzung iv aaxtt ist unzulässig.

2*
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man gleichmäfsig an beiden Festen Tragödien und Komödien zu-

gleich aufzuführen begonnen. Tragödien lassen sich an den Le-

näen vor Ol. 90,4 nicht nachweisen 55
); dagegen treffen wir an den

städtischen Dionysien bereits vor dem peloponnesischen Kriege Ko-

mödien an.
56

) Daher wird auch bei den Stücken des Aristophanes

und seiner Altersgenossen regelmäfsig vermerkt, ob die Aufführung

an den Lenden oder städtischen Dionysien stattfand. Dafs man aber

die Komödie bevorzugt habe, widerstrebt allem Herkommen. Diese

Neuerung ist nothwendig für beide Gattungen gleichzeitig durchge-

setzt worden. Perikles wird der Urheber sein, und die Auszahlung

des Theatergeldes hängt wohl eben mit dieser Verdoppelung der

Schauspiele zusammen.

Dafs bei den uns erhaltenen Dramen der drei grofsen Tragiker

die Festfeier niemals näher bezeichnet wird, ist gewifs nicht zu-

fällig.
57

) Daraus darf man schliefsen , dafs sie in der Regel nur für

die grofsen Dionysien, denen die Tragödie eigentlich angehört, thätig

waren. Bei Aeschylus, der jene Neuerung nicht mehr erlebte, ist

dies su Iii stverständlich, aber auch Sophokles und Euripides, als die

angesehensten Meister der tragischen Kunst
,
behaupteten dieses Pri-

vilegium, während Anfänger und Dichter untergeordneten Ranges

zufrieden sein mochten, wenn sie an den Lenäen einen Chor er-

hielten.
8
*)

Nun erscheint auch die verschiedene Einrichtung der scenischen

Spiele an diesen Festen im rechten Lichte. An den Lenäen wur-

55) In diesem Jahre gewann Agathon seinen ersten tragischen Sieg, Athen.

V 217 A: hxl ÖQxovroi Ev<pr
t
fiov areyavovTcu Arjvaiois.

56) Dies beweist die didaskalische Inschrift CIG. 229, wo Z. 2, 11 und

vielleicht 13 iv aar«» vorkommt; davon fallt Z. 2 wahrscheinlich vor den pelo-

ponnesischen Krieg, Z. 13 in Ol. 86, 1, während Z. 11 auf Ol. 96, 2 geht. Wenn
die Einrichtung des Theaters im Piräeus, wo ebenfalls Komödien und Tragödien

mit einander aufgeführt wurden, um Ol. 83 anzusetzen sein dürfte, könnte man
diese Neuerung eben jener Zeit zuschreiben.

57) Nur von der letzten Tetralogie des Euripides wird ausdrücklich be-

zeugt, dafs sie nach des Dichters Tode iv äaxst zur Aufführung kam, Schol.

Aristopb. Ran. 67.

58) Wenn der Tyrann Dionysius seine Tragödien an den Lenäen auffüh-

ren Hefa Ol. 103,2, so geschah dies wohl aus Berechnung; er mochte an den

grofsen Dionysien von Seiten der anwesenden Fremden mifsliebige Demonstra-

tionen erwarten, während er an den Lenäen von Seiten des attischen Publi-

kums mehr Rücksicht erwarten durfte.
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den zuerst Tragödien, darauf Komödien gegeben. An den städtischen

Dionysien beginnt man mit dem Lustspiele, endet mit der tragischen

Tetralogie. Es geht also jedes Mal die spater hinzugefügte Gattung

voran, wahrend die von Anfang an bestehenden Chöre das Recht

behaupten, zuletzt aufzutreten.69
)

Ob es in Athen aufser den Lenäen noch andere scentsche Spiele

gab , ist ganz unsicher.
60

) Wohl aber pflegten die Gemeinden, wenig-

59) Das Gesetz oder vielmehr Psephisma des Euegorus bei Demosthenes

Mid. 10 bezeugt die Folge: orav j} nofint] i, rtp diovvaw iv Jleionul nal oi

ntoutfüol nal oi roayof8oi , nal r inl Ar
t
valtp 7tOftnr

{
Hai oi roaytoBol Hai oi

Hatpa*8oi, Mal roU iv Saru Jtoweiots ij Ttoßtnr; nal oi nal8ee (hier ist nal
oi arSfMe einzuschalten) xal 6 nm/tos nal oi naptpSol nal oi xoaya*8oi. Auch
im Piräeus wird man früher nur Tragödien gegeben haben ; später kamen Ko-

mödien hinzu. Man hat ohne triftige Gründe die Echtheit dieses Gesetzes be-

zweifelt, welches uns natürlich nur im Auszuge erhalten ist Man hat bei dieser

Aufzahlung die Anthesterien vermifst Ebenso gut hätte man an der Nicht-

erwähnung der Panathenäcn und Eleusinien Anstofs nehmen können: an diesen

Festen wird eben schon ein früheres Gesetz die Auspfändung eines Bürgers

untersagt haben, vergl. Demosth. Timocr. 39; man vgl. auch das Gesetz von

Lampsakos CIG. 3641 B.

60) Der Scho). Aristoph. Ach. 504 kennt nur die scenischen Spiele der

Lenäen und grofscn Dionysien, doch ist ein solches Zeugnifs nicht entscheidend.

Diog. Laert. III 56: 9oievMoi 8$ yijct nal nar< irp rgaytxrj ttrgaloyiav

ixboTrat axnbv rove 8taX6yov9' olov inelvoi reroaat fy< uaotv rjyotvtSovro

Jiovioioii. Ar% nioii, llnratti raion, XvTooti xtä. Dies ist ein unverständiger

Zusatz des Diogenes zu den Worten des Thrasyllus; denn die tetralogische

Form hat mit der Zahl der Feste nichts zu schaffen, gesetzt auch die Tat-
sache, dafs an vier Festen Tragödien gespielt wurden, sei richtig. Dafs in der

Blüthezeit der damaligen Poesie an den Panathenäen keine scenischen Spiele

gegeben wurden, ist gewifs; wenn in einer Inschrift (Ephem. Archaeo). 1858,

3453) ein Ilava&tjvawbv d'taroov erwähnt wird, so ist darunter das von Lykurg

erbaute Odeum zu verstehen [s. Köhler zu CIA. II 176, 17]. Nach Lykurgs

Zeit könnten immerhin auch die Panathenäen das Drama gekannt haben, so

gut wie die Eleusinien (Rhangabis 813 axyvtxol ayojvet der rtxvtrat negl rbv
Jiortoor, aber gewifs nur in beschränktem Mafse; denn in Eleusis war der

yvpvtxoe iymv alle Zeit die Hauptsache). Schwieriger ist die Entscheidung

hinsichtlich des Chytrenfesles. Plutarch im Leben des Redners Lykurg % 10

sagt, er habe den Agon der HO)ftq>8oi an den Chytren, der in Vergessenheit

gerathen war, wiederhergestellt, allein die Deutung der Worte ist nichts we-
niger als klar; die meisten beziehen dieselbe auf eine Probe der komischen

Schauspieler für die städtischen Dionysien, allein auch diese Erklärung ist

bedenklich. Xirotvot ayojvts erwähnt Philochorus Schol. Aristoph. Ran. 218,

aber welcher Art sie waren, ist nicht gesagt (an dem vorhergehenden Tage,

den Xois, fand ein Wettkampf im Trinken statt). Die Worte des Aristophanea

i
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stens die volkreicheren, an den ländlichen Dionysien dramatische

Aufführungen zu veranstalten. Diese Sitte mufs früh aufgekommen

sein* 1

). Später, wo das Interesse daran sich steigerte, durchzogen

wandernde Schauspieler die ganze Landschaft. Zuschauer fanden

sich gewifs stets zahlreich ein; die Schauspiele der nahe liegenden

Ortschaften wurden selbst von Athen aus besucht. Daher begann man
frühzeitig, steinerne Theater zu errichten, wie im Piräeus"), welches

wohl zu den Anlagen gehörte, welche Perikles um Ol. 83 durch

den Architekten Hippodamus aufführen liefs. Auch in Salamis und

Aexone werden Theater erwähnt, in Thorikus und Eleusis sind noch

jetzt Ueberreste solcher Anlagen erhalten. Das bedeutendste war das

Theater im Piräeus. Die Dionysien der Hafenstadt reihten sich den

beiden Hauptfesten Athens würdig an , daher auch der Staat einen

Theil der Kosten der Festfeier trug. Es fand wie in Athen ein Agon

sowohl für komische als tragische Chöre statt"), und in der guten

Zeit begnügte man sich hier wohl nicht mit Wiederholungen älterer

Stücke, sondern suchte auch neue Dramen vorzuführen.61
) Sonst

gehen nur auf die nopnr und den xa ftos an den Chytren, die ebenfalls im

Ar}vaun> gefeiert wurden (in römischer Zeit hatten die ayoqavbfioi wohl nach

Analogie der römischen Aedilen die Leitung dieser Festfeier, s. Ephem. 199 Ar-

chaeol. Nova 1862, 1 199, 65). Wenn es in dem Briefe des Hippolochus bei Athen.

IV 130 D heifst: strpatm xai Xvtqovi &$toQÖtv % so kann man dies auf die nofini]

beziehen; aber wenn wir vorher, wo die Hochzeit des Karanus geschildert wird,

lesen (IV 129 D): insiißäkXovaiv rjplv oi xav roU Xvtqou xols j49^vt]atv Xet-

TOvoyTpjavrcti , so geht dies wohl auf die rexvTrai txcqI Jtvwaov; denn an llhy-

phallen ist nicht zu denken, da diese gleich nachher auftreten. Vielleicht führ-

ten in der Diadochenzeit diese Künstler an den Chytren mimische Darstellungen

auf, wie wir sie später in Athen antreffen (Philostr. Apollon. IV 21). Alkiphron

H 3 kennt Spiele an den Lenäen, aber nicht an den Xom und Xin^ot. Aelian

H. An. IV, 43 kommt gar nicht in Betracht. Aus der Anekdote vom Tode des

Sophokles hat man geschlossen, dafs an den Choen tragische Dichter ihre Stücke

vorgelesen hätten; diese Erzählung, die unreife Trauben im Beginn des Früh-

jahres kennt, ist völlig werthlos.

61) Komödien mögen früher auf dem Lande gegeben worden sein, noch

bevor in der Stadt ein regelmäßiger Agon bestand.

62) Thukyd. VIII 93: tb txqos rf; Mowv%ia dtowataxbp \Ho.tqo9.

63) Inschrift im GIG. 101, 29 und das Gesetz des Euegorus bei Demosthenes

Mid. 10. Die Form des Agon mufs auch in anderen Gemeinden nicht unbe-

kannt gewesen sein, wie Menander (Schol. Aristoph. Ach. 202): kot* dyfoi*
XQayqfSoU aya>v dtovvcta beweist ; denn so mufs man den Vers ergänzen.

64) Was Aelian V. H. II 13 von der Aufführung Euripideischer Stücke im
Piräeu» berichtet, ist nach keiner Seite hin entscheidend.
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ist jedoch für die ländlichen Dionysien die Wiederholung älterer

Stücke als Regel zu betrachten ; namentlich die klassischen Arbeiten

der anerkannten Meister behaupteten sich fortwährend auf diesen

Bühnen. A eschin es trat, als er Schauspieler war, wie es scheint,

nur in Tragödien des Sophokles und Euripides auf.
8
*) Die Tragö-

dien erfreuten sich überhaupt vorzugsweise der Gunst des Publi-

kumsM); aber auch Lustspiele wurden gegeben.07
) Bemerkenswerth

ist, dafs in Aexone das Theater nur für Komödien bestimmt war.")

Die Mitglieder dieser Ortschaft waren wegen ihrer schlimmen Laster-

zunge berufen 00
), und so erscheint die Vorliebe für das Lustspiel

begreiflich. Dafs bei diesen theatralischen Vorstellungen der Land-

schaft ein ziemlich ungezwungener Ton herrschte und der Schau-

spieler den Zuschauern gegenüber oft keinen leichten Stand hatte,

geht aus den Schilderungen der Redner hervor.70
)

Ueber die Zahl der Festtage an den Lenäen und grofsen Dio- Zahl der

nysien sind wir nur unvollkommen unterrichtet. Sicher ist, dafs,

als die dramatischen Aufführungen eine gröfscre Ausdehnung ge-

wannen, auch die Festfeier in entsprechender Weise erweitert wurde.

65) Daher sagt auch Plutarch im Leben des Redners $ 2: avaXaußavaiv

iiti axoXrfi ins naXtuai T(tayipSlas.

66) Im Theater zu Salamis (CIG. 108,31) werden TQttyyfol erwähnt; dies

schliefst jedoch Komödien nicht aus; nur gebührt den Tragödien die bevorzugte

Stelle.

67) In Kollytas wurden Tragödien und Komödien aufgeführt, Demosth.

de cor. ISO, Aeschin. Timarch. 157. Bemerkenswerth ist, dafs diese Gemeinde,

obwohl zur Stadl gehörend, doch fortwährend das Recht behauptet, ihre eige-

nen Dionysien zu feiern.

68) Inschrift aus OL 116, 1 oder 116, 4 (Philol. 22, 568, 14 ff.) [CIA. II 1, 585]:

avMtäiv 8i xai Jtowai<ov xoli xtoftq>9ote rote Ai^o>vr\atv iv rät &eaxo(p.

69) Stephanus von Byzanz unter At$dvua
y
daher Menander (xavr

tfOQoe

fr. 5, com. IV 144 M.): ypave rte ttaxolSyoe in Svdiv Ai^cavdotv.

70) Die Dionysien wurden wohl in den meisten Gemeinden Attikas ge-

feiert, auch wo der Weinbau unbedeutend war oder gar nicht existirte. See-

nische Spiele dürfen wir aber doch nur in den bedeutenderen Ortschaften vor-

aussetzen. In Brauron lassen sie sich nicht nachweisen ; an dem vielbesuchten

Dionysusfeste dieser Gemeinde, welches alle vier Jahre begangen wurde, fand seit

alter Zeit ein Rhapsodenwettkampf statt; daher war für das Drama kein Raum.

Später übten die herumziehenden Schauspieler diese Kunst wohl auch, ohne

dafs ein solches Fest die Gelegenheit darbot, wie Demosthenea (de cor. 262)

andeutet i denn Aeschines zieht offenbar zur Zeit der Weinlese als Tritagonist

im Lande herum, stiehlt Obst aus den Garten und wird dafür durchgeprügelt.
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Für die städtischen Dionysien müssen wir von Anfang an zwei Tage

ansetzen. Der erste Tag war für den Festzug , die kyklischen Chöre

und den Schmaus bestimmt, der folgende für den Wettkampf der

Tragiker. Sowie sich das Satyrdrama von der Tragödie bestimmt

absondert und man auf das ernste Drama regelmäfsig ein heiteres

Nachspiel folgen liefs, reichte ein Tag für die scenischen Auffüh-

rungen nicht mehr aus. Wahrscheinlich ward schon jetzt die Zahl

der Spieltage auf drei erhöht, sodafs an jedem Tage ein Dichter

mit zwei Stücken auftrat.
7
') Um so leichler war später der Ueber-

gang zur tetralogischen Form. Als Aeschylus diese Compositionsweise

einführte, erlitt der Organismus der Festfeier gar keine Aenderung.

Jedem Dichter war ein voller Tag vergönnt, und damit war ganz

von selbst ein bestimmtes Mafs für den Umfang der Tetralogie wie

der einzelnen Dramen gegeben. Eine Beschränkung mufste eintreten,

als in der Perikleischen Zeit an beiden Hauptfesten sowohl tragische

als koroische Chöre um den Preis kämpften; denn die Thatsache,

dafs an demselben Tage Trauer- und Lustspiele gegeben wurden

und dafs man mit drei Spieltagen auskam , ist sicher.
7
') Um Raum

für die Komödie zu gewinnen , mufste die tragische Tetralogie sich

mit einem kürzeren Zeitraum begnügen.7
*) Wenn äufserlich der

Unterschied zwischen den Dramen des Aeschylus, welche von

dieser Neuerung noch nicht berührt werden, und den Stücken

seiner Nachfolger nicht sehr merklich hervortritt, wenn sogar die

Tragödien des Aeschylus durchschnittlich kürzer sind als die des

Sophokles und Euripides 74
), so darf man nicht vergessen, dafs der

71) Denn es hat wenig Wahrscheinlichkeit, dafs man sich mit zwei Tagen
begnügte; dann hätte man am ersten Tage die drei Tragödien, am anderen die

dazu gehörigen Satyrspiele auffuhren müssen.

72) Dafür spricht besonders der ursprüngliche Betrag des sog. &ta>Qixov;

. eine Drachme reicht eben für drei Tage hin.

73) Darauf geht wahrscheinlich die Notiz bei Suidas 11,718 über den Tra-

giker Aristarch : os n^Ötios eis rb rvv avräjv pifjxoi ra S^a/tara xareerrjesv.

Aristarchs Wirksamkeit gehört eben der Zeit an, wo diese Neuerung eingeführt

ward.

74) Eine Tragödie des Aeschylus zählt durchschnittlich 1100 Verse; nur

der Agamemnon überschreitet dieses Mafs erheblich. Bei Sophokles schwankt
die Verszahl der einzelnen Stücke zwischen 1300 bis 1500 Versen; der Oedipus

auf Kolonus übertrifft an Umfang alle erhaltenen Stücke dieses Tragikers. Bei

Euripides zeigt sich ein gröfseres Schwanken: die kürzeste Tragödie sind die

Herakliden (1050 Verse), dann die Alkestis (1163), Hiketiden (1250), Andro-
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Vortrag der ausgedehnten Chorgesänge in der alteren Tragödie ver-

hältnifsmäfsig viel Zeit in Anspruch nahm. Indem nun aber durch

die selbständige Entwicklung des dramatischen Elementes der Um-
fang der lyrischen Partien bereits sehr ermärsigt war, war es nicht

so schwierig , für komische Chöre den nöthigen Raum zu gewinnen.

Gleich mit frohem Morgen begann die Vorstellung"), und man stellte

sich rechtzeitig im Theater ein. An den Lenäen, wo die Tage be-

deutend kürzer waren, mufste man noch sorgfältiger die Zeit aus-

nutzen.

Am achten Elaphcbolion ward dem Asklepius ein Opfer ^ar" D,*
r^

u
en

der

gebracht, und der sogenannte Proagon als Einleitung der Festfeier diodjii«o.

abgehalten. Da nun Ol. 89, 1 die Athener in einer Volksversamm-

lung am vierzehnten Elaphebolion den Waffenstillstand mit Sparta

genehmigen 70
), mufs damals die Festfeier schon beendet gewesen

sein, und da, wie es scheint, zwischen dem Proagon und dem Feste

selbst stets ein freier Zwischenraum war, so müssen die vier Tage

der grofsen Dionysien auf den zehnten bis dreizehnten Elaphebolion

fallen.

Wir wissen , dafs die Lenäen im Monat Gamelion gefeiert wur-

den. Allein auf welchen Tag dieselben fielen, ist nicht überliefert,

wie wir überhaupt über dieses alte Fest, welches gewifs ursprünglich

einen sehr ausgeprägten religiösen Charakter hatte, nichts Näheres

wissen. Nur so viel läfst sich erkennen, dafs mit den Lenäen eine

nächtliche Feier verbunden war, die dem Dionysus und zugleich

mache (1260); die höchsten Zahlen zeigen Ion und Iphigeneia in Aulis (1630),

Helena und Orestes (1700), die Phönissen (1765 Verse). Der Kyklops zählt nur

700 Verse, wie wohl der Umfang der Satyrdramen stets beschrankt war. Der

Ahesus sondert sich auch durch seine Kürze (990 Verse) von der Weise des

Eoripides ab und erinnert an die Schule des Aesehylus. Wir können übrigens

nur den Umfang des einzelnen Dramas feststellen, nicht der Tetralogie; denn

uns i:t ja nur die Aeschyleische Orestie (drei Tragödien ohne das Satyrstück)

erhalten. Wenn übrigens ein Drama, wie der Agamemnon oder Oedipus auf

Kolon ns oder die Phönissen, das normale Mafs überschritt, wird der Dichter

sich eben in den dazu gehörigen Dramen kürzer gefall haben, so dafs keine

Störung entstand.

75) Aeschinea adv. Ctesiph. 76: xal Sfta rjj rju'pq riydto reis TXQiaßeaiv

tU tv &e'etr^ov (an den grofsen Dionysien).

76) Thukyd. IV 118. Der Proagon hat wohl stets dieselbe Stelle im Fest-

kalender behauptet.
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der Demeter galt77
) Für solchen geheimen Gottesdienst ist der zwan-

zigste Monatstag die geeignetste Zeit; wir dürfen also wohl den

zwanzigsten Gamelion für die Lenäen ansetzen.78
) Eben an diesem

Tage wird auch der Agon der komischen Chöre stattgefunden haben,

steht doch die Ausgelassenheit des Maskenspieles mit der Pannychis

in enger Verbindung und geniefst den besonderen Schutz des Dio-

77) Ari8lophaDes hat in den Fröschen, die an den Lenäen aufgeführt sind,

dieses Motiv sehr glücklich benutzt Daher sagt der Koryphäus des Chores der

Mysten V. 370: vpisTs 8
1
aveyeioexe fioXnrjv xai navwxiSae xas rjfiext'oas,

ai xj]8e nosTcovotv iofTp. Dafs diese Pannychis zu der Festfeier der Lenäen

selbst gehört, dars sie insbesondere auch der Demeter gilt, zeigt V. 390: xal

xfjS Oys ioQrrji a&icas naicavxa xai oxmyavxa, wo der Chor die Demeter,

die Herrin der heiligen Orgien, anruft. Dafs der Fackelträger der eleusinischen

Göttinnen mitwirkte, bezeugt der Schol. Aristoph. Frösche 479: iv rote Slr\-

va'ixoie oyü>oi xov Juyvvcov o SaSox/o* xaxexa>v XapnxäSa Xeyei' xalelx»

&eov' xal oi vnaxovovxK ßoajot' £tfttXrfi' "lax%* nhtvxo&oxa. Auf diese Pan-

nychis zielt vielleicht auch der Vers des Kallimachus (Schol. Aristoph. Frösche

216). Es gab zwei Heiligthümer des Dionysos. Das älteste ward nur einmal

im Jahre, am zwölften Anthesterion (den Xöes), geöfTnet, Demosth. Neaer. 76,

wobei die sogenannten ydoaioai fungirten. Wenn es nun in der Eidesformel

(ebendas. 78) heifst: xai xa Otoyvia xal xa *Ioßaxx**a yconioa) xtp Jtovicq*

xaxa xa naxQta xai iv xols xa&rptovct xQovots, so wird deutlich auf zwei

verschiedene Feste hingewiesen, die zu verschiedener Zeit gefeiert wurden. Die

0e6yvta sind wohl eben das Frühlingsfest, die Anthesterien, die ^Ioßdxxeta die

Lenäen. Die Gerären wurden jedes Jahr gewählt, fungirten zunächst im Früh-

jahr an den Anthesterien, dann gegen Ende des Winters an den Lenäen; hier

wurde wohl das andere Heiligthum des Gottes benutzt

78) Eine attische Inschrift (C1G. 523, 21), die offenbar Vorschriften über ört-

liche Opfer enthält, erwähnt am neunzehnten Gamelion xtxxeooets Jiovvoov,

eine ähnliche Urkunde bei Rhangabis II 2252 gegen Ende des Gamelion Opfer

für Dionysns; dagegen in der Inschrift der Ephemeris Archaeol. 1860, 4097,65
(Urlichs Verb, der Würzb. Phil. S. 7) wird in einem Psephisma vom elften Gamelion

ein Opfer der Epheben T<p Jiovvotp xq> ['Ekev&eofyp , denn so ist wohl zu schrei-

ben, erwähnt, welches iv rfi nofinfj xov Jiovvcov dargebracht wurde. Demnach
mufs in späterer Zeit das Lenäenfest auf den Anfang des Monats verlegt worden
sein. Die ixxbjoia xvola iv rrp &»axo<p ist wohl die Versammlung, welche

ordnungsmäfsig unmittelbar nach der Festfeier abgehalten werden roufste. Diese

Verlegung der Lenäen kann erst nach Ol. 116, 3 (s. die Inschrift CIG. 105) er-

folgt sein. Auch die Dionysusfeste anderer Orte geben Ober die attische Feier

keinen Aufschlufs. In einer Inschrift von Mykonns bei Le Bas Partie IV 205S
wird für Poseidon am zwölftenPoseideon ein Opfer erwähnt, dann offenbar in

einem folgenden Monate (wohl dem Lenäon): oWaxara* Jtovvoqt Jtjvü (sehr.

Arivil), dann Baxxivros 8i ivdexaxst Jtovvaq> BaxxeX zlpaQoe xoXXuxxeitovy

darauf folgen Opfer im Hekatombäon.
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nysus und der Demeter. Da von kyklischen Chören an den Lenäen

in der klassischen Periode keine Spur wahrnehmbar ist"), reichte

die Zeit für drei Lustspiele vollkommen aus; später, als der Agon
der Tragiker hinzukam, waren drei Spieltage erforderlich.*0)

Nach dem peloponnesischen Kriege müssen erhebliche Aende-

rungen eingetreten sein. Die Zahl der Lustspiele wird von drei auf

fünf erhöht' 1

), sicherlich an beiden Festen, wie die schon grofse

Zahl der Dramen aus dieser Periode wahrscheinlich macht. Denn
die achthundert Stücke der mittleren Komödie, die sich auf einen

Zeitraum von ungeHthr achtzig Jahren vertheilen , ergaben für jedes

Jahr gerade zehn Komödien. Die Production auf diesem Gebiete

war damals sehr bedeutend und wurde natürlich durch diese neue

Einrichtung entschieden gesteigert. Die Sache war um so leichter

ausführbar, da mit dem Wegfallen des Chores die Kosten erheblich

verringert wurden, und auch bei den Preisen der Dichter wird

man mit Rücksicht auf die Finanzlage möglichste Sparsamkeit be-

obachtet haben.")

79) Der Dithyrambus, der dem Frühjahrsfeste zukommt, war dem Lenäon

fremd. Die Inschrift (CIG. 213) aus der Zeit uumitteihar nach Eukleides kennt

Knaben- und Männerchöre nur an den Dionysien (d. h. den Jton am kv ntrret),

Thargelien, Promethien und Hephästien. Den Agon für kyklische Chöre am
Poseidonsfeste im Piräeus hat erst Lykurg eingeführt. Erst in spaterer Zeit mufs

auch an den Lenäen der Dithyrambus Eingang gefunden haben, wie die In-

schrift Epbem. Archaeol. Nova 1862, I 219 beweist, die einen Sieger Arpaia 8t-

»i^pßta nennt (vgl. Bd. II S. 51 1, A. 11).

80) Das Fest wird jetzt vom 20. bis 22. Gamelion gefeiert worden sein.

81) Die Didaskalie IV vom Plutus des Aristophanes bezeugt dies klar: i8t-

3aX&n aQxovroi AvxutaxQOv (Ol. 98, 1), avxaytov^Ofiivov avx$ A iv.ny/tnovi

ftiv s/axtooir, l^gtarofie'vove de ASfirjxt^^ Nixoftövroi Si AdoiviSt, Ahtaiov

3i Haaufar^. Ebenso werden in dem Bruchstück der Didaskalie (GIG. 231) aus

Ol. Iu6, 2 und 3 jedes Mal fünf komische Dichter mit einem Stück aufgeführt;

dieses Verzeichnifs geht auf die grofsen Dionysien. An welchem Feste Aristo-

phanes den Plutus aufführte, ist unbekannt.

82) Vielleicht erhielt nur der Sieger einen Preis, wenigstens werden in

jener Urkunde die Dichter nach der Reihenfolge, in der sie auftraten, genannt,

zuletzt aber der Sieger (ivixa) namhaft gemacht. Doch müssen die Preisrichter

noch immer in hergebrachter Weise durch Zahlen den Werth sämmtlicher Stücke,

die concurrirten , bezeichnet haben, da Isaeus de Dicaeog. cler. 36, um den ge-

ringen Erfolg eines Choregen zu schildern, sagt, er sei mit einem kyklischen

Chore an den Dionysien der vierte, mit einem tragischen Chore und mit Pyrrhy-

chisten der letzte gewesen.
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Es ist nicht wahrscheinlich, dafs diese Neuerung sich auf das

Lustspiel beschrankte; denn die Tragödie gilt fortwahrend, nament-

lich an den städtischen Dionysien, als der eigentliche Glanzpunkt

der Festfeier. Um so weniger wird man sie dem Lustspiel gegen-

über zurückgesetzt haben. Liegt auch kein ausdrückliches Zeugnifs

vor, so spricht doch die Nachricht, dafs der Schauspieler Polus in

vier Tagen in acht Tragödien auftrat, für die Gleichstellung beider

Gattungen.") So ward denn auch die Festfeier der grofsen Dio-

nysien auf sechs Tage ausgedehnt"), vom elften bis sechszehnten

Elaphebolion"); und in gleicher Weise wird man zu den drei Spiel-

tagen der Lenaen zwei neue hinzugefügt haben. In der Diadochen-

zeit müssen weitere Reformen stattgefunden haben; doch ist dies

für die Geschichte der literarischen Entwicklung ohne jedes Interesse.

Dafs man gerade jetzt die Zahl der concurrirenden Tragiker

erhöhte, kann befremdlich erscheinen, da man weder die Leistungen

der Bürger für öffentliche Festlichkeiten allzu sehr in Anspruch neh-

men durfte und nach dem Tode der grofsen Meister der tragischen

83) Plutarch an seni 8. resp. ger. c. 3: IJtöXov rbv rpayf?8bv 'Eoaroofre-

vrfi aal <PtXoxopoe tatOQOvaiv £ß8oftr
t
HOvxa irrj yeyevt}pivov

t
ittrd r^aytpSiae

iv rrrrapotv r}fte'(>ats $iaya>%'iaaa&ai fttxpbr iftnoocd'sv rfc reXsvx^s , was

doch nur auf Athen gehen kann. Dagegen der Ausdruck, den Isaeus gebraucht

(s. A. 82), rpayqtSole voraros gewährt keinen Aufschluß. Dafs je fünr Komö-

dien und ebensoviel tragische Tetralogien gegeben wurden, hat seinen Grund;

so wirkte jede der zehn Phylen an jedem Feste mit

84) Plautus Pseud. 59 ist als Zahlungstermin festgesetzt: ei rei dies haec

praestitutast proxuma Dionysia, aber 321 wird Aufschub verlangt: vt oppe-

riare hos sex dies saltem modo (denn hos sex dies festos hat keine Gewähr).

85) Dies ergiebt sich aus den Reden des Demoslhenes und Aeschines über

den Rechlshandel des Ktesiphon. Am achten Elaphebolion, wo das Opfer für

Asklepios und der Proagon stattfand, wird eine Volksversammlung gehalten,

die man offenbar der Dringlichkeit der Sache wegen auf diesen Festtag ver-

legt hatte. Man könnte glauben, es sei dies deshalb geschehen, weil gleich

am nächsten Tage das Fest selbst begann; allein es müssen erst ein Paar freie

Tage gefolgt sein, da inzwischen die makedonischen Gesandten eintreffen und

noch eine Volksversammlung berufen wird (Aeschines adv. Ctes.68 ; auch bemerkt

der Scholiast richtig, der Proagon sei oUyats ripe'oate fpitooc&ev nab tojt

ftsyaXafr diorvclav gefeiert worden). In dieser Versammlung ward beschlossen,

die Friedensverhandlungen gleich nach den Dionysien {evd'vs ftsret re Jtovxoia)

am achtzehnten und neunzehnten zu eröffnen; also werden die Gesandten am
neunten erschienen sein. Am zehnten wird das Volk berufen, vom elften bis

sechszehnten sind die Dionysien, am siebzehnten die navdta nebst der Ver-

sammlung wegen der Festfeier.
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Kunst die literarische Regsamkeit auf diesem Gebiete sichtlich nach-

läßt; indes war doch die Einrichtung durchführbar. Auch in der

Tragödie wurden offenbar die Chorgesange auf ein möglichst knappes

Mafs zurückgeführt. So verursachte auch die Einübung der Chöre

weit geringere Kosten. Dann aber liefs man von der Strenge der

früheren Zeit nach, die nur neue Tragödien zugelassen hatte. Wah-
rend an den grofsen Dionysien auch jetzt das alte Herkommen fest-

gehalten wurde, wiederholte man an den Lenäen vorzugsweise

altere Stücke, obwohl auch hier noch öfter neue Dramen gegeben

wurden.*) Hiermit steht die Einrichtung des Lykurg in Verbin-

dung, der zur Controlle der Schauspieler eine officielle Abschrift

der Dramen der drei Tragiker anfertigen liefs; denn die Aufsicht des

Staates erstreckte sich in dieser Beziehung nur auf die Theaterauf-

führungen in der Stadt und im Piraeus, nicht auf die Bühnen der

Landschaft.

Den Festen , mit welchen scenische Spiele verbunden waren, !>•« Pro-

ging ein Proagon voraus, wozu man das Odeum benutzte.*7) Der
agon *

86) Erst in der Zeit nach dem peloponnesischen Kriege kommt die Be-

zeichnung Katroi roaytpdol auf im Gegensatz zu naXaiov Öoä/ia (g. Inschrift

bei Le Bas Partie I 460, wie es scheint, aus Ol. 98, 2), ein deutlicher Beweis, dafs

man früher an beiden Hauptfeaten nur neue Tragödien kannte. Die großen
Dionysien sind aber das bevorzugte Fest, und der Wettkampf der Tragiker ist

wieder der wichtigste Theil der Feier, daher findet die Verkündigung öffent-

licher Auszeichnung xatvols roaycüSo'ii (xaiydiv Toayq>b*av ayutvi; in der Ephe-

beninschrift Z. 25, Verh. der Würzb. Phil. S. 7 (s. A. 78), Jtovwtictv räv iv affru

Tonyu/Swy jJj xntyio Ayüyi ist nur Lesefehler) statt. Indem auch anderwärts

nach dem Vorgänge Athens Tragödien an dem Dionysusfeste aufgeführt wurden,
wird jene Sitte oder Unsitte, bei diesem Anlasse Ehrenbezeugungen zu procla-

miren u. dergl., ganz allgemein; man vgl. die Inschriften von Ephesus (Le Bas

Partie V 136 B) und Koos (Ephem. Archaeol. 1858, 3267). Wie lange übrigens an

den grofsen Dionysien ausschliefslich neue Dramen gegeben wurden, ist un-

sicher. Spater mag nur ein Tag für die xtuvoi xoayqfBot reaervirt worden sein,

Plut.de exil. c. 10, doch ist daraus keine Zeitbestimmung zu entnehmen, da

Plutarch (oder seine Quelle) sich einen Anachronismus erlaubt haben kann. In

der Zeit des Lukian (encom. Dem. 27) führte man nur noch ältere Stücke auf.

— Dafs an den Lenäen auch noch neue Tragödien gegeben wurden, bezeugt

Plutarch vit. Isoer. § 47, wenn er sagt, Aphareus habe zweimal an den grofsen

Dionysien und ebenso oft an den Lenäen mit seinen Dramen gesiegt. Die Ko-

mödien beider Feste sind selbstverständlich auch jetzt immer als erste Auffüh-

rungen zu betrachten. Der Komiker Eudoxus (nach Apollodor bei Diog. Laert.

VUI 8, 90) gewann fünf lenäische, drei städtische Siege.

87) Schol. Aesch. Ctes. 67 : lyiyvov-xo noo xätv (ityahov Jiowoioiv r
t
pi-
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Dichter im Purpurgewande führt hier seine Schauspieler und Choreuten

bekränzt, aber ohne Masken dem Publikum vor. So hatte man Ge-

legenheit, nicht nur das auf der Buhne und Orchestra thätige Per-

sonal, sondern auch den Dichter, falls er noch unbekannt war,

kennen zu lernen. Der Archon nannte wohl den Namen jedes Dich-

ters, dem er einen Chor gegeben, sowie der Schauspieler, die jenem

überwiesen waren. Ebenso wird das Publikum hier die Titel und

Reihenfolge der aufzuführenden Stücke erfahren haben. Dafs dabei

Schauspieler und Choreuten eine Probe ihrer Kunst ablegten und

so das Publikum Gelegenheit hatte, auch die Leistungen des Dich-

ters im voraus zu beurtheilen, geht aus den Nachrichten der Alten

hervor, obwohl schwer zu sagen ist, wie sich eine solche Probe

einrichten liefs.
M
) Der Proagon der grofsen Dionysien , der auf den

achten Elaphebolion fiel, ist sicher bezeugt, aber wir dürfen die

gleiche Einrichtung auch für die Lenäen voraussetzen.")

(>ats oXiyatt ffMQOO&sv iv xio 'SitSsico xaXovfte'rqt xeov xqay(^SJ)v aytov xai

irxiStt^i* oiv ue'XXovOi Spaudxatv dytovt%eo9'at iv xty &edxQtp, St* o sxoiuatS

TiQoaymv xaXtlxat ' eisiact de 8i%a rcpoitOTtiüv oi imoxotxai yvftvol. Das Odeum
bezeugt auch Schol. Arist. Vesp. 1109: {<}b*eUv) ioxi xirnoe &eaxeoei8fa iv <£

»ito&aat xa jKOttj/iaxa dmayyeXXetv, nqiv xrji eis xb &eaxoov anayyeXias. Vita

Eurip. : Xeyovct 9i xai 2o<poxXia axoiaavxa, oxt ix»Xtvxr
t
aev (Eif>tni8r;s), <tt-

xbv uev iuaxito <pat(p avxi xoQfpvoov ixooeX&eiv, xov 8i x°Q°v xai xovs v7io~

xoiinä aoxeifaviitxovi eisayaytiv iv xtp nooayiovi xai daxovaat xov Srjiov.

Auch wenn diese Nachricht problematisch sein 9ollte, ist doch der Vorgang

der Wirklichkeit gemäfe geschildert. Auf diesen Akt bezieht sich auch Plato

Symp. 194 A: intXr^ftoJv pevx' av «fyv, a *Ayd&a>v, eineiv xov Zuyxoäxr,, si

iSd>v xr^v ar,v av9qeiav xai /ueyaXoyooavvrjv dvaßalvovxos ini xcv bxoißawa
in j<> xtav vTxoxQixöjv xai ßXt'yavxoe ivavxla xocovxqt #enT(Mj> xxX.

y
eine Stelle,

die man nicht verstanden hat. Ebendaher entnahm Aristophanes das Motiv zu

seinem Proagon.

86) Auf keinen Fall fand ein wirklicher Agon statt; denn dadurch wäre

ja dem Urtheile über die gesaromte Leistung vorgegriffen worden. Der Ausdruck

nooaytov erheischt diese Deutung keineswegs. Auch darf man diese Schau-

stellung nicht verwechseln mit der Prüfung der Schauspieler, die, soweit sie

überhaupt stattfand, mindestens einen Monat vorher vorgenommen ward.

89) Dies beweist auch die Stelle aus Piatos Symposion; denn Agathon

hat seine erste Tetralogie eben an den Lenäen gegeben. Alle jene Nachrichten

beziehen sich auf den Proagon der tragischen Chöre. Wenn dieselbe Einrich-

tung auch für die Komiker bestand, so war der Act jedenfalls ein ganz ge-

sonderter. Auch werden in einer Inschrift Ephem. Archaeol. Nova 186*2, I 220

mehrere Proagone unterschieden; der Agonothet wird belobt, weil er inexeXeoe

xovs it$oayo~>v{as) xoi/S iv xoU itqoiS xaxa xa ndxpia.
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Die Zuschauer konnten unmöglich den ganzen Tag nüchtern

im Theater ausharren. Dafs man vorher ein Frühstück zu sich nahm,

ist selbstverständlich; allein dies reichte nicht aus. Wenn Philo-

chorus berichtet , in der älteren Zeit habe man während der Spiele

Wein und Naschwerk herumgereicht, so erscheint dies sehr befremd-

lich.*') Vielmehr wird man immer eine Pause gemacht haben; so

konnte, wer wollte, ein zweites Frühstück einnehmen. An den

grofsen Dionysien , wo man mit der Komödie begann , trat die Pause

zeitig ein; an den Lenäen folgt das Frühstück erst spät, weil hier

die Tetralogie vorangeht. 1

") Darauf zielt der Scherz in den Vögeln

des Aristophanes") : wer Flügel hat, braucht nicht zu warten, bis die

Pause eintritt, sondern er kann, wenn er sich an dem Spiel der

Tragöden langweilt, jeder Zeit davoneilen 93
), so lange er will, früh-

stücken und dann zurückkehren, um dem komischen Chore zuzu-

schauen. Aristophanes' Vögel sind an den grofsen Dionysien gegeben,

aber der vorausgesetzte Fall pafst nur auf die Lenäen , wo die Ko-

mödie den Beschlufs machte.

Dafs an jedem Spieltage immer nur eine Komödie aufgeführt

90) Philochorus bei Athen. XI 464 F: 'A&rpaioi toIs Jurvotaxols Aydict

to fiiv nqunw r^ariptores *al nenatxorn ißadt£ov knl rip> &iat> xai iare-

favapivoi (Stvtoow (dies ist richtig, and dafür bedurfte es kaum der Be-

rufung auf Pherekrates), naoa di rbv ayärva navra olros avroli tpvox°**ro

*ai rpayijftaxa nao*a>tQiro (dies ist offenbar nur eine Sage), xal rote yoooU

tiitoictv tvi/eoy nivttv Kai SiTjytoviouerote ot* i£snoQtvovro iit/toi naXtv.

Auch dies ist begründet, dafe man die Choreuten vor ihrem Auftreten und

nachher mit dem Nöthigen versorgte. Wohl aber versahen sich die Zuschauer

mit Naschwerk; darauf geht die trennende Bemerkung des Aristot. Eth. Nile

X 5, 1175 B 12: olov uai «V roti dsdr^ots ot r^ayrjftari^ovres , orav tpaiXoi

oi ayarvtCflfUvot wat, tot* piaXurr* avrb dotoot.

91) Das ägiann- ist eben hier wie bei den Soldaten im Felde an keine

bestimmte Zeit gebunden, sondern richtet sich nach den Umständen.

92) Aristoph. Vögel 786 ff.

93) Für die Aufrechterhaltung der Ordnung im Theater sorgten $aß8o<po-

oot. Schol. Aristoph. Pac. 733. Sie sind in dem Bilde (Wieseler Theatergebäude

IV 6) auf der Thymele neben dem Flötenspieler postirt (diese Figuren sind

nicht als Kampfrichter zu betrachten). Offenbar durfte man nicht nach Be-

lieben wahrend des Schauspieles das Theater verlassen; auch darüber halten

wohl die Stabtriger zu wachen. In der Zeit des Demosthenes führt auch der

Rath eine gewisse Aufsicht über die Ordnung im Theater (eimocfiia), wie die

Inschrift aus Ol. 109,2 im Philister I 190 [CIA. II 1, 114] beweist, wozu wohl

die Händel des Midias den Anlafs gegeben hatten.
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wurde, bezeugt Aristophanes.*
4
) Es wurden eben an jedem Tage

sowohl Tragödien als Komödien gegeben; der Ernst wechselte mit

dem Scherze ab. Aber die Folge war an den Festen verschieden.

An den Lenäen gingen, wie schon erinnert wurde, die Tragödien

voraus, dann folgte die Komödie. An den grofsen Dionysien eröffnete

der komische Chor das Spiel, nachher trat der tragische auf; ebenso

im Theater des Piräeus.*
6
)

Am letzten Tage erfolgte offenbar noch die Verkündigung der

Preise , welche den Schlufs der Festfeier bildete.*) An den grofsen

Dionysien fand unmittelbar nachher eine Volksversammlung im Theater

statt*
7
), wo jeder, der an dem Feste mitgewirkt und zu einer Be-

94) Aristoph. Ekkles. 1158. Wenn Aristophanes Vögel 787 Ton jo^ot roa-

yyltüv, die an einem Tage auftreten, redet, so ist dies ganz zutreffend; für

eine Tetralogie waren eben vier Chöre erforderlich.

95) Gesetz des Euegorus bei Demosth. Mid. 10. Hier werden eben die

tragischen und komischen Chöre in der Folge genannt, wie sie an den einzel-

nen Spieltagen der verschiedenen Feste auftraten. Wenn Xenophon Oecon. 3, 7

sagt: vvv $' iyuj aot avvoiSa ini uiv xcjumSu.v frdav xal naw rxnan avi-

axapivqp xal naw paxoav 6S6v ßaSi^ovxi xal dpi avarteifrorrt itoofriftati

ow&eZod-at, kann man dies auf die grofsen Dionysien, oder wenn man lieber

will, mit Rücksicht auf paxfav 6$6v auf eine ländliche Feier beziehen; ver-

kehrt ist es, wenn man hier neben den Komödien auch die Erwähnung der

Tragödien verlangt hat. Die Ekklesiazusen des Aristophanes sind offenbar an

den Lenäen gegeben; denn es wird auf die unmittelbar darauf folgende Abend-

mahlzeit hingewiesen. Da die Frösche gleichfalls an den Lenäen aufgeführt

wurden, sind die Worte des Chores 377 wiaxrjrat 8' i^xovyrats (die man
mit sehr verfehlten Aenderungen bedacht hat) vollkommen zutreffend. Es ist

das eigentliche ägtorov (das zweite Frühstück) gemeint, wofür der Choreg zu

sorgen halte, obwohl natürlich auch die Schauspieler, die gleich am Morgen
auftraten, nicht nüchtern waren. Darauf geht die Anekdote bei Hierokles Phi-

logelos 226, wo ein Schauspieler von den Agonotheten vor dem Auftreten einen

Imbifs begehrt, damit er nicht eines Meineides sich schuldig mache, wenn er

nachher auf der Bühne die Worte sprechen müsse: rjoiarrjaa rfi xfjv 'Aoreutv

ptX' fdt'ats. Völlig verfehlt ist die Ansicht einiger Neueren, als habe man
Komödien und Tragödien neben einander in verschiedenen Theatern gegeben.

96) So schwierig auch bei der beschränkten Zeit dies sein mochte, konnte

man doch die Abstimmung der Preisrichter und die Verkündigung des Urtheils

nicht hinausschieben, da gleich am nächsten Tage die gesetzlich vorgeschrie-

bene Volksversammlung gehalten werden mufste.

97) Auf diesen Tag fallen dieilwJm, und gleich nachher trat man zur

Volksversammlung zusammen; in dem Gesetz bei Demosth. Mid. 8 ist rij vert-

oaiq -xibv IlavSicov eine unzulässige Aenderung statt iv üavdiovt; es mufs,

wie Demosthenes selbst bezeugt, ftaxa to IlavHia heifsen.
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schwerde Anlafs gegeben hatte, die nicht bereits durch eine Geld-

bufse beseitigt worden war, belangt werden konnte.9
*) Auch der

Dichter, der zum Volke sprach, war nicht nur moralisch für das,

was er sagte, verantwortlich, sondern man konnte ihn auch wohl

eben in dieser Versammlung zur Rechenschaft ziehen.*
0
) Eine ähn-

liche Einrichtung dürfen wir auch bei den Lenäen voraussetzen.
100

)

IV

Als Local für die dramatischen Vorstellungen ward in der älteren0" Theater

Zeit an den Lenäen der dem Dionysus geweihte Bezirk ,0(
), an den

grofsen Dionysien der Marktplatz benutzt.m) Die höchst einfachen

Einrichtungen wurden jedes Mal für die Festfeier getroffen. Der

Mittelpunkt war der Altar des Gottes.
103

) Um diesen stellt sich der

9S) S. Demosth. Mid. 8 fl. Der Vers des Eupolis fr. 30 Com. II i, 518:

avSoee loyutxal xav vnev&vvtov ypoiäv geht entweder auf die Preisrichler

oder das Publikum.

99) Nach Aristoteles Rhet. III 15 p. 1416,31 fT. warf Euripides dem Hygiä-

oon, der dem Eide des Dichters den Glauben absprach, weil er im Hippolytus den

Meineid vertheidigt habe, vor, dafs er nicht recht thue, ras ix xov Jtowctaxov

aydtvos xoiota eis xa Stxaaxr]Qia ayovxa • ixet ya$ avxatv Sedotxe'vat loyov 17

dtocetv, ei ßovlexcu xaxrjyooelv. Wenn Kleon gegen Aristophanes eine Be-

schwerde beim Rathe anbrachte, so war" dies wohl ein ungewöhnliches Verfahren.

100) Darauf geht wahrscheinlich ein Beschlufs vom elften Gamelion (ent-

sprechend der späteren Verlegung des Festes), in der Volksversammlung iv

mniüci gefafst, in einer die Feier der Dionysien betreffenden Angelegenheit

{die Ephebeninschrift 1, 65, Verh. der Würzburger Phil.).

101) Photius: Arpawv, neqißoloi fieyas 'Ad-rjvrjaiv, iv J> xove ayöivas

rtyov 7iob xov d'eaxpov oixoSoprj&fjvat. Aehnlich Hesychius ini Atjvaitp ayotv.

102) Photius und Timäus PlaL Glossar unter bQxh°iQa > aufserdem Photius

und Hesychius: txota , xa iv tjJ oyooä, 09p' tov i&tatvxo xovs Jtowotaxovs

ayütvai , rxoiv r xaxaoxevao&ijvai xo iv Jioviaov &iaxQOv. Nur wenn man
für jede Festfeier ein verschiedenes Local annimmt, löst sich der scheinbare

Widerspruch in den Angaben der Grammaüker (s. A. 53). Natürlich wurden
1x^0. auch im Lenäon jedes Mal aufgeschlagen. Der Vers eines Komikers bei

Photius 0Qxf}ox^a (fr. an. 226 Com. IV 658) gehört zu einer Parabase in Enpoli-

deischen Versen: eis xr
t
v iox^cxoav Sxt yap xijv &e'av tpxetx

1

ixet. Hier

ward eine Theateranekdote aus alter Zeit berührt, die sich auf die tragischen

Chöre bezogen haben mufs; denn für die Komödie war das Lenäon bestimmt.

103) Dies ist die sogenannte &v/u&i ,
eigentlich der Altar (Aesch. Schutzfi.

666), dann in weiterem Sinne der freie Raum vor dem Tempel, wo der Altar

errichtet war, so Eurip. Ion 46. 114. So nannte man auch hier sehr bald den

Raum um den Altar des Dionysus oder die Orchestra &vft4kj, so schon Pratinas

Berga , Grieth . Literaturgeschichte III. 3
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Chor auf; der geebnete Raum, welcher für die Reigentänze des

Chores bestimmt war, heifst daher Orchestra. Für den Schau-

spieler war ein erhöhtes hölzernes Gerüst errichtet
104

); so war der-

selbe für jedermann sichtbar und leicht verstandlich. Dahinter war
ein Zelt, wo der Schauspieler sein Kostüm anlegte.

10
*) So ward auch

das Auf- und Abtreten der handelnden Personen schicklich vermit-

telt. Für die Zuschauer waren Rrettergerüste bestimmt 108
); wer hier

keinen Platz fand, suchte in der Nachbarschaft einen passenden

Standpunkt zu gewinnen. 107

)

bei Athen. XIV 617 C ini Jtowaiäda noXvnäjaya d"v/iikav. Das Wort, dessen

Bedeutung im Laufe der Zeit mehrfach modificirt ward, ist von Alten und
Neuen nicht selten mifsverstanden.

104) Dies Gerüst hiefs oxpißae (s. die alten Lexikographen) und ist das

später sogenannte XoyeZov, wofür man auch später den alten Ausdruck bxqißae

zuweilen anwenden mochte. Erst im jüngeren Sprachgebrauche ist oxft'ßae

der Cothurn der tragischen Schauspieler. Auf die Bühne der ältesten Tragödie

würde die Notiz des Photius u.a.: rpayixf] oxtjvtj' nrjyfia furtotgov, iy' ov
iv ihr y axtvfi Ttv*i naotöfin k'hyov passen, da die Handlung sich meist im

Gebiete der Götter bewegte; doch ist auf solche Bemerkungen wenig Verlafs.

Auf die Anfänge der dramatischen Poesie noch vor Thespis weist Pollux IV 123

hin: ifooe 8' rp T(wtjrf£a agxaia, lf* rp noo 6iom8oi eh T«ff avaßas xols

XOQSvrais anexgivaxo.

105) 2xi?vr;. So pflegten noch später herumziehende Schauspieler auf dem
Marktplatze griechischer Städte ihre Zelte aufzuschlagen, Plato Leg. VII 817 C :

axTjVai re Ttr^avtai xar ayogav xal xaXkttpatvovs xmoxgtras t iaayayouivovi.

Dionysius der Aeltere schickte nach Olympia, wo es kein Theater gab, vergoldete

und mit Purpurteppichen verzierte Zelte (axtjvai, Dionys. Halic de Lysia indic.

c. 29 erwähnt nur ein Zelt), welche offenbar für die Schauspieler und die Dar-

stellung der eigenen Tragödie des Dionysius, nicht für die Festgesandten (&sca-

ooi\ bestimmt waren (DiodorXIV 109,1). Später seit Aufführung eines stehen-

den Theaters nannte man das Bühnengebäude, aber auch speciell die Bühne
oxrjvTj. Aber im gewöhnlichen Leben hiefs cxrjvrj {axrjvai) auch ein Platz im

Theater (— &ia
t
&iat), vergl. Aristoph. Frieden 731 und 880, sowie den Titel

der Aristophanischen Komödie -Sxi^ac naralafißavovaa^

106) 7x(>ta bezeichnet daher den Raum für die Zuschauer, den man ur-

sprünglich allein d'tnjgov nannte, während man später den Ausdruck auf die

ganze für Schauspieler bestimmte Anlage ausdehnte. Die Bezeichnung i'xgta

ei hielt sich auch noch, nachdem das alte Brettergerüst durch den steinernen

Bau ersetzt war, Aristoph. Thesmoph. 393 : anb xtöv ixQiotv eiatdvat, d. h. aus

dem Theater heimkehren; ebenso spricht Kratinus fr. 51 Com. II 1, 192 von der

ixoior yöfTJOiS.

107) So ward besonders ein Pappelbaum beim Lenäon dazu benutzt. Die-

sen Sitz auf der Pappel erwähnte noch Kratinus fr. 38 Com. II 1, 189, indem er
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Ol. 70, 1, als Aeschylus mit Choerilus und Pratinas die Erst-

linge seiner Muse aufführte und ein ungewohnter Zudrang statt-

finden mochte, brach das Brettergerüst zusammen. Um ahnlichen

Unfällen filr die Zukunft vorzubeugen, entschlofs man sich, ein festes

geräumiges Theater aus Stein aufzuführen. 1*) Es ist nicht bedeu-

tungslos, dafs gerade in dem Zeitpunkte, wo die dramatische Kunst

einen höheren Aufschwung nimmt, wo insbesondere die Tragödie

raschen Schrittes ihrer Vollendung entgegengeführt ward, die Athener

darauf bedacht waren, statt des ärmlichen Nothbehelfes, mit dem

man sich längere Zeit begnügt hatte, einen würdigen Raum für

scenische Vorstellungen zu schafTen. Die buhnenkundigen Dichter

werden mit ihren Erfahrungen den Architekten unterstützt haben,

um einen Bau aufzuführen, welcher allen Anforderungen entsprach.

Dieses Thealer, von dem noch jetzt ansehnliche Reste erhalten sind 109
),

lag am südlichen Abhänge des Burgfelsens. Diese Oertlichkeit bot

nicht nur für die Anlage des Theaters natürliche Vortheile dar, in-

dem Sitzreihen für die Zuschauer sich an die Abdachung des Hü-

gels anlehnten , sondern das neue Theater grenzte auch unmittelbar

an das Lenaon, das alte Heiligtbum des Dionysus."0
) Dieser Raum

der Anfange des Lastspiels gedachte, s. Hesychius Myeloov &ia* aiyetfoe rp

U&rjvriat. nhjoiov xov itoov (d. h. des Dionysos im Lenaon, die Aenderung

ixoiov ist unzulässig), Sv&a, jtgiv yevio&at &t'axoov, xa ixoia inrjywov. Am
Markte scheinen in älterer Zeit anch Pappeln gestanden zu nahen; doch scheint

jene Redensart nur auf die Lenäen zu gehen.

108) Suidas II 2, 401 : üoaxivae . . . avxrjyovi^no S
1

AioxvW *•

Xmoiuo ini Tijs 6 'OXvpmadoe xal TXQÜnoi l'yoayE 2'arvgovt • imSetxwftivov

8i xovxov owißrj xa i'xpia, ktp* uiv iaxrpteaav oi &saxai
J
neattv, xal ix xovxov

&taxpov ifxoSo^&rj^A&rjvaioii', denn offenbar ist das Einstürzen der Gerüste

mit jenem Agon Ol. 70 in Verbindung zu bringen.

109) Erst Ausgrabungen der neuesten Zeit haben diese Reste aufgedeckt.

HO) Pausan. 1 20,3, daher auch Vitruv V 9, 1 sagt, in Athen biete das

Liberi patrit fanum bei plötzlichem Unwetter den Zuschauern Zuflucht dar.

Vielleicht ward der Raum, den man früher für die Feier der lenäischen Schau-

spiele verwandt hatte, ganz oder doch zum Theil bei dem Neubau benutzt.

Auch das neue Theater war eine dem Dionysus geweihte Oertlichkeit; daher

heifst es xb Jtowciaxov &eaxoov (dies ist die officielle Benennung), r' iv

Jtovvaov d-fttToov (daher im gewöhnlichen Leben iv Jtovvoov), Jiovvotov

oder kurzweg xo &daxoov. Demosth. Mid. 55: iv avxtji xqi iycovt xal iv t<|J

xov &9ov Uoip. Ob aber Inschriften, welche iv rq> xeftivu xov Jiovvoov auf-

gestellt werden sollen, im Theater ihren Platz hatten, ist ungewifs, obwohl

sie im Theater gefunden worden sind.

3*

Digitized by Google



36 DRITTE PERIODE VON 500 BIS 300 V. CHR. G

wurde fortan ftlr die dramatischen Spiele sowohl der Lenäen, als

auch der städtischen Dionysien benutzt 111
)

Der Theaterpachter, der ein Eintrittsgeld erhob, war verpflichtet,

das Gebäude in gutem Zustande zu erhalten. Dadurch ward indes

nur für das Notwendigste gesorgt. Es war daher ein verdienstliches

Werk, dafs man in der Zeit des Demosthenes sich zu einer voll-

ständigen Restauration entscblofs. Lykurg nahm sich während seiner

nach allen Seiten hin wohlthätig wirkenden Finanzverwaltung auch

des Theaters an.
11
*) Der steinerne Bau ward nicht nur reparirt,

sondern wohl auch erweitert und verschönert. Insbesondere das

Scenengebäude mag eine reichere Ausstattung erhalten haben, aber

es ist irrig, wenn man meint, damals zuerst sei dieser Theil des

Theaters in Stein aufgeführt worden. In römischer Zeit, wo man
auch das Theater zu Athen für Gladiatorenkämpfe und ähnliche

111) Die Ausdrücke Jtawataxbv d-iaxQOv uud jiqvcuxov bei Pollux IV 121

sind identisch. Aristoph. Thesmoph. 1059 : V/jgai . . . ipt$(> niovaiv iv x<p9e rav*

rqt Y<- ] oi<i> EvQtnidri xavxr; ^wijyoJvi^öfiTjv. Dies geht auf die Andromeda des

Euripides, die sicher an den grofsen Dionysien aufgeführt wurde, während die

Thesmophoriazusen den Lenäen angehören.

112) Yergl. das Psephisma des Stratokies bei Plutarch dec or. ritt. Dl 5
(eine Copie dieser Urkunde ist in Athen wieder aufgefunden, s. Philol. XXIV 86):

TfQOi ze xovxote fiftUQya TtaQakaßcüv rovi xt veataoixov« xcti t;v oxtvo&rpcrjv

uai xb &iaxQov xb Jtowaiaxbv i^nqyäaaxo xal irtexelsae , Pausan. 1 29, 16:

oixoSofirjftaxa 8i tosxeXtGt fiiv xb &taxoov exiqtov vixao£auivo>v \ doch läfst

sich aus der Urkunde 60 wenig wie aus Pausanias mit Sicherheit schliefen,

dafs die Restauration des Theaters schon früher begonnen wurde. Hyperides in

der Rede für die Söhne Lykurgs fr. 32 sagt einfach : yxoSopTjog 8i xb &iaxQov,

xb a)S»lovt
TEioQLa. — Sehr mit Unrecht hat man auf den Theaterbau die In-

schrift Ephem. Archaeol. 1858 3453 [CIA. II 1, 176] beziehen wollen, wo Lykurg

Auszeichnungen beantragt, der sich um die rechtzeitige Vollendung des oxadtov

und des &iax$ov Ilava^rjvatxov verdient gemacht hat; denn es ist reine Will-

kür, wenn man die Worte der Urkunde umstellt: eis xtjv noirjmv xov cxaiiov

xov Ilavaxhjvaixov xal xov &taxQov, Es ist hier nur von den Bauten für den

gymnischen und musischen Agon der Panathenäen die Rede. Das Panathenaische

Theater ist nichts anderes als das von Hyperides erwähnte Odeum, gleichviel

ob darunter ein Neubau oder eine Restauration zu verstehen ist (s. S. 21 A. 60).

Nicht minder willkürlich hat man auf den Theaterbau eine Inschrift aus OL
109,2 (Pbilistor 1 190 [CIA. II 1, 144]) bezogen, wo der Rath belobt wird, weü
er intfukrj&T] xrp eixoepias xov &sax$ov. Es handelt sich nicht um die Aus-

schmückung des Theaters (diese Erklärung ist sprachwidrig), sondern um die

Aufrechterhaltung polizeilicher Ordnung; die bekannten Vorfälle mit Meidias

Ol. 107, 2 machten eine verschärfte Aufsicht nothwendig (s. S. 31 A. 93).
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Schauspiele benutzte, ward spater ein Umbau vorgenommen, wo-

durch namentlich die Bahne bedeutend erweitert ward. 1")

Schon die einfachen Vorrichtungen, welche man früher für

dramatische Spiele getroffen hatte, enthielten alle wesentlichen Ele-

mente des Theaterbaues. Das Theater zu Athen besteht aus drei

Theilen. Die halbkreisförmige Orchestra in der Mitte, für den Chor

bestimmt, wird einerseits begrenzt durch die erhöhte Bühne der

Schauspieler, andererseits durch die um den Halbkreis sich concen-

trisch erhebenden Sitzreihen für die Zuschauer. An dieser Grund-

form des Theaters, welche den Bedürfnissen der scenischen Dar-

stellung entsprach, hielt man in Griechenland fest, wenn man auch

im Verlaufe der Zeit Einzelnes abgeändert, Anderes hinzugefügt hat.

Doch sind wir über diese Dinge nur sehr unvollkommen unter-

richtet. Wenn nach glaubwürdiger Ueberlieferung der Theil der

Orchestra, welcher der Bühne zunächst lag, mit einem Bretterboden

bedeckt war und dies der eigentlich für den Chor bestimmte Raum
war, so ist doch fraglich, ob diese Einrichtung bereits der Blüthe-

zeit des attischen Theaters angehört. 114
) Die Bühne für die Schau-

spieler 11
*), verhältnifsmaTsig breit, aber von geringer Tiefe und mit

Holz gedielt, erhob sich mehr oder minder über der Orchestra, und

durch Stufen war eine Verbindung hergestellt 11
*) Das Gebäude,

113) Damals ward auch eine neue Vertheilung der Sitzplätze vorgenom-

men. In der vordersten Reihe waren mehrere Sessel für die höheren Staats-

beamten wie für Priester und andere Würdenträger der religiösen Culte auf-

gestellt. Aber auch die folgenden Sitzreihen bis zur zwanzigsten waren meist

für Priester, dann insbesondere auch för Frauen, welche priesterliche Functio-

nen versahen, oder för einzelne, denen durch Volksbeschlufs ein Ehrenplatz

eingeräumt war, bestimmt, wie die neuesten Ausgrabungen gezeigt haben. Ge-

hört auch diese Einrichtung erst der römischen Zeit an, so sind doch die Culte,

abgesehen von einzelnen Ausnahmen, alt, und erst jetzt erkennt man die un-

gemein reiche Entwicklung des religiösen Lebens in dem alten Athen.

114) Die Beschreibung dieser Einrichtung bei Suidas II 2, 785 f. und im Et
M. axr;yr; (vergl. Hermes VI 491) pafst eben nur auf spätere Zeiten: tyxyarQa

avxrj 9i Igtiv o ronoe o in aaviStov fyatv rb fSapoi, itp* ov Hai &$aroC±ov<tiv

0« ftiftoi , tlxa fura rrjv 6(>xr,*rQav ßapbs rp> rov Jiovvaov, rtroaycovov

oütodofiijfia xmvov ini rov fiioov, o xaXalrcu frv/UXr} napa rb dxeiv' fura xrp

&vtuXrp> ri xovio-tna, iov na ii rb xarco tdaipoe roxi Otmoov. Auch die neue-

sten Ausgrabungen geben darüber keinen genügenden Aufschluß. Auf keinen

Fall aber darf man den Altar des Dionysus, die eigentliche &v/Uhj
t beseitigen.

115) Das sogenannte Xoydov.

116) nliftaxsa, Pollux IV 127.
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welches den Hintergrund der Bühne bildete und den ganzen Bau

abschlofs, war für die mannigfachen Bedürfnisse der dramatischen

Spiele unentbehrlich; aber die ursprünglich einfache Anlage mag

successiv erweitert worden sein. Für das Akustische war ausreichend

gesorgt, so dafs die Stimme der Schauspieler, wie der Gesang des

Chores in allen Theilen des weiten Raumes deutlich vernommen

wurde. Die Sitte, den Zuschauerraum mit Segeltüchern zu über-

spannen, um Schutz gegen Sonne und Regen zu gewinnen, mag

schon in der klassischen Zeit aufgekommen sein.
117

)

Bildlicher Schmuck fehlte nicht. Gleich vorn an den Eingängen

des Theaters erblickte man die Helden der Perserkriege, an der

Westseite, also in der Richtung nach dem Meere zu, den Sieger von

Salamis, an den östlichen Propyläen den Miltiades. Diese Bronze-

statuen waren ein Werk der Perikleischen Zeit.
1 ") Im Innern des

Theaters waren Bildsäulen dramatischer Dichter aufgestellt. Neben

den drei grofsen Tragikern fehlten auch Epigonen, wie Astydamas

der Aeltere, nicht. Diesem mag zuerst eine solche Auszeichnung zu-

erkannt worden sein"9
), und eben dadurch ward wohl der Redner

Lykurg veranlafst, die gleiche Ehre für Aeschylus, Sophokles und

Euripides zu beantragen. 110
) Ebenso ward später neben manchen

unbedeutenden komischen Dichtern dem Menander ein Standbild erv

richtet."
1

) Dagegen das Bild des Dionysus auf der Orchestra wurde

117) Wenigstens scheint im Theater des Piräeus (CIG. I 102) die &da

iarsyaopivti xara rt narpa erwähnt zu werden.

116) Aristides 11 S. 216, indem er bemerkt, dem Miltiades gebühre eigent-

lich ein Platz auf dem rechten Flügel, er sollte nicht a^tcTB^ooranis sein.

Nach dem Schol. III S. 535 war jeder Statue auch das Bild eines gefangenen

Persers beigegeben. Vergl. auch Andokides de rnyst 27.

119) Diog. Laert. II 43: AaxvSäfiavxa xqouqov tcDv nept Aiayvlov kxl-

fitjaav tixvyi %ahcri und zwar im Theater, s. die Paroemiographen (JSavtijr

dncuveie), noch bei Lebzeiten; er vertatst» 1 selbst das Epigramm dazu.

120) Plutarch im Leben des Lykurg § 11. Der Antrag scheint von Philinus

angegriffen worden zu sein, wohl wegen eines Formfehlers (Harpokration unter

ö-twouta, <PiÜvoe dv rfj nobs 2o<poxXdovi ttal Ei>qmi8ov üxövat, wo man den

Namen des Aeschylus vermifsl); aber Lykurg wird den Rechtshandel gewonnen

haben, und die Statuen der drei Tragiker, welche Pausanias im Theater sah

I 21, 1, sind unzweifelhaft dieselben, welche damals errichtet wurden.

121) Pausa n. I 21, 1: oxiyaQ fit] Mevavdqoe, ovSeie rp Ttoirjrifi uotfupSias

iüv de 8ö£av ijHovroiv. Auf dieselbe Statue bezieht sich auchDio Chrysostomus

oder wer sonst der Verfasser der Rede ist, 31,116. Also befand sich die Statue
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immer nur wahrend der Festlage aufgestellt. Abends wurde dasselbe

von Epheben bei Fackelschein ins Theater getragen, nachdem man
zuvor ein Opfer dargebracht hatte"1

), wie man auch vor Beginn der

Spiele dem Dionysus ein Trankopfer weihte.m)

Auch im Piräeus gab es ein steinernes Theater, ebenso in an-

deren Gemeinden Attikas; meist aber wurde nach älterer Weise ein

Gerüst aufgeschlagen, was bisweilen brechen mochte."') Das Theater-

gebäude zu Athen ward natürlich Vorbild für alle ähnlichen Anlagen.

Zuerst wird man in Syrakus, nächst Athen der wichtigsten Stätte

für die dramatische Poesie, ein Theater errichtet habenm), bald aber

folgten andere Orte nach.

noch im 2. Jahrhundert n. Chr. zu Athen, und damit wird schon die Vermuthung

widerlegt, dafs uns in der Marmorstatue des Menander im vatikanischen Mu-

seum das Original erhalten sei. Aufserdem war dem Menander gewifs ebenfalls

eine Bronzestatue errichtet; folglich kann die römische Bildfigur nur für eine

Copie gelten. Die neuesten Ausgrabungen haben die Basis der Statue des

Menander zu Tage gefördert, ebenso andere mit dem Namen des Thespis, der

Komiker Timostratus und Dionysius, dann eines unbekannten Dioraedes. Dafs

später vielen obscuren Dichtern diese Ehre zu Theil ward, deutet Pausanias

an. Athenäus 1 19 E erwähnt neben Aeschylus eine Statue des Eurykleides. Dies

kann, wie der Zusammenhang zeigt, nicht der bekannte Staatsmann zur Zeit

des Chremonideischen Krieges, sondern nur ein Gaukler oder dergleichen ge-

wesen sein. Auf eine andere Statue eines Ungenannten bezieht sich Dio Chry-

sostomus 31, 116, Pbilistor III 3S5. III 564. IV 470.

122) Dio Chrysostomus 31, 121. Genaueres geben die Ephebeninschriftea

(Verb, der Würzb. Piniol.) 1 12: eior,yayov Si xai xov Jtowaov anb xtfi ioxaoas

diwavxts rc£ und II 12: tiarjyayov 8i xai xov Jtowaov ano xrp Ar*a-

oas eis to d-iai£ov fuia yanoi, und dann wird hinzugefügt, die Epheben

hätten bei dem Festzuge einen Stier geführt und dem Gotte geopfert (daraus

folgt jedoch nicht, dafs die nopm] und &vaia später Gel als der Fackelzug),

und II 76: xai xov Jtowaov avvua^yayev eis xo &taxoov. Vgl. auch Alkiphron

0 3: xov in' (vielleicht an') ioxaoas vfAvrjoat xax* i'xos Jtowaov. Dafs die

Epheben auch an den Dionysien im Piräeus Theil hatten, zeigt Inschrift 1 13.

123) Die höheren priesterlichen Würdenträger und Beamten brachten die

Libation dar, so die zehn Strategen nach Plut Cimon c. 8. Dafs die Sitte auch

später bestand, bezeugt Philostratus viu Apoll. IV 22.

124) Plautus Cure V 2,46.

125) Das Theater in Syrakus, dessen Erbauer der Mimendichter Sophron
nannte, ist schwerlich schon unter Hiero erbaut. Das Theater, welches Poly-

klet neben dem Asklepiostempel zu Epidaurus aufführte, war durch vollendete

Harmonie der Verhältnisse ausgezeichnet, Pausan. II 27,5. Wir können daraus

schliefsen, dafs schon zur Zeit des peloponnesischen Krieges an diesem viel
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Die Architektur der Fronte des Scenengebäudes '*) war wäh-
' rend der dramatischen Aufführungen durch eine Dekoration den

Blicken der Zuschauer entzogen. Diese gemalte Wand der Scenen-

fronte war so eingerichtet, dafs, wenn eine Veränderung des Ortes

der Handlung eintrat, sich ein anderes Bild zeigte ,r); meist reichte

man jedoch mit einer Dekoration aus. Da die Handlung in der

Regel im Freien vor sich geht, war in der Tragödie gewöhnlich ein

fürstlicher Palast dargestellt mit drei Thüren. Die mittlere oder Haupt-

thür führte in die fürstlichen Gemächer, die Thür rechts in die Gast-

zimmer, links in ein Gcfängnifs in
) ; aber diese Dekoration konnte

mit Rücksicht auf die besonderen Verhältnisse des Stückes mit einer

anderen vertauscht werden. Im Satyrdrama zeigte die Buhnendeko-

ration meist eine waldige oder gebirgige Gegend 119
), in der Komödie

ein Bürgerhaus zu Athen."0
) Die Periakten an den beiden Seiten

besuchten Kurorte regelmäfsige dramatische Vorstellungen stattfanden. Derselben

Zeit gehört auch das Theater zu Thasos an, s. Hippokrates Epid. 1 2.

126) Das Bühnengebäude helfet oxrjvr,. Allein dieser Ausdruck wird in sehr

verschiedener Bedeutung verwendet; speciell versteht man darunter die Fronte

dieses Gebäudes, dann die Bühne [Xoyttor, rtoocxr^wr), endlich aber auch die

Dekorationswand.

127) Wie in den Eumeniden des Aeschylus.

128) Pollux IV 124: x^öav 8i tmv xara rrjv oxrjviiv &vQÖiv y ftiar
t fiep

ßaalUtov r anrihitov r
t
olxoi ev8o£os fj nav tb nqtoxttyanmnwv rov Soaftaros*

fj Si 8e£ut rov Sevre^ayoovicrovvroe xaiaytoytov' f} 8i antaten« rj rb evreXd-

axatov t/ft TTooOüJTtoi' r ieoni' l^^oi uLoiiiior tj aOlXOS lanv ' £v 8i XQaytoSia

17 fiev 8t£ut &vqa £eva>v ienv, eifntrij 8i rj lata. Diese Beschreibuug der

Dekorationswand ist weder klar noch erschöpfend, was auch bei der Fülle der

wechselnden Details nicht möglich war. Vitruv V 7, 8 drückt sich ganz allgemein

aus: utt mediae valvae habeant ornatus aulae rrgiae, dextra ac rinütra ho-

spitalia. Ein Gastgemach erfordert die Scene der Alkestis des Euripides, ein

Gefängnifs die Antigone des Sophokles. Vor dem Königshause fand sich ein

Altar; auch Götterbilder und anderer Schmuck fehlte nicht, wie die tragischen

Dichter wiederholt andeuten. Im Ajas und wo sonst die Handlung im Feld-

lager vor sich geht stellte die Dekorationswand Zelte dar, in den Eumeniden

erst das delphische Heiligthum, dann den Tempel der Athene auf der Burg zu

Athen; auch der Ion des Euripides spielt vor dem delphischen Tempel; im

Philoktet des Sophokles war eine Felsengrotte, im Oedipus auf Kolonos der

heilige Hain dargestellt.

129) Vitruv V 8,1.

130) Vitruv V 8, 1. Oefter waren zwei Nachbarhäuser dargestellt oder auch

wohl neben dem Hause ein Stall, eine Werkstatt und dergl., s. Pollux IV 125.

Vor dem Hause durfte der Altar des Apollo (ayviris) nicht fehlen, auf den die
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der Bühne vervollständigten die Dekoration. 191
) Da sie beweglich

waren und auf jeder Fläche ein anderes Bild darstellten , leisteten

sie besonders bei Veränderung des Ortes gute Dienste. Neben den

Periakten führten zwei Zugänge auf die Bühne 13
*), welche für die-

jenigen Personen bestimmt waren, die entweder aus der Stadt oder

Fremde kamen.

Wie das Leben des hellenischen Volkes durchgehends den Cha-

rakter der OefTentlichkeit zeigt und die Kunst eben nur ein treues

Abbild dieser Zustände ist, so beruht auch das Trauerspiel und die

alte Komödie 133
) auf der Voraussetzung, dafs die Handlung vor aller

Augen, nicht in geschlossenen Räumen stattfindet. Wie sorgsam

aber auch die dramatischen Dichter bei dem Entwürfe ihrer Arbeit

darauf Rücksicht nehmen mochten, so waren sie doch zuweilen ge-

nöthigt, wegen der eigentümlichen Natur der Sache oder aus con-

ventionellen Rücksichten einen Vorgang ins Innere des Hauses zu

verlegen. Dazu diente eine besondere Vorrichtung, das sogenannte

Ekkyklema. 134
) Ein Stück der Dekorationswand ward zur Seite ge-

schoben, und nun zeigte sich den Blicken der Zuschauer eine Art

kleiner Buhne, welche das Innere des Hauses und was darin vor

sich ging unmittelbar zur Anschauung brachte. Die Tragödie hat

Komiker mehrfach hinweisen. Die alte Komödie zeichnet sich durch reiche

Mannigfaltigkeit der Scenerie aus.

131) Die Ttepioxrot waren dreiseitige Prismen, die gedreht werden konn-

ten; jede Fläche war mit einer gemalten Dekoration oder einem gewirkten

Teppich bedeckt, Pollux IV 126. 131, VitruvV7,8.

132) Pollnx IV 126. Darauf gehen auch die Worte des Vitruv V 7, 8: $*-

eundum ea loca (d. h. wo die Periakten sich befinden) verturae sunt procur-

rentes, quae efficiunt una a fora, altera a peregre aditus in teaenam. (S.

unten S.45 A. 147.) Es gilt dies natürlich nicht nur für das Auftreten, sondern

auch für den Abgang der Schauspieler.

133) Für das griechische Drama war dies schon deshalb eine Nothwen-

digkeit, weil sich nur so die Verbindung mit dem Chore aufrecht erhalten liefs.

Die Komödie, welche später auf den Chor verzichtet und sich auf Vorgänge

des häuslichen Lebens beschränkt, hält nichts desto weniger diese Ueberlieferung

alle Zeit fest

134) Pollux IV 128, Schol. Aristoph. Acharn. 408. Die Maschine ruht auf

Hadern, um sie bequem vorwärts und rückwärts bewegen zu können; denn schon

um dem Bilde, welches man den Zuschauern zeigen wollte, die nöthige Beleuch-

tung zu geben, war ein Vorschieben dieser Bühne nothwendig. Daher sagt auch

Aristoph. Thesmoph. 265: «uro» rts tos iä%\cxa p $ioxv*Xr}0axe> , und dies ist

auch in der Bezeichnung ixxvxXrjfta ausgedrückt.
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von diesem Mittel sehr wirksamen Gebrauch gemacht. 13
*) Noch häu-

figer und in freiester Weise mag die alte Komödie sich des Ekky-

klema bedient haben""), wenn aus den Lustspielen des Aristopha-

nes ein Schlu/s auf die anderen gestattet ist.

Da Göttererscheinungen in der Tragödie häutig vorkommen,

bedurfte es einer Vorrichtung, um eine Gottheit oder einen Heros

schwebend darzustellen.
137

) Aber auch andere Bühnenfiguren treten

135) Im Agamemnon des Aeschylus zeigte das Ekkyklema die Klytämne-

stra mit dem blutigen Schwerte neben den Leichen des Gatten und der Kas-

sandra. Ein nicht minder ergreifendes Bild bot das folgende Drama, die Choe-

phoren, dar, wo Orestes, das Gewand, unter welchem einst Klytämnestra den

Agamemnon erschlagen hatte, in der Hand haltend, Tor seinen FüTsen die Lei-

chen der Mutter und des Aegisthus, sichtbar wird. Ob auch in dem dritten

Stücke der Trilogie das Ekkyklema in Anwendung kam, ist unsicher; die Worte

des alten Erklärers (Schol. Eum. 64) lassen auch eine andere Auffassung zu.

Auch Sophokles und Euripides (dieser Dichter, wie es scheint, seltener) haben

von diesem Mittel Gebrauch gemacht.

136) Bei Aristophanes finden wir eine Anzahl völlig gesicherter Beispiele

des Ekkyklemas, und zwar werden die Dinge hier mit genialer Freiheit behan-

delt, indem die Personen, welche auf der Bühne stehen, mit denen, welche

durch das Ekkyklema sichtbar werden, ungehindert verkehren, als befänden sie

sich auch im Innern des Hauses, wie Dikäopolis mit Euripides in den Achar-

nern. Noch gröfsere Kühnheit zeigt sich in den Thesmophoriazusen ; waren

auch die alten Erklärer uneins, ob dort das ixxvxlijfia oder die i^toar^a (Pol-

lux IV 127) zur Verwendung kam, so ändert dies nichts; denn die iJ-toaxQa.

kann eine ganz ähnliche Maschinerie gewesen sein.

137) PolluxIV 128. Es gab offenbar verschiedene Flug- und Hebemaschi-

nen; aber die Verschiedenheit des Namens deutet nicht nothwendig auf Ver-

schiedenheit der Vorrichtung hin. Der gewöhnliche Name ist fitixavrj, ein Appa-

rat, durch den eine Bühnenpersou schwebend über der Bühne gehalten wurde.

Dies wurde durch eine Drehung oder Wendung bewirkt, daher der Ausdruck

oT(>e<petv von der Maschine gebraucht wird : daher brachten auch alte Gramma-

tiker den Ausdruck xaxaaxQotpi] tov S^afiatos, d. h. der Ausgang des
Drama, irrigerweise damit in Verbindung, weil derSchlufs der dramatischen

Handlung häufig durch den &toe anb firjxat^« herbeigeführt wird, s. Suidas

1 1,632 and fuixovfje [Bernhardy xaraaxoXrjv]. Identisch mit der urjuvi] sind offen-

bar die aiuqat; denn die Beschreibung bei Pol lux IV 131 stimmt vollkommen mit

der Schilderung der ftrjxarrj IV 128, nur dafe er hier &£ovs xai t^qoh noch durch

den Zusatz Be)leQ<xp6vrai rj IleQoiat erläutert. Der Krahn (yiqavos), der in der

Psychostasie des Aeschylus zur Anwendung kam, war wohl auch nichts anderes

als die gewöhnliche firjxavt}. Ebenso ist die xQaSrj der Komödie identisch (mit

diesem volksmäfsigcn Ausdruck wird ein Komiker die Maschine benannt haben).

Aristophanes macht davon im Frieden Gebrauch, wo Trygäus ein Seitenstück
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zuweilen auf einem höheren Standpunkte auf 138
), wie der Wächter

im Agamemnon des Aeschylus und Antigone in den Phönissen des

Euripides. Ebenso fehlten Versenkungen nicht, um Geistererschei-

nungen vorzuführen. 139
) Donner und Blitz nachzuahmen verstand

der Theatermaschinist recht wohl."0

)

Anfangs begnügte sich das Drama offenbar mit einfachen Mit-

teln; war auch der Scenenschmuck für jede Gattung der drama-

tischen Poesie verschieden und dem besonderen Charakter entspre-

chend, so begnügte man sich doch mehr mit symbolischen Andeu-

tungen der Oertlichkeit. Erst seit der Erbauung eines stehenden

Theaters ward auch die Dekoration der Bühne reicher.
14

*) Man wufste

zu dem Bellerophon der Tragödie bildet. Das orgoipeTov (nach Pol lux IV 132:

toi ; r no>; t'/ft tovs sie TO &elov fie&ecrrjxoras ?; rovs iv ne/Ayet r> itoXdfitp

rtltvrätvras) war gevrifs ähnlich construirt und unterschied sich nur durch

-me abweichende Bestimmung und Stelle von der eigentlichen ftrjxavrj. Diese

war über der linken Periakte angebracht, das cr^uptlov wohl über der rech-

ten; ein bestimmtes Zeugnifs fehlt, denn Schol.Lukian IV S. 226: fitjxaväv 8vo

utTuontZouii-on- r i~ t'tQtoTtQÜtv &eovs xai Tornas ive<pavi£e ist unvollständig.

Wesentlich verschieden ist das &eoloyeiov, eine schwebende Bühne, wohl in

der Mitte der Bühne angebracht, hinreichend stark nnd geräumig, um in der

Psychostasie des Aeschylus eine ganze olympische Götterversammlung zu tragen.

Sie war vielleicht eigens für diese Tragödie angefertigt und hat sicherlich

in der jüngeren Tragödie keine Anwendung mehr gefunden. Der Chor der

Okeaniden im Prometheus erscheint mit seinen Flügelwagen auf der linken

Periakte, denn die firjavri war dafür zu schwach; auch bedurfte man derselben,

um den Okeanos auf seinem Flügelrosse einzuführen. Götter erscheinen übrigens

nicht immer in der Luft, sondern ausnahmsweise auch auf der Bühne, und es ist

nicht immer leicht, eine Entscheidung zu trefTen, wie z. B. im Prologe des Ajas.

138) Pollux IV 129 nennt axonrij (Warte), Mauer, Thurm, <pqvxtwqu>v

(eigentlich Leuchtthurm, dies geht vielleicht auf den Prolog des Agamemnon)

und dtcnyia (diese bezieht er auf die Phönissen). In der Komödie leistet

besonders das flache Dach des Hauses diesen Dienst.

139) Wie in den Persern des Aeschylus, aber auch wohl in der Komödie

(vgl. die Jrjfiot des EupolisCom. II 1,455 ff.). Auch Flufsgötter oder die Erin-

nyen, wenn sie aus der Tiefe der Erde emporstiegen, wurden so vorgeführt,

Pollux IV 132.

140) KBQavvooKOitslov und ßQOvtBlov Pollux IV 130. Ueber den prjxavo-

rxoiöi vgl. Aristophanes Frieden 173.

141) Aeschylus, dann aber auch Sophokles haben sich um die Einführung

der cxrivoyQtupia verdient gemacht ; ein tüchtiger Künstler, der Maler Agathar-

choa (Vitruv VII praef. §11) widmete ihnen seine Dienste; später mag Apollo-

dorus, mit dem Zunamen otaaypifoi, sich mit der Bühne und der Dekoration

beschäftigt haben.
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sehr wohl die Vortbeile zu würdigen, welche eine möglichst voll-

ständige Vergegenwärtigung der Handlung darbietet, aber man ging

nicht darauf aus, durch täuschende Illusion blofs die äufseren Sinne

zu befriedigen. Manches war nur angedeutet, anderes ergänzte die

lebhafte Einbildungskraft theilnehmender Zuschauer. Es gilt dies be-

sonders von der alten Komödie, die bei einer entschiedenen Rich-

tung auf das Phantastische doch niemals über so reiche Mittel wie

die Tragödie verfügte.

Die Ausstattung der Buhne war mannigfaltig genug, um 'die

verschiedensten scenischen Darstellungen möglich zu machen. Zumal

die Tragödien des Aeschylus, der immer neue dramatische Bilder

vorführte und auf würdige Ausstattung Werth legte, nahmen die

Maschinerie des Theaters vielfach in Anspruch. Bei Sophokles mufs

alles viel einfacher gewesen sein ut\ wie überhaupt der äufsere Prunk,

den die alte Tragödie nicht verschmäht hatte, später mehr und mehr

ermäfsigt wird, sicherlich zum Vortheile der Kunst, da solche äulsere

Zulhat nur zu leicht den Sinn der Zuschauer von dem tieferen poe-

tischen Gehalte ablenkt. Leere Schaugepränge, grofsartige Proces-

sionen auf der Bühne und dergleichen, sind den Griechen in der

klassischen Zeit unbekannt, während die Römer daran vorzugsweise

Wohlgefallen fanden.

Rechu und Ob der Chor von der rechten oder linken Seite her in die

Theater

1 Orchestrn einzog, ob ein Schauspieler durch den rechten oder linken

Seiteneingang die Bühne betrat ,4S
), war nicht gleichgültig. Die Büh-

nenpraxis verknüpfte mit jedem dieser Zugänge eine bestimmte Be-

deutung, und der Zuschauer, der mit dieser einfachen Symbolik ver-

traut war, wurde dadurch in den Stand gesetzt, sich augenblicklich

Uber die Voraussetzungen der dramatischen Handlung zu orientiren.

Die linke Seite weist auf Stadt und Hafen, die rechte auf das Land

und die Fremde hin. Man unterschied also sofort, ob einer aus

der Nähe oder Ferne kommt. Diese conventioneile Ortsbezeichnung,

welche von der attischen Buhne ausgeht, hat allgemeine Geltung

erlangt. 144
) Wenn man auf der Bühne des attischen Theaters stand

142) Euripides kehrt in einzelnen Dramen, wie z.B. in den Schutzflehen-

den, wie es scheint, wieder zu der Weise der älteren Tragödie zurück.

143) Die beiden Eingänge zur Orchestra heifsen tUoSot schlechthin (Ari-

stophanes), die Seiteneingänge der Bühne etooitoi tU ck^vtjv.

144) Diese Ausdrücke links und rechts gehören der Bühnenpraxis anr
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und das Gesicht nach dem südlichen Abhänge der Akropolis und

dem Zuschauerräume richtete, hatte man zur Linken die Stadt Athen

und den Hafen, zur Rechten die Landschalt. Wenn der Chor aus

der Heimath kommt, so tritt er von der Linken auf 14
*), kommt er

aus der Fremde, so wird der rechte Eingang benutzt. In der Tra-

gödie, wenigstens bei Sophokles und Euripides, ist die erste Form

des Einzugs die gewöhnliche, weil diese Dichter den Chor in der

Regel aus den Bewohnern des Ortes bilden, wo eine Handlung vor

sich geht.
146

) Ebenso verhält es sich mit dem linken und rechten

Seiteneingange der Bühne. ,4T
) Der Bote, der das meldet, was sich

im Innern des Hauses ereignet, tritt auf der linken Seite auf, wäh-

rend der Bote, welcher über das, was sich aufserbalb zugetragen

hat, berichtet, von rechts nach links geht. 149
) Die rechte Periakte

stellt Bilder aus der Landschaft , die linke aus Stadt und Hafen dar149
)

und dient zugleich in gewissen Fallen als Ersatz für die Maschine,

sind daher auch von der Bühne aus zu verstehen, und die Notizen der späte-

ren Berichterstatter sind unter sich im Einklänge.

145) Schol. Aristid. III S. 535 sagt, der Chor habe beim Einzüge die Zu-

schauer zur linken und die noäirot rov -/oqov bildeten den linken Flügel, der

im Chor als Ehrenplatz galt, was von der sonstigen Sitte abweicht. Dann wird

noch S. 536 hinzugefügt : tva evoe&jj ix Segtäir rov aoxorros (6 xooos). Dies

ist nicht der eigentliche Grund (sondern die besten Choreuten sollten sich den

Zuschauern präsentiren), aber die Thatsache wird richtig sein. Der Vorsitzende

Archon hatte ollen bar seinen Platz auf der untersten Stufe des ersten Keiles

der Westseite, d. h. er safs auf dem rechten Flügel der Zuschauer, als dem
Ehrenplatze. Dafs in der Zeit Hadrians die Sitzplätze der Archonten sich auf

der entgegengesetzten Seite befanden, ist eben eine Neuerung. Der Einzug

durch den linken Eingang war am gebräuchlichsten; daher richtet sich die Ord-

nung der Choreuten darnach.

146) Bei Aeschylus finden sich mehrfache Ausnahmen, wie z. B. in den

Schutzflehenden; in den Eumeniden und im Prometheus hält der Chor keinen

förmlichen Einzug in die Orchestra. Für den Chor der Komödie gilt die gleiche

Nonn; kommt er anb rrfi nohate, so zieht er 8ta Tip aotaraoat ayldo*, da-

gegen ita tt}S ie&as ayä8os, wenn er anb ayoov auftritt, s. neol xoiwpSias

IX a 14 ff. und 35 ff., X c 34 ff.

147) Vitruv V 7, 8: secundum ea loca versurae sunt procurrentes, quae

efßciunt una a foro, altera a peregre aditus in scaenam. Die Stelle des Pollux

IV 126 über diese na^oSo» ist nicht in Ordnung.

148) Der i£ayyXoe geht dta ctoäe rffi Iotas, der ayytios in 8e*t<öv

noos laibv fiifoi, wie Tzetzes sich ausdrückt. Ebenso führt nach Pollux

IV 125 die rechte Thür der Dekorationswand zur Fremdenwohnung (Ssvaiv).

149) Pollux IV 126.
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welche Göttererscheinungen vorführte ; denn auch die Maschine war

auf der linken Seite angebracht. 150
) Dies ist befremdlich, da nach

der herrschenden Anschauung der Hellenen die rechte Seite für

glückverheifsend gilt und die Götter in der Tragödie meist als hülf-

reiche Wesen erscheinen; aber hier war eben die Rücksicht auf die

Zuschauer mafsgebend, denen so die Götter rechtshin sichtbar wur-

den, wie es die volksmäfsige Vorstellung verlangte,

verihdiung Die untersten Stufen, als die besten Plätze, waren den geist-
der tue.

||c|ien UQ(j weltlichen Würdenträgern vorbehalten ; in dem geweihten

Räume des Dionysus hatte der Priester des Gottes, wie sich gebührte,

seinen Sessel gerade in der Mitte der untersten Sitzreihe.
151

) Selbst-

verständlich waren dem Vorsitzenden Archon und denen, die ihn

bei der Ordnung der Festfeier unterstützten, Ehrenplätze angewiesen.

Aber auch die anderen Archonten, sowie höhere Beamte, besonders

die Strategen, genossen unzweifelhaft schon in der klassischen Zeit

dieses Vorrecht, ebenso Priester, wenn schon nicht in der Ausdeh-

nung, wie spater 1

"), dann fremde Gesandte und andere Gäste des

Staates, sowie einzelne Bürger, denen man wegen besonderer Ver-

dienste diese Auszeichnung zuerkannt hatte.
153

) Auch den Preis-

richtern wird man vorzügliche Sitzplätze zugetheilt haben. Ebenso

ward den Mitgliedern des Rathes der Fünfhundert, dann im Interesse

der Zucht und Ordnung den Epheben ein abgesonderter Raum an-

gewiesen. 151
) Die übrigen Plätze waren der Bürgerschaft ohne Unter-

schied zugänglich; nur scheint man die obersten Sitzstufen, also die

150) Pollux IV 128: xtixat xara rrjv dotffreodv ndooSov vnsQ irjv oxt}-

rr
t
v to vv t \ ebenso Schol. zu Clemens Protr. 98. Schol. Lukian IV S. 224, wo

er zwei Maschinen unterscheidet, sagt 17 i£ dgicxsgdiv &eoi>i xal faaas ive-

151) Aristoph. Frösche 297. Der mit Reliefs verzierte marmorne Sessel

ist noch erhalten [CIA. III 1,240] und gehört vielleicht der Zeit des Lykurg an,

wenn schon die Schriftzüge ieodaii Jtovioov 'Ekev&egt'aii auf eine spätere

Epoche hinweisen.

152) Die &oovot des upotpdvxr^ und der anderen Priester erwähnt Dio

Chrysostomus 31, 121, er hat aber seine Zeit im Auge. In der Zeit des Hadrian

waren, wie die Ausgrabungen gezeigt haben, die untersten zwanzig Silzreihen

vorzugsweise für das priesterliche Personal bestimmt.

153) Vielleicht ward auch berühmten Dichtern die Proedrie zuerkannt

(Aristoph. Ritter 536).

154) Bovfovxtxoi (tokos), 4<pr}ßtx6s, Schol. Aristoph. Vögel 794, Pollux

IV 122.
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entferntesten und schlechtesten Plätze, den Metöken und Fremden

zugetheilt zu haben. 1*)

Der Besuch der Schauspiele war anfangs unentgeltlich. So moch- Eimriiu-

ten nicht wenig Unberechtigte sich zudrangen und Unordnungen
ge

entstehen, die zumal bei den gebrechlichen Brettergerüsten leicht

eine wirkliche Gefahr herbeifuhren konnten. Man führte daher ein

Eintrittsgeld ein isa
), wahrscheinlich bei der Erbauung des steinernen

Theaters Ol. 70. Der Staat verpachtete diese Einnahmen an einen

Unternehmer, der zugleich das Theater in baulichem Stande zu er-

halten verpflichtet war. 1*7
) Das Eintrittsgeld warmäfsig; man zahlte

für einen jeden Theatertag zwei Obolen für seinen Platz.
15
*) Gleich-

wohl wurde dadurch den ärmeren Bürgern der regclmäfsige Besuch

der Schauspiele erschwert oder unmöglich gemacht. Man war jedoch

verständig genug, eine Einrichtung, welche sich bewährt hatte, nicht

aufzuheben, sondern Perikles führte wahrscheinlich im Zusammen-

hang mit der Verdoppelung der dramatischen Spiele die Auszahlung

des Theorikon ein.
159

) Jeder attische Bürger erhielt eine Drachme,

die gerade für die drei Theatertage der Lenäen wie der grofsen

Dionysien ausreichte. Man darf diese Spende nicht mit den übrigen

155) Darauf deutet Alexis in der rwatxoxQaxia fr. 1 Com. 111402 (also in

der verkehrten Welt, wo die Frauen die Stelle der Männer einnehmen) bei Pol-

lux IX 49: ivrav&a Ttegl iaxarrjy 8tl xeoxiSa 'Tpäi xa&i±ovoas &ea>(>elv

cus £ivas. Auch Aristoph. Acharn. 507. 50S deutet auf die Absonderung der

Metöken von den Bürgern hin; denn an Ausschlufs der Metöken an den Lenäen

ist nicht zu denken, da ja selbst die Leistung der Choregic von ihnen gefordert

wurde; noch weniger darf man V. 506 als Zusatz von fremder Hand entfernen.

156) Schol. Lukian Timon 49.

157) Dieser Unternehmer heifst daher d'earQojvrjs (d,tarQond>Xr
i
s, op**-

xixxtov). Das Theater im Piräeus war, wie die Inschrift (GIG. 102) zeigt, für

3300 Drachmen verpachtet, und auch hier halte der Pächter vertragsmäfsig die

nölhigen Reparaturen zu Übernehmen. Der Gewinn des Unternehmens mag
trotzdem nicht unbedeutend gewesen sein.

158) Demosth. de Corona 28. Der Staat hatte natürlich den Preis fest-

gestellt. Theuere Plätze gab es nicht. Wer das Recht der 7T^ot3gia besafs,

zahlte nichts, aber die Rathsmitglieder und Epheben werden wohl die zwei

Obolen entrichtet haben. Wenn der Staat in besonderen Fällen, wie für Ge-

sandte, Plätze in Anspruch nahm (der Architekt wies sie auf Befehl der Be-

hörden an, xaxavifttiv &»av), scheint er den Architekten dafür entschädigt zu

haben, wie Demosthenes andeutet

159) Das Theorikon wurde anfangs aufser den Dionysien nur noch an

den Panathenäen ausgezahlt.
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auf gleiche Linie stellen. Hier liegt keine politische Berechnung zu

Grunde, sondern die humane Absicht war, jedem berechtigten Ge-

nossen des Gemeinwesens den Zutritt gerade zu den edelsten Kunst-

genüssen, welche diese Feste darboten, möglich zu machen. 1") Für

den Mifsbrauch, welcher später mit den Theorikengeldern getrieben

wurde, ist der Urheber dieser verständigen Mafsregel nicht verant-

wortlich. Dafs in Folge dieser neuen Einrichtung der Besuch des

Theaters bedeutend zunahm, ist bezeugt, wie denn überhaupt das

Interesse an scenischen Darstellungen sich fortwährend steigert.

Wie viel Zuschauer das attische Theater fassen konnte, ist nicht

' überliefert. An den Lenäen , wo die Bürgerschaft gewissermafsen

unter sich war 1' 1

), indem nur die Fremden, welche sich dauernd

in Athen niedergelassen hatten oder doch dort vorübergehend auf-

hielten, erschienen, war natürlich die Zahl geringer. Anders an den

städtischen Dionysien, die im Frühjahr gefeiert wurden, wo die

SchiflTahrt wieder eröffnet ward und daher Kaufleute, wie Fremde

aus allen Theilen Griechenlands sich in grofser Zahl einfanden ; hier

erschienen auch die Abgeordneten der attischen Bundesgenossen, um
ihre jährlichen Tribute zu zahlen. Bei dieser Gelegenheit entfaltete

Athen all seinen Glanz. Es war ein allgemeines nationales Fest, und
mit wohlberechneter Liberalität gestattete man den Fremden ohne

Ausnahme den Zutritt zu den Schauspielen. An den städtischen

Dionysien dürfte die Zahl der Zuschauer durchschnittlich mindestens

30 000, wo nicht mehr betragen haben.1") Von der städtischen Be-

160) Diese Einrichtung pafst ganz zu der Sinnesweise des Perikles, der

ein reges Interesse für Volksbildung besafs: die Vertheilung des Theorikon ent-

sprach dem Princip der Gleichheil, und zugleich wurde im Interesse der Ord-

nung und Bequemlichkeit das Eintrittsgeld beibehalten. Vielleicht gab aber

ein anderer die erste Anregung. Plutarch Pericl. c. 9 schreibt: TQtmxtu n$oe

rr}v reüv drifiocioiv 8taro/iTjv, ffvßtßovkevoarxos avrip JrjficaviSov xov OZf}&tv,

tos siQiOTOjiXtjs io-iünixt. Dieser Demonides ist ganz unbekannt; es ist wohl

Dämon, der Sohn des Damonides, der bekannte Musiker gemeint, der dem Pe-

rikles, obschon er einer ganz anderen politischen Richtung angehörte, doch

persönlich nahe stand. Ebendeshalb wird sich aber der Einflufs des Dämon
nur auf das Theorikon beschränkt haben.

161) Aristoph. Acharn. 507.

162) Die Zahl der Bürger und Metöken in Atlika betrug durchschnittlich

30,000; wenn nun auch niemals die gesammte erwachsene männliche Bevölke-

rung des Landes im Theater anwesend war, so mutete man doch auf die zahl-

reichen Fremden Rücksicht nehmen. Das Theater war wohl geräumig genug,
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völkerung mochten nur wenige zu Hause bleiben, wenn Schauspiel

war, und aus den Landgemeinden, selbst den entfernteren, fanden

sich gerade an diesen Festlagen viele ein, die sonst nie zur Stadt

gingen, namentlich seitdem das Theorikon eingeführt worden war.

Ob auch Frauen und Kinder Zutritt zu den dramatischen Auf- Frauen und

führungen hatten, ist eine vielverhandelte Frage. Die ganze Stel-*^'^,*^

lung der Frauen in Athen, sowie die Rücksicht auf eine verständige

Erziehung der Jugend, die selbst ein demokratisches Gemeinwesen

wie Athen nie völlig aufser Acht liefs, sprechen von vornherein

gegen ihre Zulassung. Dann würde der Umfang des Theaters, so

geräumig er auch war, schwerlich ausgereicht haben, da man diese

Erlaubnifs doch nicht auf eine bestimmte Zahl beschränken und so

ein gehässiges Privilegium schaffen durfte. Thatsache ist, dafs nir-

gends abgesonderte Plätze für Frauen oder Kinder erwähnt werden 183
),

und eine solche Einrichtung war doch unerläfslich. Wären Frauen

im Theater gewesen, so würde die alte Komödie, wo der Dichter

gern die Schranken zwischen Bühne und Zuschauerraum überspringt

und sich mit dem Publikum in unmittelbaren Verkehr setzt, diese

ergiebige Quelle des Spafses sicherlich benutzt haben. 151
)

am jene Zahl zu fassen. Daher sagt Plato Sympos. 175E, wo er von dem ersten

tragischen Siege des Agathon redet, er habe sein Talent bewährt lv ftaqrvotv

tü»v 'Eilr',votv nliov $ rpOftvQioH. Dieser Ausdruck pafst eigentlich auf die

grofsen Dionysien, die den Charakter einer panhellenischen Panegyris hatten,

aber Plato drückt sich hyperbolisch aus; denn Agathon hatte an den Lenäen

gesiegt, s.Athen. V 217 Af., ein Zeugnifs, was man nicht anzweifeln darf.

163) Der Schol. Arisloph. Ekkles. 22 sagt freilich, Phyromachus habe ein

Psephisma beantragt, wornach die Männer und Frauen und ebenso die Hetären

wieder abgesondert sitzen sollten. Allein dies ist nur ein Autoschediasma ; der

Sinn der Stelle war schon den Alten dunkel, und andere lasen statt <Pi(H>-

paxpi vielmehr KA&cftaxos (ein tragischer Schauspieler). Wenn Alkibiades als

Ghoreg (üctav eis ro friaiQOv) auch von Frauen bewuudert ward (Athen.

XU 534 C), so ist damit das Publikum auf der Strafse und den Dächern der

Häuser gemeint.

164) Aristoph. Ekkles. 1146 werden die verschiedenen Altersklassen der

Zuschauer mit den Worten xaXets yiqovxa, petQaxiov, natSiaxov bezeichnet,

wobei an die Epheben zu denken ist. Ebenso wenig beweist Wolken 539: rote

natSioie iv*
jjj

yilwi für die Anwesenheit der Kinder; denn dies heifst nur:

ein lächerlicher Anblick für Kinder. Wenn es im Flieden 966 ox>x aiywähttt y*

fijtßov heifst, so ist mit klaren Worten gesagt, dafs die Frauen nicht im Thea-

ter, sondern zu Hause sind. Dafs im Theater zu Athen später zahlreiche Plätze

für Priesterinnen und Jungfrauen, wie die Hersephoren, bestimmt waren, ist erst

Bergk, Griecfa. Literaturgeschichte IM. 4
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Wenn man gemeint hat, die Theilnahme der Frauen sei auf

die Tragödie zu beschränken 16
*), so erscheint auch dieser vermit-

telnde Versuch nicht glücklich, wenn man bedenkt, dafs an dem-

selben Tage in unmittelbarer Folge Lustspiele und Trauerspiele auf-

geführt wurden. Es ist nur ein Mifsbrauch, wenn in der Zeit des

Plato und später nicht nur einzelne Frauen und Kinder mitbrach-

ten, sondern sogar Sklaven oder Freigelassene den dramatischen

Aufführungen beiwohnten. 186

)

V

JtU<s*a- Der Dichter, welcher ein Drama zur Aufführung bringen wollte,

meldete sich beim Arcbon. Dieser entschied ganz nach eigenem Er-

messen, und für einen jüngeren Mann, der sich noch nicht bewährt

hatte, mochte es nicht leicht sein, einen Chor zu erhalten ,fl7

), wurde

in der Zeit der römischen Herrschaft aufgekommen. Unter den Sesseln der vor-

dersten Reihe sind nur zwei Frauen angewiesen; der eine tragt den Namen der

Athenion, Priesterin der Athene (die in der zweiten Hälfte des zweiten Jahr-

hunderts n. Chr. lebte [CIA. HI 1, 282]), der andere hat die Aufschrift Irntiae

'Hidov, wahrscheinlich der gleichen Zeit angehörend [CIA. III 1,313].

165) Wenn dem Euripides bei Aristophanes Frösche 1050 ff. vorgeworfen

wird, er habe auf die Frauen nachtheiligen Einflufs ausgeübt, so folgt daraus

nicht, dafs sie im Theater seine Tragödien aufführen sahen, sondern dafs sie

seine Stücke lasen.

166) Plato Gorg. 502 D nennt geringschätzig das Publikum der I>ichter im

Theater: 8r
t
ptov naidatv re 6ftov xal ywatxnv xai arSgaiv xal SovXav xal

ilev&egtov. Dafs er aber nur factische Zustände schildert, nicht von einem

Rechte die Rede ist, beweist schon die Erwähnung der Soilot. Man vergleiche

auch Leg. II 658 D und VII 817 C. Bei wachsender Zuchllosigkeit mögen eben be-

sonders Hetären sich eingedrängt haben ; daher mag der Spottname &ear(>oTO(nvt]

(Athen. IV 157 A) rühren. Theophrast Char. c. 9 schildert den Geizigen, der für

seinen Gastfreund einen Platz im Theater nimmt, und nicht nur selbst mit zu-

sieht, ohne etwas zu zahlen (es ist zu lesen 8<n>e ro pi^os xal avxoe &ea>-

piiv), sondern am anderen Tage sogar seine Kinder und den Pädagogen mitbringt.

An den ländlichen Dionysien mag in dieser Beziehung von jeher gröfsere Freiheit

geherrscht haben. Beachtung verdient auch eine Aeufserung des Aristot. Pol.

VII 17, 9, wo er verlangt, das Gesetz solle die vtsa>xe(x>t von der Komödie aus-

schliefen (rtflv fj ttjv rjXtxiav läßatatv, iv T] xai xaxaxXiiteati vnaQ^tt xot-

vtavtlv f
t
8rj xal pidy* xxL); er will also, wie es scheint, auch die Epheben

ausschliefsen.

167) Der übliche Ausdruck ist Wfov alxtiv und xoqov 3iSuva$, vom Dich-

ter xo^ov Xaßelv (*>«*), daher x°Qov 8i86vat sprüchwörtlich gebraucht ward.
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doch manchmal selbst ein anerkannter Meister zurückgewiesen. 1**)

Persönliche Vorurtheile wirkten vielfach ein, und so mögen die

Dichter auch aus diesem Grunde das Geschäft der Aufführung manch»

mal einem anderen übertragen haben, der der Gunst der Behörde

sich erfreute. Ein bestimmtes Lehensalter war, wie es scheint, nicht

vorgeschrieben; jedoch wird keiner gewagt haben, sich bei dem

Archon zu melden, ehe er nicht berechtigt war, seine staatsbürger-

lichen Rechte auszuüben.' 09
) Von einer vorausgehenden Prüfung

der Stücke ist keine Spur vorhanden.170
) ßei der Komödie würde

dies zu einer Art Gensur geführt haben, die der Dichter sich nicht

gefallen lassen konnte. Früher überwies wohl der Archon, der ein

Drama angenommen hatte, dem Dichter ohne Weiteres einen Cho-

wenn man einem Redefreiheit gewährt (Plato Rep. II 383C, Leg. VII 817 D, wo
der Scholiast zu der ersten Stelle bemerkt: na^a yaf> rote ytd^vaioti xoqov

ircvyxavov xaifttodiae xal rpayq>d(as notrjrai ov narret, aXX* oi evSoxtitovv-

T« KCL* doxiuaotftvie* a£*0«).

166) So mutete Sophokles einem ganz obscuren Dichter nachstehen; eine

ähnliche Zurücksetzung erfuhr Kratinus (s. Bovxokti fr. 1 und 2 Com. II 1, 26 ff.).

169) Wenn ein Dichter vor dem zwanzigsten Jahre, wie z. B. Eupolis im

Alter von siebzehn Jahren, sein erstes Stück auf die Bühne brachte, so hat er

sicher sich eines Stellvertreters bedient. Angeblich soll ein Gesetz das dreifsigste

Jahr vorgeschrieben haben; so berichtet der Schol. Aristoph. Wolken 510, der

nicht, wie manche meinen, von den Komikern, sondern allgemein von drama-

tischen Dichtern redet Dafs dieser Gewährsmann einer späten Zeit angehört,

beweist schon der Ausdruck S^ä/ua avayivoiaxttv iv &eotx^q>, und wenn er hin-

zufügt, Aristophanes habe damals das dreifsigste Jahr erreicht gehabt, so vergifst

er der Ritter. Ein anderer Scholiast zu V. 530 [adn. p. 434 Did.] schwankt gar zwi-

schen dreifsig und vierzig Jahren. Die Thatsachen sprechen entschieden dagegen:

Aeschylus, Sophokles, Euripides sind vor dem dreifsigsten Jahre aufgetreten.

Agathon war sehr jung, als er seinen Erstlingsversuch auf die Bühne brachte,

in eigener Person, wie aus allem hervorgeht, und das Gleiche gilt wohl anch

von Sophokles. Ebenso haben die namhaften komischen Dichter in frühem Alter

sich ihrem Berufe zugewandt, wie Eupolis, Aristophanes, Antiphanes, Menan-

der; diese haben allerdings zum Theil sich eines fremden Namens bedient. —
Ebenso wenig ist die Ansicht Neuerer gerechtfertigt, Ausländer hätten keinen

Chor erhalten : wie man lyrische Dichter ohne alle Ausnahme zuliete, so auch

dramatische. Ion ist wohl stets Bürger von Chios geblieben. Aber die, welche

beständig für die attische Bühne thätig waren, werden in der Regel anch das

Bürgerrecht erlangt haben.

170) In Rom mag dies nicht ungewöhnlich gewesen sein. Terenz mutete

auf Verlangen der Behörde sein erstes Stück einem älteren bewährten Dichter

vorlesen, s. Sueton vit Ter. p. 292, 29 Roth.

4*
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regen. Später entschied darüber das Loos 17
'), um so viel als mög-

lich jede Parteilichkeit fernzuhalten. Nämlich der Choreg, der das

erste oder zweite Loos zog 17
*), durfte sich den Dichter wählen, und

zwar fand die Verloosung mindestens einen Monat tot der Festfeier

statt.
17
*) Ebenso ward die Reihenfolge der dramatischen Aufführun-

gen durch das Loos geregelt. 174
)

Das mühsame Geschäft, den Chor und die Schauspieler einzu-

üben, übernahm der Dichter selbst.
175

) Noch Euripides kam dieser

Verpflichtung nach. 176
) Die Aufführung, welche für die dramatische

Poesie so wesentlich ist, konnte niemand besser als der Dichter, in

dessen Geiste das Werk entsprungen war, vorbereiten und über-

wachen. 177
) Denn dem Dichter kommt es auch zu, sein Werk dem

171) Bei den lyrischen Chören wurde dies Verfahren beobachtet (Demosth.

Mid. 13), aber das Gleiche gilt offenbar auch für die dramatischen Aufführungen.

Aus Demosth. Mid. 5S darf man nicht schliefsen, dafs der Choreg sich den Dich-

ter gewählt habe; denn JSawiotv o xoii xqayixovs xopovc Stdaoxtov, den der

Xoqtiy^ TQaytoSwv anwirbt (iftta&acaro), ist kein tragischer Dichter, sondern

nur ein vno8i8äoxaXoi.

172) Der dritte halte natürlich keine freie Wahl.

173) Darauf deuten wohl die unklaren Worte Arg. II Demosth. Mid. hin:

navofuvrfi 8i x^e iofyir^ iv xtß tkqojx^ ftqvl noovßallovxo oi x0^Vy°^ T*F
fttXlovorje iojnrfi.

174) Aristoph. Ekkles. U58.

175) Daher xoqov 8i8acxeiv, Spa/ta 8t8d<rxetv; ebenso bezeichnet 8t8a~

axaXia dieses Geschäft, wird aber dann auch auf das dramatische Gebiet über-

tragen, und der Dichter heifst 8i8aaxaXos oder bestimmter T(>ayo>8o8i8aaxaloe,

xa>fiq>8o8i8aaxaXos, weil er den Chor der x(taytp8ol oder xa>(tq?8oi einübt. Diese

Worte sind ganz correkt gebildet, aber Aristophanes sagt nach dieser Analogie

auch X(>ayq>8oitot6s, xa>ftq>8o7toiijxT?, XQvycpSonoiOfiovatxr], und die Attikisten

lassen nur diese Formen gelten, nicht xQ<ty<?8toixot6i, xa^Sionotos , obwohl

diese Worte regelrecht gebildet sind und bei den Späteren allgemein üblich

waren. Die Ausdrücke xpayfpSoi, xtaptoSoi gehen eigentlich auf den Chor,

aber zuweilen nennt man auch den Dichter oder den Schauspieler x$ayq>86e,

xwfupSos. Mit SiSdoxitv wechseln ab die Ausdrücke ticayuv Soäpa (s. A. 178),

ferner xa&Uvat S^afia und xa&ecte dpxfiaxos, was zunächst auf den Agon der

Dichter zu beziehen ist, bei den Späteren auch avaytyvtoaxaiv d^apa, indem

sie mifsbräulich die Praxis ihrer Zeit auf die klassische Epoche übertragen.

176) IM uta ich berichtet , dafs Euripides dem Chore ein in mixolydischer

Harmonie gesetztes Lied vortrug, und als einer der Cboreuten bei dieser ernsten

Melodie eine lächelnde Miene zeigte, dieses ungebildete Wesen rügte.

177) Auf den Dichter selbst gehen wohl meist auch die dramaturgischen

Bemerkungen (die sogenannten Txa^tmy^afai) zurück, welche die nöthige An-
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Publikum persönlich vorzuführen und die Darstellung auf der Bühne

zu leiten. Wie das Drama aus Chorgesängen hervorgegangen ist,

so war es Brauch, dafs der dramatische Dichter den Chor anführte

:

während der Herold seinen Namen verkündete, zog er an der Spitze

der Choreuten in die Orchestra. 17
') Wie lange sich diese Sitte er-

hielt, wissen wir nicht; aber auch später wohnte offenbar der Ver-

fasser eines Dramas oder wer sonst an seiner Stelle die Einübung des

Stuckes übernommen hatte, der Aufführung bei, um das Ganze zu

uberwachen und, wenn es galt, mit Rath und That beizustehen. 179
)

Stellvertretung war eigentlich nicht gestattet. Wollte oder konnte

ein Dichter sich nicht selbst dieser Mühe unterziehen, dann mufste

er einem anderen sein Drama übergeben, der sich in eigenem Namen

bei der Behörde meldete und den Chor einübte."0) Die Dichter der

weisang für die Aufführung des Stückes enthielten. Io der Tragödie (wo übri-

gens nur dürftige Reste sieh erhalten haben, wie Aesehyl. Eumen. 120 ff. ftvypos,

vypos, ftvyftos imlovi Jfvt) könnten sie auch von späterer Hand, von einem

xnoSitaffxaltx, hinzugefügt sein, aber in den Komödien des Aristophanes , wo
ja in der Regel keine spätere Aufführung stattfand, rühren sie unzweifelhaft

vom Dichter selbst her. Die na^eniyoafai bei Aristophanes sind, wie dies

die Natur der alten Komödie mit sich brachte, weit zahlreicher, aber keines-

wegs vollständig überliefert.

176) Ein anschauliches Bild dieser alten Sitte giebt Aristoph. Ach. 11,

wo der Herold den Tragiker Theognis aufruft: eXeay
1

a ßioyvt rov Xoq6v.

Daher der Ausdruck: etoäynv daa/ta — 8tSaax$tv, wie in der Didaskalie der

Aristophanischen Lysistrata ' tUtrptrat Sta KalXior^ärov.

179) Dies beweist die Erzählung von Aeschylus, der einst den heftigen

Unwillen des Publikums sich zuzog und genöthigt war, am Altar des Dionysus

Schutz zu suchen. Aehnliches wird mehrfach von Euripides berichtet. Auf

die Anwesenheit des dJaaxaXoe ist wohl auch Aristoph. Friede 763: aJU»

a^etfttvos rr
t
v axtvr

t
v tv&vs ixtooovv zu beziehen. Deutlicher ist Demosthenes

Mid. 59, wo Sannio, b rovs roayixoie ^o^oic Stddaxan; von einem Ghoregen

für den tragischen Chor gemiethet war: die anderen Choregen wollten diesen

inoStdaaxalos, dessen bürgerliche Ehre nicht makellos war, nicht zulassen,

standen aber zuletzt ab, ca: inkr^taxh; rb &iarqov xai rbv b%Xov onuky-
pivov tVfov ini rov ayüva.

180) Verschiedenartige Motive mögen dabei mitgewirkt haben. Mancher

mochte glauben, ein anderer werde leichter vom Archon einen Chor erhalten;

manche trauten 6ich die Fähigkeit, einen Chor einzuüben, nicht recht zu oder

scheuten auch diese Mühe, daher nicht nur Anfänger aus Schüchternheit, son-

dern schon bewährte Dichter ihre Stücke durch andere aufführen liefsen, wie

wir bei Aristophanes sehen. Diese Sitte erhielt sich auch später, obwohl es

jetzt viel leichter war einen Chor zu erhalten und die Arbeit geringer, da der
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alten Komödie, wie Aristopbanes, haben nicht selten zu diesem Aus-

kunftsmittel ihre Zuflucht genommen. 111
) Von den älteren Tragikern

ist nichts Aehnliches bekannt 1M
), nur dafs Euripides die Aufführung

der Andromache, die wahrscheinlich für das Theater in Argos be-

stimmt war, einem Freunde übertrug.'*3) Ebenso werden nachge-

lassene Arbeiten der Tragiker, wie des Pratinas, Aeschylus, Sopho-

kles, Euripides, durch ihre Angehörigen auf die Bühne gebracht.

Dagegen später scheint man das Geschäft, das Drama einzuüben,

meist einem Gehülfen übertragen zu haben ,M
), den man wohl zu-

nächst zuzog, wenn es galt, ältere Stücke wieder aufzuführen.

Chor, dessen Einübung die meiste Mühe machte, immer mehr reducirt wurde

oder ganz wegfiel; aufscrdem hatte man an dem vnoSiSticxaloe eine wesent-

liche Hülfe. So liefs Eubulus seine Komödien zum Theil durch den Komiker

Philippus aufführen, und damit hängt auch zum Theil die fortwährende Un-

sicherheit des literarischen Eigenthums zusammen. Z. B. von der Komödie JVor-

vtov war es zweifelhaft, ob sie von Eubulus oder Philippus verfällst war.

181 ) Nicht nur Aristophanes, sondern auch Eupolis übertrug anderen

dieses Geschäft. Der Autolykus dieses Dichters ward 8ia Jijfiooxpaxov aufge-

führt, Athen. V 216 D. Der Komiker Plato thut dies ganz gewöhnlich, und als

ihn seine Zunftgenossen deshalb verspotteten, entschuldigte er sich, indem er

sich mit den arkadischen Söldnern verglich, die auch für andere, nicht für sich

thätig waren : auffallend ist, dafs hier die Armuth des Dichters als Beweggrund
angeführt wird (8ta nevlav Snidas I 1, 738 l4pca8as fttfiovftsvoi), denn dafs ein

anderer dem Dichter die Ehre abgekauft habe, ist schwer zu glauben; wohl aber

deshalb, weil das Geschäft des yopotitSuaxa/.o» mit mancherlei Unkosten ver-

knüpft war, wie z. ß. der Dichter, der den ersten Preis erhalten hatte, einen

Schmaus (imvix$a), wie Agathon, zu veranstalten pflegte, dessen Kosten der

empfangene Preis schwerlich deckte.

192) Wohl aber von den jüngeren, wie Aphareus, s. Plutarch im Leben
deslsokrates §47: 8i8aoxaXias aoxtxae xa&rptsv s xai 8is tvixr

t
a*v 8ia Jio-

wolov xa&els xcd 8t ixtQcav ixtQas 8vo yiijvaixas.

1S3) Dafs die Andromache nicht in Athen aufgeführt wurde, ist über-

liefert. Aphareus, der Sohn des Isokrates, scheint die Didaskalie regelmäfsig

einem anderen übertragen zu haben (Plut. vit, X or. Isoer. § 47).

184) 'Tito8i8aoxalos
t
Plato Ion 536 A: oepafros napnolvs ^p<n?T<x* xo-

qsvxmv xe xai 8i8aaxäkov xai vno8i8aaxaXa>v. Eine Gesandtschaft, welche

die Corporation der Bühnenkünstler an die Araphiktyonen abordnet (PhiloL 24,

539, 70 11. ) besteht aus einem x(taya>8ias notrjx^s und vier x^ayutoi vyzo8t3doxa-

Xoi. Ein solcher vno8t8daxaXos ist der Sannio bei Demosth. Mid. 58. Auf den
iiio8t8a<sxaloi mufs man wohl auch Plutarch praec. ger. reip. 17: /ufuiUr&at

rovs vnoxftxae nad'os ftev i'oW xai rj&os xai a£iwfia xq> dyätvt noooxtd-iv-

rag, xov 8i wtoßoUate axovovxas xai fir, naqtxßalvovxai xovs Qvd-fiovs xai

to fttxpt xijs 8i8ofutTjS i^ovaiai vnb xaw xqaxovtTav, nicht auf den Souffleur
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Der Beruf des tragischen Dichters ist von dem des Komikers Der Beruf

völlig gesondert; die Vertreter jeder Gattung hilden einen Staad tJTJS"
für sich."

5
) In der klassischen Zeit hat, so viel wir wissen, niemals Komike«

ein Dichter sich in beiden Gebieten der dramatischen Poesie ver- 'ÜSSim.

sucht.,M) Das Lustspiel hat eben eine ganz andere Aufgabe als die

Tragödie, setzt eine eigentümliche Anlage und Geistesrichtung vor-

aus. Wer in einer Gattung etwas Tüchtiges leisten wollte, mufste

seine ganze Kraft auf dieses Ziel richten. Ebenso trat niemals ein

tragischer Schauspieler in einer Komödie oder ein komischer im

Trauerspiele auf.'
81
) Plato hält sich genau an die wirklichen Ver-

haltnisse, wenn er sagt, es sei nicht möglich, dafs derselbe Dichter

zugleich in der Tragödie und Komödie es zur Meisterschaft bringe. 1*)

Damit stimmt nicht recht der Schlufs des Symposiums 180
), wo be-

richtet wird, Sokrates habe bewiesen, dafs derselbe Dichter Lust-

spiele und Trauerspiele müsse machen können, und sowohl Agalhon

als auch Aristophanes hätten zuletzt diesem Satze beigestimmt. Aber

wir erfahren nicht, ob dies ernsthaft gemeint war oder ob Sokrates

nur mit gewohnter Schalkhaftigkeit seine dialektische Kunst hand-

habt Wohl aber wenden die dramatischen Dichter, jetloch vorzugs-

weise die Tragiker, ihre Tbätigkcit nebenbei anderen Gattungen der

Poesie zu. Pratinas und Phrynichus waren mit Erfolg auch für

lyrische Chöre thätig, was in dieser Zeit, wo in der Tragödie das

Ivrische Element noch entschieden vorherrschte, nichts Auffallendes

hat. Ebenso werden auch später Dithyramben von Tragikern auf-

geführt. Gelegenheilsgedichte, wie Elegien und Epigramme, haben

selbst die drei grofsen Tragiker verfafst. Bekannt ist die Vielseitig-

beziehen; doch wird auch dieser nicht gefehlt haben, und vielleicht versah eben

der v7to8i8aoxalos zugleich diesen Dienst.

155) Bei Aristophanes Gerytades fr. 1 [t9SDi.] werden Vertreter jeder Gat-

tung (ixaarrfi t»?s t<z»^s) der zu Athen gepflegten Poesie gewählt. Hier vertritt

Sannyrion die Komödie, Meletus die Tragödie, Kinesias die kyklischen Chordichter.

156) Erst seit der alexandrinischen Zeit ändert sich dies. Von Kallimachus

und Tinion dem Sillographen, von Nikolaus aus Damaskus und dem älteren Philo-

strat werden Tragödien und Komödien erwähnt.

IST) Plato Rep. III 305 B. Für die Choreuten gilt selbstverständlich diese

Sonderung nicht; vgl. Aristot. Pol. HI 3: %oqbv ort fiev *a>nixbv ori 8i tqcl-

ytxbv ire^ov tlvai yafttr, raiv avräx no)Aaxii av&Qca7ta>v cvranr.

I8S) Plato Rep. IU 395 B.

189) Plato Sympos. 223 D.
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keit des Ion, der die verschiedensten Formen der Poesie und Prosa

cultivirte. Diese Versatilim ist das charakteristische Merkmal der

Sophisten, wie Hippias und Kritias, oder der Rhetoren, wie Theo-

dektes; allein für sie war die tragische Poesie nicht eigentlich Lebens-

aufgabe. Viel strenger beschränkten sich die Komiker auf ihr Gebiet.

Nur Hermippus schrieb Spottgedichte, eine Form, die gerade dem
Lustspieldichter besonders nahe lag, und Anaxandrides, der über-

haupt eine eigenartige Natur war, Dithyramben.

rrodukiwi- Indem man einer bestimmt abgegrenzten Aufgabe sich mit hin-
tlu

gebender Treue widmet, entspringt daraus jene nachhaltige Kraft der

Produktion, welche die eigentliche klassische Periode kennzeichnet.

Die namhaften Vertreter der dramatischen Poesie zeigen eine bewun-

dernswerthe Fruchtbarkeit 180
), und dabei war man bemüht, dem Pu-

blikum nur reife Arbeiten zu bieten. Als man später immer mehr
an rasches Producieren sich gewöhnte, mufste die Gediegenheit der

Arbeit nothwendig darunter leiden ; es gilt dies ebenso wohl von den

Leistungen der jüngeren Tragiker, wie der Lustspieldichter.

Wie jede Kunst bei den Hellenen, so hat ganz besonders die

dramatische Poesie ihre herkömmlichen Satzungen und Normen, die

erlernt und geübt sein wollen. Daher schlofs sich der jüngere häufig

an einen alteren Dichter an, um unter seiner Leitung sich die un-

entbehrlichen Kenntnisse und Fertigkeiten anzueignen; aber auch

wo kein so unmittelbares Verhältnifs stattfand, bildete sich der

Jüngere meist nach einem anerkannten Meister des Faches, dessen

Arbeiten ihm als Muster und Vorbild dienten.

Vererbung Daher vererbt sich die Kunst geradezu in gewissen Familien;
der Kunst.

(jer g0 |in wan(|e| t dieselbe Bahn, die sein Vater mit Erfolg betreten

hatte, wofür die Geschichte der tragischen Poesie bis auf Euripides

zahlreiche Beispiele darbietet. Nirgends tritt diese Stetigkeit der

Tradition deutlicher hervor, als in der Familie des Aeschylus, welche

mehr als ein Jahrhundert hin durch die tragische Kunst nach der

Weise ihres grofsen Ahnherrn ausübte. Ebenso können wir diese

Vererbung in der Familie des Karkinus durch mehrere Generationen

nachweisen , und auch in der Geschichte des Lustspiels wiederholt

sich dieselbe Erscheinung.

190) Dagegen die Dilettanten, welche Aristophanes in den Fröschen 89fT.

verhöhnt, waren unproduktiv; sie kamen meist über einen ersten Versuch nicht

hinaus.
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Athen ist die Heimath der dramatischen Poesie. Daher gehören Fremde

auch die Dichter, welche sich diesem Berufe widmen . grofsentheils etnheimi-

durch Geburt Attika an ; aber Talente aus der Fremde waren jeder

Zeit willkommen. Namentlich für den Tragiker begründet die Her- ^eiu*"
kunft keinen Unterschied.'") Der Phliasier Pralinas, der Tegeat

Aristarchus, Achaus aus Eretria, Ion von Chios, Neophron aus Sikyon

und viele andere waren beständig für die attische Bühne thätig, ohne

irgendwie auf Hindernisse zu stofsen. Nur die Dichter der alten

Komüdie sind eigentlich ohne alle Ausnahme geborene Athener. Ein

Lustspiel von so ausgeprägter lokaler Färbung schlofs ganz von selbst

die Betheiligung Fremder aus IOT
), aber nach dem peloponnesischen

Kriege war der Zutritt zu der komischen Bühne auch Auslandern

un verwehrt.

Die Einrichtung eines Wettkampfes für tragische und komische Preunchter.

Chöre setzt Preisrichter voraus, die in der alteren Zeit der Archon

nach eigenem Ermessen ernannte 1M
), indem er sie durch einen Eid

zu gewissenhafter Ausübung ihres Amtes verpflichtete.
1") Fünf Bich-

ter urtheilten Uber die Leistungen der Lustspieldichter, und die

gleiche Einrichtung ist auch für das Theater zu Syrakus bezeugt. 184
)

Wieviel für die Tragödie ernannt wurden, wird nicht berichtet, wahr-

scheinlich sieben; wenigstens treffen wir diese Zahl in Alexandria. 1*1

)

191) Die Verrouthung, dafs fremde Tragiker in der älteren Zeit ihre Dra-

men nur an den Lenäen aufführen durften, ist unbegründet; zur Zeit des Pra-

tinas traten tragische Chöre nur an den grofsen Dionysien auf.

192) Abgesehen von dem Megarenser Susarion, dem Begründer des Lust-

spiels in Attika, und Diokles, der Phliasier und Athener heifet, also wohl das

Bürgerrecht erlangt hatte, kommt nur der Parode Hegemon von Thasos, der

auch Komödien schrieb, in Betracht (s. Bd. II S. 487).

193) Es ist ein singulärer Fall, wenn bei dem ersten Auftreten des So-

phokles die zehn Strategen zu Preisrichtern ernannt wurden, Plutarch Cimon c. 8.

194) Plutarch Cimon c. 8. Pherekrates (Koanaralol fr. 16, Com. II 1, 293)

warnt die Richter ßtfj 'titooxitiv urb' aSixats xoit ttr , und droht ihnen mit

schlimmer Nachrede, wenn sie dies vergäfsen Aehnlich Aristoph. Ekkles. 1160.

195) Darauf geht das Sprüchwort: iv nevre xotraiv yovvaoi xelxat (s. die

Parömiographen und Hesychius).

196) Vitruv VII praef. § 5 : rex cum iam ex civitate sex lectos (iudices lit-

Uratos) habuistet nee tarn cito septimum idoneum inveniret. Dieser siebente

war der Grammatiker Aristophanes; es war offenbar ein Agon für tragische

Dichter. Auch Lokian Harmonid. c. 2: iv rote aycLoiv oi pev noXXoi &»axai

Xaaot xooxrflai rroTf xal ot oicm, xoit oi oi Si f .TTi'( rj nivre i) oooi A/ deutet

darauf hin Jedenfalls war die Zahl eine ungleiche.
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Später mute die Ernennung der Preisrichter von dem Archon auf

den Rath der Fünfhundert übertragen worden sein, wobei man ein

ziemlich compliciertes Verfahren beobachtete, indem man, wie in

manchen anderen Fällen, das Loos mit der Wahl verband. Zunächst

wählte der Rath in geheimer Abstimmung in Gegenwart der Choregeu

eine Anzahl Preisrichter. Ein gewisser Grad von Bildung war für

dieses Geschäft unentbehrlich ; denn es galt, nicht nur die Leistungen

der Schauspieler und der Chöre, sondern auch der Dichter zu be-

urtheilen. Daher schien freie Wahl unerläfslich, und zwar wurden

für jeden Agon besondere Preisrichter bestimmt. 197
) Die Urnen,

welche die Namen der Gewählten enthielten, wurden darauf von den

Prytanen und Choregen versiegelt und von den Schatzmeistern auf

der Burg bis zum Feste sorgfältig verwahrt, um jedem Unterschleife

vorzubeugen. Beim Beginn des Schauspiels looste dann der Archon

jedes Mal aus den Gewählten die gesetzliche Zahl der Richter"*) und

verpflichtete dieselben durch einen Eid zu unparteiischem UrtbeiL

Die Richter hatten offenbar ihren bestimmten Platz im Theater, wo

sie der Aufführung der Stücke beiwohnten und traten unmittel-

bar nach dem Schlufs der Spiele zu gemeinsamer Berathung zu-

sammen, um das Urtheil zu fällen. In der Regel werden sie nur

der öffentlichen Stimmung gefolgt sein, so weit sie sich kundgegeben

hatte*00); denn sich in entschiedenen Widerspruch mit der Volks-

197) Die Stellen des Lysias 4,3 und Demosth. Mid. 17 und 65 beziehen

sich speciell auf die Wahl der Preisrichter der lyrischen Chöre. Allein die Haupt-

stelle bei Isokrates 17, 33 (f., die au besten das Wahlverfahren erläutert, ist

allgemein gehallen, und es ist natürlich, dafs man die gleiche Einrichtung für

alle Chöre, scenische wie lyrische, traf.

19S) Auf diese Weise suchte man Bestechung und andere unlautere Ein-

flüsse fernzuhalten. Wenn Midias trotzdem bei der Ausloosung sich an die Rich-

ter herandrängt und den Versuch macht, ihr Urtheil zu bestimmen , so ist die«

nur ein Beweis seiner schamlosen Dreistigkeit. Es ist unbegründet, wenn man
vermuthet, die Richter wären erst nach der Aufführung ausgeloost worden.

199) Wenigstens für Alexandria bezeugt dies Vitruv VII praef. §5: m
conventu ludorum, cum secretae sedes iudicibtu essen t distributae, cum cete-

ris Aristophanes cilatus , quemadmodum fuerat locus ei designatus , sediL

Alan wird dort alles der attischen Sitte nachgebildet haben.

200) Vitruv VII praef. §6: popultu cunetus significando monebat iudtees,

yuusprobarent, und dadurch liefsen sich sechs Richter bestimmen, quem maxime
animadverleruntmultitudini placuisse, ei primum praemium, insequenti secun-

dum tribuerunt. Nur Aristophanes hatte den Muth, ein selbständiges Ui theil aus-
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meinung zu Selzen war nicht gerathcn, da die Richter fUr ihre Ab-

stimmung verantwortlich waren. 301
) Die Entscheidung Uber deu

ersten Preis wird nicht gerade schwierig gewesen sein und erfolgte

wohl oft einstimmig.201
) Weit eher mochten Meinungsverschieden-

heiten hervortreten, wenn es galt, den anderen Mitbewerbern die

ihnen gebührende Stelle zuzuweisen, zumal wenn die Stimmen im

Publikum über den Werth der Leistungen gelheilt waren.

Entsprechend dem Charakter ländlicher Festlust erhielt der tra- ( reise,

gische Chor, der seine Sache am besten gemacht hatte, einen Bock

und als Zugabe einen Korb mit Feigen 303
), der komische Chor einen

Krug Wein nebst der gleichen Zugabe.304
) Diese einfache Sitte wird

zusprechen. Auch Plato Leg. II 659 A klagt über den nachtheiligen Einflufs, den

das Publikum auf die Richter ausübt (vgl. III "Ol A die Bemerkungen über die

0-taiaoxoniKt); ja in Sicilien und Unteritalien flberlrug mau damals geradezu

der Abstimmung der Zuschauer die Entscheidung (o JSuuJuxos t« xai *Ixaktxoi

VOfiOi VVV Tu) TT/.r] XÖ/V &EO.TCUV iltlXQtltotV xai XOV yixujrlu OtaxQivOJV

X*ipnoviait). Das Publikum Uefa sich nicht selten durch die Geschicklichkeit

des SiSaoxaXog oder durch die Pracht der äufseren Ausstattung, also das Ver-

dienst des Choregen, bestimmen. Auch mögen nicht selten unlautere Einflösse

eingewirkt haben. Weun Menander nur mäfsigen Erfolg hatte, so schrieb man
dies vielleicht mit Unrecht den Intriguen des Philemon zu. Auf die drama-

tischen Preisrichter und die Ungerechtigkeit des Publikums, nicht auf die ge-

wöhnlichen Gerichte sind die Worte des Diphilus zu beziehen im Fapos Com.

IV 385 bei Athen. VI 254 E. Dafs es Mittel gab, auf die Richter einzuwirken,

data man sogar die Wahl durchs Loos zu beeinflussen vermochte, und dafs Ehr-

geizige solche Mittel nicht verschmähten, z. ß. um ihrer Phyle den Preis zu

verschaffen, deutet Lysias 4, 3 an.

201) Aeschines Ctes. 232, wo allerdings nur von den Richtern der kykli-

schen Chöre die Rede ist.

202) Aristoph. Av. 445: naai vtxäv rols xptraU xai tolt &aarals naot.

Schol. ArisL Eq. 528 läfat den Kratinus hier Siege nanyrjytt gewinnen, doch

ist dies vielleicht nur Vermuthung des Grammatikers. Dafs nicht Einhelligkeit

erforderlich war, sondern auch vier, ja sogar drei Stimmen genügten, zeigen

die Dtdaskalien (CIG. 229. 230).

203) Marmor Partum Z. 58: »</ ' ol Oiami 6 noir}xrjs {iiparrj) nqmfoi . .

.

(xai iyti&rj 6 (t)^ayos (a&lov). Genauer Dioskorides in seinem Epigramm auf

Thespis Anth. VII 410 [16, 3 I 248 Jac.]: BdxXoe ort T(wrrtv x«t' äyot Xo<}bv,

1-j rpayoi a&Xov Xa>mxöi rjv avxon> ät,(nyoi a&lor im (so ist statt rqidvv

xaxayo*, Z&hov, a&lov tftt zu lesen). Horaz A. P. "220. Verg. Georg. 11 382 und

die griechischen Grammatiker.

204) Marmor Parium Z. 55 von der Einführung komischer Chöre durch Susa-

rion : xai a&Xov iri&ij nqanov iaxaSa>(v) äooi/a{i) xai o'ivov (dutpOQ)t{vs). Hesych
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sich bis auf Periklcs erhalten haben. Indem man damals die öffent-

lichen Feste neu ordnete und reicher ausstattete, wird man nicht

versäumt haben, auch die dramatischen Dichter zu berücksichtigen,

welche für ihre grofse Mühe vor allen anderen Anspruch auf an-

gemessene Belohnung hatten. Schon längst erhielt jeder Lyriker,

der auf Bestellung eines Privatmannes ein wenn auch noch so kurzes

Lied dichtete, einen Ehrensold. Unmöglich konnte der Staat ver-

langen, dafs die scenischen Dichter lediglich um der Ehre willen,

die doch nur dem Sieger zu Theil wurde, sich einer so umfassen-

den Leistung unterziehen sollte. Man mufste also durch ausgesetzte

Preise alle coneurrirenden Dichter wenigstens einigermafsen ent-

schädigen.

Ein verjährtes Vorurthcil bezeichnet den Dreifufs als Preis des

dramatischen Dichters. Allein diese Auszeichnung kommt in Athen

vielmehr den Lyrikern zu, die an den Dionysien und Thargelien

gesiegt hatten.*
06

) Nicht minder irrig ist die Vorstellung, der Sieger

v. fiic&6e. Der Schol. Plato Rep. III 394 C nennt statt des Weines ylttmcs (t<h';>.

Wenn derselbe Scholiast sagt, bei dem Agon der dithyrambischen Chöre habe

der erste Dichter einen ßovt, der zweite einen apyiofftvs otWt/, der dritte einen

xQayoi erhalten, so überträgt er willkürlich die attischen Preise für Tragödie

und Komödie auf den dithyrambischen Agon, wo der Sieger (aber nicht in Athen)

einen Stier erhielt (s. Bd. II S. 505, A. 23). Nur der Sieger empfing einen Preis, die

anderen gingen leer aus. Plutarch de cup. divit. c. 8: ij nargwi xSv ätanitmm
iofri] to naXa$or inifinexo Squoxixäis xai iXagcäi

, üu<foom o'ivov xai xkrj-

ftarie, tlxa xQayov x$s tiixer, aXioe icxadatv ä^t%ov rxolov&et xo/ui£an>, ini

Ttact 8i 6 yakkos verbindet verschiedene Züge zu einem Bilde. Ebenso geht Plu-

tarch de glor. Ath. c. 7 : ov ßovv fitad-Xov ilxovoa« rj xf>ayov, ov8i avtcxeu-

pttvae xtxrtp, oiSe Jtorvomxip xpvyos 63a>8via: auf die verschiedenen Arten

der Chorsiege; daher werden nachher auch xginoSee intvixtot erwähnt, der

Preis des Siegers, der dann den Göltern geweiht, das Andenken verewigt.

205) Im Argum. II zur Midiana des Demosthenes wird der Dreifufs ganz

richtig als Preis der lyrischen Chöre bezeichnet: tq^ov v/tvovs tU xov Jtow-
cor qdovrte xai TCfJ vixdtvit xQinon xb afrXov tp- Auch wird nirgends ein

Dreifufs als Weihgeschenk für einen tragischen oder komischen Sieg erwähnt
Themistokles weiht als Choreg für den Tragiker Phrynichus einen nivat, Plut

Themist. c. 5, Thrasippus als Choreg für Ekphantides ebenfalls einen n<Va£,

Aristo!
. Pol. VIII 6, 6 (doch ist es nicht sicher, ob hier von einem komischen

Chor die Rede war). Bei Lysias 21, 4 wird eine Choregie für einen komischen

Chor unter dem Archonteu Eukleides erwähnt, die sechszehn Minen kostet avv

tiJ trfi cx£vr
t
s avad'iaet ; doch hatte der Chor vielleicht nicht den ersten Preis

erlangt. Bei Theophrast Char. c. 22 weiht der Sieger mit einem tragischen Chore

aus Geiz nur eine xeuvia von Holz.
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sei öffentlich mit einem Epheukranze und Wollenbinden geschmückt

worden. Freunde und Bekannte pflegten auf diese Weise den sieg-

reichen tragischen oder komischen Dichter zu ehren 108
), nicht der

Staat. Vielmehr ist man berechtigt, nach der Analogie des musischen

Agons an den Panathenaen anzunehmen 301
), dafs der Sieger einen

goldenen Kranz und aufserdem ein Geldgeschenk, die beiden ande-

ren nur einen Ehrensold erhielten. Dieser Kranz wird die Form

einer Epheuranke gehabt haben 20
*); denn der Epheu ist dem Dio-

nysus heilig.**) Daher war es auch herkömmlich, den Beruf des

scenischen Dichters durch einen Epheukranz anzudeuten. Eigent-

lich kam der Preis wohl dem Choregen zu, aber dieser wird ihn,

wie billig, dem Dichter überlassen haben. Die Ehrengabe mag nicht

unbedeutend gewesen sein, wahrscheinlich höher als die, welche der

Kilharöde empfing*10
), und der Tragiker wird wieder mehr erhalten

haben, als der komische Dichter. Dafs die Preise liberal bemessen

waren, darf man schon daraus schliefsen, dafs Aristophanes dem
greisen Sophokles Habsucht vorwirft und ihn deshalb mit Simonides

zusammenstellt." 1

) Gegen Ende des peloponnesischen Krieges nöthigte

die ungünstige Lage der Finanzen zur Sparsamkeit. So ward das

Honorar der scenischen Dichter verkürzt 8
"); denn die Reduktion

206) Plato Sympos. 212 E, 213 E, Aristoph. Ran. 393.

207) Inschrift bei Rhangabis 961.

208) Der goldene Kran« für den Kitharöden kostete 1000 Drachmen; der

Kranz für den dramatischen Dichter wiid sicher nicht wohlfeiler gewesen sein.

209) In Acharnae, wo der Sage nach der erste Epheu wuchs, führte Dio-

nysos den Zunamen Ktooos, Pausan. I 31, 6. Mit Epheu bekränzt man sich regel-

mäfsig am Feste des Gottes, vgl. das choregische Denkmal Ephem. Archaeol. 1860,

3785: an fit} tpiqoi Tis ala%oi iitOHiaoovfievoi. Auch die Phallophoren waren mit

Epheu und Veilchen geschmückt, Athen. XIV 622 C. In der Ephebeninschrift I 79

wird einer, der sich um das Dionysusfest verdient gemacht hat, xittov ara-

tpavqf geehrt Der Epheu war daher das Symbol des dramatischen Dichters,

s. die Epigramme auf Sophokles Anth. VII 21. 23. 36 [1. 2 I 100 Jac, 13, 2 III 12],

auf Kratinus X III 29 [4, 7 1 206], auf Aristophanes IX 186 [25 II 102], dann Zeichen

der Dichterweihe überhaupt VI 279 und öfter bei römischen Dichtern.

210) Der erste Preis für den Kitharöden betrug 500 Drachmen, die übrigen

erhielten, wie es scheint, 300 Drachmen. Als Lykurg kyklische Chöre am
Feste des Poseidon im Piräeos einführte, betrug der erste Preis zehn Minen,

der zweite acht, der dritte sechs. (Plut. vit. X or. $ 13).

211) Aristoph. Frieden 695 ff.

212) Agyrrhius und Archinus werden als Uiheber dieser Mafsregel bezeich-

net, Schol. Aristoph. Ran. 367. Ekkles. 102.

Digitized by Google



62 DRITTE PERIODE VON 500 BIS 300 V. CHR. G.

traf offenbar nicht blofs die Komiker. Nur wird die Komödie, die

Oberhaupt keine sonderliche Gunst genofs, am schlimmsten gefahren

sein, und es lag sehr nahe, jener Mafsregel persönliche Motive unter-

zulegen, indem die leitenden Staatsmänner sich durch die unabläs-

sigen Angriffe der Lustspieldichter verletzt fühlen mochten.

Die Didas- Der Choreg oder auch die Phyle, deren Chor ein Preis zuer-
kaiien.

|(ar)r)^ war^ pflegten zum Gedächtnifs daran ein Weibgeschenk zu

stiften; aber es ist irrig, wenn man meint, auf Grund dieser Denk-

mäler habe man spilter Verzeichnisse der aufgeführten Dramen zu-

sammengestellt. Für diesen Zweck waren solche Monumente ganz

unzulänglich, da sie in der Regel nur errichtet wurden, wenn einer

den ersten Preis gewonnen hatte; auch enthielten sie keine nähere

Angabe über die Stücke des Dichters. Es war dies nur eine unter-

geordnete Quelle, die zur Ergänzung und Vervollständigung der so-

genannten Didaskalien diente.113
) Denn es gab urkundliche Aufzeich-

nungen Uber die aufgeführten Theaterstücke. Wie hoch dieselben

hinaufreichten, wissen wir nicht; für die ersten Anlange fehlten wohl

gleichzeitige Dokumente, man wird später so viel als thunlich diese

Lücken zu ergänzen gesucht haben. In der Blüthezeit der drama-

tischen Poesie führte man sorgfältige Verzeichnisse ,u) über die an

213) So z. B., wenn bei der Orestie des Aeschylus, die den ersten Preis

erhielt, sich die Bemerkung findet: i%0Qr
t
yii Sevoxkrp "Aytävevs (j4<ptSvaun).

Eine unverständliche Notiz findet sich zum Frieden des Aristophanes, einem

Stöcke, was sich mit der zweiten Stelle begnügen mufste.

2t 4) Noch ist uns ein Bruchstück einer solchen Urkunde aus der Demo-

sthenischen Zeit erhalten, GIG. 231. Die Inschrift bezieht sich auf die städtischen

Dionysien; denn auf der linken Columne sind die Komödien aus Ol. 106, 2 und

3 verzeichnet, auf der rechten die Tragödien um Ol. 108, 2 und 3. Die Zeilen

dieser rechten Columne waren wohl langer, da die Aufzählung der Tetralogie

einen gröfseren Raum beanspruchte; demungeachtet ist das Verzeichnifs der

Tragödien um acht Jahre voraus. Aufser dem Schauspieler (dem wir zuerst in

der Didaskalie des Aristophanischen Friedens Ol. 89, 3 begegnen) ward, wie

es scheint, bei den Tragödien auch der vnoSi&äoxaha genannt Wesentlich

verschieden davon sind zwei andere Inschriften (229 und 230) aus Rom. Es

sind dies Verzeichnisse komischer Dichter und ihrer Dramen; wahrscheinlich

gehören beide Steine derselben Urkunde an, da die Einrichtung die gleiche ist.

Dafs hier keine attische Originalurkunde vorliegt, beweist schon die Bemerkung

(229,9) zu den Baxxat des Lysippus: avrat ftovcu oä^ovrat. Auf Grund der

Didaskalien hat ein Grammatiker die Dichter der älteren und mittleren Komö-
die (ob auch der neueren, ist nicht zu erkennen) und ihre Siege verzeichnet.

Dafs nicht sämmliche Dramen genannt waren, beweist die mäfsige Zahl der
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den beiden Hauptfesten aufgeführten Lust- und Trauerspiele mit

Angabe des Jahres und der ausgetheilten Preise; auch ward später

der erste Schauspieler vermerkt. Ob diese Urkunden ganz unver-

sehrt und lückenlos überliefert waren, steht dahin; jedenfalls blieb

noch StofT für eine Nachlese übrig, nachdem zuerst Aristoteles auf

Grund dieser öffentlichen Urkunden ein Verzeichnis» der in Athen

aufgeführten Dramen zusammengestellt hatte.*
15

) Mit dem literarischen

Nachlasse der Tragiker war dieser grofsc Philosoph vollkommen ver-

traut, und er erkannte nicht nur, wie unentbehrlich für jede histo-

rische Forschung ein solches Hülfsmittel war, sondern unterzog sich

auch selbst dieser mühevollen Arbeit, die dann Dikäarch vervoll-

ständigte.

Titel eines Verfassers, wie auch meist ein Zwischenraum von mehreren Jahren

die einzelnen Aufführungen trennt. Beim Lysippus wird ausdrücklich ivixa

vermerkt; die Zahlzeichen rJE, welche einige Mal vorkommen, dürfen weder

auf die Reihenfolge der zusammen aufgeführten Stücke, noch auf die Stelle,

welche die Preisrichter den coneurrirenden Dichtern anwiesen, bezogen werden,

sondern sie drücken die Stimmenzahl aus, welche dem Dichter den Sieg zu-

erkannte; also ist E soviel als na^tptl. Aristoteles wird das Resultat an-

gegeben haben, soweit es sich aktenmäfsig ermitteln liefs. Man sieht, wie für

die ältere Zeit die Urkunden noch mangelhaft waren, da mehrmals statt der

Titels blofs xojucjSia steht. Die Siege werden in der Ordnung aufgezählt, dafs

die Lenäen den städtischen Dionysien voranstehen. Die Dichter sind nicht in

chronologischer Folge, sondern in alphabetischer Ordnung aufgeführt; so folgt

auf Lysippus ein Dichter der mittleren Komödie mit zwei Siegen Ol. 96, 2 und

97, 2, dann wieder ein Dichter der allen. Nur der Name des Lysippus ist auf

dem Steine erhalten, aber mit Wahrscheinlichkeit lassen sich die anderen An-

gaben auf Krates, Myrlilus(?), Anaxandrides und Anaxilas zurückführen.

215) Aristoteles JtSaoxaXlat. Hier waren sowohl die Arbeiten der dra-

matischen Dichter, als auch die Erfolge der Lyriker an den attischen Festen

in chronologischer Folge verzeichnet, und zugleich, was sonst für die äufsere

Geschichte des Dramas von Wichtigkeit war, berücksichtigt. Die im Schriften-

verzeichnifs des Aristoteles daneben aufgeführten Werke rixai Jtowataxai {vi-

kcjv J. aauxmv xal sfrjvai&v) und ntoi r^ay^Sitöv sind wohl davon nicht

verschieden. JiSaoxaXia, eigentlich die Einübung eines Chores, bezeichnet

dann die Aufführung eines lyrischen oder dramatischen Gedichtes, daher auch

das Gedicht selbst so genannt wird. So sagt Plutarch Pericl. c. 5, die r^aytxtj

BtSaaxaXia (d. h. xrc^aXoyla) habe ein earvqtxbv ftt'QOi, Dioskorid. Anth. P.

VII 37 [28,8, 1 252 Jac.]: ix noirjs rjSt 8tSaaxaXtrjs , d.h. aus welchem Werke

des Sophokles. Plutarch im Leben des Isokrales § 47 von Aphareus: UtSacxatiae

donxai xa&ijxtv s' xal . .. . ertpas ß' Ar^vaixai. Daher nannte Aristoteles jenes

urkundliche Verzeichnifs, welches für alle Folgenden die Grundlage bildet,

8aCxaXtai.
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Diese Didaskalien bildeten die Grundlage für die bibliographischen

und kritischen Arbeiten der alexandrinischen und pergamenischen

Gelehrten. Jetzt Ubersah man den reichen Ertrag dieses Gebietes

der Poesie, erkannte aber auch, wie bereits manches Drama gänz-

lich verschollen war." 7
) Jene Urkunden leisteten auch da gute

Dienste, wo es galt, über Stücke zweifelhaften Ursprungs zu ent-

scheiden.,ia) Den wesentlichsten Gewinn aber zog daraus die histo-

rische Forschung; nun erst war man im Stande, den Entwicklungs-

gang nicht nur der dramatischen Poesie im Grofsen, sondern auch

der einzelnen Dichter zu verfolgen. Endlich war für das VersUnd-

nifs der Komödie, besonders der älteren Periode, die Ermittelung

der Zeit der Abfassung ganz unentbehrlich.

* Die Dramen werden vorzugsweise nach dem Chore oder der

Hauptperson *••) benannt. Die erste Art der Bezeichnung ist beson-

216) Kallimachus hatte in seinen nivaxti bei den dramatischen Dichtern

auch die Zeit der Aufführung der einzelnen Stücke verzeichnet. Seine Irrthümer,

die aus flüchtigem Studium der Quellen entsprangen, hatte schon der beson-

nene Eratosthenes theilweise berichtigt, dann Aristophanes in den Nachträgen

zu den nivaxee und wohl auch in seinen Commentaren zu den scenischen Dich-

tern. Die pergamenischen Grammatiker setzten diese Arbeiten fort. Athenäus

VIII 336 E, wo er von den avayqafal d^a/tattov handelt, beruft sich nicht nur

auf Kallimachus und Aristophanes, sondern auch auf oi ras iv IJe^y^HV ava-

yoayu* noirflvfttvot. Diese Arbeiten zeichneten sich durch gröfsere Vollständig-

keit aus, da die Bibliothek in Pergamum manches den Alexandrinern unbe-

kannte Werk besafs. Aber auch anderwärts waren werlhvolle literarische

Schätze vorhanden. Asklepiades fand zu Athen unbekannte Verse des Aeschy-

lus (iv rtvi raiv anod" ix cav, so ist zu lesen Schol. Arisloph. Frösche 1344);

wahrscheinlich halte sich hier eine Tragödie des Dichters in der echten Gestalt

erhalten, die den Alexandrinern nur in einer Ueberarbeitung vorlag. Speciell

ntql SiSaoxaXicür schrieb der Pergamener Karystius (Athen. VI 235 E).

217) Von Euripides' Stücken war schon den Alten eine ansehnliche Zahl

nur dem Namen nach bekannt; besonders Salyrstücke müssen frühzeitig in

Vergessenheit geratheu sein (vgl. die Bemerkung ov aco^exm in der Didas-

kalie der Phönissen und der Medea). Weit gröfser mag der Verlust an Lust*

spielen gewesen sein ; besonders die Dichter der alten Komödie traf dies Schick-

sal; von Lysippus war nur ein Stück, die Bauzat, erhalten.

218) Stücke, die nicht für die altische Bühne bestimmt waren, wie der

Archelaus und die Androreache des Euripides, fehlten selbstverständlich in den

Didaskalien, ebenso Dramen, die gar nicht zur Aufführung gekommen waren

(cdiSnxT it , Athen. VI 270 A).

219) Doch bezeichnet die Titelrolle nicht immer den eigenüichen Träger

der Handlung, wie der Agamemnon des Aeschylus zeigt.
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ders bei den älteren Tragikern und Komikern beliebt, da der Chor

anfangs den Schwerpunkt der dramatischen Aktion bildete. Aber

auch die Handlung des Stückes oder bei den Komikern öfter ein

nebensächlicher Umstand wird zur Namenschöpfung benutzt.**
0
) Der

Dichter selbst legte seiner Arbeit den Namen bei*1

), der in den

öffentlichen Urkunden verzeichnet ward.m) Manchmal wurde später

der ursprüngliche Titel mit einem anderen vertauscht **); ebenso

kommen Doppeltitel in ziemlicher Anzahl vor.**
4
) Man trug kein

220) So önXotv xoicie, 'iXtov niqva, 'EXivtjS ancUrt]<xie und andere Tra-

gödienlitel. Die Bargaxot des Aristophanes sind nach dem Nebenchore benannt

Zumal in der neueren Komödie sind solche Titel nicht ungewöhnlich, wie der

Evvovxos des Menander, der &rj(rav(f6e des Philemon.

221) Aristophanes kundigt seine Ritter (Innele) eben unter diesem Namen
an, und so wird das Stück auch von Enpolis genannt. Die Citate der Komiker

bieten überhaupt hinlängliche Gewahr für die Dramentitel dar; so beruft sich

Aristophanes auf die ntnom und "Em* inl 9r
t
ßas des Aeschylus, auf die Ly-

kurgie und Orestie desselben Dichters, auf die Andromache des Euripides u. s. w.

222) Zweifelhaft ist, wie die Tetralogien, die entsprechend der Einheit

des mythischen Stoßes einen Collectivnamen führten, in den Didaskalien ver-

zeichnet waren. Wenn der Schol. Aristoph. Frösche 1124 schreibt: Terga-

Xoyiav tptQOvCi tr}v ^Oqicitiav ai drtaoxaXleti, siya/ttftvora, Xorjtpofovs, Ev-

fttviSat, IJganea oaxvQixov. "4niaTitoyo* xal 'AnoXXcoviot TQiloyiar Xjyoixrt

zcüpii rtov o-tji oty<~>v, so kann man dies nur so verstehen, dafs in den Ur-

kunden sowohl der Gesammtname als auch die Titel der einzelnen Stücke auf-

geführt waren. Dagegen heifst es in der vito&atns des Agamemnon: nfarros

Aicyyhx 'Ayopd/tvort, Xor
t
<poQois, Evfitrifft, TlQoyxsi oarvQtxy, wo der Name

'OfioTtta übergangen wird, und einer ahnlichen Abkürzung begegnen wir in

der ino&tate der Sieben : rplro« IJoXvtpQadfttov Avxovgyeiq rergaXoylq, wäh-

rend der Schol. Aristoph. Thesmoph. 135 sich sorgfaltiger ausdrückt: rrjv re-

TQttXoyiav Xiyti Avxovqyuav, 'Hdatvovs, BacaagiSae, Nsavicxovi, Avxovqyov

xhv üaxvqtxbv.

223) So hatte Dikaearch den Ai'as ftntrrtyofopoe des Sophokles unter

dem Namen AXavroi &avatos eingeführt. Citate bei den Alten sind oft sehr

trügerisch. Aristoteles Poet, c 17 schreibt lv rtß 'Ogsartj und versteht darunter

die komische Iphigenie des Euripides, aber der Kürze halber zieht er jenen

Ausdruck vor.

224) So wird dasselbe Stück nach dem Chore oder der Hauptperson

(Handlung des Dramas) benannt, wie bei Aeschylus die <P$vyrt $ "Extoqos Xv-

re«, bei Sophokles navSdga tj 2<pvqoxonot. Wo das Interesse zwischen zwei

Personen sich ziemlich gleichmäßig vertheilt, schwankt ebenfalls zuweilen die

Bezeichnung. Der Hippolytus des Euripides wird auch Phädra genannt. Bei

Sophokles sind Oivoftaoe und 'InnoSa/tna und wohl auch "Itav und Kfe'ovea

ein Beleg solcher Doppeltitcl.

Bergk, Griech. Literaturgeschichte III. &

r
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Bedenken, einen Namen, den schon ein Vorgänger gehraucht halle,

zu wiederholen; ja derselbe Name bezeichnet ein ganz verschiedenes

Thema.9
*) Dagegen unterschied man gleichnamige Dramen desselben

Dichters durch einen Zusatz. Das ältere Stück war gewöhnlich ein-

fach überschrieben; das jüngere erhielt öfter schon von der Hand

des Dichters eine genauere Bezeichnung; später ward gewöhnlich

auch das altere durch einen Zunamen kenntlich gemacht.**6) Auf-

fallende Titel sind der Tragödie fremd**7
), in der alten Komödie

dagegen sehr beliebt,

veneich- Die alexandrinischen und pergamenischen Grammatiker legten

Dnmtn. zu bibliographischen Zwecken Verzeichnisse der Dramen der ein-

zelnen Dichter an, welehe allmählich immer mehr vervollständigt

wurden.**) Manche Stücke waren frühzeitig untergegangen, ihr

Andenken hatte sich nur durch die Didaskalien erhalten**9); andere

225) Man vergleiche z. B. die 4>oivi<iocu des Phrynichus und Euripides,

die 'IxirtSts des Aeschylus und Euripides. In der Blüthezeit der Kunst nimmt

man es mit solchen Aeufserlichkeilen nicht so genau; um die Bequemlichkeit

der künftigen Literaturfreunde war man unbekümmert.

226) So war der rasende Ajas des Sophokles, offenbar das altere Stück,

in den Didaskalien einfach Ai'as benannt; später fügte man /iaartyoipoQO* hinzu,

um ihn Ton Aias Aoxjtoe zu scheiden, der wohl gleich anfangs so hiefs. Der

König Oedipus hiefs ursprünglich OiBinovs. Erst nach des Dichters Tode kam
der Zusatz rvqawos zur Unterscheidung von dem Oidtnovs 4nl Koltovtp auf;

andere nannten ihn txqoxbqoq (8ia rov£ x^ovovs rürv Hiüaoxakiöv xai 8ui xa
TioayunTn). Kiese Bezeichnung n^ort^os und SsintQoi ist nicht ungewöhnlich,

namentlich um verschiedene Bearbeitungen desselben Dramas zu sondern, wie

bei Euripides 'Innokvxos Tioönooi (xaXvnrofttvoi) und Stvxeoos {<rr$<paviaß)

und oftmals bei den Komikern. Auffallend ist, dafs der erste Alkmäon des

Euripides in der vno&tots der Alkestis den Zunamen 8ta Veatptöos erhält, wäh-
rend der zweite in der Didaskalie bei Schol. Aristoph. Frösche 67 einfach AI-
xfiaiotv helfet; doch verbirgt wohl hier in den Verderbnissen der Handschriften

sich der übliche Zusatz 8u KoqIv&ov.

227) Ein ganz ungewöhnlicher Titel ist fuya Spifia bei Ion; fa*Uv&os
des Agathon hiefs vielmehr Av&ri>e.

228) Kallimachus kannte nur die zweiten Wolken des Aristophanes, wäh-

rend dem Erntest lienes auch die erste Bearbeitung vorlag; Krates hatte den

Frieden desselben Dichters in zwei verschiedenen Ausgaben vor sich, den Ale-

xandrinern war nur eine bekannt Diese Verzeichnisse (nivaxes) waren in

zahlreichen Abschriften als unentbehrliches literarisches Hülfsmittel verbreitet

Cicero im Hortensius bei Nonius (mmere) : quare velim dari mihi, LucuUe, m-
dicem tragicorum, ut mmam, qui forte mihi desunt.

229) Dann war in den Verzeichnissen die Bemerkung ov ata^exa* hinzu-
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Dramen fehlten dagegen in diesen Urkunden, weil sie für eine aus-

wärtige Bühne bestimmt oder auch gar nicht zur Aufführung ge-

langt waren.130
) Das Natürlichste war, dafs man die Stücke mit Hülfe

der Didaskalien so viel wie möglich chronologisch ordnete *"); unter-

geschobene Dramen und nachträglicher Erwerb mochten am Schlufs

der Verzeichnisse eine Stelle finden. Aber viel verbreiteter müssen

besonders in spaterer Zeit alphabetisch geordnete Verzeichnisse ge-

wesen sein.**) Diese Anordnung war in mancher Hinsicht bequem,

gefügt. Dies Schicksal hat besonders Satyrdramen und Komödien betroffen.

Stücke, die keinen rechten Erfolg gehabt hatten, pflegte der Verfasser zuweilen

selbst zu vernichten, wie dies von Anaxandrides überliefert wird (Athenäus

FX 374 A).

230) So die Andromache des Euripides, Schol. Andr. 446: tiJUx^tvcjs 8i

xov 8(>aiiftro~ xQ^VOv9 °v* f<m Xnßeiv ov SediSaxrat yctQ 'Afrrpn oiv.

231) Auf chronologische Folge weisen die Bemerkungen zur Antigone

des Sophokles und zur Alkesiis des Euripides hin. Zur Antigone bemerkt die

vno&eon Xdiexrat Si rb dgafta jovro r^taxocrov devitQov. Dann wäre die

Antigone das vierte Stück der achten Tetralogie, aber diese Tragödie kann

nimmermehr die Stelle eines Satyrdramas vertreten haben. Man mflfste also

anoehmen, in jener Zahl seien auch Einzeldramen mit inbegriffen, dies hat

aber für diese frühe Periode geringe Wahrscheinlichkeit; ebenso wenig zuläs-

sig ist die Auskunft, iW«« sei hier nach dem Sprachgebrauch der Byzantiner

gleichbedeutend mit r^aytpdia. Die offenbar verdorbenen Worte sind wohl so

ZU verbessern : 818 i8 axxat 8i to 8(>ttfAa toi to loiftxoaivy 8 ei) tt goe (rjv).

Die Antigone war also Mittelstück einer Trilogie. und Sophokles erhielt damals

nicht, wie man gewöhnlich annimmt, den ersten, sondern nur den zweiten Preis.

Zur Alkestis des Euripides bemerkt der Scholiast: to 8^äfta inoirt&r) t?, wo
man richtig i*' geändert hat; es war dies die vierte Tetralogie des Euri-

pides.

232) So die noch erhaltenen Verzeichnisse der Tragödien des Aeschylus

und Euripides. Auch die Komödien des Aristophanes waren ähnlich geordnet.

Das r9}{>a£ wird als das neunte Stück bezeichnet, was richtig ist, indem der

Aeolosikon in doppelter Bearbeitung vorausging, die Vögel als fünfunddreifsig-

stes Stück, wo aber statt U vielmehr X zu lesen ist Das Verzeichnifs der

Lustspiele des Plato zerfällt in zwei Abtheilungen, beide nach alphabetischer

Folge geordnet. Der Zweck dieser Sonderung ist unklar: vielleicht besäte die

alexandrinische Bibliothek anfangs die Dramen des Plato nicht vollständig; der

spätere Erwerb ward nachträglich gleichfalls in alphabetischer Ordnung ver-

zeichnet Bei Andronikus, den Suidas ausschreibt ist der Nachtrag, der sieben

Komödien enthält (darunter einige der namhaftesten Arbeiten des Dichters neben

zweifelhaften Stücken), an die Spitze gestellt Auch die Verzeichnisse der

Dramen bei Suidas sind meist alphabetisch geordnet, jedoch ist aus verschie-

denen Anlässen die Folge nicht immer streng beobachtet

5*
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führte aber einen grofsen Uebelsland herbei, indem so bei den Tra-

gödien der tetralogische Zusammenhang völlig zerstört wurde.

i Zur Bewerbung um den Preis wurden nur neue Dramen zu-

gelassen. Es war eine besondere Auszeichnung, wenn man nach dem
Tode des Aeschylus gestattete, die Tragödien dieses Dichters an den

öffentlichen Festen von neuem aufzufuhren. Später mag in einzelnen

Fällen anderen die gleiche Gunst zu Theil geworden sein; so wur-

den die Frösche des Aristophanes, wie es scheint, gleich an dem
nächsten Feste wiederholt.»33) Dagegen war es den Dichtern unver-

wehrt, ein älteres Stück, nachdem sie dasselbe überarbeitet hatten,

als ein neues wieder auf die Bühne zu bringen, wie der Hippolytos

des Euripides, der Plutos des Aristophanes und andere Beispiele

beweisen. Hergebracht war die Wiederholung älterer Dramen an

den ländlichen Dionysien , sowie auf auswärtigen Theatern. Wenn
die Athener die fernere Aufführung der Eroberung Milets von Phry-

nichus untersagten*4

), so kann sich dies Verbot eben nur auf die

Landgemeinden beziehen. Später, wo die dichterische Produktion

zu stocken begann, sah man sich genöthigt, auch an den städtischen

Festen die klassischen Stücke der älteren Tragiker zu wiederholen.

Nur die grofsen Dionysien genossen das Vorrecht, neue Dramen dem
Publikum zu bieten.

235
) Für die Komödie war diese Einrichtung

erst später nothwendig, da während der klassischen Epoche und

selbst darüber hinaus an originalen Lustspielen kein Mangel war.530
)

233) Offenbar auf Grund eines besonderen Beschlusses, gerade so wie

ein Psephisma die Wiederaufführung der Tragödien des Aeschylus anordnete,

ein anderes das Drama des Phrynichus verbot.

234) Herodot VI 21: xai intra£av prjxiri urjSdva xperadtt« rovrq* t4»

Spapart,

235) Schon in der Demosthenischen Zeit war die Aufführung neuer Tra-

gödien auf die grofsen Dionysien beschränkt, Aeschin. in Ctes. 34: ov8i ix-

yJ.roKfZ.ori iov ^Ad^vaioiv, aXXtt rpayui8oJv ayatvt^Ofiivotv xatvatv, ov8* ivav-

riov rov Sr^fiov, aXX* ivavriov xcav 'EXXr/voJV, tv* r
t
fiiv Cvvet8cöciv

y
olov nv8pa

Ttiuoiin'. wofür nachher 4 t ytyvoftivatv rav iv aoret roaytp8d>v gesagt wird.

236) Im zweiten Jahrhundert n. Chr. begnügte man sich in Alhen ledig-

lich altere Stücke aufzuführen, wie Lukian Demosth. 27 bezeugt: rtp Jiovxcqt

to fiev nolr
t
aiv xatvrp notelv xatpupSiai rj roayto8(as IxXiXetnrai. Gewöhn-

lich wurden in den musischen Agonen der späteren Zeit ältere uud neuere

Dramen zugleich gegeben, wie die böotischen Inschriften beweisen, s. CIG. 1 1584,

wo roayqfSoe und xo>pq>86s auf die Wiederholung älterer chorischer Stücke

geht. Bei neuen Dramen wird der Dichter (notrjrrje roaytpStöiv oder xa>fi<p8täh>)
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Dramatische Dichtungen fordern vorzugsweise die Thätigkeit der uebembei-

Ueberarbeiter heraus'37), wie die Erfahrung aller Zeiten bestätigt.
lungen *

Auch die scenische Poesie der Griechen ist diesem Schicksal so wenig

wie das alte Epos entgangen. Während wir aber dort die Umge-

staltung der originalen Werke meist nur vermutungsweise zu ver-

folgen im Stande sind, liegen hier bestimmte Zeugnisse, eine wohl-

beglaubigte Ueberlieferung vor. Theils legen die Dichter selbst an

ihre Arbeiten die bessernde Hand, theils unterziehen sich andere

diesem Geschäfte. Aeschylus mag an den Persern auf Anlafs einer

neuen Auffuhrung einzelne Aenderungen vorgenommen haben
; später

ward das Vermächtnifs des grofsen Dichters von seinem Sohne Eupho-

rion und vielleicht noch von anderen mit grofser Freiheit behan-

delt.*") Unter den Tragödien des Sophokles zeigen mehrere noch

jetzt deutliche Spuren einer neuen Redaction, die wohl meist von

fremder Hand herrührt.
13
*) Der Hippolytus des Euripides ist die

zweite Bearbeitung eines älteren Stückes, von dem uns wenige Ueber-

reste erhalten sind."
0
) Die Dichter der alten Komödie pflegten,

namentlich wenn ein Drama nicht den gewünschten Erfolg gehabt

hatte, eine mehr oder minder durchgreifende Revision vorzunehmen."')

mit seinem Schauspieler genannt; ähnlich in der jüngeren Inschrift 1585, nur

heifst es hier tQayySbs nakatae tQttyydias, dann noirjTrfi xatvfjs xapqtSias

und vioxoiTTi v.dtri[e xa)pq>Sias oder noir^rfi xmvr
t
i iQayqpSias und vnoxyi-

rt]S xtuvrfi TQaytpSias. Neue Dramen neben alten finden wir noch bei dem
musischen Wettkampfe im karischen Aphrodisias aus der Zeit der Antonine,

CIG. II 2759, in einer freilich sehr nachlässig copirten Urkunde. Hier kommen
nicht nur je drei Preise für xa>pq>8oi und rfayqtdoi vor (aufserdem noch xoivp

xa>fiq>d(öy und xotvf, Tf)ayq>3ä>v), sondern auch für xaivr) xmptodia und xaivi}

Tfaytitdia, und was noch befremdlicher ist, für die vn/nm xo)ftqi8i'a (die ao^aia

Tü«yr><)i<i war offenbar gleichfalls erwähnt); denn dieser Agon mufste doch

eigentlich mit dem Agon der xajtqtSoi zusammenfallen.

237) Jtaaxwrj, Staaxeva^nv. Galen T. V p. 38 ß.

238) Quintil. X 1, 66: Aeschylus .. rudis in plerisque et incompositus,

propter quod correclas eius fabulas in cerlamen deferre posterioribus poe-

tis Alhenienses penniserunt.

239) An der Aniigone schrieb man offenbar dem Iophon einen gewissen

Antheil zu. Daraus ist die irrige Auffassung, als sei das ganze Drama von Iophon

verfaßt (Cramer An. IV 415), entstanden.

240) Auch die Iphigenia in Aulis dieses Dichters ist nicht in ihrer ur-

sprünglichen Gestalt überliefert; allein diese Interpolation gehört erst der nach-

klassischen Zeit an.

241) Eupolis überarbeitete seinen Autolykus (s. Galen) und vielleicht auch
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Aber man überarbeitete auch ältere Stücke von anderen Dichtern,

die einst beifallig aufgenommen worden waren, um sie in einem

neuen Gewände wieder auf die Bühne zu bringen.*4') Auch die

Dichter der mittleren und neueren Komödie müssen noch ab und
zu die nachbessernde Hand an ihre älteren Arbeiten gelegt haben.*4*)

interpoia- Hier ist es Uberall auf Erneuerung und Umgestaltung eines

schausp£ älteren Werkes abgesehen, der sich ein Dichter von Beruf unter-
ler

- zieht. Entschieden nachtheilig wirkten dagegen die Bemühungen der

Schauspieler, die später ohne Scheu oft in willkürlichster Weise sich

an den klassischen Stücken versuchten. Ein Drama vollständig zu

überarbeiten und den Wünschen des Publikums entsprechend zu-

recht zu raachen, was sich die römischen Schauspieler mit den

Komödien des Plautus erlaubten, hat man wohl nur selten gewagt.

Desto mehr ward im Einzelnen abgeändert. Man fügte längere Par-

tien hinzu, wie den Prolog im Rhesus, strich anderes, schaltete ein-

zelne Verse ein, corrigirte den Ausdruck, wo man den Dichter nicht

verstand oder verbessern zu können glaubte.*
44
) Die Stücke der

noch andere Dramen (s. Suidas I 2, 634). Aristophanes bat bekanntlich mehrfach

seine Lustspiele umgestaltet; auch die Frösche wurden auf Anlafs der zweiten

Aufführung revidirt.

242) Dies geschah besonders in den Anfängen, wo die Lustspiele des

Chionides und Magnes dieses Schicksal hatten. Darauf gehen die Ausdrücke

ijTtxarrvtir xai itT$(n>l£itr, welche Phrynichus offenbar aus einer alten Ko-

mödie anführt (Bekk. An. 1 39 : Xeyovci 8i ini x<öv ra naXaia iä*v S^aftaratv

peranou>v\ Tioi xai /ura^aTtrovrafv. An diese vom Schuhflicker entlehnte

Metapher erinnert ein anderes auf das Reinigen der Gewänder anspielendes

Bild bei Lysippus (Pollux VII 41): 6 8* avayvaxpat xai &eta>oas ras aXlorftias

introias. Nur bezieht sich dieser Vers wohl nicht auf das Bearbeiten fremder

Dramen, sondern der Komiker rühmt sich, dafs er originell sei und nicht ande-

ren ihre Gedanken entlehne.

243) Der JqftyrQios des Alexis war eine Ueberarbeitung einer älteren

Komödie, die den Titel tPitiratfoe führte. Die doppelten Recensionen der

*A8ehpoi des Menander, sowie der FlsQiv&ia beruhen zwar nicht auf durchaus

gesicherter Ueberlieferang, haben aber an der ngarcTj und Snnepa 'EnixXrj^os

dieses Dichters eine Analogie.

244) Bei Euripides Phöniss. 271 änderte man oi>x txypüioi, weil es für

die Aussprache nicht recht bequem war. In der Andromache 6 verstand man
die völlig klaren Worte nicht, corrigirte daher nicht nur willkürlich, sondern

fügte auch noch einen Vers ein. In den Phönissen ward der völlig müssige

V. 52: nai axr
t
m i </ (na&Xa ir

t
c8e lapßavet x&ovos zugesetzt, der sich schon

durch den der klassischen Zeit unbekannten Ausdruck fnadloe als Interpola-
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drei Tragiker, zumal des Euripides*45
), waren dieser dünkelhaften

Interpolation am meisten ausgesetzt. Aber auch die Lustspiele des

Menander und seiner Zeitgenossen werden nicht ganz verschont ge-

blieben sein.
146

)

Diesem Unwesen suchte der Redner Lykurg zu steuern. Unter
jjJJJJJ,

der Aufsicht des Staatsschreibers liefs er sorgfältige Abschriften von der

den Werken der drei Tragiker anfertigen, welche im Archiv auf-
Tr**iker -

bewahrt wurden und zur Controlle der Schauspieler dienen sollten,

denen nicht mehr gestattet ward, zu improvisiren oder beliebig den

überlieferten Text abzuändern.*47
) Man darf jedoch den Werth dieser

wohlgemeinten Mafsregel nicht überschätzen. Höchstens wurde da-

durch der immer weiter um sich greifenden Verderbnifs jener Denk-

mäler bei den Aufführungen in Athen ein Ziel gesetzt; für die aus-

wärtigen Bühnen war das Gesetz wirkungslos. Vor allem aber fragt

sich , welchen Anspruch auf Zuverlässigkeit eben jenes öffentliche

Exemplar besafs. Durchaus correkte und den Originalen genau ent-

sprechende Abschriften herzustellen war wohl schon damals kaum

möglich; jedenfalls konnte nur einer, der mit den Grundsätzen diplo-

matischer Kritik wohl vertraut war, diese Aufgabe befriedigend lösen.

Ob es zu Athen in jener Zeit solche Männer gab, ist sehr zu be-

zweifeln; dem Staatsschreiber, mochte er auch noch so gewissenhaft

verfahren, wird niemand diese Fähigkeit zutrauen. Dieses attische

Exemplar erwarb später Ptolemäus III für die alexandrinische Biblio-

tion kund giebl; die alten Kritiker zeigen auch hier richtiges Sprachgefühl,

zogen es aber vor, das anstöfsige Wort durch Correctur zu entfernen statt den

Vers zu streichen.

245) Ebenso finden sich in denjenigen Tragödien des Euripides, die am
häufigsten gespielt wurden, auch die meisten Spuren solcher Interpolation, wie

in der Medea, den Phönissen.

246) In den Komödien des Aristophanes finden wir auch Interpolationen,

die jedoch nicht von den Schauspielern herröhren.

247) Plutarch im Leben der zehn Redner § lt : xal ras roaytpBias avrdtv

(der drei Tragiker) tv xoivqp yoaxpctftivovs f/rvlarrtty
t
nal rov rtfi nokteae ygap-

ftaxta Ttaoavaytyvctoxttv TOli vXOXQtvOfiivot* ' Ovx igtlvai yaQ nviai v xoxoivt-

o&cu. Die letzten offenbar verderbten Worte lassen sich nicht mit Sicherheit

bersteilen; vielleicht ist roU 8' vnoxfivofitvote ovx iltivat naq* avra (d.i.

subito, aus dem Stegreif) vnoxolveod'ai. Bedenken erregt auch ovx /*«<-

rat; ovx i£rp liegt nahe, ist aber wegen der Zweideutigkeit dieses Ausdrucks

nicht zu empfehlen.
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thek.*
48

) Die dortigen Gelehrten mochten bedeutende Erwartungen

von dem Werthe dieser Handschriften hegen, aber man sah sich

getäuscht. Das Exemplar war keineswegs frei von Zusätzen oder

Veränderungen, und der Gewinn bestand hauptsächlich darin, dafs

man jetzt gleichsam urkundlich die Fälschungen der Schauspieler

nachzuweisen vermochte.249
)

Uoterge- Dafs die Kritiker des Alterthums, als sie die Denkmäler der

Dr

h

ame" dramatischen Poesie in geordneter Folge übersahen, manches Werk
seinem Verfasser absprachen oder doch beanstandeten, ist erklärlich.

Indem die Dichter häufig ihre Stücke unter fremden Namen auf-

führen liefsen oder Jüngere die Arbeiten ihrer Vorgänger umge-

stalteten, mufste nothwendig eine gewisse Unsicherheit der Ueber-

licferung entstehen. Manches herrenlose Stück ward beliebig einem

berühmten Namen zugeschrieben. Nicht blofs den drei grofsen Tra-

gikern, sondern auch den jüngeren entzog die Kritik eine Anzahl

Dramen.'80
) Noch ist uns eine Tragödie dieser Gattung erhalten,

der Rhesus, über dessen Ursprung die Ansichten im Alterthum ebenso

getheilt waren, wie in der neueren Zeit. Weit mehr Problematisches

246) Galen in Hippoer. Epidem. T. XVII 1 p. 607 berichtet, dafs Ptoleroäus

sich jenes Exemplar schicken liefs, um davon eine Copie anfertigen zu lassen,

und als Unterpfand den Athenern 15 Talente gab. Er behielt aber das Origi-

nal, sandte den Athenern eine Abschrift auf bestem Papyrus und überlicfs ihnen

als Ersatz die 15 Talente. Dafs Ptolemäus Euergetcs zu verstehen ist, ergiebt

sich aus p. 603.

249) Darauf gehen einzelne Bemerkungen der Scholiasten, wo sie mit

voller Bestimmtheit eine Lesart den Schauspielern zuschreiben, wie zu Eurip.

Med. 82: oi Si inoxotTai tovto ayvorjOavris tuxmi!) t'aoi , 909: oi <$' rno-

xoixai ayrotjOarTBi ypaipovotr , 228 : oi 3* vnoxoiTal ov ff\ fiTitptf tooucroi r<p

Toony Xdyovoiv. Davon mufs man wohl die Fälle scheiden, wo sie nur nach

Vermuthung die Thätigkeit der Schauspieler annehmen, vgl. Arg. Rhesus, Schol.

Med. 148. 169, Orest. 1366. Die Alexandriner besaßen eben zum Theil ältere

und bessere Handschriften, waren also besser im Stande, solche Interpolationen

nachzuweisen.

250) Dem Aeschylus sprachen die Kritiker fünf Dramen ab (in dem Kata-

log werden neben den AiTvaiat yvtjciat auch Aixvdiai vofrot angeführt; vo&ov
fyafta, vepo&evrcu ist der übliche Ausdruck), dem Sophokles, wie es scheint,

sieben, dem Euripides drei Stücke, dem Apbareus zwei. Doch sind alle solche

Angaben mit Vorsicht aufzunehmen. Nach der Biographie des Euripides wurden
T£vtnr

l
s

t
'Padaftav&vs, Iltipifroos als unecht verworfen; hier ist der 'Pr,coi

übergangen, ebenso der JSiavfos, doch ist die Entscheidung hinsichtlich dieses

Stückes unsicher.
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bot die komische Literatur dar, und zwar aus allen Epochen.*6
')

Aber literarischer Betrug hat sich, wenn wir von einigen Stücken

des Thespis absehen, auf diesem Gebiete nicht versucht. Die an-

gebliche Danae des Euripides und die Klytämnestra des Sophokles

verdanken erst einer viel späteren Zeit ihre Entstehung.*")

VI

Der Staat verwandte bedeutende Summen auf die dramatischen Die

Aufführungen.**3) Aufser den Preisen für die Dichter und dem Honorar
Cborefi

für die Schauspieler, welches wenigstens später ziemlich hoch gewesen

sein mag, mufs die Staatskasse noch manche andere Ausgaben be-

stritten haben; denn es ist unrichtig, wenn man meint, der Choreg

habe alle Unkosten übernommen. Aber auch so darf man dessen

Leistungen nicht gering anschlagen. Die einzelnen Phylen der Bür-

gerschaft stellten den Choregen aus ihrer Mitte.*
5
') Natürlich waren

251) Von Epicharmus verwarfen die Kritiker vier, von Aristophanes eben

so viel Komödien; aber auch unter den Werken des Eupolis, dann besonders

des Plato, Pherekrates und anderer Dichter der alten Komödie fanden sich viel

bestrittene Dramen. Auch in der Schrift ntfi Ktoft^Stae III 3 werden die yev8e-

niyqatpa ausdrücklich hervorgehoben : ft'^erat avrüv navxa ra dpaftara t|«'

oir toi« \pev8emypayoti. Aber auch die späteren Zeiten bieten Belege dafür

dar; die IJoQft>Qa wurde von einigen dem Timokles, von anderen dem Xenar-

chus, die 'Anolmovaa dem Diphilus oder Sosippus zugeschrieben. Bei dem
2*xeXtn6i scheint es zweifelhaft gewesen zu sein, ob Diphilus oder Philemon

der Verfasser war.

252) Von beiden Tragödien besitzen wir nur den Anfang; die Verfasser

haben es nur bis zu einem Bruchstücke gebracht. Die Danae des Euripides ist

das Machwerk eines Byzantiners, die Klytämnestra des Sophokles ein ganz

junges Produkt, welches dem Occident angehört; denn der Fälscher hat haupt-

sächlich den Agamemnon des Seneca ausgebeutet.

253) Plutarch de Glor. Athen, c. 6 behauptet, die Alhener hätten mehr Geld

auf die Aufführung ihrer klassischen Trauerspiele verwendet, als ihnen die

Freiheitskriege und die Gewinnung der Hegemonie kosteten. Die ganze Stelle

ist darum von Bedeutung, weil sie, wie es scheint, auf Demetrius von Phaleros

zurückgeht und zeigt, wie in der Zeit des Aristoteles politische Männer darüber

urlheilten. Aehnliche Vorwürfe macht auch Demosthenes den Athenern Phi-

lipp. I 35, Leptin. 26.

254) An den Lenäen wurden auch die Metöken zur Choregie herangezogen

(Schol. Aristoph. Plut. 953), dagegen die Betheiligung an den äanxol yoqoi war

ein ausschliefsliches Ehrenrecht der Bürger. Zur Choregie war nur verpflich-

tet, wer ein Vermögen von mindestens drei Talenten hatte.
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nur die Wohlhabenden zu einer solchen Liturgie verpflichtet. Der

Choreg hatte dann das Chorpersonal gleichfalls aus Angehörigen seiner

Phyle zusammenzubringen, ein geeignetes Local für die Einübung

des Chores zu beschaffen, für die Verpflegung und Bedienung wäh-

rend dieser Zeit zu sorgen und zur Aufführung selbst Masken, Ge-

wänder und Schmuck für den Chor zu liefern. War ein Nebenchor

erforderlich, so steigerte dies unter Umständen die Kosten erheb-

lich**
5
); aber auch sonst hatte der Choreg manches für die Auf-

führung Erforderliche zu leisten.**
6
) Man unterzog sich jedoch meist

willig solchen Anforderungen. Der Ehrgeiz, etwas Vollendetes vor-

zuführen, war zu mächtig, die Ehre des Sieges zu lockend, und man
wufste recht gut, dafs der Glanz der üufseren Ausstattung zum Er-

folge wesentlich beitrug.**
7
) Erst später mag knickeriges Wesen mehr

und mehr überhand genommen haben. Wenn die Komiker sich zu-

weilen über die Sparsamkeit der Choregen beklagten, so wird dies

wohl oft nur ein harmloser Scherz sein. Die Choregie für den

tragischen Dichter war kostspieliger, als für die Komödie, weil das

heroische Drama einen gewissen Prunk erforderte, der im Lustspiel

nicht an seiner Stelle war, dann weil die Zahl der Choreuten im

Trauerspiel weit gröfser war.***)

Als der Wohlstand der attischen Bürgerschaft abnahm, mufste

man darauf bedacht sein, diese Verpflichtung zu erleichtern, daher

schon Ol. 93, 3 gestattet wurde, dafs zwei zusammen die Choregie

übernahmen.**9) Bald ging man weiter, indem man die Ansprüche

255) Darauf geht wohl die ungeschickt erzählte Anekdote bei Plutarch

Phok. c. 19.

256) Aristoph. Fried. 1022.

257) Isäus Dicaeog. 36.

258) Der komische Chor bestand aus vierundzwanzig , der tragische aus

fünfzehn (früher zwölf) Personen, aber diese Zahl vervierfacht sich mit Rück-

sicht auf die tragische Tetralogie. Bei Lysias de bonis Aristoph. 29 und 42

wird der Aufwand für eine zweimalige Choregie für einen tragischen Dichter

auf 5000 Drachmen angeschlagen. Lehrreich ist besonders eine andere Rede

des Lysias (8a>(>o8oxias anoloyia). Hier giebt einer Ol. 92, 2 für den tragischen

Chor an den grofsen Dionysien 3000 Drachmen, Ol. 94 für den komischen Chor

nebst dem Weihgeschenke (4: cvv rfj t^s <tx«v^s avafräret) 1000 Drach-

men aus.

259) Schol. Arist. Frösche 404. Das dort aus Aristoteles angezogene Ge-

setz traf nur für die städtischen Dionysien jene Bestimmung, aber unzweifel-

haft galt das Gleiche auch für die Lenäen; nur mag es hier schon früher ein-
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an die Choregie ftlr ein Lustspiel auf das geringste Mafs herab-

setzte.
900

) Die Folge war, dafs der komische Chor fortan mit einer

ganz untergeordneten Stelle sich begnügte und bald ganz beseitigt

wurde. Allein die Choregie für die Komödie blieb nach wie vor

bestehen. Indes ist seit dem Ende des grofsen Krieges nicht mehr

die Bereitwilligkeit wie früher vorhanden. In der Zeit des Demo-

sthenes fand sich häufig kein Choreg M1
), und wenn nicht etwa einer

freiwillig die Leistung übernahm, mufste der Staat eintreten.

Vll

Wie die Tragödie aus dem Dithyrambus der kyklischen Chöre Der Chor

hervorgegangen ist, so besteht auch der tragische Chor anfangs aus organiia-

fünfzig Personen.*8
) Wenn sich Aeschylus mit zwölf Choreuten üon -

begnügt, so hängt diese scheinbare Verminderung unzweifelhaft mit

der Einführung der Tetralogie zusammen. Der grofse Chor wurde

geführt sein. Ob vereinzelte Fälle schon früher vorkamen, ist ungewifs; in

der Didaskalie der Alkestis des Euripides ist Tuaiat txogrjyet zu lesen.

260) Schol. Aristoph. Frösche 404 auf Betrieb des Dithyrambendichters

Rinesias. Dafs aber die Choregie für die Komödie demnngeaehtet auch nach

dem peloponnesischen Kriege fortbestand, zeigt die Inschrift C1G. 219, wo sie

einer offenbar an demselben Feste (den grofsen Dionysien) für einen xvxXtoe

yoovi und xcoficptoi übernimmt; vgl. auch die Inschrift 228 und eine dritte bei

Le Bas Attique 85 (rfivyiJLani yooöt dtovvata).

261) Wenn Demosthenes Lept. 22 behauptet, es sei kein Mangel an sol-

chen, welche die Choregie übernehmen konnten oder wollten, so ist dies eine

rhetorische Phrase, durch den Zweck seiner Rede entschuldigt; dafs es that-

sächlich ganz andere war, bezeugt er selbst in der Rede gegen Midias. Daher

findet sich öfter auf Inschriften 6 dijftoe Syooryu. Merkwürdig lautet aus rö-

mischer Zeit die Inschrift Ephem. Archaeol. 1860, 3785: 6 8fjpos dveixa.

262) Pollux IV 110: rb naXaibv b rqaytubs /<>(•<>* ittvxfptovxa rjoav

üxpt rtvv EvfteriSwv Ai<t%xhw ixqos Si rbv o%kov aviätv rov nXrj&ovs ix-

niorftivroi awinrsiltv b vbftoe bis Harra dftfrftbv rbv xoq°v. Dafs der

grofse Chor unvermindert bis zu den Eumeniden bestanden habe, wie Pollux

durch eine schlecht erfundene Anekdote beweisen will, wird eben durch die

Orestie widerlegt, vgl. Schol. Aristoph. Ritter 589: b 9i r^ayixbs x°Q<>s u,
wi Aiay\'/xn Idyapipvovi, und Schol. Eumen. 585. Also hatte damals bereits

Sophokles die Normalzahl fünfzehn (Pollux IV 108) eingeführt; denn dafs dieser

Dichter nur zwölf Choreuten vorfand, ist ausdrücklich (Suidas II 2, 883 und der

Biographen) bezeugt. Irrig ist es, wenn (Bekker An. II 746) dem tragischen Chore

vierzehn oder (nifi Kto/iatSias IX a 45 p. XX) sechszehn Mitglieder gegeben wer-

den; auch TzetzesXb 109 spricht von sechszehn Choreuten im Satyrdrama.
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eben in vier kleinere zerlegt, von denen jeder in einem Drama mit-

wirkte. Sophokles erhöhte bald nachher die Zwölfzahl auf fünfzehn.

Der Chor der Komödie hat vierundzwanzig Mitglieder. Das Lust-

spiel, das überall der Tragödie nachsteht, begnügt sich mit der Hälfte

des grofsen kyklischen Chores.**3)

Man behielt in der Tragödie die festgesetzte Zahl der Choreuteo,

erst zwölf, dann fünfzehn, stets bei, auch wo die Rücksicht auf die

mythische Ueberlieferung eine gröfsere oder geringere Zahl erfor-

derte. Für die jüngere Tragödie, welche nicht mehr bestimmte Per-

sönlichkeiten im Chore verwendet, war ohnedies die Zahl ziemlich

gleichgültig.* 1

)

Nebenchüre kommen öfter im Trauerspiel, wie im Lustspiel

vor. Ein Nebenchor verursacht wenig Umstände, wenn er vor der

Parodos des eigentlichen Chores und hinter der Bühne sein Lied

vortrug. So sind bei Euripides die Begleiter des Hippolytus blofse

Statisten ; das kurze Lied wird von dem Chore, der noch nicht die

Orchestra betreten hat, gesungen.***) Ganz ähnlich verhält es sich

bei Aristophanes mit dem Chor der Frösche***), nach welchem die

Komödie benannt ist, während der wirkliche Chor, weil die Haupt-

handlung des Stückes in die Unterwelt verlegt ist, durch Genossen

der eleusinischen Weihen gebildet wird. Aber manchmal tritt ein

263) Schol. Aristoph. Ritter 589: 6 ftiv xojfttxbs xoobi *9\ tos xal olro;

anwi&wotv iv 'Ogvtctv, affavas ftiv bevts %ftt dyltias Si tovavtai. Pollux

IV 109.

264) So sah sich Aeschylus genöthigt, in den Eumeniden die Zahl der

Rachegöllinnen zu vermehren, in den Schutzflehenden die Zahl der Danaiden

zu verringern: und der beigefügte Nebenchor der Dienerinnen trug dazu bei,

das abweichende Zahlenverhältnifs minder bemerkbar zu machen. Die Schutz-

flehenden gehören zu einer tetralogischen Composition. Hier ist also ein Chor

von fünfzig Personen unzulässig; und wenn in einem Bruchstück wahrschein-

lich aus einer anderen zu dieser Tetralogie gehörenden Tragödie (JavatSa)

dem Chore geboten wird, sich im Kreise um das Feuer des Altars aufzustellen

(xvttXqt nepiatrjt, iv Xoxq? t* dnetpovi er|«ff5"e), so war dies auch für eine

geringere Zahl, zumal wenn noch Dienerinnen beigegeben waren, ausführbar.

265) Schol. Hipp. 67 : itepot Si tia tov ^o^ov, xa&dnep iv xt? yile^av-

(W» * ivtavd'a ftiv oiv Svvatat Ttpoanoxptjoaa&at toi» anb tov yopoi. ixet

Si cweotoJtoi tov /••.•'>•' inuadyn tb a&potOfta, tos xal iv */4vttÖ7tr
t
Sto

xopovi »icdyu tov tt &r
t
ßaiafv ytpovtotv StoAov xai tov tu in JipxrjS,

266) Auf gleiche Weise wird auch der Chor des Agalhon im Eingange

der Thcsmophoriazusen hinter der Bühne gesungen haben.
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zweiter Chor von Sängern in geeignetem Kostüme auf, wie am
Schlüsse der Eumeniden des Aeschylus der Fackeln tragende Chor,

welcher den Rachegüttinnen das Geleite giebt*7
), oder die Lakonier

in der Lysistrata des Aristophanes. In der Tragödie konnte man
fuglich einen Chor, der bereits in einem anderen Stücke aufgetreten

war**), dazu verwenden. Der Choreg hatte dann nur für die äufsere

Ausstattung zu sorgen.*9) Verschieden davon sind gemischte Chöre,

von denen besonders die Komödie öfter Gebrauch macht.*70)

Der tragische Chor zog entweder in fünf Reihen zu je drei,

oder in drei Reihen zu je fünf Mann in die Orchestra ein. Aehnlich

war der komische Chor in sechs Reihen zu je vier oder in vier

Reihen zu je sechs Mann gegliedert.*
11

) Und er behielt diese Stel-

lung im Viereck auch in der Regel bei, wahrend der grofse Chor

267) Einen Nebenchor haben auch die SchuUflehenden des Aeschylus,

nicht aber das gleichnamige Stück des Euripides; denn die fünf Knaben treten

einzeln auf, bilden keinen Chor. Der Chor dieser Tragödie ist, wie es scheint,

aus den Möllern und ihren Begleiterinnen gebildet.

268) Selbstverständlich in einem Stück desselben Dichters.

269) Dafür würde der Ausdruck Tta^axo^yr^fta ganz passend sein, den

der Schol. der Frösche 209 auf jenes Stück anwendet.

270) In den Schulzflehenden des Euripides scheint der Chor aus fünf Müt-

tern und zehn Dienerinnen bestanden zu haben. Ob der Chor im Thcseus aus

Knaben und Mädchen gebildet war, ist unbekannt. Für die gemischten Chöre

der alten Komödie gilt das Gesetz, dafs die Halbchöre eine ungleiche Zahl

zeigen, also dreizehn Männer und elf Frauen oder dreizehn Frauen und elf

Knaben, dreizehn Greise und elf Jünglinge, s. Schol. Arist. Ritter 589 (wo xois

n^eaßvrae ixltovtxxtiv Sveiv <paoiv statt 8tiv zu lesen ist). So steht in der

Lysistrata der Halbchor der Greise dem Halbchore der Frauen gegenüber. Da-

gegen in den Wespen sind die Knaben, welche den Alten voranleuchten, nur

ein Parachoregem. Im Frieden werden nur Statisten verwandt, um die Arbeit

des Chores zu unterstützen.

271) Pollux IV 109 vom tragischen Chore: xal xaxa xqbU piv eiafaaav,

ei xaxa £vya ylyvotxo % nafoSos, ei 9i xaxa arotxovs, ava itevxt eiar,eoav. Der

komische Chor besteht aus sechs £vya oder vier oxoTxo*. Die Gliederung des

dramatischen Chores ist identisch mit der militärischen Taktik : Qvybv (Glied)

nennt man hier die Stellung mehrerer Soldaten auf einer Linie neben einander,

<n(xo9 (die Rotte) heifst eine Reihe Leute, die hinter einander aufgestellt sind;

drei Rotten neben einander bilden also Glieder von je drei Mann. Gewöhnlich

zog wohl der dramatische Chor in t,vya auf ; auf der Orchestra angelangt, konnte

er dann die Stellung verändern. Bei Aristophanes in den Vögeln zieht der

Chor in vier Reihen zu sechs Mann (xaxa axoi'xove) auf, und in derselben Stel-

lung ward in den Babyloniern die Parodos vorgetragen.
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der alteren Tragödie und der Dithyrambendichter sich im Kreise

um den Altar des Gottes aufzustellen pflegte.™) Zuweilen wird diese

feste Ordnung aufgegeben.173
) Wenn der Chor von leidenschaftlicher

Aufregung ergriffen ist oder Neugier und Ungewifsheit anschaulich

geschildert werden soll, treten die Choreuten einzeln oder auch in

gröfseren und kleineren Gruppen auf.

Von der Regel, dafs der Chor ohne Unterbrechung von seinem

ersten Auftreten bis zum Schlüsse des Stückes gegenwärtig ist, fin-

den sich mehrfache Ausnahmen. Der Wechsel der Scene in den

Eumeniden, wo die Handlung aus dem delphischen Heiligthume nach

der Akropoüs von Athen verlegt wird, machte auch eine momentane

Entfernung des Chores nothwendig. Ebenso war der Selbstmord

des Ajas bei Sophokles mit der Anwesenheit von Zeugen unverein-

bar; während der Held den langen Monolog spricht und sich in

sein Schwert stürzt, murs sich der Chor fernhalten.

Der Chor steht als Gesammtheit den Schauspielern auf der Bühne

gegenüber. Der Repräsentant des Chores, gleichsam sein Sprecher,

ist der Koryphäus, der den Verkehr mit den handelnden Personen

vermittelt. Diese Zwiegespräche sind eine Erinnerung an die An-

fänge der dramatischen Poesie; denn hier ist der Keim des Dialoges

zu suchen. Aber man konnte auch später nicht darauf verzichten,

ohne den Chor völlig loszulösen. Was der Koryphäus, was der ganze

Chor vorlrug, darüber schweigt die L'eberlieferung. Dafs in der

Tragödie iambische Trimeter, welche der Chor mit den Schauspielern

wechselte, dafs die anapästischen Dimeter, womit das Erscheinen und

Abtreten der Personen angekündigt wird, dem Koryphäus zuzuweisen

sind, ist sicher; aber wie weit der Chorführer am Einzelvortrage

melischer Partien betheiligt war, läfst sich nicht genauer feststellen.

In der Komödie, wo der Chor mehr oder minder in die Handlung ver-

flochten ist, oft geradezu thätig eingreift, war auch die Aufgabe

des Koryphäus eine viel bedeutendere. Er führt nicht nur mit den

272) Die alten Grammatiker, wie t. B. Tzetzes Proi. zu Lykophron, legen

daher den dramatischen Chören ein jexQayoavov axw* bei. Damit brachte man
sogar den Namen r^ay^Sia durch ein etymologisches Kunststück in Verbin«

dung (Bekker An. II 746, Et M, 764). Doch müssen auch Rundtänze zuweilen

vorgekommen sein , vgl. Aesch. Eum. 307, Arisloph. Thesmoph. 953.

273) PolluxIV 109: r<r#' ort 8i xal tut&
1

Sva inowlvxo ttjv tio^oSov.

Vgl. Acschylus' Eumeniden und Sophokles' Oedipus auf Kolonos.
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Schauspielern bald längere, bald kürzere Wechselreden, sondern steht

auch mit dem Chore selbst in fortwährendem Verkehr. Die Befehle

und Ermahnungen, welche häufig an die Gesammtheit der Choreuten

gerichtet werden, schicken sich nur für den Führer.

Der Koryphäus ist der Vorsänger."4

) Ursprünglich Ubernahm

der Dichter selbst diese Function. Seitdem aber durch Thespis das

dramatische Element hinzutrat, mufste er dies Geschäft einem ande-

ren übertragen, der gründliche musikalische Bildung und praktische

Erfahrung besafs. Bei der Einübung des Chores, wie bei der Auf-

führung des Dramas leistete er wesentliche Dienste ; von seiner Ge-

schicklichkeit hing vielfach der Erfolg ab.*75 ) Zumal in der Komö-
die waren die Anforderungen an den Koryphäus noch zahlreicher

und schwieriger, als in der Tragödie.

Der Koryphäus hatte seinen bestimmten IMatz. Im tragischen

Chor nahm er beim Einzüge die dritte Stelle der linken Reihe ein"6
);

denn die linke Seite, welche den Zuschauern zugekehrt war, galt

für ehrenvoller als die rechte. Auf der linken Seite befanden sich

die tüchtigsten Choreuten, während man die Unansehnlichen und

Mindergeschickten der mittleren Reihe zuwies; doch war man thun-

lichst darauf bedacht, dafs nur stattliche Figuren, geübte Sänger und

Tänzer in den Chor aufgenommen wurden.

Aus dem Chore ist die Tragödie hervorgegangen. Erst nach und D«r Prolog,

nach gelangt das Dramatische zur Geltung. Wie der Chor alle Zeit

274) D. h. der Ifofzo»'. wie man seit Allere den Leiter eines Chores

nannte, später auch rjya/tdv. Auf ihn sind die Blicke aller Choreuten gerichtet,

AmtoL Probl. 11, 22, daher ein beliebtes Bild in Vergleichungen, Plato Euthyd.

2"6B : aJOTTMp vnb BtSaoxäkov /oo<>- ano<Ft]ft%vavToe Sfta avtd'OQvßr^av. Colu-

mella XII 2 : ubi chorus eanentium non ad certos modos neque numerii prae-

eunlis magütri consensit, dissonum quiddam ac tumultuosum audientibu»

canere videtur. Der sogenannte Aristoteles de mundo c. 6 p. 399 A 14 ff.: xa&-

ant(> iv x°QV xoovyaiov xata^avroi awKirjxä i*ae 6 x°QoS avS^atv, IcXvK ori

xai yvvatxatv, iv diayöqoiS (potvali o&vtdftaii xai ßagviigai- tuar atyioviav

Kfpawivrotv, ovitoi uai ini rov t6 cv/tnav Stinovrot &eov, und noch-

mals bnto kv /oou) xom-yaioi, rovro &sbs iv xoc/tqr.

275) Demosth. Mid. 60: i<rx« b*t\ nov rov&\ ort rbv r^tfiova av ayiXr)

Tis, o'tx*rai o lotnbi xoooe.

276) Photios rqiroe aotonoov und Hesych. aetoreoovrarrje. Seine ge-

wöhnliche Stellung war in der Mitte, d. h. der Fronte; daher nennt ihn Plinius

Ep. II 14 utaözoQoi. Athen. IV 152 B: xäd^vrat /»iv iv xixÄ<
;
>, fiicoi 8' 6 x$a-

Tiffxos, äff av xo(>\<fa~ios yooox

.
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die Handlung begleitet und abschliefst, so erwartet man, dafs er sie

auch, wenigstens in der älteren Zeil, eingeführt habe. Gleichwohl

hat nach glaubwürdiger Ueberlieferung schon der Gründer der Tra-

gödie, Thespis, sich des Prologes bedient, und man begreift, wie

gerade in den Anfängen der dramatischen Kunst diese Weise, das

Publikum in die Sache einzuführen, gute Dienste leisten mufste.

Die Thatsache selbst darf man nicht in Zweifel ziehen, aber der

Prolog des Thespis und seiner Nachfolger wird nicht das Drama

eröffnet haben*77
), sondern dieses Amt fiel dem Chore zu. Wenn

das Spiel beginnen sollte, forderte der Herold den Dichter auf, mit

seinem Chore in die Orchestra einzuziehen."') Aeschylus ist in den

Persern und in den Schutzflehenden der alten Sitte noch treu ge-

blieben.S7V
) In beiden Stücken treten die handelnden Personen erst

nach dem Einzüge des Chores auf. Auch später macht dieser Dich-

ter noch zuweilen von dieser alterthümlichen Form Gebrauch, wie

im befreiten Prometheus **°), und dem Meister hat sich seine Schule

angeschlossen, wie man am Rhesus sieht.
5*') Bei den anderen Tra-

gikern ist dies nicht mehr üblich; auch wo der Chor gleichzeitig

mit einer handelnden Person auftritt, verharrt er so lange schwei-

gend, bis der Prolog gesprochen war.*92) Das erste Beispiel eines

277) Der Prolog bei Thespis war die erste fäcte, und der Name ist viel-

leicht erst aufgekommen, seitdem er an die Spilze des Dramas (rat. Auch später

haben sich noch einige Reminiscenzen an diese alte Weise erhalten. Abgesehen

von der Iphigeneia in Aulis des Euripidcs, wo nach der vorliegenden Redaction

der Prolog die zweite Stelle einnimmt, ward auch die Andromache desselben

Dichters durch eine Monodie der Heldin eröffnet, und die sich daran schliersende

Rede des Perseus vertrat die Stelle des eigentlichen Prologs. Im Miles des

Plautus ist der Prolog sehr geschickt an die Spitze des zweiten Actes gesetzt.

278) Aristoph. Ach. lt: t'ioay to Sioyvi rov %oqov Diese Formel war
damals eigentlich nicht mehr recht anwendbar, aber der Komiker behält sie

bei, weil sie für seinen Zweck sich eignete. (S. 53, A. 178.)

279) Diese beiden Dramen entbehren des Prologs, aber die der Parodos

vorausgehenden Anapästen des Chores vertreten seine Stelle, daher der Schol.

der Perser: Srxav&a n^oXoyi^ei yooo* 7tgeaßvta>v.

260) Auf den Chorgesang der Titanen folgte die Ansprache des Prome-

theus; ähnlich wohl auch in den Myrmidonen, wo der Prolog in Trimetern

(Strabo XIII 616) sich an den lyrischen Eingang angeschlossen zu haben scheint.

281) Hier ward später von zweiter Hand ein Prolog in lamben hinzu-

gedichtet. Dafs auch die Komödie anfangs durch ein Chorlied eröffnet wurde,

zeigen die Bovxohn des Kratinus.

2S2) So im Philoktet des Sophokles und anderwärts.
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einleitenden Prologs in Trimetern, auf <len die Parodos des Chores

folgte, bieten die Phünissen des Phrynichus dar, Ol. 75, 4, also noch

vor den Persern des Aeschylus aufgeführt. Diese Neuerung wird

wohl erst der Zeit des Zusammenwirkens dieser Dichter verdankt,

wo das dramatische Element durch Einführung des zweiten Schau-

spielers sich einen breiteren Raum eroberte.*")

VIII

Schauspieler von Beruf sind den Anfangen des Dramas fremd; Dla Schau-

der Dichter selbst übernahm diese Funktion.*84) Bei der Schlicht-

heit der alten Kunst hat solche Vielseitigkeit nichts Auffallendes.

Der Dichter führte die Gestalten, welche er geschaffen hatte, auch

dem Zuschauer vor. Das volle Verständnifs, was ein fremder Dar-

steller sich erst durch Studien aneignen mufste, brachte er mit und

mufste so, wenn er anders von der Natur mit ausreichenden Mit-

teln ausgestattet war, eine mächtige Wirkung erzielen. Durch diese

persönliche ßetheiligung erlangte der dramatische Dichter zugleich

die vertrauteste Bekanntschaft mit dem Geheimnifs des dramatischen

Lebeiis. So waren alle älteren Tragiker von Thespis bis auf Aeschy-

lus zugleich Schauspieler, und das Gleiche gilt auch von der älteren

Komödiendichtung.m) So lange die dramatische Handlung in engen

Grenzen verharrte, kam man mit einem Darsteller aus. Allein seit-

dem Aeschylus den Umfang der Chorgesänge beschrankte, um eine

selbständige reichere Entwicklung des dramatischen Lebens herbei-

zuführen, mufste er einen Gehülfen heranziehen, dem er die Neben-

rollen übertrug*6
), während der Dichter zunächst noch immer die

283) Aristoteles' Definition Poet. c. 12 p. 1452 B 19: uegoeviov r^ayioSias

xb n(H> zoqov TiaQoSov hält sich eben an die später gültige Norm, ebenso Euri-

pides, wenn er bei Aristophanes Frösche 1120 die Prologe des Aeschylus (xb

npoxov xrfi Toayv>t);<a ßU(fos) kritisirt.

284) Aristot. Rhet. III 1 p. 1403 B 22: xai yaQ eU xrjv XQayixt}v xai $ayv-
Siav oxpi naQrjlfrtv (rj i rxvxQKftS)' vittxqivovxo ynq avxoi xae XQftyipSias oi

Ttotryxal xb nQÖrrov
y
wie dies von Thespis, Phrynichus, Aeschylus bekannt ist.

Selbständig tritt die Schauspielkunst erst auf, nachdem Aeschylus den zweiten

Darsteller hinzufügte.

285) Der Entwicklungsgang der Komödie ist im wesentlichen der gleiche

;

nur fehlen uns für die Anfänge bestimmte Zeugnisse.

286) Thespis führt den ersten, Aeschylus den zweiten Schauspieler ein,

wie die Ueberlieferung nach der Ausdrucksweise der jüngeren Zeit lautet; denn

Bergk, G riech. Literaturgeschichte III. 6
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Hauptrollen übernahm. Nun erst war ein längerer zusammenhän-

gender Dialog möglich. Die Personen sprachen nicht blofs für sich

oder zum Chore, sondern auch zu einander; die Handlung wird

bewegter. Erst jetzt kann von einem Schauspiele die Rede sein,

und mit der Sache stellte sich auch der entsprechende Warne ein.

Da Sophokles durch die Schwäche seiner Stimme verhindert

war, bei der Aufführung seiner Stücke persönlich mitzuwirken,

mußte er für einen Stellvertreter sorgen. Bereitwillig wird man ihm

diese Erleichterung gewährt habenm)% und alsbald machten auch die

thatsächlich war der zweite Darsteller des Aeschylas der erste wirkliche Schau-

spieler. 'Ttioxoi i /r ( die übliche Bezeichnung der Schauspieler bei den Attikcrn

(bereits Hippokrates bietet einen Beleg dar), ist eigentlich einer, der auf eine

Frage antwortet. 'Tnoxgivea&at ist in der alteren Sprache so viel als axro-

n^ivtod-ai, namentlich bei den Ioniern, so in dem Homerischen Hymnus auf

Apollo 1 171: vfiele 8' ex fiaht izäaat vnoxoiveo&at atftifias (d. h. einst im-
mig antworten). Aber auch den Attikern, wie Thukydides und Aristophanes,

ist dieser Sprachgebrauch nicht fremd, daher das Zeitwort (ebenso vnoxgtate)

besonders von der Antwort eines Orakels gebraucht wird. Nach den alten

Grammatikern ist der Ausdruck vnoxoirrfi aufgekommen, sobald das dramatische

Element in der Chordichtung sich zu entwickeln begann. Apollooius Lex. Honu

:

vtzoxqivcuto . . TtQcaraytoviarovmoe yao ioi x°Q°v *© naltuov o, toi, waneq
aTioxQixai rioav, anoxoivSpevot ngoe iov yo(>bv. Aehnlich Photius und Eusta-

thius 6 aTtoxQivöfiivoi rip x°^V un<l Pollux IV 123. Euanthius: sed primo

una persona substituta est cantoribus
,
quae respondens alternis choro iocu-

pletavit variavitque rem musicam , tum altera, tum lerUa. Es ist möglich,

dafs man den Chormeister oder Vorsänger, der zuerst mit dem Choro Worte

wechselte, bereits vjroxfiTifc nannte. Allein ebenso gut kann diese Beziehung

erst der Zeit des Aeschylus ihren Ursprung verdanken; denn erst seitdem dieser

Dichter einen Gehülfen als zweiten Darsteller hinzunahm, war ein eigentlicher

ausführlicher Dialog möglich. Erst jetzt kann von der selbständigen Thätigkeit

eines Schauspielers die Rede sein, und als bald nachher die Dichter dieser

Function gänzlich entsagten, gewinnt der Ausdruck allgemeine Geltung. Daher

sagt man jetzt t« tt^cwt« wtoxQivead'ai vom Protagonisten, vnont>ivnr&cu nW
eine Rolle spielen, eine dramatische Person darstellen. Wenn eine bekannte

Anekdote dem Solon (Plut. Solon c 30) die Worte : ov nakmi vnoxqivri rov 'Ottt]-

oixhv 'OSvaeje'a in den Mund legt, so lag dieser Sprachgebrauch jener Zeit noch

ganz fern. — Den zweiten Schauspieler hat übrigens Aeschylus wohl erst nach

Ol. 73,4 eingeführt, wo er zum ersten Male im tragischen Agon über seine

Mitbewerber siegte.

267) Wohl gleich bei seinem ersten dramatischen Versuche Ol. 77, 4, ob-

schon Sophokles ausnahmsweise sich später einmal an einer Aufführung be-

theiligt hat. Nach dem Vorgange des Sophokles hat dann auch Aeschylus sich

von der Bühne zurückgezogen.
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anderen Dichter von dieser Vergünstigung Gebrauch. So traten also

jetzt zwei wirkliche Schauspieler in jedem Stücke auf; bald nachher

ward ein dritter hinzugefügt, den wir bereits in der Orestie des

Aeschylus Ol. 80, 2 antreffen. Ob diese Neuerung von Sophokles

oder Aeschylus ausging, war streitig.*") Wenn wir aber sehen, dafs

Sophokles, um das dramatische Element immer mehr zu entwickeln,

den Chor noch weiter beschränkte und ihm eine veränderte Stel-

lung anwies, so wird auch die Einführung des Tritagonisten , die

demselben Zwecke dient, von Sophokles ausgegangen sein. Aeschy-

lus, der einfachen Weise der älteren Kunst treu bleibend, empfand

nicht so sehr das Bedürfnifs, die Mittel der Darstellung zu steigern,

aber er trat auch dem Wunsche seines jüngeren Kunstgenossen nicht

hindernd in den Weg.

Mit dieser geringen Zahl der Schauspieler hat sich im Allge-

meinen das griechische Drama begnügt. Man erkannte wohl, dafs

es bei der Vermehrung des Pe*sonaIs nicht so leicht sein würde,

erprobte tüchtige Kräfte zu gewinnen; blofse Ilandlanger aber machen

immer einen störenden Eindruck, selbst wenn man ihnen nur unter-

geordnete Rollen anvertraut. Daher beobachtet der dramatische

Dichter in der Verwendung der handelnden Personen eine weise

Sparsamkeit.mj Er führt keine neue Person ein, wo eine anwesende

denselben Dienst leisten kann, und entfernt den Darsteller von der

Bühne, sobald seine Rolle beendet ist. Unter Tmständen zog man

288) Nach Aristot. Poet. 4, 13 p. 1449 A 18 führt Aeschylus den zweiten,

Sophokles den dritten Schauspieler ein [tqbIs 8i xal axtjvoyQaa»tav SoyoxXtp).

Aber Themistius 26, 382 berichtet aus demselben Aristoteles: Ala^ht* Si tqIxov

vTtott^irsv xal bxQlßavrae (die Variante vnoxQtras ist nur Schreibfehler, und man
darf nicht t^els tVoxfirctc, noch weniger dtrrove vnox^tTais, um beide Stellen

in Einklang zu bringen, schreiben, obwohl es eigentlich dsvregov xal rgi-

tov heifsen mufste). Themistius hat offenbar die Schrift itegi notijräJv vor

Augen , und solcher Widerspruch des Aristoteles in einem zweifelhaften Falle

hat nichts Auffälliges. Dem Aeschylus legt dies Verdienst die Biographie die-

ses Dichters bei, dem Sophokles Dikäarch (s. Biographie des Aeschylus), Dio-

genes Laert. c. III 34, 56, Biographie des Sophokles und Suidas II 2, 883.

289) Wie gut man mit diesen Mitteln auskam, zeigt die Alkestis des

Euripides. Hier genügen eigentlich zwei Schauspieler und ein Parachoregema,

aber natürlich hat der Dichter, dem damals drei Schauspieler zur Verfügung
standen, sich nicht ohne Noth auf zwei beschränkt. Wie man sich zu helfen

wufste, zeigt die Bemerkung des Schol. Aeschyl. Choeph. 899 : fteraexnaarat

6 i$ayyeXos eii IlvlaSr^, Xva pr\ xiaaaQti Xeyuotv.

6*
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jedoch zur Aushülfe einen vierten Schauspieler hinzu. Diese Lei-

stung übernahm der Choreg 590
); denn der Staat stellte nur die drei

Schauspieler. Schon Acschylus hatte einmal von diesem Mittel Ge-

brauch gemacht. 591
) Ebenso tritt bei Sophokles im Oedipus auf

Kolonos ein vierter Schauspieler auf; denn es ist unnatürlich, eine

Rolle wie die des Theseus unter mehrere Darsteller zu vertheilen,

wenn sich eine solche Aushülfe darbot. 295
) Aehnlich verhält es sich

mit der Andromache des Euripides.

Für die Komüdien gelten die gleichen Ordnungen. Da sie an-

fangs der Unterstützung des Staates entbehrte und auf freiwillige

290) Aeschylus in dem nicht mehr erhaltenen Memnon (Pollux IV HO),
aber nicht in den Choephoren V. 899, wo sich der Dichter einfacher zu helfen

wufste. Dies Cilat bei Pollux coi lv 'Ayapiuvovt AioxvXov, wa«s man nur durch

Annahme eines Irrthums im Citiren auf die Choephoren beziehen könnte, be-

ruht nur auf einem Versehen der Abschreiber; auch zeigt schon der Ausdruck

IV 109 einiiv lv <}J^, dafs von der betreffenden Stelle der Choephoren nicht die

Rede sein kann. Uebrigens wenn auch vier Schauspieler zugleich auf der Buhne
waren, so ist doch in der Regel einer stumm, daher Horaz A. P. 192 vorschreibt:

nec qnarta loqui persona laf/oret.

291) Daher stammt der Ausdruck nagaxoot/yrjfia. So heifst jede aufser-

ordentliche Leistung, zu der der Choreg eigentlich nicht verpflichtet war, die

er aber im Interesse der Sache gern übernahm. Wenn Pollux IV 109 sagt:

bnbxt uiv avxi reraorov vttoxqitov St'ot ttva tcöv yooevrdiv Ün&v lv t?üft1
nagaaxrjrfov xaXelrai xo noayua [cos iv styaftifivovt AiaxvXov] ' ei di vdraQ-

roi vixoxotirfi xi 7tnoaq?&e'y!;aiTO , rovro naoayogrTyr^ua ovOfta&ntt . xai rre-

TXQax&ai tpaaiv avtb iv Aitsyvlov Miftvon, so ist diese Darstellung unvoll-

ständig; denn er übergeht gerade die Hauptsache, die Stellung eines Neben-

chores, die ebenfalls unter den Begriff des Parachoregems fällt und unter

Umständen mit erheblichen Kosten verbunden sein mochte. Nur Pollux unter-

scheidet zwischen dem naoaxog^yi]fia und nagncx^viov. Letzteres bezeichnet

den besonderen Fall, wo der vierte Darsteller ein Lied vorzutragen hat («no

oxrjvfjs fteloe). Hierzu mochte man gewöhnlich einen Choreuten verwenden; ob

dieser wirklich aufirat oder nur hinter der Bühne sang, während ein Statist

seine Stelle verlrat, ist ungewifs. Ein Beispiel dafür bietet Aristoph. Friede IM
(wo der Scholiast den allgemeinen Ausdruck naQaxoQr

t
yr,fia gebraucht). Ebenso

ist der Knabe Molossus in der Andromache des Euripides ein nrtgaaxfyvior.

292) Theseus braucht nicht gerade von dem vierten Schauspieler darge-

stellt zu werden. Der Tritagonist konnte diese Rolle übernehmen, so dafs der

vierte Darsteller für die Nebenrollen verwandt wurde. Wo eine Person später

mit völlig verändertem Charakter auftritt, hat die Verkeilung der Rolle unter

zwei Schauspieler nichts Anstöfsiges; ebenso konnte, wenn einer früher agirt

hatte und dann nochmals als stumme Person auftrat, füglich ein Statist aus-

helfen.

Digitized by Google



IHK DRAMATISCHE POESIE. EINLEITUNG. S5

Leistungen angewiesen war, fehlten feste Normen. Daher erschien

schon den alten Forschern die Vorgeschichte des attischen Lustspiels

dunkel. Auch hier war der Chormeister zugleich darstellender Künst-

ler, allein seit Kratinus wird nach dem Vorgange der Tragödie dies

Geschäft Schauspielern von Beruf überlassen.*»
3
) Die Zahl der Dar-

steller mag in der ersten Zeit eine nach Umständen wechselnde

gewesen sein.*") Allein seit der Staat den komischen Chor dem tra-

gischen gleichstellte und der Archon dem Dichter einen Choregen

zuwies, ist auch die Komödie an eine bestimmte Regel gebunden;

seit Kratinus finden wir auch hier die gesetzliche Zahl der Schau-

spieler. Wenn wir die Fülle von Figuren, den raschen Scenen-

wechsel in den Lustspielen des Aristophanes ins Auge fassen, scheint

es kaum möglich, mit so geringen Klärten auszukommen. Allein

diese Beschränkung bereitet einem Dichter, wie Aristophanes, keine

Verlegenheit. Zwar macht er von der Aushülfe des Parachoregems

häufiger Gebrauch als die Tragiker, aber immer in mafsvoller Weise.

In den Vögeln drängt eine Person die andere, aber nur in einer

Scene, wo die drei Gesandten der Götter vor Pcithelaeros erschei-

nen, treten vier Personen auf.
19

*) In manchen Dramen, nicht nur

in den beiden letzten, sondern auch in alteren Stücken, wie den

Rittern, reichen drei Darsteller vollständig aus. Die miniere Ko-

mödie, die sich viel weuiger frei bewegt, hatte keinen Anlafs, die

Mittel der Darstellung zu vermehren, wie die jüngsten Arbeiten des

Aristophanes, die Ekklesiazusen und der Plutos, beweisen, welche

bereits dieser Epoche angehören. Die neuere Komödie zieht sich

zwar in einen eng umschriebenen Kreis zurück, allein da sie vor-

zugsweise verwickeltere Handlungen liebt, könnte man vermuthen,

es sei eine Vermehrung der Schauspieler eingetreten. Jedoch hat

293) Der alte Myllus wird als Schauspieler und Dichter bezeichnet. Kra-

ünus dagegen bediente sich des Krates als Darsteller. Dafs Aristophanes in

den Rittern selbst eine Rolle übernahm, ist nur ein Mifsverständnifs unwissen-

der Erklärer.

294) neqi xojuydias IX a 16: oi iv rjj Uxuxfi txoutov ovarrjeiftevot to

kmxtfivtia Tf,6 xojfiySias — ^ffav Si oi Tteoi Sovoaoioiva — t« nqbcana

enaxroH narjov . . . 'Emyevoftevos Si K^axlvoe xart'arr^e pev tiquiov xi iv

tr
t
xafuioSia nobotona fte'xot tqhüv. Dies wird bald, nachdem Sophokles den

dritten tragischen Schauspieler hinzugefügt hatte, geschehen sein.

295) Der Triballus spricht übrigens nur ein Paar barbarische Worte.
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eine solche Neuerung wenig Wahrscheinlichkeit da sonst die

Dichter dieser Epoche an dem überlieferten Organismus des Dramas

nichts Wesentliches geändert haben. Erst die römischen Lustspiel-

dichter fügten zwei weitere Darsteller hinzu. Für die Komödie des

Plautus und Terenz ist die Fünfzahl Norm*97
), und man reicht nicht

einmal überall aus. Wie es die alteren römischen Tragiker hielten,

ist unbekannt. Da indes auch in Rom beide Gattungen der drama-

tischen Poesie in solchen äufserlichen Dingen gleichen Schritt hal-

ten, dürfen wir wohl auch hier die Fünfzahl voraussetzen.898
) Da-

296) Euanthius (Terentius ed. Zeune 1774 p. XXVI f.) bringt allerdings die

fünf Schauspieler mit den fünf Akten in Verbindung: et ad ultimum
, qui pri-

marum partium, qui secundarum et tertiarum, qui quartarum atque quin-

tarum actores essent, dittributa et divisa quinquepartito tota est fabula. Allein

dieser Grammatiker hatte eben die römische Bühne vor Augen und brachte daher

ganz äusserlich die fünffache Gliederung des Drama mit der vermehrten Zahl der

Spieler in Verbindung. Von ähnlichen Vorstellungen geht auch der Scholiast des

Cicero in Caecil. 15 aus. Für die Fortdauer der alten Praxis in der griechischen

Komödie sprechen besonders die Inschriften von Delphi, welche sich auf die

Festfeier der üonr^ta (gestiftet nach der Vernichtung der Kelten Ol. 125, 2)

beziehen (Wescher n. 3 ff.). Die Ordnung der Festfeier ist $ayq>8oi, xt&aettrrcO,

xt&aomSoi {noiTjval TXQoao8icov n. 5), TtaiSss ^o^«vT«»
f
ärSpti /OQSvxai

t
axkt)-

rai mit ihrem 8t8aaxaXoe
y
r^aytpSoi mit ihrem avh]Tr

t
i und 8i8aoxalos, xta-

fup8oi mit avXrjrrii und 8t8äaxalos; den Beschlufs machen xogevrai xaiutxoi

(sieben an der Zahl). Dieser Agon ist offenbar nach dem Muster Athens eingerich-

tet, für drei Tragödien und drei Komödien bestimmt; doch erscheinen zuweilen

nur zwei Dramen der einen Gattung (n. 6 ist das Verhältnifs unklar). Hier ist

die Normalzahl der Schauspieler festgehalten; es sind immer drei zoayqtSoi

und ebensoviel xaptpSoi. War einmal ein vierter Darsteller nöthig, so wurde

er offenbar der Ehre der Aufzeichnung nicht gewürdigt. Bezeichnend ist, dafs

die Schauspieler immer voranstehen ; dann folgt der Componist (avXryr^s), zu-

letzt der 8i8aoxaloi, nicht der Verfasser, sondern der, welcher das alte Stück

einübt, der sogenannte vno8t8äaxafoe. Denn offenbar wurden in dieser Zeit,

wo die literarische Produktion immer mehr abstarb, in Delphi keine neuen
Dramen aufgeführt.

297) Diomedes p. 490 K.: In Graeco dramate fere tres personae solae agvnt,

at lalini scriptores conplures persona* in fabulas introduxerunt , ut

speciosiores frequentia facerent. Das Verfahren der römischen Bearbeiter, die

einzelne Scenen aus anderen Dramen einflochten, (die sogenannte contaminatio)

war darauf sicher nicht ohne Einflufs. Den vierten Schauspieler erwähnt Cicero

in Caecil. 15.

298) Auch spricht Diomedes ganz allgemein vom Drama. Die Vorschrift

des Horaz (A. P. 192) ist nicht entscheidend; er verlangt nur, dafs in einer

Scene sich nicht mehr als drei am Dialog betheiligen dürfen.
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gegen hält sich Seneca wieder streng an die Regel der griechischen

Buhne.

Anfscr den Schauspielern waren auch Statisten erforderlich, für

welche der Choreg zu sorgen verpflichtet war. So traten in der

Tragödie gemaTs der herrschenden Sitte fürstliche Personen in der

Regel mit Gefolge auf.
294

) Nicht selten nimmt eine untergeordnete

Bühnenflgur auch an der Handlung, aher nicht am Dialoge Theil.
300

)

Solche stumme Personen, welche schon bei Aeschylus und Sopho-

kles auftreten, kommen hantiger in den flgurenreichen Dramen des

Euripides, besonders aber bei Aristophanes vor.

Dafs zwischen den drei Schauspielern eine gewisse Rangord-

nung und Abstufung stattfand, beweisen schon die herkömmlichen

.Namen der Protagonisten, Dcutcragonisten und Tritagonisten. Als

sicher darf man annehmen, dafs die Hauptrolle als die schwierigste

und meist auch umfangreichste dem Protagonisten zufiel
301

); denn

es ist gewifs irrig, wenn man meint, der Protagonist habe stets die

Titelrolle gespielt
3ö2

) oder den Charakter dargestellt, der unsere

Theilnahme am meisten in Anspruch nimmt. Im Agamemnon des

Aeschylus hat sicherlich der erste Schauspieler nicht den König,

sondern die KlyUtmnestra übernommen 303
); denn wenn man behaup-

299) JoQvtpoQTjfia ist der allgemeine Ausdruck für dies Gefolge, selbst

in der Komödie, weil junge lanzentragende Krieger den Fürsten begleiten.

300) Daher der Ausdruck xwyov Tiooatojtov. Bei Diomedes p. 491 K. : ideo-

que Horatius ait; ne quarta loqui persona laboret, quia quarta Semper mula

est; man mufs vielmehr quinta schreiben.

30t) Der Protagonist war daher nicht seilen fortwährend auf der Bühne,

daher der Schol. Cic. in Caecil. 15: est persona primarum partium, quae sae-

pius acta regreditur, secundarum et tertianim, quae minus minusque pro-

cedunt.

302) Aeschines gab als Tritagonist im Oenomaus des Sophokles die Titel-

rolle. Dafs der Titel des Stückes nicht maßgebend war, beweist Terenz, der

den Namen des griechischen Stückes in Phormio umwandelt Prol. 27: quia pri-

ma* partis qui aget, is erit Phormio Parasitus per quem res geretur maxurne.

Der griechische Titel war eben dem Publikum nicht recht verständlich, daher

wird der Name der Hauptperson substituirt. In der neuen Komödie fällt die

Hauptrolle häufig dem intriganten Sklaven zu.

303) Ganz unglücklich ist der Gedanke, dafs in einer Tetralogie derselbe

Schauspieler immer dieselbe Person dargestellt habe, wie in der Orestie des

Aeschylus die Klytämnestra , die in allen drei Dramen auftritt, so dafs man

dann diese Rolle überall dem Tritagonisten hat zutheiten wollen.
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tel, dafs Frauenrollen wegen ihrer mehr passiven Hallung dem
Deuteragonisten zugefallen seien, so ist dies in solcher Allgemeinheit

nicht zutreffend. Nicht nur hei Euripides, sondern auch hei Sopho-

kles tritt uns in weiblichen Charakteren ein hochgesteigertes Pathos

entgegen. Die Darstellung der Elektra, der Antigone und Deianeira

des Sophokles wird man unzweifelhaft dem ersten Darsteller anver-

traut haben. Dem Deuteragonisten fallen in der Regel die Rollen

zu, welche dem Hauptcharakter am Nächsten stehen, sich mit ihm

freundlich oder feindlich berühren. Der Tritagonist übernahm ge-

wöhnlich eine Reihe kleinerer Rollen **); allein auch dem ersten

und zweiten Schauspieler wurden nicht selten Nebenrollen zuge-

wiesen. Der Tritagonist mag häufig ein Anfänger gewesen sein ;

allein deshalb darf man von seinen Aufgaben nicht so geringschätzig

denken, wie gewöhnlich geschieht, wenn man meint, er habe die

Rollen gespielt, an denen nicht viel zu verderben war.305
) Im Phi-

loktet des Sophokles erfordert die Darstellung des Odysseus einen

ebenso tüchtigen Spieler, wie die des Philoktct; seine Aufgabe ist

sogar schwieriger als die Rolle des Neoptolemos. Wenn dem Trita-

gonisten häufig die Holle des Königs zufiel, so war es doch nicht

eine allgemein gültige Regel 306
), sondern es kommt auf die Stellung

304) Der Deuteragonist und Tritagonist ordnen sich dem ersten Schau-

spieler unter, raäfsigen ihre Stimme und suchen sich nicht über Gebühr geltend

zu machen, Cicero in Caecil. 15. Per tragische Schauspieler Theodorus Mar

so eifersüchtig, dals er immer zuerst auf der Bühne auftrat, weil er die Em-
pfindlichkeit des Publikums für erste Eindrücke kannte (Aristot. Polit. Vll 17

p. 1330 B 2S); er wird in diesem Falle wohl auch noch die Rolle eines Ti^oxanxlv

TiQcoto-xov übernommen haben. So wird dieser Schauspieler in der Elektra des

Sophokles, wo er sicherlich die Hauptrolle der Elektra übernahm (Polus spielte

ebenfalls diese Rolle, Gellius VI 3), seinem Grundsatze gemäfs im Prolog auch

die Rolle des Pädagogen gegeben haben, Tgl. Plutarch Qu. Symp. IX 1,2 (wo

vixr
t
aai auf den Protagonisten hinweist).

305) Die Aeufscrungen des Demosthenes in der Rede vom Kranze oder

der Truggesandtschaft sind nicht mafsgebend, da er mit sichtlicher Gering-

schätzung die Vergangenheit seines politischen Gegners behandelt: auch trat

ja Aeschines nicht im Theater zu Athen auf, sondern war Tritagonist bei einer

wandernden Truppe. Wenn Pollux IV 124 den Tritagonisten evteUaxaroy

nqbctonov nennt, so versteht er darunter gar nicht die Rangordnung der Schau-

spieler, sondern die verschiedene Lebensstellung im Drama. Bei Pollux ist der

König der 7iQorayatvtcjr's, wahrend er auf dem Theater häufig durch einen

Tritagonisten dargestellt wurde.

306) Man legt ungebührliches Gewicht auf die Aeufserung des Demosthenes
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an, welche diese Figur in der dramatischen Handlung einnimmt, und

wenn Kreon in der Antigone des Sophokles dem dritten Schauspieler

anvertraut wurde, so lag gerade hei diesem Charakter, den der Dich-

ter nicht eben mit besonderer Gunst behandelt hatte, dem Darsteller

ob, diese Schwierigkeiten durch seine Kunst zu Uberwinden. Wir

vermögen Oberhaupt nicht in jedem einzelnen Drama mit Sicher-

heit die verschiedenen Rollen unter die drei Schauspieler zu ver-

lheilen.
307

) Der Dichter wies nach eigenem Ermessen mit Rücksicht

auf individuelle Begabung oder Neigung, so weit es die Anlage des

Dramas gestattete, jedem Einzelnen seine Aufgabe zu. Es ist wohl

denkbar, dafs ein Schauspieler auf gewisse Rollen einen Anspruch

machte, und der Dichter mochte solchen Forderungen gegenüber

nicht immer leichten Stand haben, aber ein einträchtiges Zusammen-

spielen, die rechte Totalwirkung wäre unmöglich gewesen, wenn der

einzelne Schauspieler mit Berufung auf seinen Rang belügt gewesen

wäre, bestimmte Rollen zu fordern oder abzulehnen. Aufscrdem wird

man bei wiederholten Aufführungen öfter die Vertheilung der Rollen

abgeändert haben. 308
)

de f. leg. 247 : iv anaai roti $Qapaoi tois xQayixoii i^aigeröv kanv cootxbq

ytQtti teils TQiTaycovtoraU rb rote tvgavvovs xai rovs t« axfjrrTQa t-'xovjai

tiouvat. Nach der richtigen Bemerkung des Iuba in den »taxQtxai iatogiai

fielen diese Rollen meist dem dritten Schauspieler zu, ineiSi] \,ixbv ian na-

fr^Ttxt xai vniqoyxa.

307) Daher weichen auch die Versuche der Neueren, Genaueres zu er-

mitteln, oft weit von einander ab. Nur selten liegt eine bestimmte Ueber-

lieferung vor, und diese ist gewöhnlich solchen Hypothesen nicht günstig. Im
Orestes des Euripides hat man die erste Rolle der Elektra zulheilen wollen,

aber wir wissen durch das Zeugnifs des Komikers Strattis fr. 1, Com. II 2, 763,

da Ts vielmehr die Rolle des Orestes dem Protagonisten Ilegelochus zugelbeilt war;

denn er sprach V. 279, wie wir durch Aristophanes erfahren. Strattis aber tadelt

den Archon, dafs er durch die schlechte Wahl der Schauspieler besonders der

Wirkung der indischen Partien Eintrag gethan und den Genufs der Euripideischen

Tragödie gestört habe. Nun hat aber Orestes gar nicht zu singen; wahrscheinlich

übernahm Hegeiocbus auch die schwierige Gesangspartie des Phrygers, so dafs

ausnahmsweise die Rolle des Orestes unter zwei Darsteller vertheilt werden

mufste. Aehnlich verhält es sich mit den Phönissen. Ein Schauspieler gab die

lokaste und die Antigone (s. Schol. V 93); folglich mufs in der Scene, wo Mut-

ter und Tochter zusammen auftraten , die Rolle der Antigone einem anderen

Spieler übertragen worden sein.

308) Besonders in späterer Zeit, wo talentvolle Schauspieler wohl manch-

mal absichtlich den Boten spielten oder eine andere untergeordnete Rolle über-

nahmen, Plutarch Lys. c. 23.
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Das Yerhältnifs zwischen Schauspieler und Dichter war anfangs

ein ganz nahes, persönliches. Der Dichter bildete den Schauspieler

als seinen Gehülfen heran und verwandte ihn, wenn er sich bewährt

hatte, regelmässig in seinen Stücken. So konnte der darstellende

Künstler sich ganz in die Weise und Gedankenwelt des Dichters

einleben; er war ein vertrauter Freund und Genosse des Meisters.

Als Aeschylus den zweiten Darsteller einführte, übertrug er dem
Kleander die Nebenrollen; später nahm er den Myniskus aus Chalkis

hinzu.800
) Seitdem Aeschylus sich an der Aufführung nicht mehr

betheiligte, wird er den älteren Gehülfen als Protagonisten, den an-

deren als Deuteragonisten verwendet haben. Ebenso hatte der Ko-

miker Kratinus an Krates, der sich später der Komödiendichtung

zuwandte, einen erprobten Darsteller seiner Dramen. So erscheint

auch die Ueberlieferung, dafs Sophokles, wenn er seine Tragödien

ausarbeitete, dabei die Eigentümlichkeit der Schauspieler berück-

sichtigte, denen er bestimmte Rollen zudachte, vollkommen glaub-

würdig 310
); nur wird man dies auf die frühere Lebensperiode des

Tragikers beschränken müssen.

Indem die Dichter sich von der Aufführung zurückzogen, trat

eine gewisse Entfremdung ein. Die Schauspieler bilden eine selb-

ständige Zunft, erlernen und üben ihre Kunst berufsmäfsig aus. Die

Verdoppelung der scenischen Spiele seit Perikles erforderte zahl-

reiche Darsteller, und die jüngeren Dichter, welche jetzt neben den

anerkannten Meistern auftraten, mochteu es schwer empfinden, dafs

jene über bewährte Künstler verfügten, während sie zumeist auf die

Unterstützung von Anfängern angewiesen waren. Die gesetzlich

bestehende Form des dramatischen Wettkampfs verlangte vollständige

Gleichheit; um dieser Forderung zu genügen, vertheilte man später

die Schauspieler durchs Loos an die Dichter." 1

) Die Schauspieler mel-

309) Biographie des Aeschylus.

310) Biographie des Sophokles.

311) Pholiusund SuidasII 1,954: vtftrjcen vnoxQixiöv ol noir?iai tldju-

ßavov T^eTe i TXOXQtxa e xifftp viftr^ivrai vnoxqivofitvovi ia Sqaftaxa^ o>v 6 v$-

x^aac eis rovrnor axQtroi na^alafißavgrat. Wann diese Aendcrung eingeführt

ward, ist nicht festzustellen. Im peloponnesischen Kriege mufs die alte Sitte be-

reits beseitigt gewesen sein. Daher werden jetzt auch nicht mehr Schauspieler

in Verbindung mit bestimmten Dichtern genannt; denn es ist nur ein Irrthum,

wenn Thomas Magister den Kephisophon als Schauspieler des Euripides be-

zeichnet. Wenn Tiepolemus und Kleidemides Schauspieler des Sophokles Ihm Isen,
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deten sich beim Archon. Dieser traf eine Auswahl; jedoch fand vorher

eine Art Prüfung statt.
1") Wer in einem Stück mitgewirkt hatte, wel-

ches den ersten Preis erhielt
3 ' 3

), war für die Zukunft von der Probe

befreit. Die Verloosung fand wohl in der Art statt , dafs der Dichter,

der das erste oder zweite Loos zog, aus jeder der drei Rangklassen

der Schauspieler sich einen Darsteller wählte" 4

), wahrend es für den

dritten keine freie Wahl mehr gab. Die Schauspieler erhielten für

ihre Leistungen vom Staate ein Honorar 3 ' 8
); wie hoch es sich be-

lief, ist unbekannt. Wenn Polus oder Aristodemus für zwei Tage

eiu Talent empfing, so wissen wir nicht, ob sich dies auf Athen

bezieht.
3 ' 8

) Aber es läfst sich denken, dafs man in jener Zeit, um

so sind dies nur schlechte Erfindungen des Scholiasten zu Aristophanes Wölk.

1264 und Frösche 791. Pleisthenes heifst nur deshalb Schauspieler des Kar-

kinus, weil er in dem Ajas dieses Dichters auftrat (Miller Melangcs de litter.

Grecqoc S. 355).

312) Diese Prüfung darf man nicht mit dem Proagon verwechseln.

313) Der Ausdruck 6 vixr-oas bei Photius bezeichnet offenbar nicht blofs

den Protagonisten, sondern jeden der drei Schauspieler.

314) Wenigstens verfuhr man so bei den kyklischen Chören, wo der

Choreg sich den Componisten wählen durfte, Demosth. Mid. 13. (S. Bd. 11 S. 504

A. 20.) Der Archon hatte vorher zu bestimmen, welche Schauspieler als Prota-

gonisten u. s. w. beim Agon mitwirken sollten. Wenigstens beklagt sich Slrattis

fr. 1, Com. 11 2, 763 über das Ungeschick des Archon: EvgtTiiSov Si Späua 8e-

£idrraxov 8uxvcu<r* 'Ogtar^Vj 'HyiXoyfiv rbv Kivvnnov fnad'cjaäftivoi za 71qü>tcl

xtüv iitüv Xtynv. Freilich scheint es mifslich, dem Archon eine solche Ent-

scheidung anzuvertrauen. Vielleicht war es Sitte, dafs der Protagonist sich nach

eigener Wahl mit zwei Kunstgenossen verband und sich mit diesen beim Ar-

chon meldete, so dafs die Behörde nur über die Zulassung der drei Prota-

gonisten oder, wenn man will, der drei Schauspielergesellschaften entschied.

315) Strattis fr. 1, daher auch in einem sehr jungen Zusätze der Bio-

graphie des Aeschylus: ovs xai rb xoivbv &TQ*<ptv. Sehr mit Unrecht hat man
behauptet, nur der Tritagonist habe ein Honorar erhalten, aber Demosth. de

cor. 262 geht gar nicht auf die öffentlichen Spiele, sondern auf Privatunter-

nehmungen, wo man den dritten Schauspieler mit kargem Lohne abfinden

mochte, während die Unternehmer sich in die Einnahrae theilten. Auf dies Ver-

hältnifs zielt auch Plutarch praec. reip. ger. 21, 3.

316) Gellius XI 9, Plutarch Leben der 10 Redner Demosth. 66. Dafs der Beruf

der Schauspieler sehr einträglich war, bezeugt Isoer. de antid. 157. Da später

die Schauspieler von allen Seiten in Anspruch genommen wurden und manch-

mal wohl ihre Zusage nicht hielten, mufsten sie Bürgschaft für ihr rechtzeitiges

Erscheinen stellen, g. Aeschines de f. leg. 19, wo die Athener sich für Aristo-

demus um Erlafs der Geldstrafe verwenden, die ihn traf, weil er verhindert

war, sein Versprechen zu erfüllen. Ebenso zahlte Alexander (Plut. Alex. c. 29)
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Künstler von Ruf zu gewinnen, welche auswärts überall Gelegenheit

zu einer gewinnreichen Thätigkcit fanden, selbst weitgehende Forde-

rungen gewähren mutete. In den öffentlichen Urkunden wurde auch

der Name des Protagonisten verzeichnet.3")

Die Schauspieler waren grofsenlheils Athener von Geburt ; doch

schlofs man nicht grundsätzlich Ausländer von der Ausübung dieser

Kunst aus.
318

) Der tüchtige Künstler war jeder Zeit geachtet, wenn

schon der Stand im Allgemeinen sich keines sonderlichen sittlichen

Rufes erfreuen mochte.319
) Die Schauspieler in Athen und die ande-

ren bei den dramatischen Aufführungen mitwirkenden Künstler bil-

den eine eigene, mit besonderen Vorrechten ausgestattete Corpora-

tion.
3*0

)
Sophokles scheint den Grund zu dieser Vereinigung gelegt

zu haben.***) In der Zeit des Demosthenes uud Aristoteles war die

für Athenndorus die Bufse, als er in Athen an den Dionysien nicht mitwirken

konnte.

317) Nicht blofs in dem Falle, wo die Auffuhrung den ersten Preis davon

trug, sondern ganz allgemein. Aber natürlich kam die Ehre des Sieges vor

allem auch dem Protagonisten zu gute, der wesentlich zu diesem Erfolge mit-

gewirkt halte; daher bemerkt der Schol. Aesch.de f. 1. 15 von Aristodemus:

ivixa Sis dTii Ar
t
vaia>v {Ar

t
vaiip).

316) Myniskus, der Schauspieler des Aeschylus, stammte aus Chalkis,

Aristodemus aus Metapont; doch hat dieser vielleicht später das attische Bür-

gerrecht erworben.

319) Arislot. Probl. 30, 10 p. 956 B 11 ff., wo der Grund in den schrotTen

Gegensätzen drückender Armuth und rasch erworbenen Reichthums gefunden

wird; dazukam später das unstete Wanderleben. Uebrigens indem keine Frau

sich der Bühne widmen durfte, weil dieser Beruf mit dem Begriffe weiblicher

Sittsamkeit unvereinbar erschien (anders in der spätrömischen Zeit, Donat zu

Ter. Andr. IV 3), wurde schon dadurch manch unsittliches Element ferngehalten.

320) Ol ntQi diorvoov Te/iira* nannten sie sich selbst, aber der Volkswitz

zog JiowooxoXaxts vor, Aristot. Probl. 30, 10 956 B 11, RheL III 2 p. 1405 A 23,

Athen. XII 538 F, aber X 435 E ist JiopvotoxoXaxee zu schreiben.

321) Vita Soph.: <pt}oi Ss'Iotqos ... rati Se Moioats &iacov ix xcöv

7T£7iai$evftt'va)v ovvayaytlv. Dafs auch später dramatische Dichter der Corpora-

tion angehörten, zeigen die Inschriften. Ueber die attische Genossenschaft ver-

gleiche besonders die Inschriften Philol. 24, 537 (Wescher Mon. bilingue de

Pol ph. 202). Später bildete sich eine ähnliche Genossenschaft indem ionischen

Teos C1G. 3045 ff. (der Dionysusdicnst und ein ayatv, natürlich kein dramatischer,

bestand hier seit Alters, wie die Inschrift II 3044 [Roehl 497, 32, s. S. 17 A. 48],

lehrt), die nachher nach Lebedos ihren Sitz verlegte ; aufserdem gab es noch

andere minder bekannte. Das wichtigste Privilegium war der freie ungehinderte

Verkehr, den diese ihrem Beruf nachgehenden Künstler unter dem Schutze der

Amphiktyonen, später der Aetoler und Römer genossen. [S. Philol. 43, 233.]
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Genossenschaft schon vollständig organisirt und öffentlich anerkannt,

so dafs sie in ihren Angelegenheiten mit den Amphiktyonen durch

Abgeordnete verhandelt. Man sieht deutlich, wie die dramatischen

Spiele damals eine nationale Angelegenheit waren, welche das all-

gemeine Interesse in Anspruch nahmen.

Noch bei Lebzeiten des Sophokles und Euripides treten nahm-

hafte Künstler auf, wie Kallipides, Nikostratus und vor allem Polus

der Aeltere, der als der bedeutendste Künstler dieser Epoche er-

scheint. Nach dem Abscheiden der grofsen Tragiker tritt mit dem

Rückgange der Poesie die Theilnahme für die darstellenden Künst-

ler in den Vordergrund; daher hat der Zeitraum vom Ende des

peloponnesischen Krieges bis auf Alexander den Grofsen eine un-

gemeine Zahl berühmter Schauspieler aufzuweisen m
) , und man

pflegt diese Periode als die eigentliche Blüthezeit der Schauspieler-

kunst zu betrachten. Wer das Verdienst nur nach dem Erfolge

und der Anerkennung zu beurtheilen gewohnt ist, könnte wohl ge-

neigt sein, die Leistungen dieser Künstler weit über die der frühe-

ren zu setzen. Denn Schauspieler von Ruf, deren Thätigkeit von

allen Seiten her in Anspruch genommen wurde, genossen das höchste

Ansehen, wurden sogar in öffentlichen Geschäften verwendet oder

trieben wohl auch auf eigene Hand Politik. Diese vielbewunderten

Virtuosen waren eben gleich willkommen an Fürstenhöfen wie in

Freistaaten. Aliein darin giebt sich eher ein Zeichen des Verfalles

zu erkennen, lehrt doch eine wohlbeglaubigte Erfahrung, dafs die

Zeit der grofsen dramatischen Dichter in der Regel auch die vor-

züglichsten Bühnenkünstler erzeugt. Auch in Athen nahm damals

offenbar die Virtuosität der Schauspieler zu, während die echte Kunst

immer seltener ward.333
) Der Darsteller stand jetzt höher in Ansehen

322) Jedoch vorzugsweise tragische Schauspieler (x<>ayq>8o{), wie Aristo-

demus und Neoptolerous, Athenodorus und Thessalus, um andere zu übergehen

;

Ton Komikern ist nur Satyrus zu nennen, der nicht nur ein Mann von red-

lieber und patriotischer Gesinnung, sondern auch ein tüchtiger Künstler war.

323) AristoL Poet. 26, Rhet. III 1 . Der nachtheilige Einflufs, den diese

Bühnenkünstler auf die dramatische Poesie ausübten, wird Poet. 9, 10 p. 1451 B
35 ff. angedeutet: xotavxai 8i (inetooduoSea xQayySiai) tioiovvtch vjxo fiiv

xätv ffavhov noiqxaiv dt
1

avxove, vtvo di xoiv aya&cbv 9tc xovi vTtoxQixnf

aya*vi<tftaxa yctQ notovvxee xal naga xrp Svrauiv naf>ax$lvavxts pvd'ov Ttol-

Aaxi« StaaxQitfm avayxotpvxttt, xb i<pt£r
t
i.
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als der Dichter. Die Poesie wie die Schauspieler sind von den Launen

und Neigungen des Publikums abhängig und sinken gleichmäfsig.

Die Leistungen einer so persönlichen und für äugen blickliclie

Wirkung bestimmten Kunst sind die vergänglichsten. Was die grie-

chischen Schauspieler mit den ihnen zu Gebote stehenden Mitteln

der Darstellung leisteten, Uttel sich nicht genau feststellen. Der be-

deutende Umfang des Theaters, sowie der Gebrauch der Masken

legte gewisse Beschränkungen auf. Der Schauspieler mufste auf den

Ausdruck der Empfindungen in Blick und Gesicht verzichten, aber

auch die feineren Nüancen in der Stimme und Haltung waren bei

der grofsen Zahl der Zuschauer und den weiten offenen Räumen

nicht gut anwendbar. Indem Frauenrollen durch Männer gegeben

wurden, litt die feinere Darstellung weiblicher Charaktere nothwendig

Einbufse.

Vortrag und Modulation der Stimme, Gang, Bewegung und

Haltung ward wesentlich durch den Charakter der Rolle bedingt;

denn der Sinn für das Angemessene und Schickliche, der überall die

Schöpfungen der hellenischen Kunst auszeichnet, verläugnet sich auch

hier nicht, und das attische Publikum war gebildet genug, um jeden

noch so geringfügigen Verstofs wahrzunehmen und unnachsichtlich

zu rügen. Noch viel stärker machte sich der üntersciiied zwischen

Komödie und Tragödie geltend. Hier herrschte in Sprache und Be-

nehmen das Pathetisch-Deklamatorische vor. Das Lustspiel neigt zu

possenhafter Uebertreibung und Carikatur hin, ein Element, was

selbst die neuere Komödie wohl niemals ganz überwunden hat. In

»Irr Tragödie waren Sprache und Haltung in vollständigem Einklänge.

Der schwerfällige Gang auf dem Kothurn, die reichen Gewänder, der

starre Gesichtsausdruck der Maske verlieh der Darstellung etwas Ge-

messenes; nur wo das Pathos sich steigerte, mochte alles mehr einen

gewalts«* .;en Charakter annehmen. Der weite Raum, den der Schau-

spieler mit seiner Stimme bewältigen mufste, gestattete ihm nicht

so rasch zu sprechen, wie es im täglichen Leben, zumal bei einem

so lebhaften und leicht erregbaren Volke Brauch war. Daher war

die Recitation der Verse selbst in leidenschaftlich bewegten Stellen

gehalten; daher eignete sich auch vorzugsweise das knappe Mafs des

jambischen Trimelers für den Dialog der Tragödie. Die Komödie

bewegt sich mit gröfserer Zwangslosigkeit, ist aber doch durch die

gegebenen Verhältnisse gleichfalls eingeschränkt. Es war eben alles
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an eine gewisse Regel gebunden , beruhte auf künstlerischer Conven-

tion. Es gilt dies vor allem von der Tragödie. Nicht das wirkliche

Leben führte man mit Naturwahrheit vor, sondern ein veredeltes

Abbild. Aber auch in der Komödie herrschte nicht die rohe Natür-

lichkeil. Bald jedoch sagten sich einzelne talentvolle Schauspieler

von diesem conventioneilen Wesen los und suchten durch ein mehr

realistisches Spiel mächtige Wirkungen zu erzielen, wie Kallippides,

ein Zeitgenosse des Sophokles und Alkibiades, der stolz darauf war,

das Publikum bis zu Thränen zu rühren."4

)

Glückliche Naturanlage ist bei dem darstellenden Künstler die

Hauptsache. Stattlicher Wuchs und Anmuth der äufseren Erscheinung

gereichte zu besonderer Empfehlung; aber vor allem wurde auf ein

kraftiges und zugleich wohlklingendes Organ gesehen.3*5
) Es galt, die

Bewegung des Gemüthes, den Ausdruck der Leidenschaften, wenn

man die beabsichtigte Wirkung erreichen wollte, in stark betonter

Rede, mit ausdrucksvollen Geberden, in scharfen Contrasten darzu-

stellen. Ein jedes Talent will entwickelt und gebildet werden. Der

dramatische Dichter, indem er das Einstudieren seiner Stücke per-

sönlich überwachte, gab dem Schauspieler die nöthige Anleitung.

Durch die Tradition bildete sich allmählich ein zusammenhängendes

System von Regeln, und spater unterwiesen bewährte Schauspieler

nicht nur Anfanger in dieser Kunst, sondern auch wer öffentlich

als Redner auftreten wollte, wie Demosthenes, benutzte diesen

Unterricht. Die Versuche des Aeschines auf der Bühne waren die

beste Vorschule für seinen künftigen Beruf als Redner.

Aus den Mummereien des Dionysusfestes ging das Drama her- Maaten und

vor. Wer eine fremde Gestalt annahm, suchte sein Vorbild auch in gSSilH
den Gesichtszügen möglichst wiederzugeben oder doch sein Antlitz tor.

unkenntlich zu machen. So ist auch die Maske für den dramatischen

Chor, wie für die Schauspieler unentbehrlich'"6), übernahm doch

324) Xenoph. Symp. 3, 11. Myniskus, der Schauspieler des Aeschylus, der

noch das Auftreten und die Erfolge des jungen Kallippides erlebte und an den

strengen Stil der früheren Zeit gewöhnt war, nannte ihn geradezu einen Affen
(Arist. Poet. 26 p. 1461 B 34).

325) Ka)j.iy u)vot vytOHeuat Plato Leg. 817 C, Diodor XV 7, 2, to&v *ai

yryavw yvrrjfia Alkiphron III 48. üeber Theodorus, der seine Stimme so in

der Gewalt hatte, dafs er sie jedes Mal dem einzelnen Charakter anzupassen

verstand, s. Aristot. Rhet. III 2 p. 1404 B 22.

326) Ueber Masken und Kostüme verdanken wir das Beste der zusam-
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der Darsteller auf der Bühne oft nach einander ganz verschiedene

Rollen. Die Macht der überlieferten Sitte war so grofs, dafs es ge-

radezu für unschicklich galt, sich ohne Maske blicken zu lassen.
327

)

Aufserdem leistet die Maske dem Schauspieler einen wesentlichen

Dienst, indem sie die Stimme verstärkt.
3") Die Maske ist nicht

etwa erst aufgekommen, seit Phrynichus Frauenrollen aufbrachte.31*)

Schon Thespis bediente sich, wenn er auftrat, einer Linnenmaske,

ebenso Choerilus 330
), aber erst durch Aeschylus ward dieselbe ver-

vollkommnet.331

)

Die Maske, spater gewöhnlich aus Holz gefertigt, bedeckte nicht

nur das Gesicht, sondern den gröfsten Theil des Kopfes und machte

mit den starren, aber scharf ausgeprägten Zügen, den grofsen Augen-

höhlen und dem weiten Munde einen eigenartigen, fast unheimlichen

Eindruck.33
') Diese Masken stellen gemäfs der Eigentümlichkeit

raenhängendeo Darstellung bei Pollax IV 133fT. (wohl hauptsächlich beruhend auf

der Schrift des Grammatikers Aristophanes negl TtQooatrtoiv, welche wohl alle

Gattungen des Dramas berücksichtigte; von dem Grammatiker Sellius mit dem
Zunamen Homer erwähnt Suidas II 1, 1109 eine Schrift negi xa>fuxcov ngoa-

cjthov), einiges dem Donat. Dazu kommen scenische Darstellungen auf Bild-

werken, sowie die Zeichnungen in den Handschriften der Komödien des Terenz,

die zunächst zur Instruktion für dramatische Aufführungen bestimmt waren.

327) Theophrast Char. c. 6: ogxeTaO'ai vr\<p(ov rov xogSaxa TtooaatTteiov

ovx £%(ov iv xtoutxcp z°QV- Demoslh. de fals. leg. 287 : iv rale nopnais avev

TOV 1tQOCd>7lOV y.iOtirZlt.

328) Der tiefe Klang der Stimme, der besonders die Tragöden ißa?i<pa>-

vot) charaklerisirte, wird vorzugsweise der Maske verdankt. Erst die Römer
liefsen die Maske fallen und gaben dem Schauspieler Gelegenheit, die Kunst

des Mienenspieles zu entwickeln. Die veränderte Einrichtung des römischen

Theaters, wo die Orchestra zu Sitzplätzen verwendet ward und die Zuschauer

näher an die Bühne heranrückten, war darauf gewifs nicht ohne Einflute.

329) Allerdings mochte hier die Maske besondere nothwendig sein, da

hinsichtlich der Haartracht u. s. w. beide Geschlechter in der Tragödie sich nur

wenig unterscheiden, Servius Verg. Aen. X S32.

330) Suidas 0i<J7tn\ 2, 1172 und XotolXos II 2, 1691. In alter Zeit verhüllte

man sich bei Aufzügen das Gesicht mit Laub und Blättern oder behalf sich mit

Schminke; in der Komödie erhielt sich die letztexe Sitte längere Zeit.

331) Daher wird er gewöhnlich als Erfinder der tragischen Masken bezeich-

net, Horaz A. P. 278 personae repertor, Suidas 1 2, 65: evge ngootoniia Setva

xai xptoftaat xt%fHapiva.

332) Dazu kommt die oft grelle Färbung der Maske, in der Komödie die

verzerrten Gesichtszüge. Daher nannte man die Masken auch poguolvxela, hei

Aristophanes (rfjgas fr. 18 [187 Di.]) fragt einer, wo das Jtovvotov liege, und
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der dramatischen Poesie der Hellenen, welche sich in einer gewissen

Allgemeinheit hält, nicht sowohl Individuen dar, sondern es sind

typische Formen für bestimmte Klassen nach Mafsgabe des Alters

und Geschlechtes, der Lebensstellung oder des Charakters.533) Durch

das carikirt Uebertriebene unterschieden sich die komischen Masken

Ton der marsvollen Haltung der idealen Tragödie. Bemerkenswerth

ist, dafs, während die Komödie nur das höhere Alter und die Jugend

kennt, die Tragödie auch das mittlere Alter unterscheidet. Mit ein-

fachen Mitteln, durch die Verschiedenheit der Gesichtsfarbe, wie der

Haartracht, durch die Behandlung der Augenbrauen, die Form der

Nase u. s. w., verstand man feinere Nuancen und charakteristische

Züge auszudrücken.

Götter und Heroen dachte sich die Phantasie der Griechen

gröfser und schöner als sterbliche Menschen, daher auch Aeschylus

die Figuren der Tragödie, welche vorzugsweise jenen Kreisen an-

gehören, durch künstliche Mittel über das Mafs gewöhnlicher Gröfse

hinaushob. Es entsprach dies nicht nur der Richtung der Tragödie

aul das Erhabene und Würdevolle, sondern war auch durch den

bedeutenden Umfang des Theaters geboten, wo dem entfernter Sitzen-

den selbst stattliche Gestalten verhältnifsmafsig klein erscheinen

mufsten. Dazu dient vor allem der Haaraufsatz über der Stirn 33
*)

und der hohe Kothurn.3*5
) Um aber die Gestalten nicht allzu schlank

erhält zur Antwort onov ra ftoq/tolwula nqoaxQtfifiawxai. Die Maske, das

gewöhnliche Bacchische Attribut, wurde vielfach als Ornament verwendet.

333) Nur die alte Komödie macht eine Ausnahme. Sie hat nur für ge-

wisse typische Figuren ständige Masken ; die lebenden Persönlichkeilen, welche

sie vorführte, suchte man mit möglichster Treue, wenn schon nicht ohne Gaii-

katur wiederzugeben, so dafs man sie sofort erkannte, Pollux IV 134, neol

Ka>/iipdias 1 19 p. XIV, Aelian V. H. 11 13. Als Aristophanes seine Ritter aufführte,

fand er niemanden, der eine ähnliche Maske des gefürchteten Kleon anzufer-

tigen gewagt hätte, s. Ritter 231 f. Inderselben Komödie, die außerdem zahl-

reiche grotesk-phanlastische Figuren vorführte, war die Thätigkeit des Masken-

machers (axEvonotüi) vielfach in Anspruch genommen.

334) Der sogen, öyxos, aber abgestuft nach Mafsgabe der Rolle. Manche

begnügten sich mit einem ßoaxvs öyxot; bei anderen versah das ntoixoavov

(eine Kopfbekleidung) diesen Dienst Die trauernde Jungfrau {xovqi/ios nao-

&iroe, wie Kickt ra oder Antigone, vgl. das Epigramm des Dioskorides 28, 8fT.

Anth. I 252 Jac) trägt natürlich keinen öyxos, sondern ist eben am geschorenen

Haar kenntlich; andererseits erhalten auch nicht- heroische Figuren diese Aus-

zeichnung, wie der Herold und Bote (aftjvoncayotv).

335) Der xo&oavos, eigentlich eine lydische Fufsbekleidung i Hemd. I 155,

Bergk, Griech. Literaturgeschichte III. 1
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erscheinen zu lassen, suchte man durch Auspolstern der Brust und

des Leibes, durch Bekleidung der Arme und ähnliche Mittel **) ein

richtiges Verhältnifs herzustellen. Ganz besonders trug die Kleidung

der tragischen Schauspieler dazu bei, den Eindruck des Feierlichen

hervorzurufen. Gleich von Anfang an waren buntfarbige prachtvolle

Gewänder in der Tragödie beliebt.
337

) Diese Gewohnheit stammt aus

den alten Dionysischen Festzügen, dann aber sorgte Aeschylus, wie

er überhaupt die Würde der äufseren Erscheinung hochstellte, für

prächtige Kostüme.33
") Ihm wird namentlich die Einführung des

langen Schleppgewandes verdankt Später hat Sophokles sich in

ähnlicher Weise um reichere Ausstattung des Satyrchores verdient

VI 125), mag schon bei mimischen Darstellungen im Dionysuscultus gebraucht

worden sein. Aeschylus fand ihn wohl schon in der Tragödie vor und hat

ihn nur erhöht, und zwar je wichtiger die Person, desto höher war der Kothurn.

Der Kothurn pafst nicht für den tragischen Chor, der sich ungehindert und

leicht bewegen mutete. Die Schuhe der Choreuten hiefsen vielleicht dgßvXa*

(Eurip. Orest. 1470), Suidas aber (unter Aio •'/.,>
1 2, 65) scheiut darunter den

Kothurn zu verstehen : xale aqßvXais xots xaXovftsvots ipßdxats XQrfl&at. Sehr

häufig wird die Fußbekleidung der Tragöden ipßdxat oder ifißdSei genannt,

ganz allgemeine Ausdrücke (= Schuhe), und ipßdxai heifsen auch wieder die

niedrigen Schuhe der Komöden (Po)lux IV 1 15), welche die Römer soccus nen-

nen (griechisch ovx/pe, ocx^ni, Pollux VII SO, uach Hesychius eine phrygische

Frucht). Wenn dem Sophokles (Biographie) die Einführung der Xcvxai xprjniSei

für Schauspieler und Chor zugeschrieben wird, so handelt es sich nicht um
eine andere Form des Schuhes, sondern nur um die Farbe.

336) Lukian Iupiler tragoedus c. 41 : xa nQoaaina xtöv &etüv al-cd xai xois

iftßdxas xai xovi 7io8r
t
osi£ ynü.fiu x<n y/.öuvSas xai *e*^ I <$' « » xai nQoya-

OXQiSta xai a u> fidx la xai xükXa, oh ixtivoi oeftrvrovot XTjv x^ayqtSiav.

Vit. Aesch. : xoii vnoxotxds /.m/un axsndaas xai xa) ovQpaxi (so, nicht aa>ua-

xit? ist zu lesen) i£oyxa>oas. XeiglSei sind nicht Handschuhe, auch uicht Aermel

der Gewänder, sondern Bekleidungen der Arme.

337) Schon Choerilus sorgte für die cxevq xwv oxoXüv (SuidasII 2, 1691)

[Bernh. ataprf\.

33S) Athen. I 21 D: AioypiXoi ££tvue xtjv xtfi ctoXrs cvnffeneiav xai ce-

ftvoir
t
xa, r

t
v &]Xutaavxei oi itQOfpavxai xai 8a5o%xOi dfiffUwwxat. Aber die

priesterliche Tracht wird vielmehr Vorbild für den Tragiker gewesen sein, und

man hat wohl richtig ^Xaiaai i}v verbessert. Darauf zielt auch Aristoph.

Frösche 1061, wo Aeschylus sagt, die Halbgötter in seinen Dramen bedienten

sich hoher Worte, xai yd(> xoU ifiaxiois Tj/twv ynun-cai itoXv oeuvoreooiai.

Könige trugen auf dem Scepter einen Adler (Aristoph. Vögel 515), wie dies

auch Vasenbilder vergegenwärtigen. Die Sitte, den Fürsten in der Tragödie,

auch dem Achilles und Neoptolemus, ein Diadem zu geben (Donatus), ist wobl

erst in der Diadochenzeit aufgekommen.
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gemacht.*39
) Indes pafst dieser Prunk nicht für alle Rollen. Un-

glückliche, wie der entthronte Fürst, der heimathlose Held, die in

Trauer versenkte Jungfrau, trugen auch äufserlich ihr Elend und

ihren Jammer zur Schau.5 *0
) Ebenso wenig kommt das tragische Ko-

stüm den untergeordneten Personen zu. Der Landmann oder Hirt

erschien in der gewöhnlichen griechischen Bauerntracht, in Schaf-

oder Ziegenfellen 3M
); ebenso traten Herolde, Boten und Diener in

der ihrem Stande zukommenden Tracht auf.
341

)

Diese Ausstattung des tragischen Schauspiels wird vorzugsweise

dem Aeschylus verdankt, und sie war für die Dramen dieses Dich-

ters, welche ein grofsartiges Bild der alten Heldenzeit vorführten,

durchaus zweckmässig. Die jüngere Tragödie, indem sie den hohen

Stil, das feierliche Pathos aufgiebt und mehr und mehr eine moderne

Physiognomie zeigt, hatte eigentlich auch den Pomp der Aufführung

ermäßigen müssen 343
); allein man hielt an dem Hergebrachten fest

So machten später die Masken und Kostüme der tragischen Schau-

spieler den Eindruck einer völlig fremden Welt.344

)

339) Dioskorides ep. 29 Anth. I 252 Jac.

340) Durch passende Modifikationen der Gesichtsfarbe, der Haartracht, der

Kleidung rief man den Eindruck der Erniedrigung und des Unglücks hervor:

öfter deuten die tragischen Personen selbst darauf hin, vgl. Sophokles Oed.

Kol. 1258. Daher wird zuweilen auch ein Wechsel der Maske eingetreten sein.

Im Oedipus Tyrannus erschien der unglückliche Oedipus am Schlüsse des Dra-

mas gewifs in anderer Gestalt als im Eingange. Ueberhaupt verstand man
durch passende AtUibute die typischen Bühnenfiguren mehr und mehr zu indi-

vidualisiren. Weissager, wie Teiresias, waren kenntlich an einem netzartigem

Ueberwurfe (äy^voi), Reisende, die aus der Fremde anlangten, trugen den

Ihessalischen breitkrempigen Hut (niraoos).

341) JicfÖ-toiai Varro de r. r. II 11.

342) Der <tfrt voit ('•/ o>v, der mit dem keilförmigen Barte an Hermes er-

innerte, wurde wohl vorzugsweise als Herold verwendet; neben ihm versah

auch ein jüngerer (ayivuot) die Rolle des Boten. — Aufeer den stehenden,

für jede Tragödie unentbehrlichen Masken gab es noch andere, die nur für

eine bestimmte Rolle, einen besonderen Fall hergestellt wurden, ixoxeva -rooa-

wna. Pollux IV 141 IT., wie der blinde Phineus, der hörnerlragende Aktäon, der

Dämon des Todes oder der Raserei (sJvooa), Flufsgötter, Nymphen, Kentauren

o. s. w., von denen besonders die alte Tragödie vielfachen Gebrauch macht.

343) Einzelnes mag man abgeändert, namentlich gewisse Figuren mehr

individualisirt haben. So trat wohl Odysseus in der SchifTertracht (Donatus sagt

palliatus) auf, die vielleicht zuerst auf der Bühne aufkam, dann von der Ma-

lerei und bildenden Kunst adoptirt ward.

344) Lukian spottet wiederholt über die seltsame Ausstattung der Tra-

7*
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Nicht minder conservativ zeigt sich die Komödie. Jene verzerr-

ten Masken, wie sie uns zahlreiche Bildwerke und Beschreibungen

hinreichend vergegenwärtigen 3
"), passen nicht recht für den Cha-

rakter der Lustspiele des Menander und Philemon ; sie sind nur für

die mittlere Komödie geeignet, die zur Uebertreibung noch ent-

schieden hinneigt und auch manche Figur von der alten Komödie

überkommen hatte. Für den Haushalt des jüngeren Lustspiels ist

diese Ausstattung ungeeignet. Aber wie man die typischen Cha-

raktere der Vorgänger beibehielt, so auch das Kostüm, und so wird

diese Praxis auch auf das römische Theater verpflanzt. Mehr als

vierzig Charaktermasken, welche für die verschiedenen Rollenfächer

der Komödie vollständig ausreichten 3*0
), waren mit so bestimmten

Attributen versehen, dafs man gleich beim ersten Auftreten wufste,

wen man vor sich hatte.
347

) Es entspricht dies dem convenlionellen

Wesen dieser Dichtart, aber man erkennt auch das Geschick, womit

die einzelnen Lebensalter, Geschlechter, Stände und Charaktere durch

Gesichtsausdruck, Haartracht, Kleidung sorgfältig von einander ge-

schieden waren; besonders die Wahl der Farbe des Gesichtes, des

Haares, des Kostümes war bedeutsam.3 *•)

göden, so de saltat. 27: a*s eidexfres apa xai ipoßeqbv Otaun eis urjxos äfävd'-

pov i)C*r}fAivos äv&Qamos, iftßarats vxfnjXols inoxovpevos ,
TXQocanov x>7ti(>

xeyaXrf avareivoftevov imxBtpevos xai axofta xexqvis itctftfteya, ois xaxaniö-

ftevos rovs &earas, lä> leyeiv 7tQoaitQvi8ta xai 7t(>oyaor(>idta, nqoa&exrjv xai

inixexvTjxriv naxvrrjra yiQoanowvpevos, o)S fifj tov prptovs rj afäv&pia iv Uniai

paXXov iXtyxoiro.

345) Ilegi xiouojSias I 19 p. XIV : iv di Tfl ftifftj xai via xaptpSia imrij-

8es ra nnoacomln jr^off to yekoiortQov idrjpiovgyijaav . . . bqapev yovv ras

(»vc iv rols 7iQO<tamois xrjs MevivSpov xa*ftq>8ias bnoias H%u xai Zitats

i^eaxQafifUvov to orofta xai ov8e xar* av&Qoiizatv awatv. Nur ist nicht zu-

treffend, wenn bemerkt wird, aus Furcht vor den makedonischen Gewalthabern

sei dies geschehen.

346) Die Zahl der typischen Figuren ward nach und nach vermehrt, daher

einzelne nach ihrem Erfinder 'Eopolvews und Avxofirfieios benannt werden:

Hermon und Lykomedes waren wohl komische Schauspieler (Pollux IV 88), ob-

wohl man aus dem Etym. M. (Eopaveta) den ersteren auch für einen axevo-

nouts halten könnte.

347) Sorgfaltig war nicht nur die Hetäre von der anständigen Bürgers-

tochter, die Kupplerin von der ehrbaren Matrone unterschieden, sondern auch

unter den einzelnen Klassen, wie den Alten und Jungen, den Sklaven und

Soldaten, den Parasiten und Kupplern, sonderten sich wieder Spielarten des

Charakters aus.

348) Für die Tracht der Greise wählte man gewöhnlich die weifse Farbe,
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IX

^Yie die selbständige Ausbildung des Dramas, abgesehen von Di* Sprache

der dorischen Komödie, Attika angehört, so wird auch die sprach- tuChen

ficht Form dadurch bedingt.3 **) Da bisher die Attiker keinen thäti- Powia.

gen Antheil an der Literatur genommen hatten 9*0
), ist der drama-

tische Stil wesentlich als eine neue Schöpfung zu betrachten. Indem

diese Dichtart, zumal die Tragödie, auch ein episches und lyrisches

Element enthält, waren Homer und die Lyriker die passendsten

Führer. Aber die attische Mundart bildet die Grundlage nicht nur

Tür den Dialog und die Erzählung, sondern auch für die melischcn

Partien. Durch das Einmischen fremder Laute, Wortformen und

Ausdrücke wird dieser Grundton nur temperirt; der dramatische Stil

wird durch das Epische und Lyrische leise gefärbt und belebt. Be-

merkenswerth ist, dafs anfangs die Tragödie die Lautstufe der alten

Alibis, die von der las nicht verschieden war, mehrfach festhielt.

Bei Aeschylus haben sich noch deutliche Spuren erhalten*91); ande-

res mögen die Schauspieler frühzeitig getilgt haben, da man diesen

Klängen entfremdet war. Mit feinem Gefühl trafen die Dichter eine

schickliche Auswahl. Alles, was allzu sehr an die Redeweise des täg-

lichen Lebens erinnerte und mit der idealen Haltung der Tragödie

nicht recht vereinbar schien, ward sorgfältig gemieden 95
*); daher

für Jünglinge bunte Gewänder (Donatus). Sklaven erscheinen nur leicht be-

kleidet; die reiche Erbtochter war an dem mit Franzen besetzten Gewände
kenntlich.

349) Der Gebrauch der Atlhis im Drama ist nicht nur historisch genügend

gerechtfertigt, sondern dieser Dialekt eignet sich auch vorzugsweise für diese

Dichtart. Der Rhetor Demetrius $ 177 IX 80 Walz bemerkt ganz richtig, dafs die

Atthis besonders der Komödie angemessen sei, aber er geht zu weit, wenn er die

Doris wegen ihrer Neigung zu breiter Aussprache geradezu verwirft: 8wneQ
ovSi ixtoittpdow 8o)pi^ovrtS, aXAr> mxQtvt (1. axQtos) fjTtixi^ov' r\ yaq *Ar*

Ttxrj ylätaaa ovvwiQafipivov t« *#e* xal Srjfuntxov xai rais rotavreus evrfta-

350) Nur Solon ist zu nennen, da die Thätigkeit des Tyrtäus Lakonien

angehört

351) Die Kritiker haben dies nicht beachtet und solche Formen meist be-

seitigt, auch bei Ion, wo dergleichen noch weniger befremden darf. Aeltere

Formen wie oyoiaxo u. dergl. finden sich nicht nur bei Aeschylus und Sopho-

kles, sondern auch bei Aristophanes ; selbst Euripides verschmäht nicht das

ionische ninXanta.

352) Die Tragiker sagen daher iXaia, auroe, xXaico (auch wohl xaia>),
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zog man nicht selten die durch Wohllaut oder fremdartigen Klang

sich empfehlenden Formen des dorischen und äolischen Dialektes

vor.
353

) Von der Mischung der Mundarten macht man überhaupt

ausgedehnten Gebrauch. Manches ist überall zulässig; lediglich nach

Bedürfnifs des Verses wechselt man mit den verschiedenen For-

men *'); anderes ist vom Dialog ausgeschlossen.3*6
) Das Epische

trat besonders in den Bolenberichten **•), dann in anapästischen Ver-

sen hervor, weil dieses Metrum der Weise des Heldenliedes am näch-

sten steht. Die meisten Anklänge an den Stil
357

) des Epos finden

wir bei Aeschylus. In den melischen Partien der Tragödie erhält

der dorische Dialekt angemessene Verwendung. Zunächst aufseile

sich darin die Macht des Herkommens, des historischen Princips;

denn die chorische Poesie, aus der die Tragödie entsprungen ist,

verdankt ihre Ausbildung vorzugsweise den Doriern. Aber diese Tra-

dition wird mit vollem Bevvufstscin aufrecht erhalten ; man fühlt, dafs

die dorische Mundart durch kräftigen Wohllaut, durch männliche

Würde sich auszeichnet. Daher zog man in den feierlichen Ge-

sängen der Tragödie, die sich über das Mafs des Gewöhnlichen er-

hoben, die vollen Klänge der Doris vor 35
*); doch ist der Gebrauch

aul {ati nur wo Verkürzung eintritt), ebenso in der zweiten Pers. Sing, des

Passivums 17, nicht ei, wo die Kritiker höchst willkürlich jetzt überall die jün-

geren Formen zu Substituten pflegen; daher hält die Tragödie selbst Ö^jjx«*»

Oor'.xioi u. dergl. fest.

353) Wie 'Afrdva, Saqov, i'xazi, xwayos (aber xwqyenfi), yafiÖQOi, <pa*

$w6i (nicht yauvos); ja, es wirkt dies selbst auf die Endung ein, Euripides

sagt "Eo> tpaevvav.

354) So fiovvos, £elvos, fu'ooos, das dorische vtv (nicht tur), at&ev. So«

phokles liebt besonders das verkürzte rjfuv und vfitv. Schon die zeitgenös-

sische Kritik nahm daran Austofs. Ariphrades tadelt die Tragiker, weil sie

aefrev, vtv, Stoftarov ano, 'ApiAim ne^i sagten, was niemand im gewöhn-
lichen Leben gebrauche. Aristoteles Poet. 22, 14 p. 1458 B 31 f. nimmt die Tragö-

die gegen diese unverständige Kritik in Schutz. Ariphrades, ein von Aristophanes

verspotteter Kitharöde, mute wohl diese Kritik schriftlich ausgeübt haben.

355) Der epische Genitiv oio wird im Dialog nicht zugelassen; erst der

Alexandriner Lykophron gebraucht diese Form im Trimeter.

356) So fehlt in den ayyaXtxai föeea öfter das syllabische Augment, was
man sich im Dialog niemals, wohl aber in lyrischen Partien erlaubt.

357) So liebt Aeschylus die Partikel die bei Sophokles und Euripi-

des nur selten vorkommt; mV hat Sophokles einmal zugelassen.

358) Hauptsächlich zieht man das klangvolle lange A vor, jedoch consequent

nur in Flexionsendungen, weniger in Stammsilben und Ableitungen.
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dieses Dialektes keineswegs auf die nielischen Partien beschrankt.359
)

Die Sprache der Tragödie, die sehr verschiedenartige Elemente ent-

hält
380

), darf also keineswegs als die unvermischte Atthis gelten : erst

in der jungen Tragödie seit Euripides tritt dieser Dialekt in gröfse-

rer Reinheit hervor, ohne jedoch auf alles Traditionelle zu ver-

zichten.

Der Stil der Tragödie hat im Verlaufe der Zeit mehrfachen

Wandel erfahren; die Fülle des Ausdrucks, die Pracht und Kühnheit

der Bilder, der Pomp der klangvollen Worte wird allmählich er-

mäßigt. Je mehr die Tragödie von der idealen Höhe in das Leben

der Gegenwart herabsteigt, desto mehr entsagt sie dem plastischen,

farbenreichen Stile, dem hohen Pathos.*81

)

Jeder der drei Tragiker hat seinen eigenen Stil ausgebildet, der

mit dem Charakter und der Sinnesart des Dichters durchaus har-

monirt. An Erhabenheit und Würde der Sprache steht Aeschylus

unübertroffen da. In den altertümlichen, fremdartigen Worten, in

den kühnen, überraschenden Metaphern, in dem phantastischen Bil-

derschmuck liegt eine Fülle von Poesie; der feierliche, gemessene

Ton pafst ganz für die gigantischen Gestalten, welche dieser Dich-

ter uns vor Augen führt. Aber die Gefahr, in Schwulst und leeres

Wortgepränge zu verfallen, lag nahe, und die Nachahmer haben

diese Klippe nicht immer gemieden. Den entgegengesetzten Weg

359) *Au6s gebrauchen Aeschylus und Sophokles auch in iambischen Ver-

sen, ebenso Aeschylus nort. Dorismen in anapästischen Versen kommen nicht

häufig vor.

360) Auch im Wortgebrauch zeigt sich dies; naoaad'at, lf}v
y Ttoraivtov

und andere Dorismen sind nicht selten, anderes ist aus örtlichen Mundarten

entlehnt.

361) Die älteste Tragödie mag dem feierlichen Stil des Epos noch ganz

nahe gestanden haben, wie Aristot. Rhet. III 1 andeutet: seitdem man den tro-

chäischen Tetrameter mit dem iambischen Trimeter verlauschte, habe man auch

auf die Worte verzichtet, die von der gewöhnlichen Redeweise allzu sehr sich

entfernten {oaa Tta^a rbv Butkexror, p. 1404 A 33); die ersten Tragiker hätten den

Redeprunk angewandt, auf den jetzt bereits das Epos verzichtet habe. Bei Aeschy- -

lus werden wir übrigens noch überall an diese ältere Weise erinnert, und auch

später schlugen Einzelne diesen Ton an. Diese tadelt Aristoteles, wenn er sagt,

es sei verkehrt, die Epiker nachzuahmen, die selbst nicht mehr jener Ausdrucks-

weise sich bedienten. Seltene, alterlhümliche Worte (yfoHoatti) sind das Vorrecht

des epischen Dichters; der dramatische Dichter zieht im iambischen Vers vor

die Metapher als Redeschmuck zu verwenden, Aristot. Rhet. Hl 3 p. 1406 B 2 und
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schlägt Euripides ein, der an Sicherheit der Formgebung keinem

nachsteht. Euripides schöpft nicht aus dem altertümlichen Sprach-

schätze, sondern wählt aus der Redeweise des gewöhnlichen Lebens

aus, was der Bildung und den Bedürfnissen der Gegenwart gemäfs

ist.*
09

) In dem hellen, anmuthigen, durchsichtigen Stile dieses Dich-

ters hat der Alticismus den reinsten Ausdruck gefunden. Euripides,

der Zögling der Sophisten, der Meister in der dialektischen Kunst,

versteht mit kluger Berechnung die Mittel der Darstellung auf das

Wirksamste zu handhaben. Diese leichte Eleganz und Präcision,

dieser sanft dahingleitende Redefluß hat etwas Einschmeichelndes

und sagte nicht nur dem Geschmacke der Zeitgenossen zu, sondern

ward auch für seine Nachfolger Norm und Gesetz. Acschylus und

Euripides haben jeder einen im Ganzen gleichmäfsigen Stil, so ver-

schieden auch ihre Art ist. Sophokles hält zwischen diesen entgegen-

gesetzten Richtungen eine glückliche Mitte, indem er die ideale

poetische Anschauung mit den Anforderungen der realen Wirklich-

keit harmonisch zu verschmelzen gewohnt ist; er verschmäht kein

Mittel der Darstellung, sucht aber alles auf das richtige Mafs zurück-

zuführen. Mit Rücksicht auf den Inhalt, nach der Verschiedenheit

der redenden Personen wechselt der Stil, der für Sophokles ein

höchst wirksames Mittel der Charakteristik ist. Daher erscheint die

Schreibart dieses Tragikers ungemein mannigfaltig; indem sie selbst

leise Nüancen wiederzugeben vermag und sich immer nach Mafs-

gabe der gestellten Aufgabe verwandelt, zeigt sie den gröfsten Reich-

thum eigenartiger Wendungen und Ausdrücke. Den Stil des Acschylus

oder Euripides haben viele mit mehr oder weniger Erfolg nach-

gebildet, und unter den Händen der Nachahmer ward die Eigentüm-

lichkeit der Meister leicht zur Manier; die Kunst des Sophokleischen

Stils war für jeden anderen unerreichbar.383
)

Poet. 22 p. 1459 A 11 ff., wo er hinzufügt: iv Si roTi iafißelois, Sta rb ort

fiaXioxa Xifciv tuutlalhti, ravra aQfUjjet Ttöv IvOftaTcav, ocote xav iv Xoyoti

TIS IQTfiCUXO.

362) Aristoteles Rhet. III 2 p. 1404 B 24 f.: xUitxtxai f $v, iiv ns ix

t^s tioi&vias biaXixxov ixfeyatv avvTi&fj, oneQ EvfiTtiStjS noul uai vni8u£e

363) Daher beziehen sich auch die Parodien der Komödie vorzugsweise

auf Aeschylus und Euripides (das Palhos des einen, die Rhetorik des anderen

forderten unwillkürlich dazu auf), während Sophokleische Verse nur selten zu

diesem Zwecke benutzt werden.
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Wie die Komödie ihren Stoff unmittelbar aus dem Leben nimmt,

so ist auch ihre Sprache von der Redeweise im gewöhnlichen Ver-

kehr nicht wesentlich verschieden. Die Komödie zeigt überall eine

locale Färbung. Die Lustspiele des Epicharmus sind in syrakusani-

schem Dialekt, die Possen des Rhinlho in tarentinischer Mundart

geschrieben ; der attischen Komödie liegt die Atthis zu Grunde. Das

Volksmäfsigc hat in der Komödie vorzugsweise seine Stelle; je mehr

die Sprache des Dichters an die populäre Weise erinnert, desto mehr

sagt sie der Menge zu, die sich hier heimisch fühlt. Aber die Dar-

stellung der älteren attischen Komödie ist nichts weniger als ein-

förmig, sondern zeichnet sich durch grofse Mannigfaltigkeit aus. Die

melischen Partien verlangen reicheren Schmuck der Rede; Dorismen,

obwohl mit Mäfsigung angewandt, befördern den Wohllaut.*") Dann

aber haben diese Dichter nicht selten die verschiedenen Stilarten

der epischen, lyrischen oder tragischen Poesie mit Glück nachgebil-

det.
385

) Ebenso gehört es zur Charakteristik, dafs die Angehörigen

anderer Stämme, die in der Komödie auftreten, sich ihrer heimischen

Mundart bedienten *•); selbst die stammelnde incorrekte Rede der

Barbaren wird nachgeahmt.»67)

Da die literarische Ausbildung der Komödie später beginnt und

sie vielfach dem Vorgange der Tragödie sich anschliefst, so hat auch

der Stil des Lustspiels ähnliche Wandelungen erfahren. Kratinus,

der Schöpfer des kunstgerechten Lustspiels, hält sich auf einer ge-

wissen Höhe ; auch die sprachliche Form harraonirt mit dem idealen

Zuge, der seiner Poesie eigen war. Seine Nachfolger ermäfsigen die

kraftvolle Energie, die Fülle des poetischen Bilderschmuckes und

364) Epische Formen kommen auch in der Komödie vereinzelt in ana-

pästischen Versen vor, dann hauptsächlich, wo der Ton der Orakelpoesie oder

des Epos parodirt wird.

365) Häufig zu parodischen Zwecken, aber man darf nicht jede Nach-

bildung aus diesem Gesichtspunkte betrachten.

366) Bei Aristophanes reden Lakonier, Megarenser, Böoter in ihrer land-

schaftlichen Mundart.

367) Wie in den Thesmophoriazusen des Aristophanes das halb barba-

rische Griechisch des skythischen Polizeisoldaten. Aber auch zur Charakteri-

stik des Persers in den Acharnern, des Triballers in den Vögeln wird das fremde

Idiom benutzt. II$<>i MaptpSias X d 7 p. XXVII : 8*1 rov KtofiipSoitoibv rr^v na-

tQtov avrov yXwccav toii nQoatonon 7te^iri&ivat
t

-rtjv Si kni%wqtov av iq>

tivtp [avrq> ixtivep Dübner]. Der punisch redende Karthager bei Plautus gehört

wohl dem römischen Dichter, nicht dem Original ao.
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nähern sich mehr und mehr der Sprache des gewöhnlichen Lebens;

besonders Arislophanes wetteifert mit Euripides in leichter, geschmei-

diger Rede. Die mittlere Komödie macht zwar den Versuch, einen

höheren Ton anzuschlagen.**) Für die mythologischen Stoffe, die

man jetzt mit Vorliebe behandelt, war eine gewähltere Ausdrucks-

weise, der feierliche Pomp der Tragödie nicht unangemessen; be-

sonders einzelne Dichter, wie Eubuhis und Anaxandrides, gefallen

sich in diesem tragischen Stile. Aber man lenkt bald wieder in das

hergebrachte Gleis ein, und die Sprache der neueren Komödie ist

durchgehend» nüchtern, farblos, verwaschen.3*")

Die metri- Das griechische Drama, wie es aus künstlerischem Triebe ent-
gehe Form

Sprungen j§t^ halt auch die Form der gebundenen Rede alle Zeit

fest. Nicht einmal die neuere Komödie, die mitten im alltäglichen

Leben steht und die Richtung auf das Natürliche mit Entschieden-

heit verfolgt, hat die metrische Form gegen die prosaische ver-

tauscht. Nur die alte Komödie nimmt sich zuweilen diese Freiheit,

wenn sie Gebete an die Götter, öffentliche Urkunden, und was sonst

an herkömmliche Formeln gebunden ist, einflicht
370

), obwohl sonst

Mischung von Versen und ungebundene Rede innerhalb desselben

Werkes dem Charakter der griechischen Kunst widerstrebt, da sie

sorgsam auf Reinheit der Form, auf Sonderung der Stilgattungen

hält. Auch darf man in jenem Einmischen der Prosa kein dich-

terisches Unvermögen erblicken, sondern der Komiker bildet eben

alles täuschend der Wirklichkeit nach. Der rechte Eindruck wäre

368) In Arislophanes Plutos 515: xaQnbv Jrjovs &egiaaad-at bemerkt der

Scholiast: T/dt] tu 6'nos rovto rffi fAtat]i xtopuySiai o£s«.

369) Tlegi xcüfiq>5taslX a 14: dtaXexTtp 8i (8ia<pi(>ovaiv), xafro rj piv via

to aatpiaTtQOv fax** r
fl

vea **XQripivr} «J
Si naXata xb Setvov xrtl

vyjrji^v tov Ibyov, kvlore Si xai iittrrjSgvovoa Xä£eie tjws. Vgl. V 1.

370) So bewegt sich das Gebet bei Aristophanes Vögel 865 ganz in den her-

kömmlichen Formeln. Ebendaselbst 1035 ff. wird der attische Kanzleistil gleich-

sam parodirt; auch der Friedensvertrag zwischen den Menschen und Fischen

bei dem Komiker Archippus 'Ixfrvs fr. 2, Com. II 2, 719 war in ungebundener

Rede abgefafst Dagegen hat Aristophanes Thcsmoph. 331 das Gebet, womit

man in Athen die Volksversammlung zu eröffnen pflegte, in iambischen Tri-

metern frei nachgebildet. Wenn bei den Tragikern öfter einzelne Worte, beson-

ders Interjeclionen, außerhalb des Verses zu stehen scheinen, wie itanai , ti

ffje av, ia &£oi, so ist doch meist ein bestimmter Rhythmus zu erkennen,

und das Ebenmafs wird nicht gestört; vgl. Mar. Victor II 3, 30. VI 78 K.

Digitized by Google



DIE DRAMATISCHE POESIE. EINLEITUNG. 107

leicht verloren gegangen, hätte man auch hier die metrische Fas-

sung durchgeführt.

Von richtigem Gefühl geleitet, hat das griechische Drama sich D«r

für den Dialog und die eigentlich dramatischen Partien das iam-'
c e

Mr
nme"

bische Versmafs gewählt, weil dasselbe von der gewöhnlichen Rede-

weise und der Wirklichkeit des Lebens sich am wenigsten entfernt.

Die Schlichtheit und knappe Form des sechsfüfsigen lambus eignet

sich besser für die gedrängte Kürze der Darstellung, als die beweg-

teren und anspruchsvolleren Langverse. So sondern sich die Reden

der handelnden Personen bestimmt von dem mannigfaltigen und

kunstreichen Rau der lyrischen Partien ab, und doch ist der Dialog

den Gesetzen der Kunst gemäfs rhythmisch gegliedert. Die älteste

Tragödie hatte neben melischen Versen sich des trochäischen Tetra-

meters bedient, aber schon durch Thespis ward der iambische Tri-

meter eingeführt und gelangt, je reiner und selbständiger sich das

dramatische Element neben dem lyrischen ausbildet, immer mehr

zur Herrschaft. Das Satyrspiel mufs sich diesem Vorgange alshald

angeschlossen haben. Aber noch früher ist der sechsfüfsige lambus,

der von Anfang an dem Spott und Hohne dienstbar war, im Lust-

spiel zur Geltung gekommen. Schon den ersten Versuchen der

attischen Komödie war dieser Vers geläufig, aber daneben machte

man auch von anderen altherkömmlichen Formen Gebrauch. Die

Komödie ist aus den Processionsliedern der Phallophoren hervor-

gegangen. Der iambische katalektische Tetrameter, ein in volks-

mäfsigen heiteren Tanzweisen beliebtes Mafs, und ebenso der anapä-

stische Langvers, der Rhythmus der Marsch- und Kriegslieder, waren

für die muthwillige Laune des Lustspiels wie geschaffen. Reide Vers-

arten sind der Komödie als ausschliefslicher Resitz verblieben ; für

den ruhigen Ernst und würdevollen Ton der Tragödie waren diese

Formen, denen ein ganz anderer Charakter aufgeprägt ist, ungeeig-

net. Wohl aber ist der trochäische Langvers gemeinsames Eigen-

thum beider Gattungen. Dieser leicht bewegliche Rhythmus schickt

sich recht gut für das Lustspiel , daher auch die Komödie der Sike-

lioten den trochäischen und daneben den anapästischen Langvers

dem schlichten lambus entschieden vorzog.

Der iambische Trimeter ist der Normalvers für alle Gattungen

des Dramas; nur erfährt er immer eine dem Charakter der Gattung

entsprechende Rehandlung. Der tragische Trimeter kommt der Sauber-
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keit, mit welcher Archilochus diesen Vers ausarbeitete, am nächsten,

übei trifft aber sein Vorbild durch eine mehr gemessene, würdevolle

Haltung; die meisten Freiheiten nimmt sich die Komödie, wahrend

das Satyrdrama die Mitte hält. Archilochus und die Iambographen,

die möglichst auf Reinheit der Form halten, mäfsigen zwar durch

eingemischte Spondeen den raschen Gang der Trimeter, vermeiden

aber sichtlich die Auflösung langer Silben. Gerade in diesem Punkte

tritt der Unterschied der Stilarten der dramatischen Poesie recht

augenfällig hervor. Die Tragödie macht, wie sich gebührt, von die-

ser Freiheit einen weit mafsvolleren Gebrauch, als das Satyrspiel

und die Komödie. Aber in der Tragödie selbst vollzieht sich ein

merkwürdiger Wandel ; im Verlaufe der Zeit werden die Verse immer
bewegter, indem man von der früher geübten Strenge sich lossagt,

lag die Gefahr nahe, in ein lässiges, zerfahrenes Wesen zu verfallen,

wenn man nicht später wieder eingelenkt hätte. Zunächst gestat-

tete man sich die Auflösung langer Silben hauptsächlich in der

dritten oder vierten Stelle, je nachdem die Cäsur den einen oder

den anderen Fufs theilte, um so ganz schicklich den Anfang eines

neuen Abschnittes zu markiren.371
) Allmählich geht man weiter, um

in den einförmigen Rhythmus des Verses möglichst Abwechselung zu

bringen. Aeschylus als der älteste unter den drei Tragikern wahrt

verhältnifsmäfsig am sorgfältigsten die Strenge der allen Technik r71
),

aber man erkennt bereits, wie die freiere Rehandlung um sich

greift, namentlich in den jüngeren Stücken.875
) Noch bedeutendere

371) Wie die Cäsur viel häufiger im dritten als im vierten Fufse vor-

kommt, so verhält es sich auch mit den Auflösungen. In der Komödie ist die

Cäsur nicht mafsgebend, und zwar finden sich bei Aristophanes gerade im vier-

ten Fufse besonders zahlreiche Auflösungen.

372) Aeschylus beobachtet meist die regelrechten Cäsuren. Sophokles be-

handelt den Vers mit grölserer Freiheit, aber doch nicht ohne Kunst. Aeschy-

lus liebt es, den Gedanken mit dem Ende des Verses abzuschliefsen , wie er

auch noch den Vers unter zwei Personen zu vertheilen meidet, und deshalb

ist er wohl auch genöthigt, hier und da ein sonst entbehrliches Wort einzu-

schalten. Euripides bei Aristophanes Frösche 1178 macht dem Tragiker den

Gebrauch solcher Füllworte (oxotßal) ausdrucklich zum Vorwurf, aber auch die

anderen Tragiker bieten dafür Belege: namentlich das Gesetz der Stichomythie

war darauf nicht ohne Einflufs.

373) Aeschylus vermeidet den Anapäst im ersten Fufse des Trimeters. In

den älteren Stücken weichen nur die Perser ab, wo die Eigennamen diese

Freiheit genügend rechtfertigen; zahlreiche Beispiele finden sich dagegen im
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Unterschiede treten bei Sophokles hervor, was nicht auffallen kann,

da die erhaltenen sieben Dramen dieses Dichters sehr verschiedenen

Zeiten angehören. Der Elektra, wo sich die wenigsten Auflösungen

Gnden, steht die Antigone am nächsten; der Ajas, die Trachinierin-

nen und König Oedipus bekunden eine erhebliche Zunahme; der

Philoktet (aufgeführt Ol. 92, 3) zeigt eine Freiheit, die der des Euri-

pides in jener Periode ziemüch nahe kommt, wahrend die letzte

Arbeit des Dichters, der Oedipus auf Kolonos, wieder gröfsere Sorg-

falt verrat Ii und mit den Trachinierinnen ungefähr auf gleicher Li-

nie steht. Man sieht daraus, dafs die gröfsere oder geringere Anzahl

der Auflösungen nicht entscheidend ist, um danach allein die Zeit

der Abfassung einer Tragödie festzustellen.

Euripides macht ursprünglich von jener Freiheit nur mit Mäfsi-

gung Gebrauch, wie die älteren Arbeiten, Alkestis, Medea, Hippo-

lyts, Hecuba, Herakliden, beweisen.*74) Allein seit Ol. 90 nimmt man
ein entschiedenes Nachlassen von der früheren Strenge wahr. Die-

ser Wandel vollzieht sich, so viel wir urtheilen können, nicht ali-

mählich , sondern tritt plötzlich ein. Auch darf man darin keine

ausschliefsliche Eigentümlichkeit des Euripides finden, der nur zu-

erst die Bande lockerte; denn auch die anderen gleichzeitigen Tra-

giker, wie Sophokles und Agathon, schliefsen sich der neuen Praxis

an, obwohl keiner so weit gegangen sein dürfte, als eben Euripides.

Es ist gewifs nicht zufällig, dafs gerade gleichzeitig mit dem Frieden

des Nikias, Ol. 89, 4, der die gehonte Ruhe nicht brachte, sondern

die allgemeine Verwirrung nur steigerte, auch die Tragödie mehr

und mehr ihre ideale Würde und Ruhe aufgiebt und einen ent-

schieden leidenschaftlich erregten Charakter annimmt. Die Poesie

ist eben das Abbild ihrer Zeit. Der Geist und die Gesinnung des

Volkes spiegelt sich unwillkürlich in den literarischen Erzeugnissen

Prometheus und Agamemnon, während die beiden anderen Dramen dieser Tri-

logie nur wenige Beispiele darbieten. Auch Sophokles beobachtet diese Mäfsi-

gung ; in der Antigone rindet sich gar kein Anapäst an dieser Stelle, desto mehr

im Philoktet Bei Euripides dagegen wird von dieser Freiheit in immer aus-

gedehnterem Mafse Gebrauch gemacht; die wenigsten Belege bieten Alkestis,

Hippolytus, Medea und Herakliden, denn der Rhesus, der gleiche Strenge zeigt,

ist kein Werk des Euripides.

374) Auch hier ist die Zahl der Auflösungen nicht mafsgebend. Im Hippo-

lytus (aufgeführt Ol. 87, 4) finden sich weniger Abweichungen von der strengen

Technik als in der Medea, die Ol. 87, 1 gegeben wurde.
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wieder, und gaoz naturgemäfs giebt sich der veränderte Ton der

Tragödie auch in der Auflösung der rhythmischen Gebundenheit

kund. Aber noch eine andere Ursache wirkte mit. Die Unruhe der

Zeit war der dichterischen Production nicht günstig. Früher hatte

es nie an zahlreichen Mitbewerbern gefehlt, jetzt wurde die Thatig-

keit der älteren Dichter in erhöhtem Mafse in Anspruch genommen.

Man hatte nicht mehr Zeit, sein Werk langsam zu feilen, und ge-

wöhnte sich an rasches Arbeiten; so trägt auch die metrische Form
die Spuren dieser Eilfertigkeit an sich. Diese laxe Praxis nimmt

immer gröfsere Verhältnisse an. Den Höhepunkt stellt der Orestes

des Euripides dar, wo der tragische Trimeter sein gemessenes Wesen

fast ganz tingebüfst hat, während die Verse in den Bacchen, obwohl

nicht tadellos, doch weniger Auflösungen zeigen.*
75

) Nach dem pelo-

ponnesischen Kriege tritt ein Umschlag ein. Der Bau der Verse wird

wieder sorgfältiger; vor allem zeichnet sich Moschion durch beson-

dere Strenge aus*78), und dasselbe gilt von den Alexandrinern; nur

im Satyrdrama hat man sich alle Zeit mehr Freiheit gestattet.

Auch im Dialog der Komödie ist der iambische Trimeter das

übliche Versmafs, und die lässigere Behandlung des Metrums har-

monirt hier mit dem Charakter der Gattung.377
) Aber die Verse in

der alten Komödie unterscheiden sich nicht nur durch leichten Flufs,

sondern auch durch eine gewisse kräftige Energie vortheilhaft vor

dem zerfahrenen Wesen der neueren Komödie.578
) Dann treten ge-

375) Man sieht auch hier, wie die gröfsere oder geringere Nachlässigkeit

kein untrügliches Kriterium für die Zeitbestimmung ist. Dramen derselben Te-

tralogie mochten in diesem Punkte difleiiren: die Bacchen und die lphigeneia

in Aulis gehören zu derselben tetralogischen Composition ; doch ist gerade hier

eine Vergleichung unstatthaft, da die letztere Tragödie nicht in ihrer ursprüng-

lichen Gestalt überliefert ist.

376) Den Theodektes darf man nicht nach den Versen bei Athen. X 454 E
beurtheilen.

377) Die Tragödie sorgt dafür, dafs in aufgelösten Versfüfsen wo mög-
lich Wortaccent und metrischer Ictus übereinstimmen (nur im ersten Fufse, der

alle Zeil gewisse Freiheit geniefst, nimmt man es nicht so genau, und in der

jüngeren Tragödie ist man auch an anderen Stellen darauf minder achtsam).

Die Komödie ist um diese Harmonie ziemlich unbekümmert, doch ist man auch

hier bemüht, auffallende Harten zu vermeiden.

378) So pflegen die Dichter der neueren Komödie einsilbige Worte un-

bedenklich im Ausgange des Verses zu gebrauchen, witxai; gegen die Ueber-
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rade auch im Versbau der komischen Dichter individuelle Verschie-

denheiten hervor, auf die man bisher wenig geachtet hat.

Der iambische kataleklische Telrameter, eine in volksmäfsigen t>«r iambi-

Liedern, besonders Tanzweisen sehr beliebte Form, eignet sich mit
BC

^c ,e

*,ra"

seinem kecken, leichtfertigen Wesen so recht für die Komödie, wäh-

rend er von der Tragödie gerade so wie der anapästische Langvers

ausgeschlossen ist. In der alten Komödie nimmt er eine bevorzugte

Stelle ein.
379

) So bedient sich der Chor sowohl bei seinem Einzüge

als auch bei seinem Abgange öfter dieses Verses, aber auch im

Dialog wird er verwendet, besonders wo eine lebhaft erregte Debatte

stattfindet. Auch in den L'eberresten der Lustspiele aus der mittle-

ren Periode können wir den iambischen Langvers nachweisen. Ebenso

mag er der neueren Komödie nicht fremd gewesen sein ;
wenigstens

machen die römischen Komiker davon ausgedehnten Gebrauch.

Der trochäische Tetrameter war in der ältesten Tragödie dasDer »roebsi-

gebräuchlichste Mafs. Für jene Maskenspiele, wo das satyrhafte und"
das tragische Element noch friedlich neben einander bestanden, war

dieser bewegliche Vers wohl geeignet.
380

) Indem durch Thespis sich

das Dramatische selbständiger entwickelte und der iambische Tri-

meter aufkam, ward der Gebrauch der Trochäen mehr und mehr

beschränkt; doch mag Aeschylus in seinen älteren Arbeiten dies

Versmafs noch häufig angewandt haben, wie die Perser zeigen.
3")

In der uächsten Zeit verschwindet es fast vollständig und behauptet

sich nur noch zuweilen in Schlufspartien.3") Erst seit Ol. 90, wo
die Tragödie einen weit leidenschaftlicheren Charakter annimmt, ge-

winnt der trochäische Langvers wieder Boden. Jetzt finden wir das

Metrum nicht nur am Schlufs, sondern häufig auch mitten im Drama

gebraucht, wo das Pathos sich steigert und der aufgeregte Ton der

einstimmung zwischen der Satzgliederung und der rhythmischen Bewegung des

Verses war man fast gleichgültig.

379) Aristophanes hat vielleicht zuerst dieses Metrum im Lustspiele beson-

ders culüvirt; daher nennen die allen Metriker den Vers fiixQov
y

AQ«STo<fd-

VllOV.

380) Aristot. Rhet. 111 8 p. 1 408 B 36 ff.: 6 di rgoxalo« tco^SaxtHoiregos-

Stjfoi 8i to rer^afier^a' iart yäq luoyjoo? $v&ftos [za Teredfisroa].

381) Aeschylus Pers. 155—175 und 215—248, während zur Erzählung

des Traumgesichtes der Trimeter verwandt wird, dann 697—758 das Gespräch

des Dareios und der Atossa, was nachher ebenfalls zum Trimeter übergeht.

382) Aeschylus' Agamemnon, Sophokles' Oedipus Tyrannus.
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Rede den entsprechenden rhythmischen Ausdruck verlangt.3") Nicht

minder pafst der trochäische Tetrameter wegen seines frischen, leben-

digen Wesens fUr das Lustspiel, wie ja schon Archilochus, in mehr
als einer Hinsicht der Vorläufer der Komödie, in seinen Spottliedern

dies Versmafs mit Vorliebe gebraucht hatte. Epicharmus und wahr-

scheinlich auch die anderen sicilischen Komiker haben diesen Vers

ungemein häufig angewandt, so dafs der iambische Trimeter sich

hier mit einer untergeordneten Stelle begnügen mufete. In der

älteren attischen Komödie, namentlich bei Aristophanes, wird der

trochäische Langvers häufig in der Parodos gebraucht, wo der leichte,

bewegliche Rhythmus schicklich den Einzug des Chores auf die Or-

chestra begleitet.*4) Aber auch in den darauf folgenden Scenen wird

öfter dies Versmafs beibehalten; dann findet es sich regelmäfsig in

dem Epirrhema und Antepirrhema der Parodos. Die mittlere und
neuere Komödie verwendet gleichfalls dieses Versmafs, besonders in

Monologen, wo anschauliche Sittengemälde mit lebendiger Mimik

vorgetragen wurden.3")

Anapästen. Anapästische Dimeter, von denen bald mehr, bald weniger zu
einer festgeschlossenen Gruppe verbunden werden 31

*), sind ein in

383) Hermogenes ittoi iStöw II 1 III 302 Walz empfiehlt den trochäischen

Rhythmus für den yooybs Xoyos: xcu tovtov ye zexu^gia ivaoyt; nolla ix

Tr
t
i TQayf^8iae, fv&a iTttiyea&cu 6 t.eycov Hoxel, xnoy/tVxcZ; awxtd'ivxa xal

naoa xq> M*vavdo<p .... zQt'yti yao tat ovxcoi iv Tovrote 6 Qvfrfioe. So geht

in den Phönissen des Euripides der Streit der feindlichen Brüder zum Schlafs

V. 588 vom Trimeter zum Tetrameter über. Im Orestes kommt Pylades eilen-

den Laufes herbei, und das aufgeregte Zwiegespräch mit Orestes (728—806)
besteht aus trochäischen Langzeilen. Auch Sophokles gebraucht es wieder in

seinen jüngeren Arbeiten, dem Philoktet und Oedipus auf Kolonos (doch nur
wenige Verse).

384) Schol. Aristoph. Ach. 204: yiyqanxai 9i t6 uixoov Tqoxttt'xov, noöa-
tfOQOV TT? XCÖV 8tO)XOVTO>V yfoovztov 07tOv8jj. TdVTtt 8i TtOulv eiv> fraO t v Ol

Tcör Soafiarojy noirpol xotftixol xal Toayixoi, intiSäv Soouaian eiaayaxrt

tovs y.ooov*, tva 6 Xoyos ovvroix*} ro} Soauaxi (rr oay /aclt *).

385) Ein weiteres Gebiet war dieser Versart im römischen Lustspiele ein-

geräumt, wie überhaupt im römischen Drama Langverse entschieden bevorzugt

waren. Auch die Tragiker suchen dadurch das Feierliche, Gemessene der Dar*

Stellung zu erhöhen.

386) In der Tragödie haben die Systeme weniger Umfang; umfangreichere

Perikopen, die natürlich nicht in einem Athem vorgetragen werden konnten,

finden sich nur in der Komödie, wie Aristoph. Wolken 8S9 (62 Verse, wohl
eher zwei Systeme).
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der Tragödie besonders beliebtes Versmafs.3") Oft genügt ein solches

System, nicht selten folgen mehrere auf einander. Zumal die altere

Tragödie pflegt gemäfs ihrer Vorliebe für feierliche Würde diesen

anapästischen Partien eine grofse Ausdehnung zu geben. Ursprüng-

lich gebrauchte wohl nur der Chor solche Verse
;
später werden sie

auch den handelnden Personen zugetheilt.*
8
*) Der Anapäst ist ein

Marschrhythmus; er eignet sich daher vor allem, um den Einzug und

Abzug des Chores zu begleiten. Bei Aeschylus pflegt der Koryphäus

die Parodos mit anapästischen Systemen einzuleiten; der abziehende

Chor bedient sich später regelmäfsig dieses Metrums. Ebenso wird

das Auf- und Abtreten der Schauspieler durch den Chor in Ana-

pästen angekündigt.3") Wenn eine Gottheit oder eine dem Chor un-

bekannte Persönlichkeit auftritt, führt sie sich selbst durch ein ana-

pästisches System ein. Eigentümlich ist, dafs öfter, besonders in

der Parodos, melische Strophen mit anapästischen Systemen abwech-

seln, welche ebenfalls dem Chore oder einer Bühnenfigur gehören.**0
)

Die freien Anapästen haben hauptsächlich in Klageliedern ihre Stelle

;

sie stammen offenbar aus volksmäfsiger Poesie, waren seit Alters,

wenn auch nicht in der eigentlichen Todlenklage, doch beim Leichen-

zuge üblich.
381

)

387) Diese Systeme, aus Dimetern gebildet, die der dramatischen Poesie

eigen sind, haben ihr Vorbild vielleicht in dem Heroldsrufe zu Olympia und

sind daher für den Koryphäus des Chores ganz angemessen. Hier ist wohl

zuerst die Freiheit aufgekommen, den Anapästen mit dem Daktylus zu ver-

tauschen , die zunächst auf die erste und dritte Stelle (die rechten Füfse) be-

schrankt war, s. Diomedes III 27, 1 505 K. Der Einschnitt in der Mitte wird bald

mehr, bald minder sorgfältig beobachtet; Euripides nimmt es in den strengen

Systemen damit sehr gewissenhaft.

388) Ein Zwiegespräch in Auapästen findet sich in der Iphigeneia in Aulis

bei Euripides. Auch im Wechselgespräch zwischen den Schauspielern und dem
Chore werden solche anapästische Systeme verwandt

389) Sophokles und Euripides pflegen nur in den älteren Stücken das

Abtreten der Schauspieler so vorzubereiten.

390) Dieser Gegensatz zwischen dem gleichnamigen Rhythmus der Ana-

pästen und dem reichen Wechsel der melischen Verse ist sehr wirksam. Aeschy-

lus macht von dieser Verbindung in der Orestie und im Prometheus Gebrauch,

Euripides hauptsächlich in seinen älteren Stücken, Sophokles auch noch im

Philoktet V. 135 und im Oedipus auf Koionos.

391) Auch in Rom werden anapästische Verse zu Trauergesängen (nae-

niae) verwendet, Seneca Apocoloc. c. 12.

Bergk. Griech. Uteralurgeccbichlo III. 8
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Der Komödie eigentlitlmlich ist der anapäslische Tetrameter, der

ebenso wenig wie der iambische Tetrameter Eingang in die Tragö-

die gefunden hat.
59
*) Wir begegnen dieser Versform nicht nur in

den spartanischen Marsch- und Kriegsliedern, sondern auch in den

ersten Versuchen der skoptischen Chorpoesie bei Aristoxenus von

Selinunt. In den Processionsliedern der Phallussänger, wenn der

Chor seine Angriffe nach allen Seiten hin richtete und die Thor-

heiten der Menschen geifselte, hatte dieses Versmafs seine Stelle; von

da kam es in die sicilische
3
"), wie in die attische Komödie, daher

das Hauptstück der Parabase, die noch am meisten an die Anfänge

des volkstümlichen Lustspiels erinnert, in der Regel in anapästi-

schen Tetrameiern gedichtet ist. Dann wird es besonders in Scenen

verwendet, wo eine lebhafte, leidenschaftliche Debatte geführt wird.

Zum Schlufs, wenn sich das Pathos steigert, werden hier die ana-

pästischen Langverse regelmäfsig, wie auch in der Parabase, mit dem
kürzeren Dimeter verlauscht. Sonst ist der Gebrauch dieser aus Di-

metern gebildeten Systeme in der Komödie beschränkter als in der

Tragödie; öfter dienen sie zum Abschlufs einer Scene, kommen aber

auch sonst vor, namentlich wenn der Dichter einen ernsten feier-

lichen Ton anschlägt oder Stellen der Tragiker parodirt. In der

mittleren Komödie ist der Dimeter gleichfalls ein sehr beliebtes Vers-

mafs, wird jedoch vorzugsweise zu weit ausgeführten Schilderungen

benutzt; in den Ueberresten des Menander und seiner Zeitgenossen

erscheint er nur selten. Freie Anapästen finden auch in der alten

Komödie vielfach Verwendung; manchmal wird nur der tragische

Ton nachgeahmt, aber es fehlt auch nicht an eigentümlichen Bil-

dungen.

^eiTpir-
Die lyrischen Partien des Dramas zeichnen sich durch grofsen

ucn des Formenreichthum aus; doch liegt, so viel wir urtheilen können,
Ortmat. n jcnt einc wesent]ich neue und originale Schöpfung vor, sondern

die dramatischen Dichter haben aus dem reichen Schatze der meli-

schen Poesie dasjenige, was für ihre Zwecke geeignet war, mit Ver-

392) Auch die allen römischen Dramatiker, denen es an richtigem Gefühl

und Verständnifs des ethischen Charakters nicht gebrach, haben diese Unter-

scheidung wohl beachtet ; der iambische wie der anapäslische kataleklische Te-
trameler ist der römischen Tragödie durchaus fremd geblieben.

393) Epicharmus hat sogar zwei Komödien vollständig in diesem Vers-

marse gedichtet (Hephaestion c. 6).
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ständnifs ausgewählt und zum Theil in eigentümlicher Weise fort-

gebildet. Hymnen und Processionslieder, Päane und Dithyramben,

Hyporcheme und Trauergesänge boten sich als passende Vorbilder

dar; die daktylischen Chorlieder hat die Tragödie wohl der allen

Nomenpoesie entlehnt, die ionischen Verse den Cultusgesängen der

Göttermutter und des Dionysus, aber auch die Weisen des Volks-

liedes mag die Tragödie nachgebildet haben. Aber an die kunst-

volle Gestaltung der Rhythmen, die wir in der chorischen Lyrik

antreffen, erinnert nur die ältere Tragödie, aber auch sie läfst sich

mit dem Dithyrambus und anderen Gattungen der Lyrik in keinen

Wettstreit ein. Das Drama bildet seinen eigenen Stil aus. Alles ist

schlichter, die Strophen sind von mäfsigem Umfange und einfachem

Bau, die langen Streckverse, wie sie ehemals in dithyrambischen

Dichtungen üblich waren, sind dem Drama unbekannt, gekünstelte

und verschlungene Wortstellung wird vermieden, der hohe Stil mit

seiner Gedankenfülle und glänzenden Diction macht immer mehr

einer leicht fafslichen Darstellung Platz. Es kam darauf an, dafs ein

gemischtes Publikum, die grofse Masse der Zuschauer mit Leichtig-

keit dem Gesänge des Chores folgen konnte. Der melische Dichter,

der oft nur für einen kleinen erlesenen Kreis thälig war, durfte an

sein Publikum andere Anforderungen stellen, als der Bühnendichter.

Auch konnten letztere ihren Chören, die aus bürgerlichen Sängern,

nicht aus Virtuosen bestanden, nicht allzu viel zumuthen, so allge-

mein auch musikalische Bildung gerade in Athen früher verbreitet

war. Die Dithyramben und andere lyrische Diebtungen hatten nur

einen mäfsigen Umfang; die zur Einübung des Chores vergönnte

Zeit reichte aus, um selbst schwierige Aufgaben zu lösen. Dagegen

die Chorlieder, zumal der Tragödie, halten in der älteren Zeit einen

sehr bedeutenden Umfang. Der dramatische Dichter mufste also wohl

erwägen, was sich mit einem solchen Chore leisten liefs; denn da

neben dem Drama die kyklischen Chöre fortbestanden und hier wie

dort die Zahl der Aufführungen sich immer vermehrte, so mufsten

die tüchtigen Kräfte sich sehr verlheilen. Zwar wird allmählich das

Chorlied im Drama erheblich beschränkt ; allein man darf nicht ver-

gessen, dafs bereits seit dem Beginn des grofsen Krieges gründliche

musikalische Bildung im Volke seltener ward. Die Dichter mufsten

dies sehr bald empfinden und auf das Mafs der Kräfte ihres Chores

gebührende Rücksicht nehmen.
&
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Die meii- Die Tragödie hat ihren eigentümlichen Stil, aber innerhalb

«In d«r"d«r allgemeingültigen Gesetze bewegt sich jeder Dichter mit Frei-

Tragödie. heit Gerade bei der Ausübung der lyrischen Kunst ist die Indivi-

dualität des einzelnen vor allem mafsgebend, wie man an den drei

großen Tragikern deutlich sieht Aber auch andere Rücksichten

wirken ein ; mehr oder minder wird ein jeder durch Vorgänger und

Mitstrebende bestimmt. Dieser Einflufs äufsert sich bald in positiver,

bald in negativer Weise. Aeschylus meidet absichtlich alles, was an

die Art des Phrynichus erinnert, und bildet in voller Selbständigkeit

seinen eigenen Stil aus.
3*4

) Dann wirkt unwillkürlich nicht nur die

tortschreitende Entwicklung der Musik, sondern auch der Geschmack

des Publikums auf den dramatischen Dichter ein. Auch die Zu-

schauer besafsen ein richtiges Verständnils der Kunst; nicht leicht

gab es anderwärts ein so empfängliches und wahrhaft gebildetes

Publikum, wie in Athen. Aristophanes würde nimmer eine so ein-

gehende scharfe Kritik an den Werken der lyrischen und tragischen

Dichter, an den Leistungen der damaligen Musik ausgeübt haben,

wenn er nicht bei seinen Zeitgenossen Sinn dafür voraussetzen durfte.

Aber die Masse pflegt der allgemeinen Strömung zu folgen, und in-

dem die Dichter mehr und mehr allzu willfährig den Wünschen und

Neigungen der Zuhörer entgegenkamen, mufste die echte Kunst

empfindliche Einbufse erleiden.

Am höchsten steht die lyrische Kunst bei Aeschylus, der den

grofsen Chormeistern, Simonides und Pindar, vollkommen ebenbürtig

erscheint. Unter den Komikern gebührt dem Aristophanes, soweit

wir zu urtheilen vermögen, der Preis. Für Aeschylus sind die me-

lischen Partien der Nerv der Tragödie. Daher tritt der eigentüm-

liche Charakter seiner Poesien gerade hier uns in seiner ganzen

Grofsheit entgegen. Diese Chorlieder haben etwas wahrhaft Ergrei-

fendes und Erhabenes. Wie sie an Ausdehnung die der jüngeren

Dichter weil übertreffen, so zeigen sie auch die gröfste Mannigfal-

tigkeit metrischer Bildungen, und zugleich bekundet der Dichter das

feinste Gefühl für den ethischen Charakter der rhythmischen Form.395
)

394) Aeschylus sagt selbst bei Arisloph. Frösche 1298: all* ow iyü pit

dt to xafov ix rov xaAav fjvtyxov av&\ Iva pi] rov avrbv 4>QwixV ktuara
MoxhjaJv troi.y otp&iirjv boinatv.

395) Bei den Kritikern wird das rechte Verstandnifs und der Sinn für

Bedeutsamkeit der metrischen Form nicht selten vermifst So hat man bei Aeschy-
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Einzelne Versarten gebraucht Aeschylus nur in beschränktem Mafse,

während er andere sichtlich bevorzugt; so nehmen die iambischen

und trochäischen Strophen eine hervorragende Stelle ein, demnächst

Dochmien und Logaüden, die er in eigenartiger Weise behandelt.

Je mehr der Chor seine frühere Bedeutung einbüTst und die

Tragödie im eigentlich Dramatischen ihren Schwerpunkt findet, desto

mehr schwindet auch der Reichthum der Formen; nicht nur der

Umfang der Chorlieder wird beschränkt, sondern auch die Behand-

lung wird immer schlichter, während sich die Bühnengesänge einer

reicheren Ausstattung erfreuen. Schon Sophokles beschränkt sich

auf einen weit engeren Kreis von Formen, und wie dieser Dichter

scharfe Gegensätze und Contrastc eher meidet als aufsucht, so tritt

uns auch das eigentümliche Wesen der einzelnen Stilarten nicht

in so klar ausgeprägten Zügen entgegen. Milde und Anmuth ist

der Grundton seiner Lieder, die nicht das Grofsartige und Gewaltige

der Aeschyleischen Chorpoesie zeigen 3*6
), sondern einen mehr ruhig-

friedlichen Eindruck machen. Wie der Chor des Sophokles etwas

Allgemeingültiges hat, so sagt dem Dichter das logaodische Vers-

mars am meisten zu. In der leichten Eleganz dieses Rhythmus und

der grofsen Abwechslung, deren er fähig ist, liegt eben von Haus

aus etwas Universelles.

Auch bei Euripides erfreuen sich die Logaüden besonderer

Gunst, aber im Vergleich mit Sophokles treffen wir bei diesem Dich-

ter eine gröfsere Mannigfaltigkeit metrischer Formen 3*7
); zumal iam-

bische Strophen und Dochmien nehmen einen breiten Raum ein.

Aber wie bei Euripides das Individuelle mit aller Macht hervorbricht,

wie er den Neuerungen der Musik, die den alten strengen Charakter

immer mehr aufgiebt, willig huldigt, hat er auch viel weniger das

Ethische gewahrt. Euripides gefällt sich in einer leichten, glatten,

oft spielenden, oberflächlichen Weise, zumal in den Chorliedern,

Ins Perser 548 ff. die trochäischen Strophen durch willkürliche Aenderungen

in jambische verwandelt.

396) Sophokles verfolgt wohl mehr die Richtung, welche Phrynichus ein-

geschlagen hatte; später kann er übrigens dem mächtigen Einflüsse des Euri-

pides sich nicht ganz entziehen.

397) So verschieden auch sonst die Art des Euripides von der des Aeschy-

lus ist, stehen sie doch in dieser Beziehung einander näher und berühren sich

vielfach in der Auswahl der Versgattungen.
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während für die Bühnengesänge der Ausdruck des leidenschaftlichen

Pathos aufgespart wird. Dem Euripides ist der tiefe feierliche Ernst

des Aeschylus ebenso fremd, wie die milde Würde des Sophokles,

die in ihrer Art nicht minder wirksam ist; überall aber behandelt

Euripides die Form mit einer Freiheit, die bis zur äufsersten Grenze

des Erlaubten geht.

Die meii- Die Lyrik des Lustspiels hat verhältnifsmäfsig mehr volksthüm-

üm liehe Elemente als die Tragödie bewahrt. Man erkennt dies beson-
Komödie. ders an der Vorliebe für die Bildung festgeschlossener Versgruppen,

wie für die stetige Wiederholung desselben Verses. Den Ausgangs-

punkt der Komödie bilden Lieder zu Ehren des Dionysus und der

Demeter. Hier waren eben diese einfachen Formen seit Alters üb-

lich; dann aber berührt sich die Komödie, deren Element ebenso

scharfer Spott und Hohn, wie ausgelassene Heiterkeit und Lebens-

lust ist, vielfach mit verwandten Schöpfungen der subjectiven Lyrik.

So hat die alte iambische Poesie, besonders ihr namhaftester Ver-

treter Archilochus, ein Meister in der Kunst der rhythmischen Form-

gebung, vielfach auf Kratinus und seine Genossen eingewirkt. Die

Bildung der Strophen ist in der Komödie meist einfach, aufser wo
die Weise der höheren Lyrik oder der Tragödie nachgeahmt wird;

denn auch hier wird von der Entlehnung und Parodie nicht selten

Gebrauch gemacht.**) Im Vergleich mit der alten Tragödie ist der

Umfang der lyrischen Partien mäfsig; der Unterschied beider Gat-

tungen giebt sich auch in der formellen Behandlung der Verse kund.

Gehäufte Auflösungen, wie andererseits der beschränkte Gebrauch der

Synkope harmoniren mit dem leichtbeweglichen Wesen dieser Poesie.

Wir können freilich den Kunstcharakter der Lyrik in der Komödie

nur nach den Leistungen des Aristophanes beurtheilen. Der enthu-

siastische Kratinus wie der feinsinnige Eupolis mögen manches Eigen-

tümliche geschaffen haben, aber sicher stand Aristophanes ihnen

nicht nach. Er übt mit sicherer Hand seine Kunst, schlagt alle Töne

an und bildet mit vollstem Verständnifs die verschiedensten Stil-

arten nach, die er stets passend für seine Zwecke verwendet. Für

die mittlere und neuere Komödie, welche den Chor fallen läfst, ist

das Melische ohne sonderliche Bedeutung.

399) Für das im zartesten Tone gehaltene liebliche anapästische Lied in den
Vögeln 209 ff. mag Aristophanes entweder im Volksgesang oder in der melischen

Poesie eine Vorlage gefunden haben, aber man darf darin keine Parodie finden.
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Wir finden im Drama die grüTste Mannigfaltigkeit rhythmischer

Formen. Alle Versarten, welche der künstlerische Sinn der Hellenen,

unterstützt von der Bildsarakeit der Sprache, geschaffen hat, treten

uns hier entgegen.**) Indem die dramatische Poesie aus diesem

reichen Schatze jedes Mal das Angemessene heraushob, war sie im

Stande, die verschiedensten Stimmungen klar und wirksam auszu-

drücken. Allein auf blofse Abwechslung ist es nicht abgesehen. Zu-

weilen sind in einer Tragödie die Chörlieder und Bühnengesänge

hinsichtlich der rhythmischen Bildung nahe verwandt. Bei Aeschy-

lus herrschen in den Eumeniden die Trochäen vor, bei Euripides

in den Schutzflehenden die Iamben, in dem zweiten Theile der

Phönissen die Daktylen. Namentlich die alte Kunst liebt eine ge-

wisse Einfachheit und wendet daher gern dieselben Mittel an, in-

sofern die Rücksicht auf den Inhalt es gestattet. Jede Versart hat

ihren besonderen Charakter, ist der naturgemäfse Ausdruck einer

Stimmung des Seelenlebens. Die Kunst treibt mit diesen vielgestal-

tigen Formen kein willkürliches Spiel, sondern trifft ihre Wahl mit

stetiger Berücksichtigung des Gedankens und der herrschenden Em-
pGndung.

Wie die einzelne Strophe ein Kunstwerk im vollen Sinne des

Wortes ist, wo jedes Glied in einem bestimmten Verhältnifs zu dem
Organismus der rhythmischen Compositionen steht, so wird in der

Regel eine metrische Grundform festgehalten. Die Verbindung mit

einzelnen fremdartigen Elementen hebt die Einheit nicht auf, son-

dern dient dazu, feinere Nuancen anzudeuten und zugleich jede

Eintönigkeit fernzuhalten. Unter Umständen tritt das secundäre Ele-

ment stärker hervor, so dafs in der Strophe verschiedene Versarten

gleichmäfsig vertreten sind. Man mochte auf dieses Mittel, Abwechs-

lung in die rhythmische Composition zu bringen, um so weniger

verzichten, da für die dramatische Poesie so gut wie für die cho-

rische Lyrik die überlieferte Satzung gilt, dafs der architektonische

Bau der Strophe wie die begleitende Melodie stets neu sein müsse.

Es war nicht gestattet, weder fremde noch eigene Weisen unver-

ändert zu wiederholen.400)

399) Nur der sogen, lonicus a maiori oder das Sotadeische Versmar*

kommt nicht vor, weil es überhaupt der Literatur der klassischen Zeit fremd

geblieben ist.

400) Nur die Komödie erlaubt sich öfter, wenn sie den 'Stil der höheren
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Das daktylische Versmars, wie es in der melischen Poesie,

zumal in der religiösen Lyrik, einen breiten Raum einnahm, ist auch

der Tragödie nicht fremd. Die daktylischen Chorlieder des Aeschy-

lus, die dieser Dichter häufig anwendet, während sie bei seinen

Nachfolgern nur vereinzelt vorkommen, zeichnen sich entsprechend

dem Charakter dieses Rhythmus durch ruhige Haltung aus, gleich-

viel, ob sie dem Ausdrucke der Gefühle dienen oder epische Schil-

derung vorwaltet. Auch die Komödie bildet zuweilen daktylische

Strophen, wenn sie den feierlichen Ton der höheren Poesie an-

schlägt401
) In Bühnengesängen begegnen wir diesem Metrum erst

in der jüngeren Tragödie, in den späteren Arbeiten des Euripides

und Sophokles.401
) Euripides hält in daktylischen Klageliedern an-

fangs die antistrophische Form fest, geht aber bald zu freieren Bil-

dungen über.

Anapästische Strophen, welche der älteren Lyrik in dem
volksmäfsigen Liede sicher nicht fremd waren, kommen nur vereinzelt

vor 409
), weil das Drama von diesem Versmafse anderweitig den aus-

gedehntesten Gebrauch macht. So nehmen namentlich die freien

Anapästen alle Zeit eine bevorzugte Stelle ein.
404

) Diese freien Ana-

pästen sind öfters antistrophisch gegliedert; meist jedoch wird diese

Fessel abgestreift. Wir treffen sie in Chorliedern, wie in Bühnen-

gesängen, oder es theilen sich auch der Chor und die Schauspieler

in den Vortrag. Bei Leichenbestattungen war dieser Rhythmus, der

sich für die aufgeregte Stimmung der Leidtragenden wohl schickte,

offenbar seit alter Zeit in volksmäfsigen Melodien gebräuchlich.405
)

Lyrik oder der Tragödie nachbildet, fremde Strophen zu wiederholen, was für

diesen bestimmten Zweck nothwendig war, und dabei werden doch meist ein-

zelne Abänderungen vorgenommen.

401) Aristoph. Wolken 275. Vögel 1750.

402) Und zwar in Monodien wie in Wechselgesängen.

403) Bei Sophokles Oed. R. 168 ist der Parömiacus, der mit daktylischen

und iambischen Reihen verbunden wird, als das primäre Element zu betrach-

ten. Voran geht ein daktylisches Strophenpaar: das Chorlied hat den Charakter

des Päans. Das anapästische Chorlied der Wächter im Rhesus 527 ist wohl

Nachbildung eines Volksliedes.

404) Nicht nur in der älteren Tragödie bei Aeschylus, sondern auch bei

Euripides finden wir diese freien Anapästen, die besonders durch den rascheren

Takt (es sind dreizeitige Füfse) sich von den strengen sondern.

405) Aeschylus Perser 936 deutet darauf hin, ebenso Aristophanes in den

Fröschen 1302, wenn er den Euripides seine Melodien entnehmen läfst ano
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Die Tragödie hat diese Weisen im Threnos nachgebildet. Auch in

der alten Komödie sind freie Anapästen eine beliebte Form, welche

nicht blofs zur Nachahmung des tragischen Pathos dient, sondern

auch sonst verwendet wird. In den Anfangen des Lustspiels, bei

den Umzügen der Phallophoren, mochte dieses Versmafs, was ebenso

für Proccssionslieder wie für die bewegteren Weisen des Waffentanzes

sich eignete, für persönliche Ausfälle verwendet werden ; daher tref-

fen wir es auch noch bei Aristophanes besonders da an, wo eine

leidenschaftliche Aufregung ihren Ausdruck findet.

Tro chaisc he Strophen wendet Aeschylus in seinen Chorge-

sängen mit sichtlicher Vorliebe an. Der Bau dieser Strophen ist ein-

fach, der Umfang meist mäfsig. Die Grundform des Trochäus wird

überall rein bewahrt. Dieser rasche Rhythmus wird nur dadurch ein

geeigneter Ausdruck für das tragische Pathos, dafs die Reihen in der

Regel katalektisch ausgehen und durch häufige Unterdrückung der

Thesis Würde und Energie gewinnen. Mag nun Wehmuth oder Un-

wille, ruhige Ergebung oder ein ^egenswunsch sich in diesen Ge-

sängen kundgeben, der Grundton ist immer ein tiefer Ernst, ein

ruhig - gefafstes Wesen. Aeschylus darf wohl als der Erfinder dieser

Stilart betrachtet werden.406
) Seine Nachfolger scheinen sie nicht

cultivirt zu haben; nur Euripides hat gemäfs seiner eklektischen

Methode sich ein und das andere Mal darin versucht. Auch im Lust-

spiel kommen trochäische Strophen vor, sie zeigen aber einen we-

sentlich verschiedenen Charakter und erinnern an analoge Bildungen

der melischen Poesie.

Ganz nahe verwandt sind die jambischen Strophen, die in

der Tragödie eine hervorragende Stelle einnehmen. Der Ursprung

dieser Stilart geht wohl auf volksmäfsige Weisen der Todtenklage und

A*«fixwr aZXrjftaxov, d'Qrjvatv. Dafs dort Aeschylus dem Euripides diesen

Vorwurf macht, darf man nicht nrgiren: beide Dichter schöpfen aus gleicher

Ouelle, aber jeder behandelt sein Thema in eigentümlicher Weise. Gerade

Kuripides zeigt für diese Stilart eine besondere Vorliebe ; er gebraucht es be-

sonders in Monodien. Hierher gehört auch der Gesang, den Ion im delphischen

Heiligthume anstimmt, V. 82, während sonst dies Metrum in der Regel Aus-

druck wehmöthiger Klage ist. In diesen Gesängen mag besonders die ionische

Tonweis« angewandt worden sein, wie die Verse (Schol. Aeschyl. Pers. 936):

<ii ul Ma.Qiavdv%>oii xaläfiioit xqovtov iaorl andeuten.

406) Aeschylus behandelt hier das trochäische Versmafs ganz nach Ana-

logie der iambischen Strophen.
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der Trauerprocessionen zurück.407
) Aeschylus mag sie zuerst kunst-

gerecht ausgebildet haben. Er macht von dieser Gattung noch weit

ausgedehnteren Gebrauch als von den trochäischen Strophen und
offenbart auch hier sein bewunderungswürdiges Talent, mit einfachen

Mitteln die groTste Wirkung zu erzielen. Nach Aeschylus' Vorgange

bedient sich auch Euripides wiederholt dieser Form "•), die bei So-

phokles nur ausnahmsweise vorkommt. Der strenge Ernst dieser

Gattung sagte offenbar dem Sophokles, der mehr das Milde und An-

muthige liebt, weniger zu. Die Behandlung der jambischen Verse

ist dieselbe wie in den trochäischen Strophen. Durch Ausschluß der

irrationalen Länge wird der rasche Charakter des iambischen Rhyth-

mus gewahrt, während die häufige Synkope Abwechslung und den

Ausdruck energischer Kran verleiht.
400

) Auflösung der Längen ist

nicht selten; katalektische Verse wechseln mit akatalektischen, kür-

zere Strophen, wie sie in der trochäischen Gattung öfter vorkommen,

sind hier nicht üblich. Die Stilart wird in Chorliedern, besonders

Klagegesängen, aber auch in Bühnengesängen verwendet. Der Iam-

bus als ansteigender Rhythmus übertrifft an Energie den Trochäus,

erreicht aber nicht das gesteigerte leidenschaftliche Pathos der Doch-

mien. Nicht blofs Schmerz und Klage, Trauer und Verzweiflung

findet in diesen iambischen Strophen Ausdruck, sondern auch ruhige

Ergebung und ernste Mahnung. Die durchsichtige, mannigfachen

Wechsels fähige Form gestattete die verschiedenen Bewegungen der

Seele wiederzugeben, immer aber tritt uns ein gefafstes Wesen,

heroische Würde entgegen, wie jeder empfinden wird, der achtsam

die iambischen Strophen des Aeschylus durchgeht; denn Euripides

hat zwar mit gewohnter Virtuosität sich die Technik dieser Stilart

407) Hesychius: Kapxt fieh]. ik'yero tu K'aotxoi $v&ftos ix Tpo^aAw

Kai iäftßov ovyxfiutvoiy wo 4| ictfißov xal t^o%aiov zu schreiben ist;

denn der sogenannte Antispast ist nichts anderes, als die hier übliche Form

der synkopirten lamben. Darauf zielt auch Aristophanes Frösche 1302 (ano

KaQtxwv alhrjfiaxaiv). Doch gab es auch heitere karische Melodien, vgl. den

Komiker Plato bei Athen. XV 665 D.

408) Wiederholt in den Schutzflehenden und in den Troaden.

409) Die Synkope wird nicht selten in unmittelbarer Folge wiederholt.

Diese Unterdrückung des schwachen TakUheiles ist eine Freiheit, die aus der

volksmäfsigen Poesie in die kunstgerechte Dichtung übergegangen ist. Der

Tragödie sagt diese Behandlung des Metrums besonders zu und ist offenbar

hier vorzugsweise ausgebildet worden.
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angeeignet, aber ihm fehlt die Seelengröfse und Geistesgewalt des

älteren Dichters. Wenn in der Komödie ähnliche Strophen vor-

kommen, so soll eben der tragische Ton nachgebildet werden. Auch

sonst verwendet die Komödie in melischen Partien iambische Reihen

und Verse, aber in der Form des geschlossenen Systems, und diese

Bildungen unterscheiden sich sehr bestimmt durch ihren leichten,

beweglichen Rhythmus. Iambisch-trochäische Bildungen treffen

wir erst in der jüngeren Tragödie bei Euripides, dann bei Sopho-

kles in seiner letzten Arbeit, und zwar vorwiegend in Bühnenge-

sängen. Diese Stilart ist wegen ihres flüchtigen Charakters für die

Tragödie minder angemessen, desto besser würde sie für die Ko-

mödie passen; aber Aristophanes gebraucht sie nur selten, zum Theil

eben da, wo er die Manier des Euripides parodirt

Choriambische Verse gebraucht die Tragödie nur in be-

schränktem Umfange, meist als secundäres Element 410
); häufiger kom-

men solche Lieder in der Komödie vor. Hier wird auch nach der

Weise der melischen Poesie dieselbe Versform stetig wiederholt.

Der ionische Rhythmus, der etwas Weiches und zugleich Er-

regtes hat und ursprünglich den enthusiastischen Gesängen des Diony-

sus- und Demeterdienstes angehört 411
), wird in der Tragödie zu weh-

mülhigen Chorliedern verwendet, in der ersten Epoche häufiger'"),

bei Sophokles und Euripides nur noch vereinzelt

Der feierlich- würdevolle Rhythmus der enkomiologischen
Gattung, wo Daktylen mit schweren Trochäen verbunden werden,

eignet sich vor allem für das tragische Chorlied. Wenn Aeschylus

diese Form nur im Prometheus benutzt hat, so erklärt sich dies wohl

daraus, dafs er die betretenen Pfade mied und nicht mit Phrynichus

zusammentreffen mochte, während Sophokles und Euripides davon

häuüg Gebrauch machen. Durch eine gewisse Einfachheit, durch

den meist mäfsigen Umfang der Strophen unterscheiden sich diese

tragischen Chorlieder von den kunstreichen, grofsartigen Bildungen

410) Bei Euripides werden Choriamben in der Parodos der Bacchen theils

mit dem ionischen Versmarse, theiis mit Logaöden verbunden.

4U) Daher gebraucht Euripides sehr passend diesen Rhythmus in den

Bacchen. Aristophanes benutzt ihn in den Fröschen für den Chor der Einge-

weihten, während er sonst der Komödie fremd ist.

412) Wie s. B. Aeschylus in den Persern.
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der melischen Dichter, wahrend sich Aristophanes enger an diese

älteren Muster anschliefst.
413

)

Die Verbindung dreizeitiger Daktylen und Anapasten mit lam-

ben und Trochäen gewinnt in der dramatischen Poesie mehr und

mehr Eingang. Der leichte Flufs «lieser Slilart, die sich aufserdem

durch Mannigfaltigkeit empfahl, sagte besonders der jüngeren Tra-

gödie zu und ist auch dem Charakter der Komödie gemäfs. Strophen

aus daktylischen und trochäischen oder jambischen Versen, sowie

andere aus Anapästen und Iamben gebildet, kommen in der Tragödie

häufig vor, und zwar halten gewöhnlich beide Elemente sich das

Gleichgewicht. Dagegen Strophen, wo die Trochäen überwiegen,

die Daktylen nur als secundäres Element auftreten, eine Gattung,

für die heiter-anmuthige Mimik des Hyporchems wie geschaffen, pafst

nicht für den gemessenen Ernst der Tragödie, wohl aber für das

Satyrdrama und Lustspiel/
14

)

Die logaödischen Verse, durch leichte Eleganz wie Reich-

thum der Formen ausgezeichnet, erfreuen sich nicht nur in der

lyrischen Poesie, sondern auch im Drama besonderer Gunst. In der

Tragödie findet dies Versmars gleich anfangs Aufnahme und erobert

sich ein immer weiteres Gebiet. Manche Bildungen, wie die glyko-

neischen Systeme, gehen aus der melischen Dichtung auf die Tra-

gödie über. Andere sind ausgeschlossen ; dafür werden neuere For-

men in gröfster Abwechslung geschaffen, da dieses bildsame Versmafs

die gröfste Abwechslung gestattete. In der älteren Tragödie ist der

Gebrauch der Logaöden noch beschränkt; Aeschylus benutzt die-

selben besonders zu Klagegesängen. Diese logaödischen Strophen

hinterlassen nicht sowohl den Eindruck ruhiger Ergebung (dazu

verwendet der Tragiker am liebsten den ionischen Rhythmus) oder

jener leidenschaRlichen Aufregung (wie sie besonders in iambischen

Strophen herrscht), sondern sie nehmen eine mittlere Stellung ein.

Daher tritt uns hier eine ungemeine Mannigfaltigkeit der Empfindun-

gen entgegen, die Weichheit steigert sich bis zur Energie der Leiden-

schaft, und in entsprechender Weise wird die Form behandelt; denn

Aeschylus weifs die Vortheile des bildsamen Metrums wohl zu be-

413) Die enkomiologischen Strophen bei Aristophanes sind zum Theil

geradezu Nachbildungen wohlbekannter Lieder des Stesichorus.

414) Solche trochäo - daktylische Strophen finden sich im Kyklops des

Euripides, dann bei Aristophanes.
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nutzen, ohne der Strenge der echten Kunst untreu zu werden. In

der jüngeren Tragödie gewinnen die Logaöden die allgemeinste

Geltung, zumal in den Chorgesängen ; denn zu Monodien werden

sie seltener verwandt. Hier erreicht der Formenreichthum seinen

Höhepunkt, aber es reifst auch eine gewisse Willkür ein, welche

gegen die Gesetze der strengen Technik verstöfst.
41
') Diese Bevor-

zugung der Logaöden wird dem Sophokles verdankt. Es hängt dies

unmittelbar mit der veränderten Stellung zusammen, welche dieser

Dichter dem Chore anwies; dann aber sagte seinem Naturell die

leichte Anmulh und Glätte dieses Rhythmus besonders zu, daher

kein anderer Tragiker diese Versform so bevorzugt hat Auch die

Komödie verwendet Logaöden gern und auf die verschiedenste Weise,

indem sie gerade so wie im Liede bald dieselbe Versform ununter-

brochen wiederholt, bald die systematische Gliederung anwendet,

endlich aber auch Strophen bildet. Manche Strophenformen sind

der Komödie mit der chorischen Lyrik und der Tragödie gemein-

sam, aber es fehlt auch nicht an eigenthümlichen Bildungen.

Das kretische Versmafs, welches in lebhaften stürmischen

Tanzweisen seine Stelle hatte, sagte eben deshalb der Tragödie we-

niger zu und wird nur selten zu Chorliedern oder Monodien be-

nutzt. In der Komödie ist dagegen dieser Rhythmus sehr beliebt

und tritt theils selbständig, theils in Verbindung mit Trochäen oder

Anapästen auf. Das bacchi sc he Metrum, den Processionsgesängen

des Dionysus eigentümlich und daher für tragische Chöre wohl pas-

send, erscheint in den uns erhaltenen Denkmälern nur als secun-

däres Element. Desto gebräuchlicher ist der Dochmius. Vermöge

der Anomalie des rhythmischen Verhältnisses und des reichen For-

menwechsels eignet er sich vorzugsweise zum Ausdrucke des tragi-

schen Pathos. Ueberall, wo das Gemüth von leidenschaftlicher Er-

regung ergriffen hin und her schwankt, hat dieser unruhig bewegte

Rhythmus seine Stelle. Wir treffen ihn daher zumeist in Gesängen

an, in denen sich tiefer Schmerz oder ohnmächtige Verzweiflung

ausspricht. Aeschylus gebraucht Dochmien auch in freudig erregten

Liedern, wenn das von schwerer Noth und Angst befreite Gemüth

aufjauchzt. Die ältere Tragödie verwendet den Dochmius hauptsäch-

415) Namentlich Euripides macht von der Freiheit des Pol ySchematismus

den ausgedehntesten Gebrauch; dies rügt schon Aristophanes in seiner Kritik

der Euripideischeo Melopöie in den Fröschen V. SO.
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lieh in Chorliedern, die jüngere mehr in Bühnengesängen , Sopho-

kles besonders gegen den Schlufs des Dramas nach dem Eintreten

der Katastrophe, Euripides auch an anderen Stellen, und zwar macht

dieser Dichter von dem Formenreichthum des vielgestaltigen Metrums

den freiesten Gebrauch. In der Komödie kommt der Dochmius nur

als Nachahmung des tragischen Stils vor.

OerVoruag Von der Weise des Vortrags in den einzelnen Theilen des Dra-

im Dram«. nias ist es schwer, eine klare Vorstellung zu gewinnen, da die Ueber-

lieferung ganz unzulänglich ist. Dafs für gewisse Partien die ein-

fache Declamation, für andere der Gesang in Anwendung kam, steht

fest, aber aufserdem gab es auch Stellen, wo die Verse mit musi-

kalischer Begleitung recilirt wurden, und gerade über den Gebrauch

dieses melodramatischen Vortrags wissen wir nichts Verlassiges. Die

jambischen Trimeter, das eigentliche Versmars für die dramatische

Handlung, wurden einfach gesprochen, sowohl im Lustspiel als auch

im Trauerspiel. Völlig grundlos ist die Vermuthung Neuerer, diese

Verse seien in der Tragödie ohne Ausnahme gesungen oder mit

musikalischer Begleitung melodramatisch vorgetragen worden.416
) Dafs

416) Aristoteles Poet. c. 6 p. 1449 B 29 f. erläutert seine Deünition der Tra-

gödie: /«'('<=> tole ü'Seat to Sta fiirootv kvta ftovov ntQatveo&at xai naktv

l'rtfia Sia fitXove. Die einfache Declamation kann doch nirgends anders als eben

in den Versen des Dialoges ihre Stelle haben. Dann c. 26 p. 1462A 14, wo er

die Tragödie mit dem Epos zusammenstellt: Stört narr* i'yrt ocaneg 17 irto»

Txotta' Mai yaq (hier ist ytXtp einzufügen) ro) fiiroy f£«<rn ^of/a^o«, xai trt

ov hixqvv peoos rr
t
v fiovuixiiv xai rr,v oxptv ix»*- Ferner c. 1 p. 1447 B 25 ff.,

wo von den Kunslmitteln (wfrftos, ftiXoe, ftir^ov gehandelt wird, heifst es, die

chorische Lyrik bediente sich derselben apa naatv (was nicht in ixaoat zu

ändern ist), die Tragödie und Komödie xatä jue'ooe. Auch bemerkt Aristot.

4, 14 p. 1449 A 23 ausdrücklich, dafs mit dem Aufkommen des Dialogs auch das

iambische Versmafs sich sofort eingestellt habe: Xifcoti Si ysvoftivrjs avrr, 17

avots ro oixttov niroov evQiv m ftaktata yap Xtxrtxov rdtv fiirootv to iafi-

ßüöv iart xrL (vgl. auch Rhet. Ul 1 und 8) und 22, 10 p. 1459 A 11 f.: ir Si

Tolfi iajißeioie Sta ro ort uaXtara Xi£tv fttfiBta&at, ravra aouorret roZv bvo-

ft 'ratv, ooot« xtv tv Xoyote rte x'n'anuu. Und nicht blofs der eigentliche Dia-

log, sondern auch die {»[au*;, gleichviel ob sie eine Thatsache berichteten oder

dem Ausdruck der Empfindung dienten, wurden gesprochen, Plato Rep. X 605 C :

'Optjoov rj äXXov rtvos rutv roayofStonotojv /it/iovftevov rtva rcov ijoojatv iv

niv&et ovra xai ftaxoav firpjtv anortivovra iv ro\i bSvQftots tj xai qSovrds
re xai xonrouevovs, obwohl gerade in diesem Falle zuweilen melodramatischer

Vortrag stattgefunden haben mag. Jene verkehrte Auffassung beruht lediglich

auf einer mi fsverstandenen Stelle des Plutarch de mus. c 28,3 über die na^a-
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die Trimeter der Komödie für deu Gesang ungeeignet waren, zeigt

schon die Behandlung des Versmaßes/") Die trochäischen Tetra-

meter der Tragödie wurden wohl immer gesprochen, wenigstens lafst

sich melischer Vortrag nicht mit Sicherheit nachweisen, aber die

Flöte begleitete die Stimme des Schauspielers; ob von Anfang an,

oder ob dies eine Neuerung war, die um Ol. 90 aufkam, bleibt

dahingestellt.
4") In der Komödie darf man für die trochaischen

Verse der Parabase indischen Vortrag voraussetzen.
4
") Dagegen die

dialogischen Partien in der Mitte des Dramas wurden offenbar ein-

fach gesprochen, während sich für den Einzug des Chores, wo die

Flötenspieler vorausgingen, die melodramatische Weise empfiehlt.

Ueber den Vortrag der Anapästen ist es schwer, ein sicheres

»tat n ;.<>; / (Bd. 11 S. 132, A. $8). Bei Arcbilochus kam sie ab und zu in den

inußüa vor, die gesungen worden. In der Tragödie, nicht im Dialog (denn

dann wären ja die Trimeter in der Regel gesungen und nur ausnahmsweise

Ti^os avlov declamirt worden), sondern wie Aristoteles Probl. 19, 6 p. 918 A 10

bezeugt tv ydaii, also in den melischen Partien, d. h. vorzugsweise in den

arxb a*r
t
v7

t
s oder wo sonst die Form der anoXeXvpiva, gebraucht war. Erst die

Schauspieler der späteren Zeit haben auch för den jambischen Trimeter diesen

Vortrag aufgebracht, Lukian de salt. c. 27 : iviore nal ntotaSiov t« iafißtia nal

To 3rj ftta/iGivy fttXa*8a>v To« avfifOQat nal fiövrjS (lies narafiovfje) ri,S

fww'i vntv&vrov Tiaqixoiv iavrir. Für diesen Mifsbrauch, den Lukian mit

bitleren Worten rügt (aolotxia), macht er nicht die alten Dichter, sondern die

Schauspieler verantwortlich; diese Verirrung lag um so näher, da man die

melischen Chorpartien aus der Tragödie ganz auszuscheiden pflegte. Diodor

XV 7, 2 Oberträgt auf die klassische Periode die Sitte seiner Zeit.

417) In den Komödien des Plautus werden die in Senaren gedichteten

Scenen niemals als cantica, sondern als diverbia bezeichnet. — Für die jam-

bischen Tetrameier bei Aristophanes dürfen wir in der Parodos und Epodos

des Chores melischen Vortrag voraussetzen ; die Verse des Dialoges wurden ge-

sprochen.

418) Xenophon Symp. 6, 3: 0*071*0 Ntnocrqaros 6 vnonotrrjf reroa/unoa

7iqos tiv avXov xaxiUyiv, denn nach strengem Sprachgebrauch schliefst nara-

Uynv den Gesang aus. Wenn Xenophon selbst dies als $8f zu betrachten

scheint, so bezeichnet dieser Ausdruck im weiteren Sinne auch den melodra-

matischen Vortrag. Nikostratus war tragischer Schauspieler. Dafür, dafs in

der Tragödie trochäische Verse nicht einfach declamirt wurden, scheint Aristot.

Poet. 4, 14 p. 1449 A 24 zu sprechen, wo er dem trochaischen Tetrameter den

jambischen Trimeter als pakaia Xenxtnbv ratv fiixqoiv gegenüberstellt.

419) Wenigstens spricht dafür Aristoph. Friede 1171, wo mitten im SaUe
der Chor von einer melischen Partie zu trochäischen Langversen übergeht; doch

ist es möglich, dafs gerade hier und so überall in der Parabase die naoanara-

h>yr
t

in Anwendung kam.
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Desto beliebter ist die Form des Botenberichtes und Erzählungen

verwandter Art, welche fast in keiner Tragödie fehlen und zuweilen

selbst im Ausgange des Stückes verwendet werden, indem die Kata-

strophe nur berichtet wird, was eigentlich dem Wesen der drama-

tischen Poesie widerspricht. Man darf darin nicht blofs die Macht

des Herkommens, eine Erinnerung an die Anlange des Dramas er-

blicken, sondern schon weil auf der griechischen Bühne aus con-

ventionellen Rücksichten manches nicht dargestellt werden durfte,

konnte man auf dieses Auskunftsmittel nicht verzichten. Indem

ferner der beschränkte Umfang des griechischen Dramas den Dich-

ter nöthigte, seinen Stoff möglichst zu concentriren, leistete das Ein-

mischen erzählender Partien erwünschte Dienste; daher greift auch

Euripides, der jene Beschränkung am meisten empfand, so häufig

zu dieser epischen Form.

Die lyrischen Partien der Tragödie zerfallen in Chorlieder
und Gesänge der Schauspieler"'*8

) ; diese sind wieder entweder

Monodien oder werden abwechselnd von mehreren vorgetragen.4*9
)

Dazu kommen die Klagelieder 430
), in denen die Tragödie ihren

Höhepunkt erreicht. An diesen betheiligen sich der Chor bald allein,

bald auch die handelnden Personen. In einem solchen Liede lösen

sich einzelne Choreuten oder auch Abtheilungen ab, während die

eigentlichen Chorgesänge in der Hegel vom gesammten Chore vor-

getragen wurden. Dies ist das unterscheidende Merkmal.431
) Doch

Ajas, ehe er Hand an sich legt. Nur Euripides macht besonders im Prolog

ausgedehnten Gebrauch von dieser Form.

42*) XoQtxd und ihnen gegenüber r« dno <rxi?»^c (auch axqvtxä, oxtj-

vtxr; ydr;).

42!' i Man unterscheidet daher die ftovigSia und ra apoßaut. Schon Ari-

stophanes in den Fröschen 1330, wo er die lyrische Kunst des Euripides kriti-

sirt, stellt das (xoQtxd) pihj dem xdh> ftorqfStwv xqotcos gegenüber; daher

rühmt sich auch Euripides ebendas. 944, er habe die Tragödie mit Monodien

ausgestattet {avitQetpov jiovipdiati). Die Monodie , als die beliebteste Form,

vertritt hier die Bühnengesänge überhaupt. Auch die Grammatiker berücksich-

tigen vorzugsweise dieses Moment, Eukleides: axijvtxbv forty, oxav t«3v

vnoxtntvn (eis) eis t£Sr,v fe'^rat.

430) KoftftoL

431) Aristoteles bezeugt dies Poet. c. 12 p. 1452 B 16: jp?i*oyf uai xovxov

x fiiv 7tctQo8os, To 8i exaotfiov' xoiva u&v andvxav xavxa
y

i'Sta 8i xd dno
r?i axr

t
vi

t
i xai xoftftot. Freilich ist der Sinn dieser Worte vielfach mifsverstanden

worden; indem man S^afidxtov zu drcdvxtov ergänzt, versteht man darunter alle
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Das lyrische und dramatische Element waren eigentlich geson- Oekonomie

dert. Die melischen Partien gehören dem Chore, der in den Ruhe-
dM Draraas "

punkten der Handlung seine Gedanken und Empfindungen kund

giebt, während der Dialog und alles, was gesprochen wird, den Per-

sonen der Bühne zufällt. Indes finden auch Uebergänge statt; wie

sich der Chor ab und zu am Gespräch betheiligt, so bedienen sich

die handelnden Personen, wenn sie von leidenschaftlicher Bewegung

ergriffen werden, der lyrischen Form. Im Dialoge liegt vorzugs-

weise der Schwerpunkt des Dramas. Durch den Wechsel der Bede

und Gegenrede wird ebenso der Charakter der handelnden Personen,

wie der Fortschritt der Handlung dargelegt. Bald wechseln mit

schneidender Schärfe Vers um Vers, Halbvers um Halbvers; dann

folgen wieder längere Beden. Eine gewisse natürliche Bedegabe ist

dem hellenischen Volke verliehen. Durch die Gestaltung des Öffent-

lichen Lebens ward dies Talent frühzeitig entwickelt, zumal in Athen,

wo die Debatten der Volksversammlungen, die Verhandlungen vor

Gericht das allgemeine Interesse in Anspruch nahmen. Dieses redne-

rische Element macht sich daher auch von Anfang an in der Tra-

gödie gellend. Die Scenen, wo Anklage und Bechtfertigung, Angriff

und Abwehr mit steigender Lebhaftigkeit, oft mit leidenschaftlicher

Erbitterung die scharfe Waffe des Wortes führen, sind in der Begel

mit grofser Kunst und weiser Berechnung der Mittel ausgearbeitet

und verfehlten nicht leicht, auf die Zuhörer, welche den Werth die-

ser Kunst wohl zu würdigen wufsten, die beabsichtigte Wirkung

auszuüben. Uns werden diese Beden, wo die natürliche Empfindung

mehr und mehr durch dialektische Kunst ersetzt, die überzeugende

Kraft der Wahrheit spitzfindiger Beweisführung aufgeopfert wird,

nicht selten kalt lassen; es gilt dies namentlich von der jüngeren

Tragödie, die den Einflüssen der sophistischen Bildung sich nicht

entziehen kann.**6) Monologe, in welchen die Handelnden ihre Lage,

ihre Zustände und Absichten darlegen, sind nicht gerade häufig.
4*7

)

in strengen Systemen Dorismen, wie bei Euripides Medea (97 f. 111 f. 144 ff. 163),

was auf Gesang hindeutet; nur fragt sich, in wie weit auf die Ueberlieferung

des Textes Verlafs ist.

426) Aristoteles PoeU c 6 p. 1450 B 7 bezeichnet treffend den Unterschied :

oi ftev yaQ aQxaun noXiTtxeäi iixolovv ktyovras, ol Se vvv grjroQtxio; , indem
er mit Recht die charaktervolle Beredsamkeit der berechneten, künstlichen Rhe-
torik des Verstandes vorzieht. «

427) So der Monolog des Prometheus im Eingange der Tragödie, der des

Berfk, Griech. Litertturgeicblchta III. 9
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sind nicht nach einem bestimmten Schema gearbeitet. Wir finden

mannigfaltige Formen, und man darf nicht glauben, dafs die uns

erhaltenen Tragödien auch für jede Bildung Belege darbieten. Die

Parodos wird in der alteren Tragödie gewöhnlich durch eine bald

gröfsere, bald geringere Anzahl anapästischer Dimeter eingeleitet
4**),

allerlei willkürlichen und verfehlten Änderungen Anlafs. Aristoteles wird ge-

schrieben haben: naqoSos per i} tiq(ütti Xi$ts olov xoqov (ftera) avanai-
otov xal t tj o y ri i o r , aiaoiuov 8i fte'&oi (okov) /<>(><>> ro I/iitoJv Svo
ineiooS i otv). Die letzten Worte /uera^v Svo inaaoSicov waren ausgefallen;

um nun die unentbehrliche Definition des oiäoiuov zu gewinnen, bildete man
sie der Erklärung derParodos nach, indem man unverständig das positive Merk-

mal in ein negatives verwandelte. Wie die Yerderbnifs successiv zunahm, liefsen

später die Abschreiber die Worte ftera aranaiaxov nai xooxaiov aus. Mancher

wird vielleicht vorziehen artv araitaioxov %al xqoxcUov der Definition der

Parodos hinzuzufügen und dann einfach eine Lücke anzunehmen, wo dann

ävev in dem Sinne von xatfis zu fassen wäre, so dafs Aristoteles damit an-

deutete, die Anapästen und Trochäen würden nicht vom ganzen Chore vorge-

tragen; denn dafs er diese Partien als zur Parodos gehörig betrachtet, ist

gewifs. Allein jene Erklärung der Worte ist hart, viel einfacher ist fuxa ; da-

durch wird die Verbindung anapästischer und trochäischer Partien mit der

Parodos klar ausgesprochen ; über die Verschiedenheit des Vortrags spricht sich

Aristoteles nicht weiter aus. Anapästische Systeme als Einleitung der Parodos

finden sich nicht nur bei Aeschylus ganz gewöhnlich, sondern auch bei Sopho-

kles im Ajas und kamen gerade bei diesem Dichter wie bei anderen Öfter vor.

Trochäen in der Parodos der Tragödie bezeugt ausdrücklich Schol. Aristoph. Ach.

204, und in den Persern des Aeschylus V. 1 55 geht die Parodos zu diesem Metrum

über. — Es ist reine Willkür, wenn Eukleides den Ausdruck Parodos auf die

Einzugslieder beschränken wollte, welche ganz bestimmt den Charakter eines

Marschliedes an sich tragen, wo man aus den Worten selbst entnimmt, dafs

der Chor sich fortbewegt, wie im Orestes V. 140 f. Die Definition des Euklei-

des: ixaooSoi iaxtr tpSrj xo£ov ytropenj (richtiger und vollständiger Schol.

Eur. Phoen. 202 ßa$i£orxos qSofterij) Sfta xfj eiooSep, taoneo iv *Of£tin

liefse sich zwar mit der hergebrachter Vorstellung vereinigen; aber der eigent-

liche Sinn jener Worte wird klar, wenn man sieht, dafs Eukleides die Parodos des

Hippolytus V. 121 ff. für ein Stasimon erklärt, welches der Chor auf seinem Stand-

orte ruhig verweilend (<rtoc) vorgetragen habe. In diesem Falle wird Eukleides

den vorausgehenden Jägerchor V. Gl ff. als Parodos behandelt haben (S.A. 4451,

aber vielen Tragödien mufste er dann die Parodos ganz absprechen, weil sich

keine Andeutung der Bewegung vorfand: so der Schol. Eurip. Phoen. 202, der

dem Eukleides folgend diese Parodos (als solche auch von Schol. Aesch. Pers.

Arg. anerkannt) für ein Stasimon erklärt, dabei aber unverständig die gewohnte

Erklärung festhält, Stasimon sei das auf die Parodos i ui rk xrjv na^oSov) fol-

gende Chorlied, die nun nicht mehr pafste.

434) So bei Aeschylus, bei Sophokles im Ajas, dann im Rhesus (nur fin-

Digitized by Google



I»IE DRAMATISCHE POESIE. EINLEITUNG. 133

welche der Koryphäus eben während des Einzuges in die Orchestra

vortrug.**) Dann sang der gesammte Chor die raelischen Strophen,

indem er dabei die Thymele umwandelte.08) Oefter aber ward, in-

dem der Chor seinen gewöhnlichen Standpunkt auf der Orchestra

einnahm, der Gesang noch weiter fortgesetzt, namentlich hei Aeschy-

ius, der so Gelegenheit hat, die Fülle grofser Gedanken, die er gern

gleich im Eingange der Tragödie auszusprechen liebt, zu entwickeln,

wie z. B. im Agamemnon und in den Persern.437
)

Indem man den Umfang der Parodos mehr und mehr be-

schränkte, liefs man die einleitenden Anapästen fort und ersetzte

sie durch ein Musikstück. Der Chor begann seinen Gesang erst,

nachdem er sich auf der Orchestra befand.43
*) So besteht die Pa-

rodos nur aus den melischen Strophen des Chores. Dies ist, wenn
keine Bühnenperson anwesend war, später die übliche Form. Allein

in der älteren Tragödie werden zwischen die melischen Strophen

auch anapästische Perikopen eingeschaltet.439) Indem der Vortrag

des Koryphäus den Gesang der Choreuten ablöst, wird Abwechslung

det sich hier die Form der apotßala). Aeschyius gebraucht solche anapästische

Perikopen zuweilen auch als Einleitung der Stasima; der jüngeren Tragödie ist

dies fremd. Eigenthömlich ist, dafs die Parodos in der Hecuba des Euripides

nur aus Anapästen besteht. Die Stelle der Anapästen vertraten offenbar zu-

weilen auch trochäische Langverse, s. A. 3S4.

435) Die Zahl der Verse ist oft viel zu grofs, als dafs der eigentliche

Einzug zu ihrem Vortrag ausgereicht hätte; der Koryphäus setzte offenbar seinen

Vortrag auf der Orchestra fort.

436) Ursprünglich stimmte der Chor ein Lied zu Ehren des Dionysus

an ; daher ist auch die Form der Trias (Strophe, Gegenstrophe, Abgesang), die

eigentlich dem Hymnus zukommt, in der Parodos auch noch später sehr be-

liebt.

437) Dieser zweite Theil der Parodos nimmt dann den Charakter des

Stasimons an ; daher wird wohl auch in solchen ausgeführten Einzugsliedern die

Epode in der Mitte gefunden (aufser Aeschyius* Agamemnon auch bei Euripides'

Phönissen, indem eine Strophentrias die Parodos eröffnet), während sie in den

Stasima nur am Schlufs vorkommt.

43S) So bei Aeschyius in den Choephoren, wo der Chor, den Orestes

alsbald bemerkt, stumm, aber von der ytkij avXr
t
an begleitet, hereinzieht und

erst nach dem Schlüsse des Prologs sein Lied beginnt. Im König Oedipus

ziehen die Greise und Kinder, welche während des Prologs anwesend waren,

ab, und die Greise kommen als Chor wieder; Musik geht dem Chore voraus.

439) Wie in der Antigone des Sophokles; eigentlich ist nur die Stellung

der anapästischen Perikopen verändert.

r
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gewonnen. Dieselbe Form findet sich auch, wenn bei dem Einzüge

des Chores Schauspieler auf der Buhuc anwesend sind; dann werden

die anapästischen Perikopen dem Schauspieler zugetheilt.4*0
) So stehen

sich die handelnden Personen und der Chor nicht fremd oder theil-

nahmlos gegenüber. Die jüngere Tragödie giebt jedoch in diesem

Falle auch den Schauspielern melische Strophen.441

)

Nur ausnahmsweise tritt der Chor zuerst auf der Bühne auf,

wie bei Aeschylus in den Sieben, wo die thebanischen Jungfrauen

sich zu den Heiligthümern der Königsburg begeben, um den Schutz

der Götter für die bedrohte Stadt anzurufen. Hier ist die Bühne
frei, während sonst die handelnden Personen gegenwärtig sind, so-

bald der Chor auf dieser ungewohnten Statte erscheint.4 **) Es ist

immer innige Theilnahme an dem Schicksale der Handelnden, leb-

hafte Neugier, leidenschaftliche Aufregung oder irgeud ein beson-

derer Anlafs, welcher den Chor auf die Bühne führt. Die strenge

Ordnung erscheint hier aufgelöst; die Form des feierlichen Einzugs-

liedes pafst hier nicht, die antistrophische Form kann mit freien

Bildungen vertauscht werden, der vollstimmige Gesang des Chores

sich in einzelne Stimmen auflösen ; mit den Bühnenpersonen werden

meist kurze Reden gewechselt.413
)

440) So bei Aeschylus im Prometheus (nur ist der Chor hier nicht auf

der Orchestra), bei Euripides in der Medea (wo zwei Schauspieler sich bethei-

ligen), eigenthümlich im Ajas des Sophokles, wo nach der eigentlichen Pa-

rodos (eine Trias), welche durch Anapästen des Chores eröffnet war, anapä-

stische a/uoißala der Tekmessa und des Chores folgen; zum Schlüsse singt der

Chor wieder zwei Strophen, unterbrochen durch Anapästen der Tekmessa.

441) Vgl. Sophokles' Elektra und Euripides' Elektra (von PluU Lys. c. 15

als Parodos bezeichnet).

442) So bei Sophokles im Oedipus auf Kolonos, bei Euripides im Orestes,

etwas anderer Art bei Aeschylus in den Eumeniden, wo der Chor der Rache-

göllinnen zuerst schlafend im delphischen Tempel dargestellt wird. Im Pro-

metheus erscheint er mit Hülfe einer Maschine über der Bühne. Werthios ist

die Bemerkung Schol. Hephaest. 128: naf>o8oi xakelxai r] tzqcvtt] iä>v %oqwv
inl it\v axrjvrjv ei'oo8oe, welche auf die römische Zeit geht.

443) Bei der Parodos auf der Bühne haben die xoppazuta ihre Stelle,

wie im Oedipus auf Kolonos und im Orestes (hier ist überhaupt der Antheil

des Chores auf das geringste Mafs beschränkt). Diese Einzugsliedcr haben eben

viel Abweichendes; nur die Parodos im Prometheus gleicht einer gewöhnlichen

Parodos; der Chor tritt nur deshalb zuerst gleich auf der Orchestra auf, weil

die Okeaniden als Göttinnen mit Hülfe der Maschine eingeführt werden.
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Die BOfane ist für die Schauspieler bestimmt; der Chor darf sie

nur vorübergehend benutzen und vertauscht sie alsbald mit der Or-

chestra. Daher betrachtet man in diesem Falle das erste Lied, wel-

ches der Chor von seinem gewohnten Platze aus vorträgt, nicht

unpassend als die Parodos der Tragödie.
441

) Der Chor kann aber

auch zeitweilig während der Handlung abtreten ; sein Wiedererscheinen

nannte man Epiparodos.
4")

Das Auftreten des Chores wird in der Regel schicklich moti-

virt; entweder giebt der vorangehende Prolog, indem er das Er-

scheinen des Chores ankündigt, den nöthigen Aufschluß, oder der

Chor theilt selbst das mit, was zum richtigen Verständnifs der Situa-

tion erforderlich ist.*
4
*) INur Euripides verfahrt öfter mit einer ge-

wissen Sorglosigkeit auch da, wo die Verhältnisse des Chores ein

genaueres Motiviren verlangen. Das Einzugslied erinnert nicht selten

an religiöse Gesänge, besonders Hymnen oder Processionslieder 4
")

;

anderwärts zeigt es auch den Charakter eines Marschliedes oder eines

444) Plutanh an seni 9. resp. ger. 3 bezeichnet daher das erste Stasimon

des Oedipus auf Kolonos V. 6t>8 als na^oSoi, weil erst hier der Chor sich auf

der Orchestra befindet. Doch wird dieser Sprachgebrauch nicht streng beobach-

tet; der Schol. Aristoph. Wespen 270 nennt das zweite Lied im Prometheus,

wo der Chor die Orchestra betritt, V. 397 ein axaat/iav,

445) Pollux IV 108: r) 8i k«t« %otinv f£o8os cos naliv tt<n6vxo»v pexa-

CTttcn, rj 8i fterä ravxrjv ttaoSos drxnxn^o8oi. So im Ajas des Sophokles,

\»o der Scholiast zu V. 813 bemerkt: fiexamveixat tj okijvt} tov xopov i£eX-

&6vroi, avayxaia 8i t) t£o8os, iva tv^rj Mtuqbv 6 A'iai %nqmaao^at iavxöv.

Ebenso in der Alkestis des Euripides, s. Schol. 918, der sich auf den Ajas be-

ruft, und in der Helena, wo der Chor V. 385 sich mit Helena entfernt und

V. 515 wiedererscheint. Der Grammatiker Eukleides weicht auch hier von

dem wohlbegründeten Sprachgebrauche ab, wenn er sagt: intna^oSoe $4 iaxtv
%

orxav txtqos x0(*>e afttty^xat rou nqoxdgov nafeXfrötroe, indem er im Hippo-

lyts das Lied des Jägerchores (der als Nebenchor zu betrachten ist) als Par-

odos, das Einzugslied des eigentlichen Chores als Epiparodos und zugleich,

weil es nicht den Charakter eines Marschliedes hat, als Stasimon bezeichnet.

(S. A. 433.)

446) Schol. Aesch. Pers. Arg. : ntt(>o8nta , or« liyet 8i rjv aixiav nti^

«ttw, ahnlich Tzetzes n. rpxy. 35, wo er wahrscheinlich den Dionysius aus-

schreibt Schol. Soph. Antig. 100: intl xai ras n?o(fdoet£ ri)S aieoSov rcar

Xoqüv m&avae tlvm 8ei, und ebendas. 155 die richtige Bemerkung, dafs der

Dichter mit besonderer Kunst die nöthige Aufklärung für den Schlufs aufgespart

habe.

447) Die Parodos im König Oedipus kann man mit einem Päan ver-

gleichen.
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Klagegesanges.4 ") Bei Aeschylus, wo der Chor niemals zur Bedeu-

tungslosigkeit herabsinkt, ist das Einzugslied kein hlorser Schmuck

des Dramas, sondern erfüllt den Zweck, die Zuschauer auf die be-

vorstehenden Ereignisse vorzubereiten und ihr Gemüth in die rechte

Stimmung zu versetzen, in wirksamster Weise. Besonders umfang-

reich, gewichtig, inhaltvoll ist die Parodos, wenn der Dichter die-

selbe benutzt, um den Grundgedanken klar auszusprechen; ander-

wärts spart er dies für ein späteres Chorlied auf, wenn die Handlung

an einem entscheidenden Punkte angelangt ist.
4 '9

)

Wie der Chor lebhaftes Interesse an der dramatischen Hand-

lung nimmt, so begleitet er jeden Abschnitt mit seinem Urtheil,

seinen Wünschen und Erwartungen. Obschon der Chor seine An-

sicht auch den handelnden Personen gegenüber theils durch seinen

Sprecher, theils durch seine Gesammlheit kund giebt, so tritt doch

seine Thätigkeit vorzugsweise dann ein, wenn die Bühne momentan

frei ist. Wie die Parodos den Uebcrgang vom Prolog zum ersten

Auftritt vermittelt, so trägt auch der Chor am Schlüsse jedes Auf-

trittes ein bald längeres, bald kürzeres Lied vor. Diese Chorlieder,

wodurch die Abschnitte der dramatischen Handlung markirt werden,

heifsen, eben zum Unterschiede von der Parodos, Stasima 450
), eben

44S) So unter anderen die Parodos in den Choephoren, die eine Art

voi (nicht xojifioe) ist.

449) So in den Eumeniden V. 490—565; auch im Prometheus findet sich

das bedeutsamste Chorlied 526—560 in der Mitte der Tragödie, ebenso bei

Sophokles in der Anligone V. 5S2—625.

450) Die Definition des Stasimons bei Aristoteles c. 12 p. 1452 B 23,wie sie

oben A. 433 vermutungsweise hergestellt wurde : oxäotpov de uiXot {ohn) xPfpv
to (ucxafr 8vo inttaoSiatv) entspricht allen Anforderungen; denn das axactuov

wird vom ganzen Chor vorgetragen (Aristoteles selbst sagt vorher von der Paro-

dos und dem oxacipov, sie wären xoiva aTtavxan) und tritt da ein, wo die Hand-
lung zu einem Ruhepunkte gelangt ist. Hier ist der schickliche Moment für die

Betrachtungen des Chores, und zugleich wird Raum gewonnen für das, was
inzwischen aufserhalb der Bühne vor sich geht. Die Definition des Chorliedes

der Komödie netf xa>f*ro8t'as X d 8 (der Verfasser benutzte ein vollständigeres

Exemplar der Aristotelischen Schrift) jooikcv iaxt to tno xov x<>QO* f"'h>s

qSoftevov, orav /jij ftdyt&os Ixavov, fügt ein weiteres Merkmal hinzu; dadurch
werden die kurzen Chorlieder innerhalb der Epeisodien, wie z. B. Aeschylus'

Schützt!. 418—437 ausgeschlossen. Dagegen negl xioficpStas IX a 30 ftt'Xos xa-

hfixai xoqov ist lückenhaft; schon Tzetzes nepi xatftatdias 13 halte keinen

besseren Text vor sich. — Weshalb diese Chorlieder den Namen oxaotpa füh-

ren, ist streitig. 2xaotftov /tefoi bildet eigentlich den Gegensatz zu fu'ioe
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weil der Chor jetzt seinen gewohnten Standort auf der Orchestra

einnimmt, nicht aber, wie meist die alten Grammatiker berichten,

weil er während des Vortrages unbeweglich dastand. In der alten

iqoxi/iov, flaciuov (Sophokles im Thamyras fr. 22S Di.: nponoSa ftt'Xta- xa 8
y

oca xXvojtev xooxipa ßaoi/ua x*qcoi noSeat, wo vielleicht itpoitoXa zu lesen

ist). Daher ist oxdotpov so viel als ruhig, gemessen. Aristoteles gebraucht es

Probl. XIX 4S p. 922 B 14, Pol. IX 7 p. 1342 B 13, wo er von Melodien redet, als

gleichbedeutend mit fteyaXonoen^s, vgl. auch Athen. XIV 629 D. Allein auf den

Charakter dieser Lieder, der höchst mannigfaltig war, darf man den Namen axä-

atfiov nicht beziehen, sondern sie heifsen oxdotpa im Gegensatz zur ndpoSos,

weil der Chor jetzt seinen gewohnten Standort auf der Orchestra einnimmt (<rra-

01**, vgl. Photius xpiro? npiarepov, Hesychius InoxoXmov, Schol. Aristoph. Friede

733; dieser Ort war durch ygnuuai genau bezeichnet), während er bei der Paro-

dos in die Orchestra einzieht, um zu dieser Stelle zu gelangen. Dem Wahren
kommt ziemlich nahe Schol. Aesch. Pers. Einl.: xav x°Q<>>v f*tv napoStxä,

oTf h'yti, 8$
y
%r airiav näptaxtv, — xa Si axdatftq, exe Ttrxaxat (d. h. 6 jo^cc,

denn schwerlich war der Ausdruck axafftfiov mit dem Stillstehen der Handlung

auf der Böhne in Verbindung gesetzt) xai äpxexat xr
4 « av/tfopai xov Spapaxos

(die offenbare Löcke ist etwa durch tXeos xal <p6ßos auszufüllen), ra 8i xop-

paxtxtx, oxe Xxnnbv iv &Qr
l
vtp y/vrrai, eine Definition, die vielleicht auf Dio-

nysius von Halikarnafs zurückgeht. Daran schliefst sich Tzetzes nepl xpayq>8.

4* ff. an, wonach das Stasimon der Protasis des Dramas angehört, wahrend bei

der Epilasis seine Stelle durch die ippilua (Tzetzes 58 ff.) ersetzt ward. Allein

nach der gewöhnlichen Auffassung der Grammatiker ist das oxäatftov deshalb

so genannt, weil der Chor ruhig auf der Orchestra stand, Schol. Eurip. Phoen.

202: oxav 6 x°QoS ftttä xr
t
v ndpoSov Xe'yt] xt piXoi arrpor rjj vnofrt'oet ctxi-

rr
t
xos pivmv, cxaotpov xaXtixai, ebenso Etym. unter axdatfiov: oxav 6 xoode

pttxtt xr
t
v napoSov 8taxl&Tjxa( rt utreov dxtvr

t
xoi ixpbe xr

t
v vno&eotr av{r

t
xov),

tixoroK av cxatxtftov Xiyotxo. Aehnlich ebendas. nooetpStov wird cxdaifta

erklärt, jedoch ohne bestimmte Beziehung auf das Drama, Schol. Aristoph.

Frösche 1281 (irrthümlich mit dem dort gebrauchten Ausdruck axaan fttXüv

in Verbindung gebracht, wodurch Neuere sich haben irre leiten lassen), Suidas

II 2,S86 (wo man den Zusatz r
t
axäoiuov xb xapaxtöSa ganz absondern muf*).

Die Erklärung in den Excerpten aus Eukleides: axaatftos8i oxav xeh Xsy$tvaxd-

ciuor (lies oxaoipoe 8e, brav äpxrjxai Xiyttv axds xt fte'Xos), von

Tzetzes mehrmals wiederholt, würde kaum Erwähnung verdienen, da sie mit

der traditionellen Auffassung stimmt, wenn er nicht eben davon ausgehend den

Begriff der Parodos anders zu fassen versucht und deshalb das Einzugslied im

Hippolytus für ein Stasimon erklärt hätte. Die Vorstellung der alten Gram-

matiker, welche dieOrchestik vom Stasimon so gut wie ganz ausschliefen, ist

hervorgerufen durch die Klagen der Komiker über den Verfall der Tanzkunst

in der Tragödie (der Komiker Piato bei Athen. XIV 626 E sagt von den tragi-

schen Chören seinerzeit: rvv 8
1

aienep dno7(Xr
t
xxoi cxa8f\v iaxöäxte t&pvovxat)

;

vor allem aber wurden sie in dieser Ansicht bestärkt, weil in der römischen

Zeit der Tanz bei Aufführung der Tragödie vollständig wegfiel.
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Tragödie begleiten orchestische Bewegungen nach Mafsgabe des In-

baltes bald lebhafter, bald mehr gemessen ein jedes Chorlied; die

jüngere Tragödie ermaTsigl dieses Element 491
), hat jedoch niemals dar-

auf verzichtet. So findet sich in der Regel an schicklicher Stelle

in jenem Drama wenigstens ein Stasimon, welches vorzugsweise

mannigfaltige Tanzüguren, sowie lebhafte Mimik erheischt*52) und
öfter unwillkürlich an die rauschende Lust der Dionysischen Fest-

feier erinnert, wie in den Trachinierinnen des Sophokles, nachdem

die freudige Kunde von der bevorstehenden Heimkehr des Herakles

angelangt ist.
453

J Sophokles pflegt ein solches heiteres, leichtes Lied

mit entsprechenden Tanzweisen öfter unmittelbar vor der Katastrophe

einzulegen.
4*4

) Wahrend der Zuschauer schon den traurigen Aus-

451) Cheironomie und Mimik mochten hier mehr und mehr die eigent-

lichen Tanzweisen ersetzen oder doch die Bewegung bedeutend erniäfsigen

(Athen. XIV 629 D, wo er den Charakter der Tanzweisen schildert, verbindet cxa-

giu dt enn xal noixtXeöxe^a xai xtjv öq%r
t
civ aittovaxt(Htf> l^ovra); vielleicht

ward auch die musikalische Begleitung entsprechend modificirt, indem beson-

ders bei diesen Stasima Citherspiel zur Flöte hinzutrat. Wenn in einem Sta-

simon die Epodenform vorkommt, war wohl auch ein Umzug um die Thymele
damit verbunden.

452) Den Grammatikern ist dies nicht entgangen; daher unterschieden sie

vom axaafiov entsprechend der ihnen geläufigen Vorstellung die iuuihtn,

d.h. nicht den tragischen Tanz, sondern eine Gesangsparlie des Chores, wo
dieser Tanz vorzugsweise in Anwendung kam, Pollux IV 53: r^ay<p8ia

y
na#-

oSoe, araatftov, ippiUia, xoftpaxtxd, S£o8oi. Dieselben lyrischen Partien der

Tragödie zahlt Tzetzes auf 30 IT., wo er wahrscheinlich Excerpte aus Dionysius

verarbeitet: die 1/tfiiXeut hat ihre Stelle r)8tj n^oxonxovar,* rrjs xfayqiSiai, dar-

auf folgt V. 59 f. der xoppöt (axftrjv nqbi avrrjp rjQpdvrjv x(>ayq>8iae). Eukteides

lehrt dasselbe; nur gebraucht er daher den Ausdruck x nöoyrjta, inav 6 x°W-
ybs vSa^xfi (die Handschriften t68a{>xaiv), Xtyerat, und fügt hinzu, dafs der

xq'noe v7toQxyw"*ös sich eigentlich mehr für das Satyrdrama als die Tra-

gödie eigne: wenn er dabei besonders die Thätigkeit des Koryphäus hervor-

hebt, so liegt wohl eine alte Ueberlieferung zu Grunde.

453) Sophokles Trachin. 205, wozu der Scholiasl bemerkt: xb fuhSt'mtov

ovx faxt oxaoifiov, all' vnb xtjs rßovfjt oqxovvxcu. Die Bemerkung ist rich-

tig; denn das Lied ist mitten in die Scene eingelegt, wird auf ausdrückliches

Geheifs der Deianeira vorgetragen, dient also nicht, wie das Stasimon, zum Ab-
schlufs des Epeisodions; aber dem Scholiasten mochte die traditionelle Auffas-

sung des Stasimons vorschweben. (S. A. 542.)

454) So in der Antigene 1115, Ajas 693, König Oedipus 1086, während
bei Euripides der freudige Triumphgesang des Chores, wenn das Strafgericht

den Frevler ereilt hat, mit lebhaften Tanzweisen begleitet wird, wie in der

Elektra 859, im rasenden Herakles 763, in den Bacchen 1153.
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gang voraussieht, giebt sich der Chor freudigen Hoffnungen hin, ohne

in seiner Kurzsichtigkeil das drohende Unheil zu ahnen, und eben

durch diesen schroffen Gegensatz wird die tragische Wirkung ver-

stärkt.

Der Inhalt der Stasima ist so mannigfaltige wie die wechsel-

vollen Geschicke der Menschen, welche die Tragödie darstellt.
4*5

)

Doch ward die Forderung, dafs die Betrachtungen des Chores sich

jedes Mal an die Situation anschliefsen müssen, zwar in der Theorie

alle Zeit als wohlbegründet anerkannt 45Ä
), aber in der Praxis spater

nicht selten vernachlässigt.
457

)

Die alte Tragödie, in der das lyrische Element vorwaltet und

dem Chore ein hervorragender Antheil an der Handlung zufiel,

schlofs wohl in der Regel mit einer ausgeführten melischen Partie

ab. Auch Aeschylus hat dies noch öfter beobachtet. Die Schutz-

flehenden und die Eumeniden enden mit Chorliedern, die Sieben

vor Theben und die Perser mit einem Kommos. Bühnengesänge

und Kommos sind auch der jüngeren Tragödie im letzten Akte nicht

unbekannt, aber ein eigentliches Chorlied kommt nicht mehr vor;

nur der Koryphäus pflegt regelmäfsig ein Paar Verse zum Schlüsse

des Dramas zu sprechen.

Aufserdcm werden öft<*r mitten in einem Epeisodion kürzere

Lieder des Chores, die zuweilen nur aus ein Paar Versen bestehen,

an passender Stelle eingeflochten. Besonders die ältere Tragödie,

wo das Verhältnis zwischen dem Chore und den handelnden Per-

sonen ein viel engeres ist, macht davon ausgedehnten Gebrauch. 458

)

Auch die ältere Tragödie läfst die handelnden Personen ihre Bühueoge-
»Inge.

455) Wenn Pollux IV 53 nach fi-oSos noch hinzufügt evxrtxa, iftßatr^a,

und dies sich auch auf die Tragödie bezieht (was jedoch nicht sicher ist), so

fügte er zu den nothwendigen Theilen noch beispielsweise andere hinzu, welche

öfter in einer Tragödie vorkommen; und in der Thal hat das Stasimon sehr

häufig den Charakter eines Gebetes oder hymnenartigen Liedes, während es

anderwärts dem Marschliede gleicht.

456) Daher die Grammatiker das Stasimon als ein fte'Xos avrpov jxqos rrjv

ino&eotv definiren.

457) Vergl. Arislot. Poet. c. 18 p. 1456 A 29 über die sogenannten iftßoXifia

bei Agathon, dem Euripides und die jüngere Tragödie sich willig anschlofs.

458) So bei Aeschylus in der Hauptscene der Sieben, wo jeder Abschnitt

des Zwiegespräches zwischen Eteokles und dem Boten durch ein kurzes Lied

des Chores markirt wird.
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Gefühle in lyrischer Form aussprechen, aber nur unter Beteiligung

des Chores.
4") Hier empfiehlt die enge Beziehung zwischen Schau-

spieler und Choreuten die gleichmäßige Durchführung des melischen

Vortrags. Dagegen Monodien sowie Wechselgesänge der Schauspieler

sind der ersten Periode noch unbekannt; wir treffen sie zuerst im

Prometheus des Aeschylus.
4*') Indem durch Sophokles der Umfang

der Chorgesänge immer mehr beschränkt ward, lag es nahe, den

handelnden Personen einen selbständigen Antheil an dem lyrischen

Elemente zuzuweisen, um so dem melischen Vortrage sein gebühren-

des Recht in der Tragödie zu sichern. Die Bühnengesänge, von

unscheinbaren Anfängen ausgehend, gewinnen auf Kosten des Chor-

liedes eine immer grofsere Bedeutung. Hier findet der Schauspieler

die beste Gelegenheit, seine Virtuosität als Sänger und pathetischer

Darsteller zu bethätigen. Daher ward auch in den melischen Par-

tien, wo Schauspieler und Chor zusammenwirken, der Antheil des

letzteren oft auf das knappeste Mafs beschränkt.4* 1

)

Klagelieder. Die Bühnengesänge berühren sich ganz nahe mit dem soge-

nannten Kommos.40
') Der Kommos ist eigentlich die Todtenklage,

459) Die Form dieser d/iotßaia ist sehr mannigfaltig. In den Sieben des

Aeschylus 203 wechselt der melische Vortrag des Chores mit jambischen Tri-

metern des Eleokles ab, später geht auch der Chor zum Trimeter, also zum reinen

Dialog über; in den Eumeniden und im Prometheus stehen anapästische Peri-

kopen der handelnden Personen den gesungenen Strophen des Chores gegen-

über; im Agamemnon 1073 sind die prophetischen Reden, die Kassandras Munde
entströmen, in melische Form gefafst, der Chor spricht dazwischen iambische

Trimeter, geht aber dann ebenfalls zum Lyrischen über. In Sophokles* Elektra

1232 fr. stehen den melischen Versen der Elektra die Trimeter des Bruders

gegenüber. Durchgeführt ist die melische Form für alle Theilnehmer der apoi-

ßaia in dem Trauergesange der Choephoren 315 (Orestes, Elektra, der Chor),

in den Schutzflehenden 836 (Wortwechsel zwischen Herold und Chor), in der

Schlufüscene der Perser 921 (Kommos zwischen Xerxes und dem Chore).

460) Der Monolog des Prometheus 88 ff. zeigt gleichsam die ersten schüch-

ternen Anfange in den Klagen der Io; ebendas. 561 fT. tritt uns das Melische

vollständig ausgebildet entgegen. Der Klaggesang der Schwestern am Schlüte

der Sieben, wo der Chor nur ein Paar Mal einfällt, ist von anderer Hand hin-

zugefügt.

461) Die Dichter nahmen eben auf die Wünsche der Schauspieler Rück-

sicht; auch mochte es später nicht leicht sein, unter den Choreuten vollkom-

men durchgebildete Sänger zu finden.

462) Koufioi. Aeschylus Choeph. 423 fatnpa xoupbv "A^iov. So wird

das Wr

ort gewöhnlich nach der Analogie betont, bei Aristoteles Kontos (daher
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wo Dach uralter Sitte das tieferregte Gemüth durch äufsere Zeichen

wilden, leidenschaftlichen Schmerzes, wie durch Worte seine Empfin-

dungen kund gah. Bei diesem Anlasse bricht der natürliche poe-

tische Trieb unmittelbar im Volke hervor. Nachdem jener Brauch

aus dem Leben verbannt war, lebt er wenigstens im Reiche der

Kunst auf dem Theater noch fort und verfehlt nicht, leicht eine

ergreifende Wirkung auszuüben. Die Todtenklage ist ein charakte-

ristisches Merkmal der alten Tragödie und hat gewöhnlich ihre Stelle

am Schlüsse des Dramas.463
) In der jüngeren Tragödie ist der Kom-

mos mehr ein schmerzlich-wehmüthiger Klagegesang 484
), dann über-

haupt ein leidenschaftlich erregtes Lied und daher auf keine be-

stimmte Stelle beschränkt.48
*)

Der Kommos unterscheidet sich sehr bestimmt von den anderen

Chorliedern. Während die Stasiina, welche die einzelnen Epeisodien

trennen, nur die Handlung begleiten, die Empfindungen und Ge-

danken aussprechen, welche die Vorgänge auf der Bühne hervor-

rufen, greift der Kommos in die Handlung selbst ein und bildet so,

mag er nun die Handlung zum Abschlufs bringen oder bald fördernd

und anregend, bald hemmend einwirken, immer ein mehr oder min-

der wesentliches Moment der Entwicklung. Die Lyrik dieser Ge-

sänge ist durchaus dramatisch ; daher wirken hier Chor und Schau-

spieler zusammen.468
) Aber der Chor betheiligt sich in der Regel

wohl auch der mehrfach vorkommende Schreibfehler xapoe); vielleicht ward

der Aconit variirt, wenn das Wort in technischem Sinne von einer melischen

Partie der Tragödie gebraucht ward.

463) Vgl. Plato Pol. X 605 C f.: OpfjQOv rj aXXov xtvbs xav xQayyStonotäv

fituovfttvav xiva xö)v rqaxov iv niv&tt ovxa xai paxqav (trptv anoxtivovxa

iv xols oSvQfiols r] xal ädovxae xe xai xonxopivovt.

464) Daher vertauscht man auch den Ausdruck xopftos mit &Qffvoe, Schol.

Aesch. Pers. 1 : xa Si xo/ufiaxtxd, ort hnnbv (d. h. der Sohl ups des Dramas) iv

9qrtv{? (oder kv &^vq>diq) yivtxat. Tzetzes n. x^ay. 66 unterscheidet, wohl

nach Dionysius: xoppbe 8i &^rjvov nsv&txoixt^ov nliov 6 d-tfvoe £' iaxlv

i'otuioTtovv fteltn (nicht fiepn).

465) Stücke mit tragischem Ausgang haben einen solchen kommatischen

Gesang meist in Verbindung mit der Katastrophe, aber unter Umständen kann

derselbe an jeder anderen Stelle eingeflochten werden.

466) Nur in den Sieben des Aeschylus stimmt der Chor allein (wenigstens

nach der ursprünglichen Fassung) die Todtenklage an; in der alten Tragödie

mag dies häufiger vorgekommen sein. Sonst gilt die Vorschrift des Aristoteles

Poet. c. 12 p. 1452 B 24: noppos Se &^tjvos xo$vbs %oqov xal anb ffxyvfp. Tzetzes

n. x^ay. 65: 6 xovubs xov xoqov . . . vnoxfixaU rjv a>e rcoXv ffvvrjypt'vos.
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nicht in seiner Gesammtheit 467
), sondern löst sich in Gruppen auf,

oder es werden einzelne Stimmen laut, um den Widerstreit der An-

sichten recht anschaulich zu machen. Die Vorgänge auf der Bühne

wirken so machtig auf den Chor, dafs er seine ruhige Haltung auf-

gieht und von der Leidenschaft der handelnden Personen mit fort-

gerissen wird. Diese Erregung giebt sich auch in der Form kund.

Die Rede hat meist etwas Abgebrochenes, das Lied zerlegt sich in

kurze Glieder.
48
') Die altere Tragödie bewahrt ihren Sinn für Mafs,

indem sie auch in solchen Partien die antistrophische Gliederung

festzuhalten pflegt. Gerade hier wird vorzugsweise von künstlicher

Verflechtung Gebrauch gemacht und so die leidenschaftliche Be-

wegung, der Sturm der Gefühle, das Schwanken der Entschlüsse,

einem bestimmten Gesetz unterworfen. Die jüngere Tragödie er-

laubt sich diese Klagelieder ebenso frei zu behandeln, wie die Bühnen-

gesange. Hier werden gleich anfangs neben der antistrophischen

Form freiere Bildungen zugelassen
;
spater ist diese Weise vorherr-

schend.*89) In den Bühnengesängen bedient man sich zunächst haupt-

sachlich des dochmischen Versmafses, welches hier, wo das ganze Pa-

thos der Leidenschaft hervorbricht, besonders angemessen ist. Die

jüngere Tragödie strebt nach gröfserer Abwechslung und verwendet

mehrfach auch andere Versarten, wie freie Anapästen, Daktylen, oder

verbindet verschiedenartige Formen, wie Iamben und Trochäen, mit

einander. Der aufregende Charakter der Monodien bei Euripides

giebt sich besonders in den gehäuften Auflösungen und Zusammen-

ziehungen, sowie in dem öfteren Rhythmenwechsel kund.470
)

Verhältnis Das Verhältnifs der Chorlieder zu den dialogischen Partien ist

Heder ium senr verschieden. Im Allgemeinen haben die Gesänge der älteren

Di.iog. Tragödie einen bedeutenden Umfang, machen den Eindruck des

467) Aristoteles Poet. c. 12 p. 1452 B 18: ftut 8i ano axr
t
vr

t
s xai xopftot.

468) Koftftarixa, daher auch Pollax IV 5.'i und Schol. Aesch. Pers. diesen

Ausdruck geradezu für xofiuos gebrauchen. Es ist ein Mifebrauch, wenn die

Neueren alle apoißaia des Chores und der Bühnenpersonen xoupaTixa nennen.

Eukleides unterscheidet mit Hecht die apoißaia \ nur ist die Definition in dem
Auszuge: apotßaiov 9i dort xo 7TQo(e) Xoyov 4£ apoißrfi Xtyoftevov unpassend,

weil dies die Vorstellung erweckt, als wären die Falle gemeint, wo der Chor

mit den Bühnenpersonen Trimeter wechselt.

469) Besonders bei Euripides, weniger bei Sophokles.

470) In den Monodien dieses Dichters glaubte man vor allem die Beihülfe

des Musikers Kephisophon zu erkennen, s. Aristoph. Frösche 944.
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Massenharten, wie bei Aeschylus, obwohl bereits dieser Dichter das

lyrische Element mehr und mehr beschrankte. Die Chorlieder des

Sophokles und Euripides werden immer kürzer, aber selbst die Dra-

men desselben Dichters, sogar gleichzeitige Arbeiten zeigen nicht

unerhebliche Differenzen. In den Schutzflehenden des Aeschylus

nehmen die Gesänge des Chores mehr als die Hälfte des Stückes

für sich in Anspruch. 471
) In den Persern und den Sieben halten

sich das Lyrische und Dramatische vollständig das Gleichgewicht,

während in der Orestie der Chor sich durchschnittlich mit dem

dritten Theile begnügt; nur im Agamemnon ist dem Lyrischen ein

grösserer Raum vergünnt. Im Prometheus wird der Antheil des

Chores noch mehr beschränkt.47
*) Bei Sophokles ist in der Antigone

(aufgeführt Ol. 84, 3) das Verhältnifs wie 1:2, im Ajas und in der

letzten Arbeit des Dichters, im Oedipus auf Kolonos, wie 1 : 2V2,

im Ktfnig Oedipus, in der Elektra und den Trachinierinnen wie 1:3,

im Philoktet (Ol. 92, 3 gedichtet) wie 1 : 4. Bei Euripides nimmt

schon in den älteren Stücken, in der Alkestis und dem Hippolytus,

das Lyrische nur etwas mehr als ein Fünftel in Anspruch, in der

Medea ist es noch mehr reduciit; dagegen zeigen die späteren Ar-

beiten, wo die Bühnengesänge häutiger und umfangreicher werden,

wieder eine Zunahme. 17
')

Der Umfang der älteren Stücke scheint im Allgemeinen geringer Umfang der

gewesen zu sein, aber ihre Aufführung nahm mindestens ebenso viel
DranMn -

Zeit in Anspruch, als eine Tragödie des Sophokles oder Euripides,

da der Vortrag der ausgedehnten melischen Partien ein weit grosseres

Zeitmafs erforderte. Daher konnte man, als das dramatische Element

sich reicher entwickelte und die lyrischen Stellen verkürzt wurden,

unbedenklich dem Stück eine grüfsere Länge geben.*74
) Ein be-

471) Es erklärt sich dies aus der Stellung des Chores in diesem Drama

zur Genüge.

47*2) Hier kommen auf den Chor etwa 150 Verse, dafür aber finden sich

auch bereits hier Bühnengesänge. Der Prometheus steht eben mit den Dramen
des Sophokles und Euripides auf gleicher Stufe. Trimeter des Chores, in den

•Heren Stücken des Aeschylus nur selten gebraucht, kommen im Prometheus

häufig Tor; auch die Orestie zeigt schon eine Zunahme.

473) In den Phönissen kommen von 1765 Versen etwa 500 auf Chor und

Bühnengesänge.

474) Der Tragiker Aristarch mag an dieser Veränderung einen gewissen

Antheil gehabt haben, wie Suidas I 1, 71b andeutet.
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stimmtes Mafs für das einzelne Drama war nicht vorgeschrieben, die

uns erhaltenen Tragödien ergeben sehr verschiedene Zahlenverhält-

nisse, wohl aber brachte es die Einrichtung des tragischen Wettkam-

pfes mit sich, dafs für jede Tetralogie die Länge der Zeit bestimmt

war, welche der Dichter nicht beliebig überschreiten durfte.
47

»)

EimheUung Die römischen Komiker theilen, wie die noch erhaltenen Dra-

men des Plautus und Terenz beweisen, ihre Stücke regelmäfsig in

fünf Akte ab; dieselbe Gliederung war in der römischen Tragödie

üblich. Horaz empfiehlt sie als unbedingte Norm.476
) Dafs die rö-

mischen Dramatiker, die das Formelle der Kunst ledigüch den Grie-

chen verdankten, keine selbständige Neuerung eingeführt haben, ist

gewifs."7
) Menander und die anderen Dichter der neueren attischen

Komödie befolgten denselben Gebrauch 47
*), und wir dürfen wohl

annehmen, dafs die Fünfzahl der Akte bereits in der mittleren Ko-

mödie, sowie bei den jüngeren Tragikern seit Euripides Geltung

halte, ist doch die griechische Tragödie stets um einen Schritt dem
Lustspiele voraus. Die Theorie der dramatischen Dichtung war aber

damals schon vollkommen ausgebildet ; man arbeitet allgemein nach

einem fertigen Schema.479
)

475) Innerhalb dieser Grenzen war dem Dichter freie Bewegung gestattet:

in der Oreslie kommen auf das erste Drama nahezu 1700 Verse, während die

beiden anderen Tragödien noch nicht 1100 Verse umfassen. Das Satyrdrama

war wohl in der Regel kürzer als eine Tragödie, wenn der Kyklops des Euri-

pides und derAgen, der S^afiartov genannt wird (Athen. XIII 5S6 D. XIII 595 E),

einen Schlufs auf andere Dichtungen dieser Art gestatten.

476) Horaz Ars Poet. 189. Wenn Cicero ad Quintum fr. I l, 46 den drit-

ten Akt als den letzten bezeichnet (ut hic tertiut anmu imperii tui tanquam
tertius actus per/ectissimus et ornatissimut fuiste videatur), so meint er wohl
die dreifache Gliederung der dramatischen Handlung {nooraati, iniracts, xara-

axQoipij), obwohl es nicht unmöglich ist, dars die römischeu Dramatiker sich

zuweilen mit drei Akten begnügten.

477) Donat zu den Adelphen des Terenz verlangt für die Komödie quin-
que actus chori* divüot a Graeeis poetis. Euanthius legt diese Einrichtung

sogar der alten Komödie bei: Comoedia vetu* ab initio chorut fuit paula-
timque (aucto) personarum numero in quinqne actus procetsit.

478) Andronikus neQi xtopqtSias X sagt von der neueren Komödie, als deren

Hauptvertreter er den Menander, bei den Römern Plautus und Terenz bezeich-

net : ^jyra* di nQoxaaei xai intraaet xai xaraaxQOff
t
6 TeQtvrioi xai »ie rxevrt

cxrfvae Stapel xo dfä/ia (denn so ist die Stelle zu verbessern). JSxrjvai ist

offenbar der bei den Griechen übliche Ausdruck entsprechend dem lateinischen

actus (von Feslus 17 als cerla spatia canticorum definirt).

479) Wie Antiphanes in der IToirjate (Athen. VI 222 A) beweist.
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Indem der Chor völlig verschwindet oder doch seine frühere

Bedeutung einbüfst, war dies von entschiedenem Einflüsse auf die

Gestalt des Dramas. Das ältere Drama, wo der Chor beständig auf

der Orchestra verweilt, und wenn die Schauspieler abtreten, die

Zwischenzeit bis zu ihrem Wiedererscheinen mit seinen Gesängen

ausfüllt, kennt eigentlich keine Unterbrechung der Handlung; denn

auch die Chorlieder haben stets eine gewisse Beziehung darauf. Eine

Gliederung in Akte, wo die Handlung in den Pausen gleichsam still-

steht, ist früher der Tragödie und Komödie fremd; sie kommt erst

auf, seitdem man die Chorlieder beseitigt oder durch Musikstücke

ersetzt. Dabei galt wohl als Kegel, dafs der Akt jedes Mal da ab-

schliefst, wo die Bühne von den handelnden Personen gänzlich ver-

lassen war. Für die römischen Lustspieldichter ist freilich dieses Ge-

setz nicht mafsgebend"0), und auch die Griechen mögen zuweilen

sich dieser Fessel entledigt haben.

Auf dem römischen Theater ward die Buhne zwischen den

Akten durch einen Vorhang den Blicken der Zuschauer entzogen;

auch dieser Brauch ist von den Griechen entlehnt. Wir können

freilich in Athen den Theatervorhang nicht vor Ol. IIS, 2 nach-

weisen 4
"), aber die Sitte ist natürlich weit älter. In der eigent-

lichen Blüthezeit der dramatischen Poesie lag dagegen die Bühne

stets offen vor den Augen des Publikums, waren doch nicht selten

die Schauspieler auch während des Chorgesanges gegenwärtig. 4")

4bO) Besonders Terenz hat dies Gesetz nicht beobachtet, daher auch Donat

wiederholt darüber klagt, es sei schwierig, ein Stück dieses Dichters nach Akten

abzutheilen; dieselbe Bemerkung macht Euanthius. Es hängt dies wohl zum
Theil mit der Art zusammen, wie Terenz das griechische Original bearbeitete,

indem er einzelne Scenen aus einem anderen Stücke einflocht ; daher rührt auch

wohl die bedeutende Zahl der handelnden Personen in den meisten Komödien

des Terenz.

4SI) Als Demetrius Poliorketes als Sieger in Athen einzog und man ihm

zu Ehren die diovicia in Jr^r^Qta verwandelte, war er, wie Duris bei Athen.

XII 536 A berichtet, auf dem Theatervorhang als Herr der Welt abgemalt {yiyvo-

iöjv JrjfifjTftitDv
y
A^t}yi\atv iyqä^psxo inl rov nqovnriviov knl tij« oi-

xovfit'vTji o/oi uevoi). Iloooy.i rior , früher die Dekoration der Scenenwand, be-

zeichnet ganz passend einen solchen Vorhang.

482) So ist Prometheus bei Aeschylus im ganzen Stücke auf der Bühne,

in den Eumeniden ist das letzte Stasimon ein Wechselgesang zwischen Athene

und dem Chore.

Berpk, Grieth. Literaturgeschichte III. 10
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Durch die neue Einrichtung wurde nicht nur der Wechsel der Deko-

rationen erleichtert, sondern auch eine freiere Behandlung der Zeit

und des Ortes ermöglicht, obwohl man von dieser Vergünstigung

auch jetzt nur massigen Gebrauch gemacht zu haben scheint, indem

man an der hergebrachten Ueberlieferung festhielt

Der Verlauf der dramatischen Handlung zerlegt sich naturgemäTs

in gewisse Abschnitte. Auch die Epeisodien des älteren Dramas ent-

halten immer eine Begebenheit, einen wesentlichen Moment der

Fabel, und die Ruhepunkte, welche die bewegte Handlung erheischt,

gaben dem Chore Gelegenheit, die Handlung mit seinen Betrach-

tungen zu begleiten. Aber dieser Wechsel der Epeisodien und Chor-

lieder ist an keine unabänderliche Regel gebunden; man bewegt

sich mit einer gewissen Freiheit."3) Bei Aeschylus finden wir regel-

mäfsig vier Chorlieder; daher zerfallt jedes Drama in fünf oder, wo
der Prolog fehlt, in vier gröfsere Abschnitte. 4*4

) Sophokles hat sich

zwar an die Weise seines Vorgängers angeschlossen, bewegt sich

483) Dafs die alten Grammatiker die Gliederung des Dramas der klassi-

schen Zeit beobachteten, ist nicht zweifelhaft. Der Biograph des Aeschylus

sagt: iv fiev yaq rij Ntoßn {Nioßrj) Säte xoixov fit'oove inixad^fteyri xta xdftp

to v itaiSatv oidsv tp&t'yyeiat iyxexah uuii r, d. h. nachdem das zweite Chor-

lied gesungen ist, in der Mitte des Stückes. Ganz dasselbe meint Aristoph. Ran.

923, wo er sagt, bei Aeschylus schweigen die handelnden Personen wie die

trauernde Niobe oder Achilles ungebührlich lange Zeil, während der Chor seine

endlosen Lieder singt, bis sie endlich, nachdem das Drama zur Mitte gelangt

ist (inatSq xb HgSpa rfirj fteooiri), dieses Stillschweigen brechen. In den jün-

geren Abschriften der Biographie hat man daraus Sa>s xqixqs tjpi^ai gemacht,

eine unverständige Aenderung; denn ein dreitägiges Schweigen liefs sich wohl

in einem Berichte erwähnen, aber nicht auf der Bühne darstellen. Der Komi-

ker Macho in Alexandria führte den Grammatiker Aristophanes in das Ver-

ständnis dieser Gliederung im Lustspiele ein, Athen. VI 241 F (SiSäoxakoe ysvo-

fitvoi xÖjv xaxa xa>fi<p8iav ftSQüiv sjgioxofftpovS xov yoaftpaxtxov, von der

neueren Kritik mit Unrecht angefochten). Auch Vitruv praef. V § 4 sagt: Graeei

quoque poetae comici (wohl verschrieben statt scenici) interponentes e choro

conticum diviseruni spatia fabularum; ita partes cubica ratione facientes,

inUreapedinibus levant actorum pronuntiationes. Was Vitruv von der cubiem

ratio bemerkt, die er mit der Beobachtung bestimmter Zahlenverhältniss« in

der Poesie der Pythagoreer zusammenstellt, ist offenbar eine künstliche Spe-

culalion Späterer, die möglicher Weise auch Verrius Flaccus berührt hat (im

Fcstus cd. 0. Müller S. 17 actus ... certa spatia eanticorum)-, vielleicht hatte

Varro darüber genauer gehandelt.

484) Der Verfasser des Rhesus hält sich nicht an dieses Schema.
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jedoch nicht immer in diesen eng umschriebenen Schranken; in

der Antigone tritt entsprechend der reichen und beweglen Hand-

lung die Siebenzahl an die Stelle der Ftlnfzahl, auch in den Trachi-

nierinnen kommt man mit der gewohnlichen Gliederung nicht aus.

Bei Euripides ist die fünffache Gliederung gleichfalls Norm 4
"), aber

wo die Fülle der Begebenheiten, die Verwicklung der Fabel es nöthig

macht, geht der Dichter darüber hinaus.416
) Wenn innerhalb des

Epeisodions eine neue Person auftritt, so zerfällt dasselbe wieder in

kleinere Abschnitte. Aeschylus hat in den älteren Dramen und im

Prometheus gemäfs der Einfachheit seiner Poesie immer nur ein-

mal ein Epeisodion in zwei Auftritte zerlegt; nur die Orestie zeigt

bereits eine reichere Gliederung. Bei Sophokles und Euripides sind

Epeisodien von zwei, drei und noch mehr Auftritten ganz gewöhn-

lich und wiederholen sich öfter in demselben Stücke. Es ist be-

greiflich, dafs besonders in dem letzten Abschnitte, wo die Ent-

wicklung auf die Entscheidung hindrängt, immer neue Personen auf

der Bühne erscheinen und die Auftritte sich häufen. Schon die

Exodos im Agamemnon des Aeschylus liefert dafür den Beweis. Auch
werden in den Epeisodien zuweilen kürzere Lieder des Chores, die

man nicht mit dem Stasimon verwechseln darf, eingelegt, wo der

Dichter einen Ruhepunkt für angemessen hielt. Es ist übrigens

nicht immer leicht, die richtige Gliederung festzustellen; z. B. könnte

es auf den ersten Anblick scheinen, als wenn der Philoktel des

Sophokles nur aus drei oder höchstens vier gröfseren Abschnitten

bestände; allein auch diese Tragödie hält an der normalen Fünf-

zahl fest.
4*7

)

Die ältere Komödie stimmt im Wesentlichen mit der Tragödie

überein, und zwar erinnern die beiden letzten Lustspiele des Ali-

stophan es schon ganz an die Weise der neueren Komödie, wie wir

sie aus den Bearbeitungen der römischen Bühnendichter kennen;

465) Aach in der Eleklra des Euripides sind deutlich fünf, nicht vier Ab-

schnitte zu unterscheiden; der Chorgesang V. 1147 ff. bildet den Uebergang zum
Exodos.

486) In den Phönissen haben wir sechs Abschnitte, ebenso in anderen

Tragödien.

487) Hier vertritt die umfangreiche lyrische Partie 1080 ff., welche «wi-

schen dem Philoktet und dem Chore vertheilt ist, die Stelle des Stasimons, und

dann folgt die Exodos.

10*
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nur zerfallen die Ekklesiazusen und der Plutus nicht in fünf, son-

dern in seclis Akte.
48
*)

Ep«i«odien. Dafs der Schauspieler erst, uachdem der Chor das Drama ein-

geleitet hatte, auftrat, zeigt auch der Ausdruck Epeisodion, womit

man jeden grösseren Abschnitt der dramatischen Handlung bezeich-

net 4*9
), der nach beiden Seiten hin von Gesängen des Chores ein-

gefafst ist. Die Rede des Schauspielers ist anfangs nichts Anderes

als ein Zwischenspiel, welches die Pausen der Chorlieder ausfüllt.

488) In den Ekklesiazusen geht der erste Akt mit dem dazu gehörenden

Chorliede von V. 1—311, der zweite gleichfalls mit seinem Chorliede von 311

—503, der dritte von 504—729 (hier ist das fehlende Chorlied durch XOPOT
bezeichnet), der vierte Akt von 730—876 (hier steht wieder XOPOT), der fünfte

Akt von 877—1111 (XOPOT)-, den sechsten Akt bildet die kurze Exodos von

1112-1182. Aehnlich im Plutus, Akt I V. 1-321, Akt II V. 322—626, Akt III

V. 627-801, Akt IV V. 802-958, Akt V V. 959-1096, Akt VI V. 1097-1208.

Hier fehlen die Chorlieder durebgehends, und am Schlufs des fünften Aktes ver-

mifst man sogar das sonst beigeschriebene XOPOT; dagegen findet sich diese

Parepigraphe mitten im dritten Akte nach V. 770, wo augenblicklich die Bühne

verlassen ist und eine neue Scene beginnt, daher eigentlich hier ein kurzes

Chorlied einzufügen war, um die Pause auszufüllen; im Plutus mufste eben

die Musik die Stelle des fehlenden Liedes ersetzen. Die Regel, dafs, wenn die

Bühne ganz frei ist, ein neuer Akt anhebt, erlitt wohl auch bei den griechi-

schen Dramatikern manche Beschränkung.

489) Zunächst nannte man wohl die erste Rede, welche unmittelbar auf

die Parodos des Chores folgte, später jeden Abschnitt mit Ausnahme des letz-

ten, der seinen besonderen Namen hatte, bmobütov. Ei<s68iov im Sinne des

später üblichen na^oSoe kennt Marius VicL II 1 1, 7, VI p. 99 K.: hoc melro veleret

satyricos chorot modulabantur, quod Graeci eio68iov ab ingressu chori satyriei

appeüabant metrumque ipsum eiootiiov dixerunt. Das Satyrspiel enthält die

ersten Anfänge der dramatischen Poesie. Anapästen wurden auch in der älteren

Tragödie im Eingange verwendet; das Satyrdrama mag besonders freie aufgelöste

Anapästen, von denen der Grammatiker handelt, hier gebraucht haben. E'iaoSoi

ist der eigentliche Ausdruck vom Auftreten des Chores (daher heifsen auch so

die für den Chor bestimmten Zugänge zur Orchestra); ineiaoSiov ist also die

darauf folgende Rede des Schauspielers, ursprünglich eine Art nagtQyov. Mit

der Definition des Aristoteles Poet, c 12 p. 1452 B 20: in$ia68tov uepoi o'kov

TQttytpSias To fiem^v oXatv %OQtxatv ptXäv stimmt ntqi xa>p.(üb
%iai\& 8 (vita

Aristoph. 16): 4itew68t6v itrn ro ftfragv Svo xoQtxav fitXcöv, was Tzetzes so-

wohl bei der Komödie als auch der Tragödie durch Xbyos pera& nXf^v fiiXäv

Xoqän> Svo ausdrückt. Wenn Pollux IV 108 instffodtov iv d^aftaai n^oypa

nqäyfiart awambp,tvov sagt, so pafst dies nur auf die jüngere Komödie, die

keinen Chor mehr besitzt; hier ist nnaypa soviel als Akt JmXovv inuaö-

Siov nennt der Schol. Soph. Phil. 1218, wenn zwei Personen auftreten.
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Aber bald macht das dramatische Element sein Recht geltend und
beansprucht einen gröfseren Raum; so wird der Gesang des Chores

beschränkt. Er dient vorzugsweise dazu, die Abschnitte der Hand-

lung zu trennen und zugleich zu verbinden, ein Epeisodion abzu-

schliefsen und ein neues vorzubereiten.

Nur ganz ausnahmsweise wird das Chorlied am Schlüsse des

Abschnittes vermißt, wie bei Aeschylus in den Eumeniden ; im ersten

Theil der Tragödie ist Delphi, im zweiten Athen Schauplatz der

Handlung; hier tritt also eine Ortsveränderung ein, die durch Scenen-

wecbsel anschaulich gemacht werden mufste. Anscheinend geht der

erste Theil völlig unvermittelt in den folgenden über. Dies ist un-

möglich; gleichwohl darf man keine Verstümmelung des Textes, etwa

den Ausfall eines Chorliedes voraussetzen. Eben weil der Dichter

hier die Einheit des Ortes preisgiebt, kann er die Pause nicht mit

einer melischen Partie ausfüllen; denn der Chor mufs sich ebenso

entfernen, wie Apollo verschwindet und Orestes durch die Verände-

rung der Dekoration den Rücken der Zuschauer entzogen wird. Der

Dichter wird hier, während der Scenenwechsel vor sich ging, ein

Musikstück eingelegt haben/90
)

Nicht immer ist das Epeisodion als ein vollständiger Akt zu

betrachten; denn dann ist die Huhne leer. In den Persern des Aeschy-

lus tritt nach dem ersten Stasimon die Königin Atossa auf 491
), und

nach einer kurzen Rede folgt wieder ein Lied, womit der Chor den

Schatten des Darius heraufbeschwört. Während dieses Gesanges, der

als das zweite Stasimon zu betrachten isl
4M

), bleibt die Königin auf

der Bühne; denn sie bringt das Todtenopfer ihrem Gatten dar, der

alsbald erscheint. Hier ist also das Epeisodion nichts als eine ein-

490) Die ut'/.r avXt)ois vertrat hier die Stelle des Chorgesanges ; daher

hat diese Tragödie nur zwei Stasima. Die neueren Erklärer gehen fehl, wenn
sie dieses Epeisodion von V. 177 bis V. 306 fortsetzen, so dafs der Scenen-

wechsel inmitten des Aktes eintreten würde.

491) Aeschylus Pers. 598.

492) Dieses Lied hat durchaus den Charakter eines Stasimons; so ist auch

hier die Dreizahl der Stasima festgehalten. Auch bei Sophokles Oed. R. ver-

weilt Kreon während des Stasimons 582 fT. auf der Böhne, aber V. 780 tritt er

ab. Ebenso wird Antigone vor dem Beginn des Chorliedes 944 IT. abgeführt,

die Anrede V. 987 to nal (vgl. 949) verlangt nicht die Anwesenheit der Anti-

gone; aufserdem ist wohl fo%ov ann zu lesen, indem der Dichter auf den

Zauber des bösen Blickes hindeutet.
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zelne Scene. Anderwärts gliedert sich ein längerer Akt in Abschnitte,

wo jedes Mal ein kurzes Chorlied einen schicklichen Ruhepunkt ge-

währt."3)

Ueber die Zahl der Epeisodien giebt Aristoteles keine näheren

Bestimmungen; es hatte sich damals, wenigstens für die Tragödie,

noch keine feste Norm gebildet. Dafs die Tragödie der alten Zeit

entsprechend der Schlichtheit der Handlung und geringen Zahl der

Theilnehmer sich mit einer mäfsigen Zahl begnügte, während man

später, wo die Handlung reicher, die Ausführung delaillirter ward,

weiter ging, wird kurz angedeutet.4»4
) Die jüngere Tragödie eman-

cipirt sich mehr und mehr von den Fesseln der alten Kunstform:

man begnügt sich nicht, den meist schlichten StofT durch reichere

Folge der Scenen zu beleben, sondern wendet dieses Mittel auch

ohne innere Nothwendigkeit an, nur um Effect zu erzielen. Nicht

blofs mittelmäfsige Talente verfallen aus mangelhaftem Verständnifs

der Kunst in diesen Fehler, sondern auch die besseren, indem sie

allzu willfährig auf die Wünsche der Schauspieler oder des Publikums

Rücksicht nehmen.495
)

493) So bei Sophokles Philokt. 391 und nochmals 507 (correspondirend

mit der früheren Strophe). In der Elektro 823—870 findet sich ein gemischter

xofiftoe mitten im Epeisodion als Schlufs einer Scene. Manchmal begnügt man
sich mit zwei iambischen Trimetern des Chores, wo die ältere Tragödie ein

kurzes Melos einzulegen pflegt, vgl. die Bemerkung des Schol. Eurip. Med.

617: jJ 8tort%la (avrl) rov xogtxov iarf xnro 8i rovrove ijSij (rove xpo-
vovt) ra röcv yoQÖiv tjftavgono. ra ftev yag aox<üa 8ia rdiv xPQ<*>*> inert-

Xtiro. Die Stelle des Eupolis, auf welche sich der Grammatiker beruft, ist ver-

dorben; man weifs nicht, ob der Komiker auf die Tragödie oder Komödie zielt.

494) Aristot. Poet. c. 4, 14 p. 1449 A 28, wo er die fortschreitende Entwick-

lung der tragischen Kun9t schildert: irt 8i dnetooSiav nXij&rj xai ra äXXa an
txaara xooftrj&rpat Xiytrat. Das Gliedern und Ausführen der dramatischen

Handlung nennt Aristoteles ineteoStovv c. 17, 4 p. 1455 B 13. Diese iixeta68ta

müssen oixela sein in der Tragödie wie im Epos, im Drama avvrofta , während

dem Epiker freiere Bewegung vergönnt ist ;
vgl. auch c. 24, 4 p. 1459 B 30.

495) Aristot. Poet. c. 9, 10 p. 1451 B 33 : rwv 8i anXtöv ftv&afv xai ngtf^eor

(ti i7ttiao8ia>8ei$ eiff i -/f itnaiai • Xeyat 8i inetao8t(o8tj ftv&ov, 4v qp ra ineia-

68ta per* aXXtjXa ovr' sixbe ovr* avayxr) elvat. rotavrat de notovvrat vno ftev

rwv yarXotv noirjrcav 8t avrove, vnb 8i reov aya&av 8ta rovs vnoxgtrde'

ayarviafiara yag noioivret xai nana r^v 8vvaftiv nagarsivavrts ftv&ov, noX-

Xaxts 8taaxQ£tpetv avayxä^ovrat rb i<pe£rfi. In diesem Sinne bezeichnet der

Grammatiker Aristophanes die Phönissen des Euripides als Sgafta tneiao8tm-

See xai naganXr,ga)fiarixov.
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Die antistrophische Gliederung ist für den Gesang des draina-Antutropat-

tischen Chores Norm : die Form, eine Epode als Abschlufs auf eio^f^Jj;
Strophenpaar folgen zu lassen, kommt hauptsächlich beim ersten Auf- Biidungeo.

treten des Chores vor, doch ist dies kein unwandelbares Gesetz, noch

auf die Parodos zu beschränken.498
) Künstliche Verflechtung der

Strophen kommt, abgesehen von den Klageliedern der älteren Tra-

gödie, nur ausnahmsweise vor; zuweilen finden sich einzelne Stro-

phen, denen nichts entspricht, oder Strophe und Gegenstrophe sind

durch eine dialogische Partie von einander getrennt.497
) Wie der

Dithyrambus später die Fesseln der antistrophischen Gliederung ab-

streift, ebenso fühlte sich die Tragödie in den Bühnengesängen, die

leidenschaftliche Erregung durch das strenge Mafs zu sehr gebun-

den 499
) und zog meist freie Bildungen vor.499

)

496) Wie es Einzugslieder ohne Epode giebt, so findet sich dieselbe um-
gekehrt auch in Chorgesängen am Ende des Aktes; so bei Aeschylus Prome-

theus im ersten Stasimon, welches allerdings die Stelle der eigentlichen Parodos

vertritt (aber nicht bei Sophokles im ersten Stasimon des Oedipus auf Kolonos

unter gleichen Umständen), ebenso Prometheus 901, Euripides Hec. 943, Phö-

nissen 676. Ursprünglich mag der Chor auch bei diesen Stasima mit Epoden

gerade so wie in der Parodos den Allar umwandelt haben. Nur ausnahms-

weise wird eine Proodos (Euripides Medea 131 ff.) oder eine Mesodos (Euri-

pides El. 125. 126, wo dvdxov avxbv fye^t y6ov zu lesen ist, und 150—158;
denn Phönissen 226 ist als Epode zu betrachten) angewandt; vgl. Schol. Ari-

stoph. Wesp. 270: x&v ydq xoqixüv pelvv xd fUv iaxi ...xd 8i 7tQ<Hp8ixa
t

xd 8i fieotpStttd, xd 8i inqtdixd.

497) Eine Einzelstrophe gebraucht Aeschylus Prometheus 688; bei Sopho-

kles Philoktet folgt auf die Strophe 391 erat 507 die Gegenslrophe.

498) Aristot. Probl. 19, 15 p.918B26: xo 8* avxb aXxtov xai Stdxt xd

fikv dno xfp axrjvffi ovx dvxiax^ofa, t« 8i xov IOqov dvxiaxQO<pa • 6 fiiv ydq
L-noxQixii aywvioxip xai fMfnjt^ 6 Si jo^o« rjxxov fitfUtxtu. Vorher p. 918

B 21 heifst es von der Veränderung, die im Dithyrambus vorging: noXXovs ovv

dyafnaxtxtÜs q8$$v yahnov rv, caaxt ivagpovia pdlkov ftekrj ivjjSov, offenbar

fehlerhaft, denn gerade das unharmonische Tonsystem eignete sich wegen seiner

Schwierigkeit am weuigslen für den Chor, sondern eben für Virtuosen; es ist

wohl filq dQftoviq fiälhov xd fuXq iviBow zu verbessern. In der Tra-

gödie fand das yivos iva^dvtov erst spät Eingang (Plut. de mus. c. 20 und
c. 33) und ist den Chorliedern wohl hier stets fremd geblieben.

499) Zuweilen finden sich solche auch in Chorliedern. Die Parodos der

Sieben vor Theben wird durch die freie Form der dnoXtlvfUva eröffnet, in

denen die Unruhe und Furcht, welche das Gemüth des Chores völlig beherrscht,

den angemessensten Ausdruck findet; darauf folgen antistrophische gegliederte

Gesinge, in denen jene Empfindung mehr leise nachtönt. Die erste Partie
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Retponsion In den Versen, welche in Strophe und Antistrophe einander

%
r

h*schen°"
entsPrec^en 1

w ' rc* me 'st sorgsam auf Gleichmäfsigkeit geachtet, so

Theiic. dafs Auflösung der Auflösung, Zusammenziehung der Zusammen-

ziehung entspricht; jedoch wird nicht überall die gleiche Strenge

angewandt.500
) Die älteren Dichter, wie Aeschylus, nehmen es in

allen diesen Dingen genauer, doch flnden sich auch bei ihm öfter

Abweichungen, die man nicht beseitigen darf. Sophokles verfährt

schon freier; noch mehr haben sich Euripides und die Komiker er-

laubt. Die Kritiker haben diese Unterschiede zu wenig beachtet;

während man früher um solche metrische Feinheiten ziemlich un-

bekümmert war, hat man in neuerer Zeit oft höchst willkürlich die

Ueberlieferung abgeändert, um eine vollständige Responsion auch da

herzustellen, wo sie der Dichter gar nicht beabsichtigt hatte. Es
kommt eben hier nicht nur auf die Eigentümlichkeit des Versmafses

und den besonderen Charakter des Liedes an, sondern auch ob ein

Dichter seine Arbeit sorgsam feilte oder rasch hinwarf, war von

Einflufs.
801

)

(V. "8— 134) ist, wie der äufsere Umfang und das Gewicht der Gedanken be-

weist, als der eigentliche Schwerpunkt der Parodos zu betrachten und zerfällt

wieder in zwei Theile, eine Art Einleitung, wo der Dichter sich der Form der

dfiotßaut bedient, um die Stimmung des Chores klar zu veranschaulichen ( V. TS
— 103), und ein Gebet an die Götter um Abwehr von der drohenden Gefahr

(V. 104—134), die Hauptpartie des Gesanges, vom ganzen Chore vorgetragen.

Ganz ähnlich gliedert sich der zweite antistrophische Theil in a/totßala (V. 135

— 150) und vollstimmiger Gesang des Chores (V. 151— lf>2), und zwar werden

die Motive des ersten Theiles nur wiederholt: im ersten Abschnitte wird wieder

die Situation geschildert, dann folgen Gebete.

500) Hierher gehört vor allem auch der Wechsel zwischen Länge und

Kürze in der syllaba aneeps im Anlaut wie im Inlaut der Verse. Zuweilen

werden verschiedene Versformen als Aequivalent gebraucht, eine Freiheit, die

besonders den Logaöden eigen ist. Ebenso wechseln synkopirte Verse mit

nicht synkopirten in Strophe und Antistrophe, oder die Stelle der Synkope ist

veränderlich.

501) Wenn es auch im Allgemeinen richtig ist, dafs die ältere Kunst sorg-

fältiger darauf achtet, dafs in den antistrophischen Theilen alle Formen sich

genau entsprechen, so wirken doch auch andere Verhältnisse ein. Catull hat

in dem 61. Gedichte, was mehr als 200 Verse zählt, in den glykoneischen Ver-

sen in der ersten Hälfte des Gedichtes constant nur den Trochäus im Anlaute

gebraucht; in der zweiten Hälfte läfst er nicht selten auch den Spondeus zu.

Man sieht, wie der Dichter selbst im weiteren Verlaufe seiner Arbeit auf die

strenge Durchführung der Regel verzichtete.;
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In manchen Füllen, namentlich bei Aeschylus, wird nach der Refrain,

des Volksliedes, welche auch der Kunstform der indischen

nicht fremd war, der Refrain angewandt. Eine Interjektion

oder auch ein Vers, der einen selbständigen Gedanken 'enthält, wird

am Schlüsse der Strophen wiederholt, um den Grundton des Liedes,

die Stimmung, welche alles beherrscht, nachdrücklich hervorzu-

heben.50
') Noch wirksamer ist, wenn eine ganze Periode wiederholt

wird, um den Grundgedanken eines Chorgesanges recht bestimmt

hervortreten zu lassen. Aeschylus liebt diese Art*03), aber auch die

Dramen des Sophokles und Euripides bieten einzelne Belege dar,

obwohl die Abschreiber, meist aus Unkenntnifs, solche Wiederholun-

gen getilgt haben. Bemerkenswerth ist, dafs nicht selten in Strophe

und Antistrophe dieselben oder ähnliche Worte ganz an der gleichen

Stelle wiederkehren und dadurch einen besonderen Nachdruck ge-

winnen.

Die ältere Tragödie hält streng darauf, dafs jedes Mal die Rede vertheiiung

der einzelnen Person mit einem vollständigen Verse abschliefst. Den«","

Vers zwischen zwei oder sogar drei Personen zu vertheilen, hat man rere

sich anfangs nicht einmal in Stellen, wo das Palhos sich entschieden

steigert, erlaubt. Erst später, wo die Darstellung leidenschaftlicher

wird, nimmt man sich diese Freiheit.
504

) Die leidenschaftliche Erregt-

502) Besonders Aeschylus wendet öfter den Refrain an, wie im Agamem-
non 121 ff. aiXivov a'iXivov tiite, xo 8* tv vixaxa>; nur darf man darin keine

Nachahmung gerade der sicilischen Hirtenlieder suchen.

503) So wurden in dem Gesänge der Eumeniden die letzten vier Verse

der Strophe V. 32«.»: b%l 8i tw xtfrvuevip xxX. in der Antistrophe wiederholt;

aber man hat nicht erkannt [doch s. Kirchhoff], dafs der Dichter dasselbe Kunst-

mittel auch in den beiden anderen Strophenpaaren angewandt hat, und müht

sich nun vergeblich ab, die gestörte Symmetrie herzustellen. Das zweite

Strophenpaar schliefst gleichmäfsig mit drei Versen: oxav "Aorfi xxX. ab, [wobei

sich?] Aeschylus nur im Eingange eine leichte Verände[rung gestattet hat?],

ebenso das dritte Strophenpaar wiederum [mit drei Versen: fu.Xa yag ovv

älofi\iva xtX. Auch die Parodos der Perser mag auf ähnliche Weise geschä-

digt worden sein. Bei Sophokles Oedipus Kol. 182 haben zwar die Kritiker

den Ausfall von drei Versen nachgewiesen, aber nicht erkannt, dafs diese Lücke

sich mit voller Sicherheit durch Wiederholung von V. 199—201 ergänzen läfst.

Bei Euripides findet sich in dem wunderlichen Chorliede der Bacchen 877 die

Schlufsperiode der Strophe: xi xo ooyov r ri xb xaXXiov naoa d-tmv yeoae

4v ßooxo'n r, x^?* vnig xoQVfis tcJv £%&qojv xoeicaea xnxix"", o xt xaXov

(filov aUi in der Antistrophe wiederholt.

504) Der Kunstausdruck für solche Stellen, wo die Personen Halbverse
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heit wird zuerst in den lyrischen Partien veranlafst haben, einen

Vers unter mehrere Personen zu vertheilen *°*) und bald nahm der

Dialog das gleiche Hecht in Anspruch,

interjekiio- Interjektionen aufserhalb des Verses kommen bei Aescbylus ver-

Taib
U

d«
r
"hältnifsmafsig selten und immer nur bei gesteigerter Gemüthsbcwegung

Vewei. als Ausdruck des tiefsten Schmerzes, wie der höchsten Freude vor.

Bei Sophokles werden die Beispiele häufiger, noch mehr bei Euri-

pides, entsprechend dem gesteigerten Pathos der jüngeren Tragödie.

Aber nicht selten dient dieses Mittel hier lediglich dazu, um in mög-
lichster Kürze zwei verschiedene Gedankenreihen zu verknüpfen.*08)

Gleich- Bcimartige Wendungen sind der Tragödie ziemlich fremd und
Wang«. m0gen manchmal nur dem Zufall ihren Ursprung verdanken ; da

meist nur die Flexionsendungen einander entsprechen oder auch

dasselbe Wort wiederholt wird, sind sie nicht recht wirksam.*07) Die

Alliteration, eine Erinnerung an die archaische Poesie, wenden Aeschy-

lus und Sophokles noch öfter an **), während Euripides diese Laut-

malerei verschmäht.*09)

sprechen, ist avrdaßai (Hesychius), von den Ringern entlehnt, die einander

packen und zu umschlingen suchen. Aeschylus hat nur an zwei Stellen diese

Verlheilung angewandt, in den Sieben V. 217 (doch ist dies kein einfacher

Dialog, sondern hier kam wohl beim Vortrage die sogenannte na^axaraloy^

in Anwendung), dann sehr passend im Prometheus 9S0. Bei Sophokles findet

sich in der Anligone kein Beispiel, wohl aber in den übrigen Dramen, beson-

ders in der Elektra , dem Philoktet und vor allem im Oedipus auf Kolonos.

Euripides macht den ausgedehntesten Gebrauch von dieser Freiheit.

505) Aeschylus hat in den melischen a/uußäla nur sehr selten sich der

ctvTtkaßai bedient, wie in den Persern 1059 und 1065: denn der Schlüte der

Sieben, wo sich zahlreiche Belege finden, ist nicht von Aeschylus verfafsL Die

jüngeren Tragiker, wie Sophokles (besonders im Oedipus auf Kolonos) und
Euripides, machen in Böhnengesängen von dieser Freiheit ausgedehnteren Ge-

brauch. Euripides wendet die amlaßai sogar mehrmals in demselben Verse

an, und Sophokles ist ihm gefolgt. Noch freier bewegt sich die Komödie.

506) So namentlich la, i8ov, ehv.

507) Bei der Formfülle der griechischen Sprache tritt dieser Gleichklang

meist in den mehrsilbigen Wortausgängen, nicht in der Stammsilbe, der Trä-

gerin des Begriffes, hervor; daher machen solche Versausgänge, wie ^rjxov/uvw
— aptkolfuvov, rjSovfu&a — XvTtoifU&a, ixßtßXrjfiivfj — tjnarrjfUvri und ähn-

liche, die sich besonders bei Sophokles finden, keine volle Wirkung, wohl

aber K^axoe 8' axoj xqoxos piXti — nagaßaxov ovBaftq niXti in der Anti-

gene 873. 874.

508) Besonders Jl und JT, weil diese Consonanten stärker tönen, werden

zur A Iii Iteration verwendet. Wenn bei Aeschylus öfter im Anfange der Verse
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Symmetrie ist das Grundgesetz der antiken Kunst; darauf he- symmetri-

ruht vorzugsweise der Bau und die kunstvolle Gliederung der Stro- J°7n
phen, aber dieses ebenmäfsige Verhältnifs, welches in den lyrischenden diaiogi-

Partien zwischen den einzelnen Gruppen stattfindet, wirkt sichtlich
8Ch

1

e

l

"

n

, arw

auch auf andere Theile des Dramas ein. So entsprechen sich in

der Tragödie iambische Trimeter des Dialoges, welche mit Chorge-

sängen in Verbindung stehen, öfter in ganz ähnlicher Weise, wie

jene Chorlieder. Manchmal verzichtet jedoch der Dichter auf voll-

ständige Uebereinstimmung und begnügt sich mit ungefährem Eben-

mafse. Man mufs sich hüten, durch Umstellung der Verse oder

Annahme von Lücken vollständige Gleichheit einzuführen. Dasselbe

Princip nimmt man nicht selten auch da wahr, wo anapästische

Systeme in gröfserer oder kleinerer Zahl auf einander folgen. Auch

diese Gruppen entsprechen sich oft genau hinsichtlich des Umfangs

und der Stellung, sind ganz nach Analogie der melischen Strophen

gegliedert.

Oefter sind sogar ganze Scenen des Dialoges so gestaltet, dafs

uns ein durchgehender Parallelismus entgegentritt, so in der Anti-

gone des Sophokles die Scene 610
), wo Kreon und Hämon, in leb-

haftem Wortwechsel begriffen, einander gegenüberstehen ; hier waltet

kein Spiel des Zufalls ob, sondern man nimmt deutlich die bewufste

Kunst des Dichters wahr. Allein man darf diese Beobachtung nicht

mifsbrauchen ; man hat gesucht, ein solches symmetrisches Verhält-

nifs auch bei Acschylus in der Scene der Sieben vor Theben her-

zusteilen, wo der Bote seinen Bericht über den bevorstehenden

feindlichen AngrifF abstattet.
6") An sich wäre es wohl angemessen,

dafs jeder Abschnitt dieser Erzählung hinsichtlich der Verszahl jedes

Mal genau mit der nachfolgenden Erwiderung des Eteokles über-

einstimmte; allein ohne Gewaltsamkeit läfst sich hier dieses Verhält-

nifs nicht herstellen.

derselbe Laut mehrmals wiederholt wird, z. B. in den Sieben, so ist dies wohl

zufällig.

509) Mit Ausnahme der Wiederholung der Zischlaute, wie in der Medea
V. 476: "Eaacä a\ tos Xcaatv 'EXXrjvoiv oaot, worüber sich schon die gleich-

zeitigen Komiker lustig machen. Da Euripides sonst dergleichen nicht liebt

und gerade dieser Laut für Schauspieler und Sänger sehr unbequem war, möchte

man fast vermulhen, dafs nur der Geist des Widerspruches dazu Anlafs gab.

510) Sophokles' Antigone.

511) Aeschylus' Sieben.
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sticho- In der lebhaften Wechselrede der handelnden Personen in der
«nytbie.

Tragödie findet diese Symmetrie vorzugsweise Anwendung. Indem

hier Rede und Gegenrede wie Schlag auf Schlag rasch auf einander

folgen, ist es ganz gewöhnlich, dafs jeder immer einen Vers spricht;

es ist dies gleichsam eine Art von Zweikampf in Worten. Man

bezeichnet diesen Parallelismus mit dem Kunstausdrucke Sticho-

mythie.5") Man darf jedoch diese Methode nicht auf den einzelnen

Vers beschranken; nach Umstünden werden jedem auch zwei Verse

oder noch mehr, aber in der Regel die gleiche Zahl zugetheilt,

während andererseits, wo die Leidenschaft wächst, auch Halbverse

vorkommen. Zuweilen hat man sich eine Abweichung von der strengen

Regel gestattet, indem eine Person zwei, die andere nur einen Vers

erhält, besonders wenn man den anderen ausforscht, eine Sache

untersucht. Hier pflegt die Hast des Fragenden sich kurz zu fassen,

wahrend die Antwort einen breiteren Raum beansprucht; jedoch

wird das symmetrische Verhältnifs insofern gewahrt, als diese un-

gleiche Verkeilung der Verse stetig durchgeführt wird. Reispiele

der Stichomythie finden sich bei den Tragikern überall, am häufig-

sten bei Euripides. Dies hängt mit dem Vorwalten des dialektischen

Elementes zusammen, welches diesem Tragiker eigenthümlich ist.

Bei Euripides beginnen die Sprechenden öfter mit ausführlichen

Darlegungen ; indem das Pathos zunimmt, werden die Reden kürzer,

dann folgen, indem die Aufregung ihren Höhepunkt erreicht, ein-

zelne Verse oder Halbverse; allmählich steigt der Dialog wieder auf-

wärts und schliefst zuletzt meist mit einer längeren Rede ab. Auch
hier erkennt man deutlich eine bewußte Methode des Dichters.' 1*)

Unterbrechungen der regelmäfsigcn Stichomythie kommen öfter

vor; wo die Wichtigkeit des Gegenstandes ein längeres Verweilen,

eine ausführlichere Darlegung erfordert, war lediglich die Rücksicht

auf den Inhalt mafsgebend. Aber auch wenn ein neuer Abschnitt

des Gespräches beginnt, wenn die Rede zu einem anderen Punkte

512) Pollux IV IIS: 0Xi%Oftvd'tiV Si i'lsyov rb rrrto' ev iaußtlui avxiXi-

yav, xai to rcoäyfta OTixopvd'lav.

513) Auch der Komödie ist diese Symmetrie nicht fremd, doch wird die

Stichomythie sellener als in der Tragödie angewandt oder doch streng durch-

geführt: öfter liegt nur eine Nachahmung des tragischen Stiles vor, wie in

den Acharnern des Aristophanes gegen Ende (1097 ff.), wo Lamachns und Di-

käopolis sich gegenüberstehen.
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übergeht oder auch eine neue Person auftritt, verzichtet man auf

Durchführung der Symmetrie. In diesen Fallen ist die Unterbrechung

durch die Natur der Sache genügend gerechtfertigt; anderwärts mag
eine Verderbnifs des Textes vorliegen; denn durch die Nachlässig-

keit der Abschreiher ist nicht selten der Dialog lückenhaft über-

liefert oder doch die Personenabtheilung in Verwirrung geratben.

Wenn der Chor in die Orchestra einzog, gingen die MusikerDi« musik«-

voraus und nahmen den für sie bestimmten Platz auf der Thymele
'j^uun^*"

ein.*
14
) Die Flöte ist das eigentliche Instrument für dramatische Auf-

führungen 5li

) ; sie allein war im Stande mit ihren durchdringenden

514) Ebenso beim Abzüge des Chores Schol. Aristoph. Wesp. 582 : f&os

iv rat: l£68ots rcHv rrjs rpay^Siae -/onix^y nQoau>7i<av nQarjytiad'at avkijirjv,

wert avlovvra itQonipnetv. Die Anwesenheit der Musiker in der Parodos der

Komödie bezeugt Aristophanes Vögel 208. Wie viele Flötenspieler mitwirkten,

ist nicht überliefert, bei Aristophanes ziehen Tier voran, doch ist dies nicht ent-

scheidend. Wenn einer genannt wird, wie Schol. Aristoph. Wesp. 528 (richtiger

Suidas I 2, 324: t^Stot rSpot, J>v i^ecav oi xoqoi xal ol albixai), so ist

dies nur eine Brachylogie; gerade so wird auf Vasenbildern auch nur ein Flö-

tenspieler auf dem Bema dargestellt. Der tibicen, welcher regelmäfsig in den

Didaskalien bei Terenz namhaft gemacht wird, ist der Componist; in diesem

Sinne steht auch im Griechischen avhjrrfi. Ein Flötenbläser hätte weder für

die Begleitung des Gesanges, noch weniger aber für die ytkt} avXr
t
cn ausge-

reicht. Aber man wird ein gewisses Mafs nicht überschritten haben, da, wie

Aristoteles Probl. 19,9 p. 918 A 27 bemerkt, rd nQoe noXXovt avhjrae fj Xvqcu

noUas ovx rfiiov, cm d<pat>i%et rrjv tptyv. Ueber die Vortheile, welche die

Flötenbegleitung für den Chorgesang darbot, zumal wenn die Sänger nicht ganz

tüchtig waren, vgl. ebendas. 1 9, 43 p. 922 A ff. — Zuweilen hörte man auch

Flötenspiel hinter der Bühne, s. Schol. Aristoph. Frösche 1264. Vögel 222.

515) In der älteren Zeit wird die Flöte von einfacher Construction aus-

gereicht haben; später sorgte man, schon weil die Zahl der Zuschauer bedeu-

tend anwuchs, für stärkere Instrumentation. Die Schilderung bei Horaz A. P.

202 ff. hat auch für Athen Gültigkeit. Es gab sehr verschiedene Arten der

Flöten, s. Pollux IV 81 ; so scheint man wenigstens später für Chorlieder den

/ooixoi avloi, dessen Ton mehr etwas Weiches hatte (daher xoQnvXrjS)
y

für

Bühnengesänge {cantica) den Jlv&txos avXoe {Ilvd'avXrje), der einen entschieden

männlichen Ton hatte, verwendet zu haben, s. Aristid. Quint. U S. 101, Diomedes
IV p. 492 K. Wie man in Rom mit Rücksicht auf den Ton und Charakter des

einzelnen Dramas diese oder jene Flötenart wählte, erhellt aus den Bemerkungen
des Donat zu Terenz. — Den avlos als mitwirkend bei einem Chorliede der

Tragödie erwähnt Sophokles ausdrücklich Trachin. 216 ff. (verschieden ebendas.

040, wo die Flöte nur Symbol der Festfreude überhaupt ist; auch darf man
nicht avxiXvqov mit den alten Erklärern auf das Zusammenwirken der Flöte
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Tönen den weiten unbedeckten Raum eines griechischen Theaters

zu erfüllen. Die Flötenmusik hat etwas Aufregendes 516
) und eignet

sich vor allem für die ekstatische Begeisterung, wie für die über-

müthig- kecke Lust der Festfeier des Dionysus. Sie hat daher im

Schauspiel, welches eben zur Ehre dieses Gottes in seinem Heilig-

thume gegeben wurde, alle Zeit eine bevorzugte Stelle behauptet.

Die sanfteren Töne der Kithara, welche mehr Ruhe als leidenschaft-

liche Bewegung ausdrücken, daher mäfsigend und besänftigend wir-

ken, sind von der Begleitung der dramatischen Poesie nicht aus-

geschlossen 817
), dürfen aber nur als secundäres Element betrachtet

werden.

Der Grundsatz, dals die Musik sich dem Dichterwort unterzu-

ordnen hat 6
"), gilt vor allem von der älteren Tragödie zur Zeit des

Phrynichus und Aeschylus, die auch in der musischen Kunst un-

übertroffene Meister waren.819
) Zwar eifert bereits ihr unmittelbarer

Zeitgenosse Pratinas"0) gegen das Bestreben, die Musik aus dieser

dienenden Stellung herauszuführen, indessen dieser Versuch ward

offenbar zunächst in der chorischen Lyrik gemacht, die dramatische

Poesie blieb davon unberührt. Die ältere Tragödie kennt eigentlich

nur Chorlieder; der Vortrag dieser Gesänge, ausgeführt von einer

gröfsercn Zahl musikalisch gebildeter junger Männer, die jedoch nicht

Sänger von Profession waren, erheischt alle Zeit eine gewisse Ein-

fachheit der musikalischen Begleitung. Später treten diese Chorlieder,

einst der höchste Schmuck der Tragödie, mehr und mehr zurück

hinter den Bühnengesängen 881
), die den Schauspielern Gelegenheit

und Saiteninstrumente beziehen). In der Komödie wird der Flötenbegleitung

wiederholt gedacht.

516) Aristot. Pol. VIII 7, 8 p. 1342 B 2.

517) Plutarch de glor. Athen. 6: ngoalroiaav vjr* avloie xai Ivpaie txovt,-

xai Xiyovxei xai qSovxes' eiiprjftstv x$h Horaz A. P. 216: sie eliam fidi-

bux voce* crevere teveris.

518) Pratinas bei Athen. XIV 617 D: xav aortav xaxiaxaos Hng|g ßaoi-

Itiav 6 V avXos voxbqov %0Q9vixai' xai yap iafr i rcrQixas.

519) Phrynichus und Aeschylus machen von dem chromatischen Tongc-

schlechte keinen Gebrauch, wohl aber Agathon, s. Plut. de mus. c. 20, 3. Quaest.

Symp. III 1,3.

520) Pratinas bei Athen. XIV 61 7 D.

521 ) Dieser Unterschied ist von durchgreifender Bedeutung. Der Compo-

nist pflegte bei der Wahl der Tonweise darauf gebührend Rücksicht zu nehmen;

die vnotpqvymxl und vnoSotQtcxi wurden nicht in Chorliedern, sondern nur in
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gaben, ihre Kunstfertigkeit glänzend zu bethäligen. So gewinnt die

Theatermusik allmählich einen anderen Charakter; hatte man früher

vorzugsweise die vollendete Kunst der rhythmischen Bildungen und

die grofsartige Schlichtheit der Melodien hochgehalten, so wird jetzt

hauptsächlich auf reiche und mannigfaltige Instrumentalbegleitung,

auf künstliche, geschnorkelte Melodien Werth gelegt.
6»)

Die Reform, welche Sophokles mit dem Chore vornahm, wirkt

auch hier ein. Indem der Chor, welcher früher mehr und minder

Antheil an der Handlung hatte, zu einer untergeordneten Stellung

herabgedrückt wurde, mufsle auch die Manier der musikalischen

Compositum mehrfache Veränderungen erleiden. Die dorische Har-

monie mit ihrem gemessenen Ernste mag in der älteren Tragödie

häufig Anwendung gefunden haben.**3) Die herbe, strenge ionische

Tonart wird von Aeschylus in Klageliedern gebraucht.*") Auch die

enthusiastische phrygische Harmonie war gewifs den Chorgesängen

nicht fremd, zumal in Dramen, deren Fabel dem bacchischen Sagen-

kreise entnommen war, wo die Tragödie unwillkürlich an den alten

Dithyrambus erinnerte"5
), war sie ganz an ihrer Stelle. Jetzt mufste

der Componist, weil die Rücksicht auf den veränderten Charakter

den ßühnengesängen gebraucht, wegen des nachahmenden Charakters dieser

Melodien iftifirjxixoi, Aristot. Probl. 19, 30 p. 1)20 A 10).

522) Plut. demus. c. 12,5: xr
t
v yuo bhyoxoodiav xai xrp anXuxt]xa xai

atuioiTTa xr
t
e ftovoixrje ixavrtkföi aQxaixTjv tlvai ai'ußtßrjxev. C. 21, 4: ot

ftev yaq vvv fi/Lofia&ats (schreibe </ < Ä<> u s Xti ,i, ot Si tot« yiA6(l$vd,

fi<H.

523) Die dorische Tonart, vorzugsweise als rj&txr} a^ftovia anerkannt,

fand selbst in Klageliedern (xgaytxoi olxiot) Anwendung, s. Plutarch de raus,

c 17, 2; neben ihr ward besonders die mixolydische Harmonie (nadyxtxr;) ge-

braucht; beide sagten dem Charakter der älteren Tragödie am meisten zu.

524) Heraklides bei Athen. XIV 625 B charakterisirt sie mit den Worten:

avcxrjpov xai oxXtjoov, oyxov 8e l'^ov ovx ayevvfj' 8t6 xai xft xQaytySiq noos-

ftXi^ rj äoitori-.t. Aeschylus gebraucht sie in den Schutzflehenden (V. 69) und

in dem Threnos der Perser. Klagelieder wurden auch in lydischer Tonweise

gesetzt, Plut. de duk c 17,3: xai ntgi xov yivSiov ovx rjyvoet xai neoi xr,s

*JcSoe' r;nicxaxo yao ot* f) toayipSia xavxrj xjj piiXonotiq xe'xoijxat (lies t et v«

T«»fi xaTe fitkonottats, vgl. Kratinus bei Athen. XIV 638 F).

525) Die phrygische Harmonie hatte im Dithyrambus vorzugsweise ihre

Stelle, Aristot. Pol. VIII 7, 9 p. 1342 B 7. Wenn der Biograph des Sophokles be-

richtet: (f^ai b*i
%

AQtox6£woi, ojsnoanos xätv j^&r^rj&tv notrjxayv xrp> <P(>vylav

fttXtmottav eis xä tSia äaptaxa nagelaßev xai Trp St&xoaußtxqt xqokiij xaxifii-

£«v, so ist damit nicht gesagt, dafs Sophokles zuerst in der Tragödie diese Ton-

art anwandte, sondern es bezieht sied dies nur anf Bühnengesänge und dergl.
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des Chores maßgebend war, auf manches verzichten."*) Der reiche

Wechsel der Melodien, welcher die ältere Tragödie auszeichnete,

machte einer gewissen Einförmigkeit Platz.

Der eigentliche Wendepunkt tritt in der Zeit des peloponne-

sischen Krieges ein. Den Neuerungen des Timotheus, welche dem
herrschenden Geschmacke zusagten und rasch den Beifall der Menge
gewannen, konnte sich auch die dramatische Musik nicht entziehen.

Euripides und Agathon führten den Stil der Dithyrambiker in die

Tragödie ein, und indem die neue Manier sich des Theaters be-

mächtigte, war ihre Herrschaft entschieden."7

)

Flöte und Kithara begleiten nicht nur den Gesang, sondern

auch zwischen den Versen oder am Schlüsse der Strophen und Ab-

schnitte fielen öfter die Instrumente ein, um so die Wirkung, welche

der Dichter hervorrufen wollte, zu verstärken. Besonders Aeschylus

scheint von diesem Kunstmittel Gebrauch gemacht zu haben."*) Aber

520) Der Chor besteht jetzt aus gewöhnlichen Menschen, ist ein anoa-

xxos xr}8evxris; daher pafst jetzt weder die vnollcaQtoxl (d. h. die Aiokoxi,

Athen. XIV 025 A), noch die v:tOfqvytaxl für Chorlieder, denn es sind aQpoviat

7iQ(txxtxai
t
sondern für Bühnengesänge, Aristot. Probl. 19, 30 p. 920 A9 und 43

p. 920 B 25, während früher diese Harmonien dem tragischen Chore gewifs nicht

fremd waren. Da der Chor jetzt meist aus Greisen oder Jungfrauen besteht,

war auch darauf Rücksicht zu nehmen ; so sind z. B. die owxova fiiXr, für

Greise ungeeignet, s. Aristot. Pol VIII 7, 10 p. 1342 A 24. Ruhige Ergebung, stille

Wehmulh ist der Grundton des Sophokleischen Chores (Aristot. Probl. 19, 4$

p. 922 B 19: ftijuö^u avxtö xo yosqov xal riovxiov i^&oi xai piXos); daher sagt

ihm vor allem die fti£oXv8ioxi zu ; denn von dieser, nicht von der vnoif^vyiaxi

(oder vielmehr der enthusiastischen <pQ< yioxi. die Aristoteles für den Chor un-

geeignet findet,) ist die Rede.

527) Aristoteles Pol. VIU 7 p. 1342 A4 findet für die &eaxeixr] ftovcixij

zwar die afftoviat nfaxxutai xal iv&ovoutoxixai besonders geeignet, aber er

räumt ein, dafs sich die Strenge der alten Kunst nicht aufrecht erhalten lasse,

und macht Concessionen, indem er p. 1342 A 24 auch itaQtxßaoen xüv /ueXür,

Ta avvxova xai na^ax»xQo*afiiva zuläfsL Das Haschen nach Popularität, das

Bestreben einander zu überbieten, was Plutarch de mus. c, 12, 5 mit den Wor-
ten yäav&Qamoi xai &epaxtx6i (d. h. ayatviaxixds) xfönoi bezeichnet, ist das

charakteristische Merkmal dieser Richtung.

528) Euripides verspottet bei Aristoph. Frösche 12S5 diese Manier des

Aeschylus, indem er nach jedem Verse xotpXaxxb&Qax xotplaxxod'Qax einschal-

tet. Damit soll eben nur der Ton der musikalischen Instrumente und zwar wohl

der Flöte (vgl. bei den römischen Komikern bat und butubatta) nachgeahmt

werden, was nachher zu einem Vergleiche mit dem eintönigen Gesänge der

Wasserschöpfer, die eben nur unverständliche Interjektionen wiederholen moch-
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auch ganz selbständig trat die Musik auf, indem sie auf schickliche

Art Pausen der Handlung ausfüllte **), wie bei Aeschylus im Ein-

gange der Eumeniden, wo die Priesterin im Heiligthume des Gottes

verschwindet und nach einiger Zeit zurückkehrt "•), dann in der-

selben Tragödie nochmals beim Scenenwechsel. Die mittlere und

iere Komödie mufs, da sie keinen Chor hat, regelmäßig von die-

Mittel Gebrauch gemacht haben.*11

)

Die lebendige Plastik des Tanzes, der die Schönheit der mensch- Di« dram»-

lichen Gestalt in ihren Bewegungen offenbart, wufsten die Griechen ''c^ukT
wohl zu würdigen, während die römische Sittenstrenge diese Kunst

mit den Gesetzen des Anstandes nicht zu vereinigen vermochte. Die

Griechen kannten eine unendliche Mannigfaltigkeit charaktervoller

Nationaltänze. Jede Stimmung fand in diesen Tanzweisen Ausdruck.

Neben dem Adel und der würdevollen Haltung war auch dem über-

mütigen Bocksprunge und der obscönen Geberde Raum vergönnt.

Für das bewegliche Volk der Hellenen war der Tanz eine ebenso

natürliche Lebensäufserung wie das Singen *"); daher stehen auch

teil, benutzt wird. Der Scholiast des Aristophanes bezeichnet sie richtig als Com-
plement des Rhythmus, und deutet an, dafs dies auch zuweilen im Texte der

Lieder angedeutet war, dafs aber die Kritiker willkürlich xae xotavxae iv xots

ut/j-oi Tiooad-taete entfernten. Euripides selbst weist darauf hin (aräaiv fuXätv

ix TtJv xtftaoojtiixu/v vou<av eioyuauivTji i , dafs Aeschylus hierin dem Vor-

gange der alten Nomendichter folgte. Plutarch de mus. c. 28, 5 führt diese Kunst-

mittel auf Aren ilochus zurück: oi'ovxat 8i xal xrjv xoovoiv xr\v vito xrjv f^Sfjv

xovxov noaxov evoelv, xovs 3' ttQxaiovi nävxas noooxootia xgove$v. Darauf

ist der Kunstausdruck SutvXwv zu beziehen, Hesychins : oixöxav iv xols uiXeoi

pexa£v TtaoaßaXXr} fidloS Tt o TtOHjxrfi Ttaoaatan^aavxoS xov x°Q°v ' wa^er Si

xole uovctxoTe xa xotovxa fuoavXta. In etwas anderer Art Schol. Aristoph. Frösche

1 2t>4 : oxav T;avxini navxcav yevopevtje tivb*ov 6 avXtfxrp aar , wie fv8ov zeigt.

529) Entweder hörte man nur die Flöte (ydij avXrjoii), oder Flöte und

Kitbara wirkten zusammen (awavXta).

530) Schol. Eum. 33: nao ' oUyov ffrjftoe rj oxrjvri ytrexat, ovxe ya$ 6

XOqcs Ttto naoeaxtv, % xe teqeta eiafjXd'ev eis xov vaov. Hier konnte nur die

Musik aushelfen.

531) Donatus bemerkt zur Andria, der Akt schliefse, wenn die Bühne von

allen verlassen sei, ut in ea chorue (d. h. in der römischen Tragödie) vel

Ubieen (in der Komödie) audiri poseit.

532) Schon der Musiker Dämon würdigte die ethische Bedeutung des

Tanzes, Athen. XIV 628 C. Was Athenaus über den Zusammenhang zwischen

Orchestik und kriegerischer Ausbildung bemerkt, ist wohl aus Aristoxenus ent-

lehnt, von dem auch Plutarch Quaest. Symp. IX 15 abhangig ist

Bergk, Griech. Literaturgeschichte III. 11
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Gesang und Orchestik in der innigsten Verbindung; es gilt dies

namentlich von der dramatischen Poesie. Schon die Bezeichnung

des für den Chor im Theater bestimmten Raumes, Orchestra,
spricht hinlänglich für die Bedeutung dieser Kunst, zumal in den

Anfängen des Dramas. Jede Gattung der dramatischen Poesie hatte

ihre eigenthttmlichen Tanzweisen, welche mit dem Charakter der

Dichtart vollkommen harmonirten.***) Der tragische Tanz, die soge-

nannte Emmeleia**4
), verlangt mafsvolle Haltung, Ernst und feier-

liche Würde, während für die Satyrchöre ein stürmisches Wesen,

muthwillige Bewegungen und Geberden wohl pafsten. Der Ueber-

muth und die Ausgelassenheit der bacchantischen Festlust erreicht

in dem Kordax der Komödie den Höhepunkt.

Für die alte Tragödie war die Orchestik von grofser Bedeu-

tung."5

) Thespis, Pratinas und vor allem Phrynichus wufsten immer

neue Tanzfiguren zu erfinden und ihre Chöre auf das Beste einzu-

üben, aber auch Aeschylus stand in dieser Kunst jenen Meistern

nicht nach.**) Der Chor begnügt sich nicht, wie man gewöhnlich

annimmt, damit, den Vortrag seiner Lieder durch orchestische Evo-

lutionen und ausdrucksvolle Mimik zu unterstützen, sondern das

Festspiel nahm von Anfang bis zu Ende seine Thätigkeit in An-

533) Aristoxenus schrieb neni Tfaytxfp ög/iaewi. Die umfangreiche Schrift

des Aristokles nepl xo(xüv, Iubas d'Mar^iKrj IoxoqIo. und andere verwandte Ar-

beiten boten reichen Stoff dar; denn dies Thema hat die Gelehrten später viel

beschäftigt, vgl. Lukian de salt 33.

534) Die dp/ubta wird zum ersten Male bei Herodot VI 129 erwähnt;

hier wird sie im Hanse des Tyrannen Kleisthenes von Sikyon als Flötenmelo-

die zum Tanze aufgespielt Plato Leg. VII 81 6 B stellt der friedlichen Emmeleia

die kriegerische Pyrrhiche gegenüber; nur diese beiden Tanzweisen läfst er

als wahrhaft schöne gelten.

535) Daher erklären die Grammatiker (Photius) x^ay^Stlv durch goptv«««';

vgl. Aristoph. Wesp. 1490 und wohl auch Wolken 1091 , wo man nur nicht an

den Tragiker Phrynichus denken darf.

536) Athen. I 21 Ef. mit Berufung auf Chamäleon und Aristophanes, der in

einer Komödie dem Tragiker die Worte in den Mund legte: xolci xo?otc av-

t< » ja axti/itn* inoUrw. Diese Worte des Chamäleon darf man nicht so auf-

fassen, wie sie Athenäus verstanden zu haben scheint, als hätte er zuerst

(nqtnos) ohne Hülfe eines Tanzmeisters die Chöre eingeübt, denn dies hatten

die älteren auch gethan, sondern Aeschylus habe anfangs {xo n^ätxov) auf

fremde Hülfe verzichtet, später den sehr geschickten Künstler Telesles (s. nach-

her A. 538) hinzugezogen.
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spruch. Der Chor der älteren Tragödie stand nicht als unthätiger

Zuschauer da, während die Handlung vor seinen Augen sich ab-

spielte, sondern er folgte jedem Momente der Entwicklung mit reg-

ster Theilnahme und begleitete die Reden der Schauspieler mit leb-

halten Geberden und Bewegungen, welche unter Umständen selbst

zu dem Rhythmus des Tanzes übergehen konnten. Natürlich war

man bedacht, die rechte Grenzlinie inne zu halten, um nicht die

Aufmerksamkeit der Zuschauer von der Hauptsache abzulenken. So

greift alles in einander. Die Choreuten, indem sie jedes Gefühl,

welches die Vorgänge auf der Bühne in ihrem Gemüth hervorrufen,

durch Stellung, Gestikulation und rhythmische Bewegung des Kör-

pers auszudrücken suchen, sind keine blofsen Statisten, wie später,

sondern betheiligen sich unmittelbar an der Handlung; ihr stummes,

aber allgemeinverständliches Spiel veranschaulicht in bewegten Sce-

nen die Bedeutung des Momentes.687
) Wie die dramatische Kunst

der Hellenen eine entschiedene Richtung auf das Plastische hat, so

wird sie durch schickliche Anordnung dafür gesorgt haben, dafs die

Schauspieler oben auf der Bühne und die Choreuten unten auf der

Orchestra sich als eine wohlgeordnete symmetrische Gruppe darstell-

ten. So dient alles dazu, die Wirkung des reichen dramatischen

Bildes zu verstärken; nichts ist müssig oder stört die Harmonie.

Aeschylus, der bei der Aufführung seiner Dramen alles bis ins kleinste

Detail anordnete und überwachte, verstand es auch, tüchtige Gehülfen

heranzubilden, welche auf seine Intentionen eingingen und in selb-

ständiger Weise ihre Kunst übten.5*)

537) Darauf geht die Definition der Eromeleia bei Schol. Aristoph. Frösche

&96 : iuutUiav ort x(tT<i/or]Ojixu)* vvv rrp> evov&fUav * xvqitos yao rj fuxa ut-

Xovs T(HxytxT} Cox^ots , oi 8i rj neos xas q^cbh v n 6 o o < c Die Emmeleia

nmfafst eben beides, während diese Definitionen immer nur ein Moment heraus-

heben.

538) Telestes oder Telesis, der als 6oxn^rns °der boxrioioii&aoxtdoi des

Aeschylus bezeichnet wird (Athen. 1 21 F) und besonders bei der Aufführung der

Sieben vor Theben sein Talent bewährte (22 A: iv nö 6o%tiio&ai tow Eitra ini

Sr
t
ßai <paveoä notfjccci to noäypaxa), war nicht Schauspieler, der die Rolle

des EteokJes übernommen hatte, sondern Koryphäus des Chores. Er erfand nicht

nur neue Tanzweisen, sondern war vor allem geschickt, durch stummen Ge-

berdenausdruck und das Spiel der Arme die Handlung zu veranschaulichen.

Dieses Talent konnte er zwar auch in der Parodos und anderen Chorliedern der

Sieben bethätigen, aber vor allem in der Scene, wo der Bote anftritt, und zwar

nicht blofs in den kurzen melischen Perikopen des Chores, sondern mit seiner

Ii*
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Die Wirkung der Reformen , welche Sophokles mit dem Chor

vornahm, ist auch hier leicht erkennbar. Der Chor, von jeder Theil-

nahme an der Handlung ausgeschlossen, verhält sich während der

Vorgänge auf der Bühne passiv; er verzichtet darauf, durch Gesten

und Tanzflguren die Handlung zu veranschaulichen und auch ohne

Worte seine Empfindungen kund zu geben. 53
*) Die Orchestik des

Chores beschränkt sich fortan auf seine eigenen Lieder, und auch

hier nimmt sie einen anderen Charakter an. Die Tanzweisen der

tragischen Chöre zeichneten sich ehemals durch bunte Mannigfaltig-

keit aus 640
); die Dichter benutzten volksmäfsige Elemente oder er-

fanden neue kunstreiche Figuren, um jedes Mal den Inhalt des Lie-

des, die augenbückliche Stimmung möglichst deutlich für das Auge

darzustellen. In der jüngeren Tragödie gewinnt der Tanz mehr und
mehr eine feste typische Form. Die gemessene Ruhe der Emmcleia

herrscht entschieden vor; für den Ton und Inhalt der meisten Sla-

sima würde die alte Weise nicht recht mehr passen.*") Daneben

finden sich jedoch auch bei Sophokles und Euripides einzelne Chor-

lieder, welche lebhaftere Tanzbewegungen erfordern *41
) ; namentlich

ausdrucksvollen stummen Mimik begleitete er eben den Bericht des Boten und
die Reden des Eteokles.

539) Nur Karkinus machte den Versuch, das orchestische Element wieder

zu Ehren zu bringen.

540) Pollux IV 105: tQayixfji ooy^otto- xa axVf*ata » Xefyt o xeda-

&ioxos, /_tio xaxan^av^s, £vlov napdXrjy/rf, Sutkfj, frfQuavoTfitt;
,
xvßiaxr.au,

TiaQaßrjvou rexxa^a. Das Verzeichnifs ist unvollständig; es fehlt der £uptOfios,

von den Lexikographen ausdrücklich als Spielart der Emmeleia bezeichnet, eine

Nachahmung des kriegerischen Schwertertanzes. Aber die Mohxsoixr} tuuikua
bei Athen. XIV 629 D beruht ebenso wie die oixtwte ntQaixq auf Irrthum; es

sind dort die Worte iftfu'Xeta xopdaj- oixtwts als ungehörig zu streichen.

541) Den Unterschied der alten und neuen Zeit veranschaulicht der Ko-

miker Plato, Athen. XIV 62** E: toax* ei'xts bqxdix* «v, &ia(t rjv' vvv Si 8fta>-

otv ovSev, aXA* ajoneQ anbnXrjxxoi, cxadrjv ioxtotes cjqyovxa^ wobei natürlich

etwas Ueberlreibung mit unterläuft.

542) So bei Sophokles im Ajas 698, wo der Chor freudig bewegt den

Pan anruft, zu erscheinen, ontos pot Nioia Kvtwrci
1

itm/tax* avxoSaf; £vva>v

i«y^c, vvv yaq iftoi fu'let x<>e«;*«*. Ebenso das Tanzlied in den Trachinierin-

nen 205 (vergl. Schol. xb yaq fieXtSa^tov ovx icxi axafftftov, all' vreb xr}s

tjSovr: 'o/ol'vxni \ . wo die Beziehung auf die bacchische Festlust klar ausge-

sprochen ist. (S. A. 453.) Hierher gehört auch das Lied Oedipus Tyr. 1086; nur

eignen sich für den Chor der Greise gemessenere Evolutionen, und dasselbe gilt

von Antig. 1115.
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da, wo die Erinnerung an die bacchische Festlust durchbricht. Aber

auch die Buhnengesange boten dem Schauspieler Gelegenheit dar,

durch lebhafte Mimik und nachahmenden Tanzschritt die Anschau-

lichkeit der Handlung zu erhöhen.543
)

Die alte Komödie scheint die Weise der Aeschyleischen Tra-

gödie, durch die Mimik und Orchestik des Chores der Darstellung

der dramatischen Handlung gröfsere Energie und Wahrheit zu geben,

alle Zeit festgehalten zu haben ; nur war in der Komödie diese stumme

Mimik viel lebhafter und drastischer, streifte an die Carikatur heran.

Hier erschlofs sich eine unerschöpfliche Quelle naturwüchsiger Komik,

und es galt hauptsächlich das Uebertriebene zu ermäfsigen, dem
Mißbrauche des Gemeinen vorzubeugen. In besonders bewegten

Momenten pflegt der komische Chor seinen Gefühlen durch Tanz-

figuren Ausdruck zu geben und setzt sich auch mit den handelnden

Personen in unmittelbaren Verkehr.*44
) Namentlich begleitet der

Chor der Komödie mit seinem Geberdenspiel und seinen orcln> ti-

schen Bewegungen die Beden der Schauspieler, sobald sie aus ana-

pästischen oder iambischen Langversen bestehen/4
*), wie in dem

sogenannten Agon, oder wo sonst ein leidenschaftliches Wortgefecht

geführt wird. Eben weil diese beiden Versmafse unwillkürlich an

die damit eng verbundenen Tanzweisen der Komödie erinnerten,

waren sie für die Tragödie unbrauchbar.

Tanzweisen begleiten in der alten Komödie den Gesang sowohl

des Chores als auch der handelnden Personen. Wie Ton und Hal-

tung dieser Lieder sehr verschieden war, so wechselnd und mannig-

faltig waren auch die orchestischen Bewegungen. Nicht selten mögen

543) So bei Earipides in den Phönissen das Lied der lokaste V. 301 ff. und

im Orestes V. 1369 ff. die Monodie des phrygischen Dieners.

544) Vergleiche besonders die anschauliche Scene Aristoph. Frieden 322 ff.

545) Schol. Aristoph. Wolken 1352: ovxate fkeyov n^oe zoqcv Xdyetv, ort

lOV VTXOXQtXOV Stuud'eutyov XT]V Q^üiV 6 X°Q°* OJQX*™0 ' ixXfyovxat

oft iixixoitXtioxov Lv rote xoiovxote xa xtxoäfiexQtt fj xi avanouaxixa rj xc

iaußtxa, 8ta xo gqSitoe ifinfaxetv 4v xovxots xbv xotovxov jw&pö'v. Der Gram-

matiker las offenbar rfirj Uytiv xoh fff0f£Of0f; man mag diese Lesart ver-

werfen, aber die sachliche Bemerkung stammt aus guter alter Ueberlieferung.

Hierher gehören auch die trochäischen Tetrameter, die entweder dem Chor

allein gehören, oder zwischen Chor und Schauspieler vertheilt sind : hier wird

der Chor, auch wenn er schweigt, nicht gefeiert haben, vergl. Aristot. Rhet.

Hl S p. 140$ B 36: 6 Si xoox<tioi xooSaxixuixtoos.
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die Dichter possenhafte volksmäfsige Tänze vorgeführt haben."*) Aber

wie die alte Komüdie auch auf ihrem Höhepunkte den Zusammen-

hang mit den ausgelassenen Maskenscherzen des Dionysusfestes nie

verleugnet, so sagt ihr am meisten der Kordax zu, ein würdeloser,

unzüchtiger Tanz, den in alter Zeit die Festgenossen, als Satyren

verkleidet, aufzufuhren pflegten M1
), und das Volk, welches mit Zähig-

keit an der beliebten Lustbarkeit festhielt, forderte vom Chore dieses

Schauspiel. Ein Dichter, der von dem Herkommen abzuweichen wagte,

mochte seinen Mitbewerbern gegenüber keinen leichten Stand haben."')

So behauptet sich der Kordax, dessen Unanständigkeit man wohl er-

mäfsigen, aber nicht beseitigen konnte, ohne den eigentlichen Cha-

rakter des Tanzes preiszugeben."9
)

Die S i k i n n i s des Satyrspiels ist aus gleicher Wurzel erwach-

sen *°), aber wie diese Dichlart eine mittlere Stellung einnimmt, so

galt es, den Uebermuth und die Zügellosigkeit dieser Tanzweise des

Gemeinen und Unschönen insoweit zu entkleiden, als es die Ver-

bindung mit der Tragödie erforderte. Raschheit und Energie der

Bewegung 5* 1

), Mutfiwille und neckisches Wesen waren die charakle-

54«) Athen. XIV 629 F und Pollux IV 10t fT. führen eine namhafte Zahl

solcher possenhafter Tänze auf.

547) Lukian de saltat. 22, Arrian Ind. 7. Das charakteristische Merkmal

war, wie Schol. Aristoph. Nub. 540 bemerkt, dafs die Tanzenden aioxQws nivoiat

rrjv oatpvv (darin berührte sich der Kordax mit der f/fftf, ftaxrpepoe, ano-

xivos, coßas und wohl noch anderen von Pollux und Athenaus aufgezahlten

Tanzweisen). Gesteigert ward die Ausgelassenheit des Kordax, wenn der Phal-

lus als Zugahe hinzutrat. Daher meinte man auch, nur ein Trunkener könne

den Kordax tanzen, Theophr. Char. c. 6.

548) Aristophanes rühmt ausdrücklich in den Wolken 540, dafs er in

diesem Drama streng den Anstand gewahrt, weder vom Phallus, noch vom Kor-

dax (oi-di ttogtax tfknsotv) Gebrauch gemacht habe, während er dem Eupolis

(V. 555) vorwirft, diese Mittel nicht zu verschmähen. Aber Aristophanes selbst

hat keineswegs darauf verzichtet, wie schon der Scholiast erinnert, der auf die

"Wespen (vgl. 1326 ff. 1482 ff.) verweist.

549) Ob die mittlere und neuere Komödie von der Orchestik Gebrauch

machte, läfst sich nicht feststellen. Die Darstellung lustiger Gelage auf der

Bühne bot wenigstens dazu Anlafs; man vergleiche z. B. den Stichus des

Plautus.

550) Die Sikinnis wird ausdrücklich als Ugartxr} oQxyets (Schol. Horn. II.

II 617) bezeichnet; ähnlich war wohl die xvqßaaia, die dithyrambische Tanz-

weise der Lakonier (Pollux IV 104).

551) Athen. XIV 630 C (wo statt ov yag i%u na&os axrrj 17 00^ an, 8t6
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ristischen Kennzeichen der Sikinnis, welche offenbar vielfacher Modi-

fikationen fähig war.*") Die alten Meister hatten daher Gelegenheit,

ihr Talent in der Erfindung neuer Tanzfiguren, wie in der Nach-

bildung volkstümlicher Weisen zu bewähren.

X

Die Schöpfung der dramatischen Poesie gehört Athen an ; nur Das Drama

die Dorier in Sicilien und Unteritalien haben ihrem angeborenen Athen?.

Naturell gemäfs an der Ausbildung des Lustspiels Theil genommen.

In Sicilien gewinnt die Komödie zuerst eine feste Form. Epichar-

mus und seine Genossen bahnen den attischen Komikern den Weg.

Aber das Lustspiel der Sikelioten war doch nur eine vorübergehende

Erscheinung; es fehlte die nachhaltige Kraft, welche die literarischen

Leistungen der Attiker auszeichnet. Ebenso tritt in Tarent gegen

Ende dieser Periode Rhintho mit seinen Phlyaken auf. Aber auch

diesem Possenspiele der Italioten war keine lange Dauer beschieden.

Von einer selbständigen Thätigkeit tragischer Dichter aufserhalb

Athens nimmt man wenig wahr. Talentvolle Dichter, die sich etwas

zutrauten, brachten ihre Stücke in Athen zur Aufführung*48
); was

hier Beifall gefunden hatte, dem war günstige Aufnahme auch ander-

wärts gesichert; namentlich wem es vergönnt war, an den grofsen

Dionysien, die ganz den Charaker eines allgemeinen nationalen Festes

hatten, wo man auch später nur neue Dramen zuliefs, einen Chor

zu erhalten, fühlte sich durch diese Auszeichnung hochgeehrt.

Wohl suchten einzelne Fürsten den Glanz ihrer Hofhaltung

durch Errichtung einer tragischen Bühne zu erhöhen, und indem

sie gemäfs der nie ganz erloschenen Tradition fürstliche Freigebig-

keit übten, gelang es ihnen, vorübergehend einen oder den anderen

berühmten Dichter zu gewinnen. So führte Aeschylus als Gast des

Hiero in Syrakus nicht nur ältere Tragödien wie die Perser auf,

ovii ßoaÜivFi vielmehr q&os zu lesen ist). Daher stellte man sie auch mit der

Pyrrhiche zusammen (vgl. auch Hesychius: öo/^aii t<s cx^axiortittr] JSarvQcav

ewrovos).

552) Auf die Tanzfiguren des Satyrchores weist Euripides Kykl. 220:

inti u' uvi) ftiorj rfj yaarioi rxr.Su> vre* anolicatx* av vrxb täfv ayr
t
uä-

rtov hin. Ein beliebter Charaktertanz im Satyrdrama war, wie es scheint, das

«xdntvfta (s. Hesychius).

553) Plito Lache« 183Af.
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sondern dichtete auch mit Bezug auf die Neugründung Katanas seine

Aelnäerinnen. In Makedonien, welches lange Zeit fast von allem

geistigen Verkehre abgeschieden war, hatte schon Perdikkas sich den

Bestrebungen der Kunst und Wissenschaft nicht abgeneigt erwie-

sen.
5**) Allein weit mehr that in dieser Richtung sein Nachfolger

Archelaus, eigentlich ein ruchloser Charakter. Die Cullur, welche er

sich angeeignet hatte, verhüllte nur äufserlich die innere Roheit;

aber um sein Land hat er sich wesentliche Verdienste erworben.

Der Ruf seiuer Reichthümer und seiner Liberalität, sowie der Glanz

der neu gegründeten Hauptstadt Pclla übte, zumal in den letzten

Jahren des peloponnesischen Krieges, wo das Gefühl der Unsicher-

heit aller Verhältnisse sich der Gemüther bemächtigte, eine gewisse

Anziehungskraft aus. Der Epiker Choerilus, der Dithyrambendichter

Timotheus, die Tragiker Agathon und Euripides, sowie noch man-

cher andere fanden am makedonischen Hofe gastliche Aufnahme.

Hier dichtete Euripides seinen Archelaus, hier wird er auch ältere

Dramen wieder auf die Bühne gebracht haben ; denn Archelaus hatte

bei Dion an den Abhängen des Olympos einen musischen Agon ge-

stiftet, wo auch scenische Spiele nicht fehlten."*)

In Makedonien konnte die Kunst niemals rechte Wurzel fassen,

und doch erscheinen diese Bestrebungen des Archelaus achtungs-

werth gegenüber dem Gebahren des älteren Dionysius von Syrakus.

Dieser verband die Willkür und Grausamkeit des echten Tyrannen

mit der kleinlichen Eitelkeit des Dilettanten; so übel er auch wegen

seiner Missethalen berufen war, gegen die selbst die nächste Um-
gebung nicht geschützt war, bildet er sich doch wie andere Gewalt-

haber seinen Musenhof. Xenarchus, des Mimendichters Sophron

Sohn, und der Dithyrambendichter Philoxenus verweilten hier län-

gere Zeit; die Tragiker Karkinus der Jüngere und Antiphon waren

für das syrakusanische Theater thätig ; der letztere leistete aufserdem

dem Tyrannen bei seinen eigenen dichterischen Versuchen hülfreiche

Hand. Wie Dionysius seine Tragödien zu Olympia, Ol. 98, 1, und
zu Athen, Ol. 103, 1, aufführen liefs

6*0
), so wird er sicherlieh diese

554) Der Dithyranibendichter Melanippides der Jüugere (s. Bd. II 536) und
Hippokrates von Kos verweilten längere Zeit am Hofe des Perdikkas. — (S.

Bd. II 4b0. 540.)

555) Diodor XVII 16.

556) Diodor XIV 109. XV 74. (S. oben S. 20, A. 5b).
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literarischen Versuche, auf die er sich mehr einbildete als auf seine

militärischen Erfolge, seinen Unterthanen nicht vorenthalten haben,

deren mifsliebige Kritik er nicht zu fürchten batte.
MT

)

Auch für andere Fürstenhöfe mögen öfter neue Stücke gedich-

tet worden sein; so schrieb Theodektes seinen Mausolus offenbar

für die Artemisia von Halikarnafs.**) Ebenso müssen einzelne Städte

sich frühzeitig für die tragische Dichtung lebhaft interessirt haben,

wie Argos. Wahrscheinlich war schon Aeschylus für die dortige Bühne

thälig.***) Später mag Euripides seine Andromache für Argos gedich-

tet haben; denn dafs die Tragödie nicht in Athen zur Aufführung

kam, ist bezeugt, uud die offen zu Tage liegenden politischen Ten-

denzen des Stuckes, insbesondere die leidenschaftliche Polemik gegen

Sparta, weisen deutlich auf Argos hin.*) Hier erkennt man zugleich,

wie die Rücksicht auf das Publikum gerade in der dramatischen

Poesie den Geist und die Färbung des einzelnen Werkes wesentlich

bedingt; denn man erhält den Eindruck, als hätten sowohl Aeschylus

als auch Euripides in diesen Dramen die Farben stärker als gewöhn-

lich aufgetragen. Sie wufsten eben im voraus, dafs sie einen Zu-

hörerkreis vor sich hatten, dem die mafsvolle Bildung der Athener

abging.

Nach dem peloponnesischen Kriege wurden regelmäfsige drama-

tische Aufführungen immer allgemeiner. Ueberall werden Theater er-

baut, die freilich auch für andere Zwecke vielfach benutzt wur-

557) Da Dionysius ein besonderer Verehrer des Aeschylus und Euripides

war, werden die Dramen dieser Dichter damals auch der syrakusauischen Bühne

nicht fremd gewesen sein. In Sicilien mögen die Stücke des Euripides früh-

leilig Eingang gefunden haben. Besonderer Gunst erfreuten sich die menschen

Partien, Plut. Nie c. 29 : fiaiuna yi^ an Joim«, to5v ixtas 'EXkrjvatv inödijaav

aliov ir
t
v ftovaav oi nt(>i JStxtXiav, wo berichtet wird, dafs nach der Nieder-

lage der Athener in Sicilien viele ihre Rettung nur dem glücklichen Zufall

verdankten, dafs sie Euripideische Lieder auswendig wufsten.

55b) Gellius X 18, 7. Nichts berechtigt jedoch, neben dem Agon für Lei-

chenreden auch noch einen tragischen Weltkampf vorauszusetzen.

559) Aeschylus' 'I*nt8es mit den anderen dazu gehörigen Dramen waren

wohl für Argos bestimmt.

•) [Diese Meinung hat Bergk kurz vor seinem Tode aufgegeben, s. Hermes

Will S. 488 f.: „Die Tragödie ist, wie ich nach erneuter Prüfung des Dramas so

wie der Scholien erkannt habe, für Athen bestimmt und auch in Athen auf-

geführt worden. 14 Vgl. auch S. 503 ff.]
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den.6*0
) Die ausgesetzten Preise (denn nach dem Vorgange Athens

fand meist ein Agon statt) trugen wesentlich dazu bei, die Theil-

nahme zu steigern. Zunächst wurden Tragödien gegeben, meist ältere

klassische Stücke, vor allem von Euripides; doch mag man auch die

Arbeiten der jüngeren attischen Tragiker wiederholt haben. Von
selbständiger Thatigkeit ist nichts wahrzunehmen, und diese Verhält-

nisse erfahren auch in der alexandrinischen Epoche und später keine

wesentliche Aenderung. Nur in Alexandria und etwa in Athen regt

sich der Trieb, aus eigener Kraft etwas zu schaffen, und wenn auch

auf anderen Bühnen noch zuweilen Dichter mit neuen Dramen auf-

traten, so ist doch von einer literarischen Wirkung keine Rede,

daher manche von vornherein auf scenische Darstellung verzichteten

und ihre Versuche nur für Leser bestimmten. So wurden selbst

jüdische und später christliche Stoffe dramatisch bearbeitet, wie der

Auszug der Juden aus Aegypten von Ezechiel im zweiten Jahrhun-

dert und die Leiden Christi, gewöhnlich dem Gregorius von Nazianz

zugeschrieben.
8*1

)

Die Stücke der alten und meist auch der mittleren attischen

Komödie trugen so entschieden das Gepräge ihrer Zeit und örtlichen

Umgebung an sich, dafs eine Uebertragung auf andere Buhnen nicht

möglich war. Dagegen das neuere Lustspiel fand wegen seines

allgemeingültigen Charakters alsbald überall Eingang. Die Stücke

des Menander und seiner Kunstgenossen wurden sehr bald gerade

sowie die Dramen der drei grofsen Tragiker Jahr aus Jahr ein auf-

geführt. Allein abgesehen von Possenspielen und Parodien regt sich

nirgends das Bestreben, mit jenen Vertretern des attischen Lustspiels

sich in einen Wettstreit einzulassen, und auch in Athen erlischt

seit dem Anfange der alexandrinischen Epoche die Produktion auf

diesem Gebiete immer mehr.

Ungleich höher sind die Wirkungen anzuschlagen, welche das

Wirkungen griechische Drama in der Fremde ausübte. Im Orient waren an den

Fr«mde. Fürstenhöfen, wo man für griechische Bildung nicht unempfänglich

war, sehr bald auch griechische Tragödien behebt Der Parther-

560) Namentlich zu anderen dichterischen oder musikalischen Aufführun-

gen: in Nemea fand im Theater ein ayojv xitfnoq>Sajy statt, dem Philopömen

beiwohnte, wobei die Perser des Timotheus aufgeführt wurden. Die Benutzung

des Theaters zu Volksversammlungen ist bekannt.

56 t) 'E£aya>yri und XftoToe naexmv.
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könig Orodes liefs nach dem Siege über Crassus durch griechische

Schauspieler die Bacchen des Euripides aufführen. Die Wahl der

Tragödie für diesen Anlafs und der rohe Muthwille, den man wäh-

rend des Spiels an dem blutigen Haupte des Römers verübte, be-

kunden hinlängliches Verständnifs; ja der Orodes und sein Bundes-

genosse Artavasdes von Armenien schrieb sogar selbst griechische

Trauerspiele."1
) Das indische Drama verdankt seine Ausbildung

wesentlich der Bekanntschaft mit der griechischen Schauspieldich-

tung.*3)

Viel tiefer geht die Wirkung bei den nahe verwandten ita-

lischen Stämmen, weil man hier die griechischen Dramen nicht

in ihrer originalen Gestalt vorführte, die doch nur einem kleinen

Kreise Gebildeter verständlich war, sondern übersetzte und bearbei-

tete, bis man später zu selbständigen Nachbildungen überging. So

wurden die klassischen Werke der griechischen Dramatiker in Italien

vollständig eingebürgert; nach dem Muster der Griechen erstand

eine umfangreiche einheimische dramatische Literatur. Ein gewisses

mimisches Talent ist der altitalischen Bevölkerung eigen. Unvoll-

kommene Anfänge der dramatischen Poesie waren längst vorhanden

;

um so gröfsere Theilnahme brachte man der Einführung des grie-

chischen Schauspiels entgegen. Bald wurde der Sinn für künstlerische

Form geweckt, und man wufste den Werth einer regelrecht ange-

legten dramatischen Handlung wohl zu würdigen.

Die römische Literatur beginnt mit dem Drama, also derjeni-

gen Gattung der Poesie, womit sonst hei naturgemäfsem Verlaufe

die Entwicklung abschliefst. Es waren dies eben keine selbständigen

Arbeiten, sondern massenweise wurden griechische Lust- und Trauer-

spiele Ubersetzt. Daher hat es auch nichts Auffallendes, wenn an-

fangs derselbe Dichter gleichmäfsig tragische und komische Stoffe

562) Plotarch Crassus c. 33.

563) Manche griechische Cnlturelemente mögen auf diesem Wege nach

Indien gelangt sein; so ist der indische Liebesgott vielleicht erst dem grie-

chischen Eros nachgebildet. Die Bekanntschaft der Völker des inneren Asiens

mit den klassischen Werken der griechischen Tragödie bezeugt Plutarch de

fort. Alex. I c. 5, wo er die Verdienste Alexanders um die Ausbreitung helleni-

scher Bildung im Orient hervorhebt: xal Tle^aafv xal JSovatavtov (lies JEoy-

Siav&v) xal rtSocoatcay nalSee ras EvQtniSov xal ZoyoxXiovt T(>ayq>8ias

$3or.
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bearbeitet. Indes so wie man höhere Anforderungen an sich selbst

stellte, tritt auch in Rom die naturgemäfse Theilung ein. Facuvius

und Accius beschränken sich auf die Tragödie, ebenso Plautus und

seine Nachfolger auf die Komödie. Es ist leicht erklärlich, dafs die

ersten Versuche, das Drama nach Rom zu verpflanzen, von Fremden

ausgehen. Livius Andronicus stammt aus Tarent, wo die dramatische

Poesie mit Vorliebe gepflegt wurde, Nävius aus Campanien, wo
griechische Cultur seit frühester Zeit feste Wurzeln gefafst hatte,

Ennius aus Rudiä in Calabrien, sein Schwestersobn Pacuvius aus

Brundusium.

Der Erfolg, mit dem diese Dichter ihre griechischen Vorbilder

wiedergaben, war sehr verschieden, und die unbeholfenen Versuche

sind nicht gerade immer die ersten. Die Tragödie erreicht ihren

Höhepunkt in Accius, einem begabten Dichter, eigentlich dem letz-

ten nennenswerthen Vertreter der Gattung, die Komödie in Plautus,

den keiner seiner Nachfolger auch nur annähernd erreicht. Plautus

besafs alles, was den wahren Lustspieldichter macht. Wie Grofses

hätte er leisten können, wenn er sich entschlossen hätte, seine Stoffe

unmittelbar aus dem römischen Volksleben herauszugreifen, statt den

trüben Niederschlag einer fremden Cultur, die sich ausgelebt hatte,

zu reproduciren. Man hat zwar später den Versuch gemacht, ein

nationales Lustspiel zu schaffen, aber man begnügte sich mit der

Veränderung des Kostüms und unwesentlichen Aeufserlichkeiten.

Afranius meinte das Höchste geleistet zu haben, wenn er dem Me-

nander die römische Toga umwarf. Verdienstlicher war jedenfalls

das Unternehmen, das allitalische Possenspiel zu erneuern und lite-

rarisch auszubilden. Freilich führten die stehenden Figuren der Atel-

lauen nothwendig eiue gewisse Beschränkung des Gesichtskreises

herbei, aber vor den typischen Charakteren des griechischen Lust-

spiels hatten sie wenigstens den Vorzug des Naturwüchsigen, Volks-

mäfsigen, und so viel auch des Rohen und Gemeinen der hier dar-

gestellten Handlung anhaften mochte, so sehr auch das römische

Volksleben bereits in der Zersetzung begriffen war, so mufste doch

unwillkürlich der sittliche Geist, der gerade in den niederen Schich-

ten des Volkes noch nicht erloschen war, durchbrechen. Auch in

der Tragödie begegnen wir Ansätzen zu einem nationalen Drama,

und da es keine einheimische Sagendichtung gab, war man aus-

schließlich auf das Gebiet der Geschichte angewiesen. Die Erin-

Digitized by Google



ME DRAMATISCHE POESIE. EINLEITUNG. 173

nerungen an die bewegte Vergangenheit Roms und die grofsen Män-

ner, welche diesen Staat geschaffen, boten reichhaltiges, wenn auch

sprödes Material dar; allein der rechte Dichter vermag selbst wider-

strebenden Stoff zu bewältigen. Indes, da man das Gesetz der Kunst

als etwas Fertiges und Abgeschlossenes von den Griechen überkam,

ist das historische Drama in Rom eine ebenso vereinzelte Erschei-

nung wie in Athen geblieben.

Die Theilnahmc an den Erzeugnissen der griechischen Ruhne

war nicht auf Rom beschränkt 904
); die Römer sind vielmehr hier

wie anderwärts nur dem Vorgange ihrer Nachbarn gefolgt. Die

Etrusker haben sich nicht, wie man gewöhnlich annimmt, mit

pantomimischen Tänzen begnügt, worin sie allerdings besondere

Fertigkeit besafsen Ms
), sondern auch dramatische Spiele waren nicht

unbekannt. Die tuskischen Tragödien des Volnius, deren Varro

gedenkt 544
), mögen erst einer späteren Zeit angehören, aber nichts

berechtigt zu der Vermuthung, dafs dies ein vereinzelter Versuch

war, lediglich in der Absicht unternommen, um eine Sprache neu

zu beleben, die bereits im Aussterben begriffen war. Die Reste

alter Theater zu Fäsulä, Arretium und Adria sind zwar ebenso wenig

als die zu Cortona aufgefundenen Rronzefiguren von Schauspielern

mit Masken und Kothurnen als ein vollgültiges Zeugnifs für dra-

matische Aufführungen anzusehen; allein die zahlreichen Sculptur-

werke etruskischer Grabdenkmäler, welche mit sichtlicher Vorliebe

Scenen aus griechischen Tragödien, besonders des Euripides dar-

stellen, wobei zugleich die Einwirkung des nationalen Elementes

564) Ob andere Städte in Latium mit Rom wetteiferten, ob sie nicht viel-

leicht ein regelrechtes Drama besafsen, ehe Livius Andronicus auftrat, lafst sich

bei der Dürftigkeil unserer Quellen nicht ermitteln; sicher ist, dafs in diesen

Municipalstädten einst grofse geistige Regsamkeit und Bildungstrieb herrschte,

bis die Gentralisation in Rom alle diese Keime erstickte, ohne aus dieser Ver-

ödung der Landschaft rechten Vortheil zu ziehen, vgl. was Cicero pro Archia

c 3 über das Studium der griechischen Literatur bemerkt.

565) Dafs die etruskischen Künstler in Rom nur ihre Tänze aufführten

(wie carmine ullo, sine imitandorum curmin um actu, Liv. VII 2, 4), ist erklär-

lich ; denn die etruskische Sprache war für die Bühne etwas durchaus Fremdes.

566) Varro de 1. 1. V 55. Dieser Volnius (oder Volumnius?) mag ein älte-

rer Zeitgenosse des Varro gewesen sein.

567) Als Nachbildungen griechischer Skulpturwerke können jene etrus-

kischen Aschenkisten nicht gelten; wollte man aber annehmen, durch griechi-
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unverkennbar ist, setzen eine einheimische Bühne voraus.
9*7

) Be-

deutende dichterische Begabung mag nicht gerade das Erbtheil der

alten Etrusker gewesen sein, allein von einer selbständigen Blüthe

des Dramas ist auch gar nicht die Bede; wohl aber mögen die

Etrusker, deren Kunst überall unter dem mächtigen Einflüsse helle-

nischer Cultur steht, griechische Tragödien, vor allem die des Euri-

pides bearbeitet haben, und zwar gewifs früher als die Börner, denen

sie in der äufseren Givilisation Uberall voraus waren. Die Osker
in Campanien werden nicht zurückgeblieben sein. Nur mochte bei

dieser genußsüchtigen Bevölkerung das Lustspiel, welches hier ohne-

dies verwandten einheimischen Elementen begegnete 8
"), vorzugs-

weise Anklang finden, während der gemessene Ernst der Tragödie

dem herrschenden Geschmacke weniger zusagte.

sehe oder gar römische Tragödien, die man auf etroskischen Theatern auf-

führte, sei jene Richtung der Plastik hervorgerufen worden , so hat diese Er-

klärung weit geringere Wahrscheinlichkeit, als die Voraussetzung einer nationa-

len Bühne.

568) Das Fest der Weinlese wurde von den italischen Stammen mit Mas-

kenscherzen ganz wie in Griechenland begangen
;

vgl. Vergil Georg. II 385 ff.,

wo man den Zusatz des gelehrten Dichters: Troia gen* miua zu Ausonii co-

loni nicht urgiren darf.
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Die Tragödie.

Einleitung.

Indem der tragische Dichter fremdes Unglück, fremde Schuld
<
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mit der ergreifenden Gewalt der ganzen Wahrheit vorfuhrt, erfüllt giscben

er unsere Seele mit Furcht und Mitgefühl. Der empfängliche Zu- PoMie -

schauer giebt sich völlig der Illusion hin; er vergifst, dafs er der

Bühne gegenüber ist, folgt mit wärmstem Antheil den Geschicken der

handelnden Personen, begleitet den Helden mit banger Furcht und

Besorgnifs auf seiner gefahrvollen Bahn. Die Kampfe und Conflicte

des Lebens, das Unrecht und die Sünde, die INoth und der Jammer

des irdischen Daseins stehen uns nicht als etwas Fremdes gegen-

über. Unsere Leidenschaften sind von denen, die der Dichter dar-

steUt, nicht verschieden ; ein ahnliches Schicksal, wie es den tragi-

schen Helden heimsucht, kann einen jeden treffen. Allein Furcht

empfinden wir nicht so sehr für uns; ein solches egoistisches Inte-

resse mufs der echten Kunst gegenüber verstummen. Die Erinnerung

an Selbsterlebtes, an ähnliche Erfahrungen Anderer tritt zurück vor

der lebhaften Sympathie, welche der Anblick fremder Leiden, frem-

den Schmerzes hervorruft. Ist die Katastrophe eingetreten, so wird

uns die Nichtigkeit des irdischen Daseins klar, aber zugleich fühlen

wir uns gehoben und geläutert ebenso durch das Schauspiel mensch-

licher Kraft und Energie, die sich in Kämpfen und Dulden bewährt,

bis sich ihr Schicksal erfüllt, wie durch den Hinblick auf eine höhere

Not h wendigkeit , die sich an den dunkeln Verwickelungen des Le-

bens offenbart. So wird das Gemülh von dem, was es innerlich ge-

wollt, befreit, des Herzens Unruhe beschwichtigt, und der Glaube

an eine sittliche Weltordnung neu befestigt. Dies eben ist die läu-

ternde und erlösende Kraft, welche aller echten Poesie innewohnt,

die aber nirgend so wirksam, wie in der Tragödie, sich äussert.

Athen übernimmt mit dem Beginn dieser Epoche die Führung Wirkung

auf dem Gebiete der Literatur. Die epische Dichtung war längst^ fjjjj?

abgeschlossen, die Lyrik bereits auf ihrem Höhepunkte angelangt; die.

naturgemäss tritt nun das Drama auf, dessen Pflege sich alsbald die
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tüchtigsten Kräfte zuwenden. Die höhere Ausbildung der dramati-

schen Poesie, ein ausschliefsliches Verdienst der Attiker, beginnt mit

der Tragödie, deren BlUthezeil ein volles Jahrhundert umfaßt. Was
die bedeutendsten Vertreter dieser Gattung geschaffen , wirkte nach

verschiedenen Seiten hin anregend. Die Komödie, bisher gering

geachtet, ordnet ihren Haushalt nach dem Vorbilde der Tragödie,

so weit die Verschiedenheit der gestellten Aufgabe es zuliefs, und tritt

bald mit ebenbürtigen Leistungen auf. Wie Kratinus an Aeschylus

erinnert, so Aristophanes an Euripides, und der Komiker gesteht

selbst zu, dafs er bei dem Tragiker in die Schule gegangen sei.

Allmählich gestaltete sich das Verhältnis minder freundlich. Wie die

Komödie nach allen Seiten hin scharfe, oft rücksichtslose Kritik übt,

so wird sie nicht müde, das Verfehlte, die falschen Richtungen ge-

rade der zeitgenössischen Tragiker zu geifseln, eben weil diese Kunst

auf dem Gebiete des geistigen Lebens eine der ersten Stellen ein-

nahm. Wenn die dithyrambische Poesie auf die Gestaltung des Ly-

rischen in der jüngeren Tragödie vielfach eingewirkt hat, so bildet

sie auch wieder das dramatische Element wetteifernd mit der Tra-

gödie aus.

Das Talent leichter gewandter Conversation ist vorzugsweise den

Athenern eigen. Alle Schichten der attischen Gesellschaft durchdringt

der Trieb sich milzutheilen, seine Gedanken in Scherz und Ernst

auszusprechen. Aus dem Leben ging diese Gewohnheit, die höchsten

Fragen wie das Geringfügigste dialektisch zu erörtern, in die Lite-

ratur über, und gerade die Tragödie bot die mannigfachsten Vor-

bilder für diese Uebung des Geistes in mustergültiger Form dar.

Aber nicht nur die dialogischen Scenen, sondern auch die längeren

Reden, mit denen die Helden auf der Bühne ihre Sache fuhren,

halten für die Bürger eines politisch hochentwickelten Gemein-

wesens, wo die Gabe der Rede Einflufs und Ansehen verlieh, beson-

deren Reiz. Die mächtige Beredsamkeit, welche zu derselben Zeit,

wo die grofsen Tragiker wetteifernd ihre besten Werke schufen, alle

Gemüther mit sich fortrifs, empfing sicherlich von der Bühne man-

nigfache Anregung, während später die öffentlichen Verhandlungen

vor der Volksgemeinde und den Gerichtshöfen ebenso wie die Ver-

suche, die Theorie der Redekunst festzustellen, nur allzuviel Einilufs

auf die weitere Entwicklung der tragischen Poesie gewannen. Die

Verdienste dieser Dichter um die Pflege und Ausbildung der Sprache
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sind unbestritten. Die durchsichtige Klarheit und Geschmeidigkeit,

die Verstandesschärfe wie die Reinheil des Ausdrucks, welche die

Rede der Attiker auszeichnet, wird zunächst den Bemühungen der

Tragiker verdankt; was später Gemeingut war, von jedem Gebildeten

in der Schrift wie im mündlichen Verkehr gebraucht wurde, tritt

uns hier in ursprünglicher Frische entgegen.

Nicht minder nachhaltig ist der Einflufs der Tragödie auf die

bildende Kunst. Indem die dramatische Dichtung in unmittelbarer

Gegenwärtigkeit eine Handlung dem Auge vorführt, mufste sie in

ganz anderer Weise als Epos und Lyrik auf die Plastik und Malerei

einwirken. Die lebensvollen Bilder der Bühne ziehen in raschem

Wechsel vorüber. Der Künstler mufste sich alsbald angeregt fühlen,

durch den Meifsel, durch Erzgufs oder durch den Reiz der Farben

das Bild zu fixiren und so dem flüchtigen Momente dauernde Wir-

kung zu sichern. Allein die bildende Kunst begnügt sich nicht mit

Reproductionen. Das bewegte Leben der dramatischen Poesie, welche

nicht nur äufsere Begebenheiten, sondern auch innere Seelenzustände

darstellt und mit allen Mitteln, geistigen wie sinnlichen, ihren

Schöpfungen den Schein wirklichen Lebens, voller Gegenständlichkeit

zu verleihen vermag, forderte zu einem Wettstreite in verwandter

Richtung auf, und die hellenische Sculptur, noch mehr aber die Ma-

lerei, obwohl der Poesie gegenüber im Nachtheil, da sie in der

Wahl der Mittel beschränkt und nur auf die Darstellung eines Mo-

mentes angewiesen sind, verfolgen beharrlich diese Bahn. Polygno-

tus, der Meister im hohen idealen Stil, in der Kunst, den Charakter

heroischer Gestalten zur Anschauung zu bringen, unübertroffen, ein

Geistesverwandter des Aeschylus und Sophokles, folgt nicht nur den

Spuren des Epos und der Meliker, sondern behandelt auch Motive

der dramatischen Poesie.') Bei Apollodorus, dem Vorläufer des Zeuxis,

von dem man rühmte, er habe zuerst die Pforten der wahren Kunst

erschlossen, weil er Licht und Schatten wirksam zu vertheilen ver-

stand, erklärt sich das Bestreben, seinen Gestalten den täuschenden

Schein wirklichen Lebens zu geben, vielleicht daraus, dafs er ur-

1) Hierher gehören besonders die Gemälde in den Propyläen, dann in der

bunten Halle (nonäXr}) Kassandra und Ajas' Frevel. Kassandra kam auch auf

dem grofsen delphischen Bilde vor. Namentlich an Sophokles erinnert man-

ches, wie derThamyras; doch zeigt der Maler auch seine Selbständigkeit; bei

der Ermordung des Aegisthus führte er die Söhne des Nauplius ein.

B«rgk, G riech. Literaturgeschichte III. 12
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sprünglich Bühnenmaler war*) und so Gelegenheit hatte, die Ge-

setze der Perspektive wie die Wirkungen auf der Bühne gründlich

zu studiren. Viel entschiedener als Aeschylus") und Sophokles hat

Euripides eingewirkt. Die Hauptfiguren seiner Dramen, zumal seine

FrauenCharaktere, wie Medea, Phädra, Iphigenia 4
), Merope und an-

dere, sind unzählige Mal in Werken der Sculptur und Malerei dar-

gestellt worden. Ueberhaupt hat dieser Dichter, bei dem das tragische

Pathos am intensivsten erscheint und der zugleich ein ungewöhn-

liches Talent malerisch anschaulicher Schilderung bekundet, der jün-

geren Schule der hellenischen Plastik und Malerei recht eigentlich

den Weg gewiesen. In der Plastik tritt die neue Richtung des

Praxiteles und Skopas, die zu dem Ernste und der Strenge des Stils

von Pheidias in entschiedenem Gegensatze steht, obwohl in dem
Entwicklungsgesetze der Kunst selbst begründet, erst hervor, nach-

dem die Tragödie das Innere des menschlichen Gemüthes erschlos-

sen hatte.

Mythische Die griechische Tragödie behandelt gegebene Stoffe, welche
Sloffe

- fast ausnahmslos dem Gebiete der Sage angehören; denn die Zahl

historischer Dramen war gering. Von freier Erfindung hat nur ein-

mal Agathon Gebrauch gemacht 8
); denn die letzte Arbeit des greisen

2) Der Zuname cxtaygayoe, den Apollodoros mit Recht führte, ist eigent-

lich gleichbedeutend mit oxiqvoy^a<fu s (Hesychius axta). Auch in der Wahl
der Gegenstände ist bei Apollodoros der Einflufs der dramatischen Poesie

sichtbar.

3) Dafs dem Künstler, der die Zeichnung zu der Dariusvase entwarf,

Aeschylus' Perser gegenwärtig waren, ist nicht zu verkennen. Wenn auf einem

Relief die Fesselung des Prometheus dargestellt ist und Nereiden oder Okea-

niden den Hephästus, der eben sein Geschäft vollendet hat, um Erbarmen für

den Titanen anflehen, so ist dieser Zug nicht der Sage entlehnt, sondern man
erkennt deutlich die Einwirkung der Aeschyleischen Tragödie.

4) Wenn in der Erkennungsscene bei den Taurern Iphigeneia mit dem
Briefe in der Hand erscheint, so geht dies unzweifelhaft auf die scenische Dar-

stellung zurück.

5) Alistot. Poet. 9, 7 p. 1451 6 19, wo er ausführt, dafs die Namen der

handelnden Personen in der Tragödie meist überliefert und bekannt sind: ov

ftT?v alXa xal iv xats XQayq>3iate iviate uev iv fj Svo xü>v yrwoiuon' iffxiv

bvofiaxoiv, xa Si SXXa 7t£7ioirjfidva, iv iviate 8e ovSdv, olov iv rtp Aya&ah
voe 'Av&u ' öuoitoe ya$ iv xovxq? xa xe Ttqayfiaxa xai xa bvopaxa Tttnoiryrat,

xal ov8h> rjxxov evtpQaivtt. Allein Uv&oe ist für den Titel einer Tragödie

wenig passend; das Stück wird Uv&ete geheifsen haben.
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Sophokles, der Oedipus auf Kolonos, wenn schon die dramatische

Handlung selbst wesentlich ein Werk des Dichters ist, lehnt sich

doch Uberall in Motiven und Charakteren an die Ueberlieferung an.

Die griechische Tragödie breitet sich über das ganze Gebiet der

Sage aus, aber sie hat die Schätze der Tradition weder gleichmflfsig

benutzt, noch viel weniger zu erschöpfen versucht. Bei der un-

endlichen Fülle der Sagen war dies nicht möglich, aber bezeich-

nend ist, dafs die Tragiker nach Euripides am wenigsten darauf

ausgehen, neue Pfade einzuschlagen, während doch sonst die Epi-

gonen an unverbrauchten StofTen ihre Kräfte zu üben pflegen.

Homer und die kyklischen Dichter sind die Hauptquelle der

Sagenkuntle für die Tragiker.8
) Daher erklärt sich auch zur Genüge

6) Frühzeitig begann die gelehrte Forschung sich mit den mythischen

Stoffen, welche die griechischen Tragiker behandelt haben, zu beschäftigen,

indem man ebensowohl die Quellen, welche sie benutzten, als auch die Um-
bildungen der Sage, welche von ihnen ausgingen, sowie die Abweichungen

der einzelnen Dichter unter sich nachzuweisen bemüht war. Schon Glaukus

von Rhegium schrieb neql ALoxvXov fiC&tüv (s. die Einl. zu Aeschylus' Per-

sern). Dikäarch setzte gewissermafsen diese Arbeit fort in seinen vito&eaus twv
JkupoxXi'ovs xal ElQtniSov ftv&atv (Sexl. Empir. adv. Math. III 3 p. 697 Bekk.), die

sich keineswegs auf eine summarische Angabe des Inhalts der Dramen beschränk-

ten; noch sind uns Proben dieser Arbeit (wenn auch nicht immer in der voll-

ständigen Fassung) zu Euripides Medea, Alkestis und Rhesus erhalten. Das

Hauptwerk des Isokrateers Asklepiades TQayV8oifteva in sechs Büchern wird

von den Späteren fleifsig benutzt. Philochorus schrieb neql JSoyoxXiovs ttvfrojv

(Suidas II 2, 1496) und eine Syncrokrj n^hs AaxkrjntaSrjv eben mit Bezug auf die

TQaytpSoifitva (Schol. Eurip. Hecuba 1), wohl nicht verschieden von der eben-

daselbst genannten Schrift tisqI tqay(o8iwv. Aufserdem werden TQayq>8ovfteva

von Demaratus einige Mal erwähnt. Die alten Erklärer der Tragiker haben dann

diese Forschungen ergänzt und fortgesetzt. Man glaubt gewöhnlich einen Er-

satz für diese untergegangene Literatur in den Fabulae des Hygin zu finden.

Allein die Vermuthung, dafs hier grofsentheils nur Inhaltsangaben griechischer

Tragödien oder lateinischer Bearbeitungen vorliegen, ist nicht begründet; aller-

dings ist c. 4 Ino Euripidis, c. 8 Antiopa Euripidi$ quam seribit Ennius

überschrieben, aber gerade bei diesen Kapiteln ist es fraglich, ob sie dem ur-

sprünglichen Werke angehören. Natürlich sind auch die Tragiker direkt oder

indirekt benutzt, z. B. die Erzählung von Archelaus geht auf das Drama des

Euripides zurück, aber sie sind nicht die eigentliche Quelle; daher vermifst man
bei Hygin manches beliebte tragische Thema, während daneben Fremdartiges

sich findet. Wenn Hygin mit sichtlicher Vorliebe Liebesabenteuer auswählt,

welche zu einer tragischen Verwicklung Anlafs geben, so deutet dies auf eine

Stoffsammlung nach Art des Parthenius hin.

12*
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die Bevorzugung des troischen und thebanischen Kreises, die uns

besonders bei Aeschylus und Sophokles entgegentritt, weniger bei

Euripides, dem überhaupt der Geist des heroischen Epos nicht eben

zusagte. Es ist beachtenswert!), dafs dieser Dichter nur den Rhesus 7
)

einer Episode der Hias, die nicht dem älteren Gedichte angehört,

nachgebildet hat, während Aeschylus und Sophokles aus der Ibas

wie aus der Odyssee Stoß* zu mehreren Dramen entlehnten. Aber

auch die Hesiodische Poesie, die unerschöpfliche Fundgrube alter

Sagenkunde, ward nicht vernachlässigt; zumal Aeschylus verdankt die-

sem Dichter vielfache Anregung. Den Einflufs, welchen die Um-
dichtungen der Heldensage durch die chorische Lyrik auf die Tra-

giker ausübten, vermögen wir zwar nicht genügend nachzuweisen,

dürfen ihn aber nicht gering anschlagen.1
) Endlich haben die Tragiker

wie alle älteren Dichter nicht selten unmittelbar aus der lebendigen

Ueberlieferung geschöpft; so wurden selbst rein örtliche Sagen aus

dem Volksmunde in die Poesie eingeführt.*)

So treten neben den troischen Kreis die Argonautensage, neben

die düstere Geschichte der thebanischen Vorzeit die unheimlichen

Erinnerungen an die Greueltbaten des argivischen Königshauses,

neben Herakles sein jüngeres Abbild Theseus. Aber auch thessa-

lische, korinthische, attische, kretische und andere Sagen werden

fleifsig bearbeitet. Die eigentliche Göttersage tritt zurück; nur die

Mythen, welche sich auf die Einführung des Dionysusdienstes in

Griechenland bezogen, wo die siegreiche Gewalt des Gottes sich in

dem Untergange seiner Widersacher recht deutlich offenbarte, waren

ein beliebter Vorwurf für die tragische Dichtung, die ja unmittelbar

aus dem Cultus des Dionysus hervorgegangen ist.

In der Auswahl der Stoffe bekundet jeder der drei Tragiker

seine eigene Art. Der alterthümliche Geist des Aeschylus verläugnet

7) Eine nicht mehr vorhandene Tragödie; denn das erhaltene Stück gehört

der Schule des Aeschylus an.

8) Am meisten dürfte Stesichorus auf die Tragiker eingewirkt haben;

allein anch andere Meliker, wie Ibykas und Simonides, boten der dramatischen

Poesie geeignete Stoffe dar. So hatte Simonides in einer Parekbase (fr. 209)

die Abfahrt der Achäer und den Schatten des Achilles, der über seinem Grab-

hügel erscheint und den Opfertod der Polyxena fordert, auf das Anschaulichste

geschildert.

9) Aeschylus hatte in seinem Gelegenheitsdrama, den Aixveuas
t
die tici-

lische Sage von den Paliken benutzt
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sich auch hier nicht ; wenn er wiederholt den Mythus vom Prome-

theus bearbeitet, so steigt er bis zu den fernsten Zeiten der Götter-

geschichte hinauf; aber auch sonst berührt er mit sichtlicher Vor-

liebe die Göttersage. Ebenso haben die Wunder und grauen Gestalten

der alteren Heroensage für ihn besonderen Reiz. Dagegen sind ihm

andere Stoffe fremd, welche gerade die folgenden Tragiker vorzugs-

weise beschäftigten, wie die Thaten des Atreus und Thyestes, der

Wahnsinn des Alkmaon , ebenso Helena oder Antigone, wie über-

haupt Frauencharaktere bei Aeschylus noch zurückstehen. Sophokles

hat mit Aeschylus die ideale Richtung gemein und folgt wie jener

Torzugsweise den Spuren der epischen Dichtung, aber er entsagt

der Vorliebe für das Alterthümliche, da der feierliche Ernst und die

Erhabenheit dem herrschenden Zeitgeschmacke nicht mehr wie ehe-

dem zusagten. Dagegen führt Sophokles attische Sagen, wie die

vom Triptolemus, von der Prokris und andere, in die Poesie ein
,0
),

an die sich ein besonderes patriotisches Interesse knüpfte. Nicht

wenig neuen StofT verdankt die Tragödie dem Euripides. Er benutzt

die verschiedensten Gebiete der Sage; so geht er in seinem Kres-

phontes bis auf die Zeit nach der Wanderung der Herakliden herab,

die sonst allgemein als Grenze des mythischen HeldenZeitalters gilt;

ebenso hat er in seinem Archelaus, einem echten Gelegenheitsstücke,

den Stifter des makedonischen Königshauses auf die Bühne ge-

bracht.

Wie die Tragiker nach dem Vorgange der epischen und lyri-

schen Dichter den reichen Sagenschatz der Nation nur in einer neuen

Kunstform reproducieren, so meiden sie auch nicht das Zusammen-

treffen mit ihren eigenen Vorgängern. Derselbe Stoff wird immer

von neuem dramatisch bearbeitet, und diese Uebereinstimmung in

der materiellen Grundlage, diese Wiederholung derselben Charaktere,

Schicksale und Verwicklungen that der Wirkung keinen Eintrag.

So hat jeder der drei Tragiker eine Iphigenie in Aulis, einen Pala-

medes, einen Philoktet in Lemnos, einen Oedipus, dann den Mutter-

mord des Orestes und den Tod des Glaukus gedichtet. 1
') Den Selbst-

10) Aeschylus hat, wie es scheint, nur die attische Sage von der Entfüh-

rung der Oreithyia durch Boreas dramatisch bearbeitet, vielleicht erst, nachdem

Sophokles diese Bahn betreten hatte.

11) Das Schicksal des Glaukus, eines Sohnes von Minos, hatte Aeschylus
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mord des Ajas, welchen Aeschylus in den Thrakerinnen ,l
) dargestellt

hatte, führte Sophokles in seiner bekannten Tragödie wieder vor;

ebenso haben beide Dichter den Tod des Memnon wie des Odys-

seus bearbeitet, dann begegnen sie sich in der Niobe, im Athamas,

Phineus, Sisyphus und Telephus in Mysien. Aeschylus und Euri-

pides haben einen Telephus in Argos gedichtet, ebenso die Sagen

vom Tode des Phaethon") und des Pentheus 14
), sowie vom Ixion li

)

dramatisch behandelt. Besonders häufig treffen Sophokles und Euri-

pides zusammen: im Alexandros, wo die Wiederaufnahme des Paris in

das troische Königshaus geschildert wurde, in der Antigone, Danae '*)

und Andromeda, im Phrixus, Alkmäon, Oenomaus, in dem Bruder-

zwiste des Atreus und Thyestes, im Ion, Hippolytus ,T

), Meleager

und Bellerophon. Ebenso werden die Nachfolger der drei Tragiker,

die sich Uberhaupt auf einen immer engeren Kreis beschränken,

nicht müde, die bekannten Themen zu wiederholen, wie Thyestes,

Alkmäon oder Oedipus, Achilles und Telephus, Philoktet und Helena,

oder die Zerstörung Trojas, Medea und Herakles. Manchmal wird

eine Episode aus einem älteren Drama zu einer selbständigen Dich-

tung erweitert, oder auch der Inhalt einer bekannten Tragödie bei-

läufig in gedrängter Kürze wiederholt. 1
*)

Ein jeder Dichter behandelt eben die Fabel in anderer Weise

und in eigentümlichem Geiste. War auch der Stoff der gleiche,

so gestattete er doch meist eine verschiedenartige Auffassung. Dazu

kommt, dafs diese Sagen zum Theil nur in allgemeinen Umrissen

überliefert waren ; denn die ältere Poesie hatte nicht alles erschöpft,

in den Khanat, Sophokles in den Mavrsis (oder auch IloXvtSos genannt),

Euripides im IloXviSos behandelt.

12) Aeschylus' ß^aaai.

13) Aeschylus in den 'HbaSes, Euripides im <Pat'&a>v.

14) Aeschylus im nev&eve, Euripides in den Bäxxau
15) Auch Sophokles scheint einen lxion geschrieben zu haben.

16) Sophokles dichtete einen ^Axqiaot.

17) Sophokles' Kninrcu entsprach dem Ion des Euripides, der Hippolytus

des Euripides der *PaiSga des Sophokles.

18) Die Io hat Aeschylus zu einer Episode im Prometheus benutzt. So-

phokles dichtete einen 'Ivaxps. Die Sage vom Prometheus, welche Aeschylus

in mehreren Dramen bearbeitet hatte, flocht Sophokles in den Ko'/./iSei ein.

Der Opfertod der Polyxena bildete den Inhalt der gleichnamigen Tragödie des

Sophokles. Euripides bringt ihn als Beiwerk in der Hecuba an.
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sondern vieles nur gelegentlich und andeutend berührt. Um so

freier konnte sich der dramatische Dichter bewegen. Aber auch wo
ein Vorwurf von den Epikern oder Lyrikern in selbständiger Form

dargestellt war, verlangte doch das Gesetz der dramatischen Poesie

meist eine wesentlich andere Gestaltung. Nach der Erzählung der

Kykliker ward Diomedes ausgesandt, um den verstofsenen Philoktet

von Lemnos zurückzuführen. Dieser Held eignete sich für die schlichte

Weise des Epos, nicht für die verwickelte tragische Handlung; hier

bedurfte es eines stärkeren Gegensatzes, um die rechte Wirkung zu

erzielen. Aeschylus setzt daher an die Stelle des Diomedes den

Odysseus, der früher den Philoktet ausgesetzt hatte, und diesem

Vorgange sind die anderen Tragiker gefolgt, nur dafs Euripides dem
Diomedes und Odysseus dieses Geschäft überträgt und so eine Stei-

gerung des dramatischen Lebens gewinnt 19
), während Sophokles den-

selben Zweck in anderer Form erreicht, indem er dem Odysseus

den jungen Sohn des Achilles Neoptolemus zugesellt.

Ohne Umdichtungen ging es nicht ab. An dem Thatsächlichen

der mythischen Ueberlieferungen haben alle Tragiker mehr oder

minder selbständige Aenderungen vorgenommen, ja derselbe Dichter

scheut sich nicht in verschiedenen Dramen nach Mafsgabe des ver-

schiedenen Standpunktes der Sage eine abweichende Gestalt zu ge-

ben und so mit sich selbst scheinbar in Widerspruch zu gerathen.

Man bat gewöhnlich den Euripides beschuldigt, dafs er mit der

Ueberlieferung willkürlich umgehe, die Mythen allzufrei abgeändert

habe. Und in der That finden sich in den Tragödien des Euripides

nicht wenige und starke Abweichungen von der volksmäfsigen Sage,

z. B. der Inhalt des Orestes ist wesentlich als eigene Erfindung des

Dichters zu betrachten.50
) Indes auch Aeschylus und Sophokles haben

wie mehr oder weniger alle griechischen Dichter in vielen Punkten

den Mythus umgestaltet und fortgebildet 21
); allein diese Dichter pfle-

19) Euripides schliefst sich hier der Weise des Epos an , welches beide

Helden gern vereint wirken läfst.

20) Daher bemerkt auch der Grammatiker Aristophanes itaq* ovSt'vi xel-

tai y ftv&oTtoita. Allein einzelne Züge verdankt auch hier der Dichter der

Ueberlieferung, z. B. wenn Elektra dem Pylades vermählt wird, 8. Hellanikna

bei Pausan. II 16, 7.

21) Das unveräußerliche Recht des Dichterg, die mythische Ueberlieferung

abzuändern, erkennt auch Aristoteles an. Manches übrigens, was uns erfunden
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gen, wo es gilt, die Ueberlieferung der kunstmirfsigen Form des

Dramas anzupassen, die alte Sage mit tieferem Gehalt zu erfüllen

oder mit den Anforderungen einer vorgeschrittenen Bildung in Ein-

klang zu setzen, schonend zu verfahren. Zumal Aeschylus, der mit

ehrfurchtsvoller Scheu an die Gestalten der Götter und Heroenwelt

herantritt, dichtet im Geist der alten Sage. Ganz anders verfährt

Euripides. Ihm ist der Sinn für die einfache Gröfse des höheren

Alterthums fremd; er versetzt unbedenklich die Heroen aus ihrer

idealen Sphäre mitten in die gemeine Wirklichkeit und treibt mit

der Ueberlieferung ein freies Spiel, die er nicht selten ganz nach

Laune abändert **), oft recht wirksam, aber durch dies Einmischen

fremdartiger und widerstrebender Züge entsteht etwas Zwiespältiges.

Wie eben die Kunst des Euripides sich in unvermittelten Gegen-

sätzen bewegt, so ist er andererseits von dem Vorwurfe nicht frei

zu sprechen, dafs er öfter allzusehr von dem überlieferten Stoffe

abhängig ist; denn statt Unpassendes und Widersprechendes aus-

zuscheiden oder den höheren Forderungen der Kunst gemäfs um-
zubilden, nimmt er die verschiedenen, oft geradezu unmittelbaren

Elemente der Sage auf und verwendet sie für seine Zwecke. Vor

allem aber tritt die eigenthümliche Geistesrichtung in der Wahl der

mythischen Stoffe hervor, wie schon der Komiker Aristophanes in

seiner trefflichen Kritik des Tragikers bemerkt")

scheint, weil es nicht anderweitig bezeugt ist, mag auf alter Sage beruhen.

Wenn die Tragiker den opfert od der Iphigeneia berühren, so wird der Zoro

der Artemis jedes Mal anders motivirt. Sophokles in der Elektra folgt dem
kyprischen Epos, Aeschylus in der Parodos des Agamemnon einer ganz ande-

ren Ueberlieferung von hochalterlhümlichem, einfältigem Gepräge, daher sie

eben den Aeschylus anzog, während nicht leicht ein Dichter dergleichen aus-

sinnt. Einer poetischen Erfindung am ähnlichsten sieht die Darstellung des

Euripides im Prolog der Iphigeneia in Tauris, die in sehr feiner Weise das

Lob der Iphigeneia verkündet: allein die flüchtige Weise, in der die Sache

berührt wird, setzt eine nähere Bekanntschaft mit dieser Fassung voraus; mög-

licherweise sind hier ein Paar Verse ausgefallen, die dem Verständnifs nach-

halfen.

22) So bemerkt der Scholiast zur Hecuba V. 1 : noXXaxn 6 Ev^tniSrjs

<nTO<r*«j*a£M kv xdis yevtakoyiate, tos xai iavrqt ivloxe ivavxia f.tytiv.

23) Aristoph. Frösche 1050 ff., wo Euripides sich damit zu rechtfertigen

sucht, dafs er die Sage von der Liebe der Phädra nicht erfunden habe : jtot«-

qov 8' ovx övra Xbyov roixov nsoi tt;s <Pal8oas fvvtthyxa, worauf ihm Aeschy-

lus erwidert: aXX' anox^vnratv x(W ™ novriqbv rov ya notrjrtjvt xai u
y

na^aytiv fif]8i StSaoxuv.
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Indem die Handlung meist in die sagenhafte Vorzeit verlegt Art der

wird, trügt auch die Darstellung das Kostüm und die Farbe jencr
Dame,,UDg -

Epoche. Denn wenn schon der Kunst ein gewisses Mafs von Frei-

heit gestattet ist und der wahre Dichter ein reicheres Leben vor-

zuführen, die Handlungen und Charaktere mit tieferem Inhalte zu

erfüllen bestrebt ist, so würde er doch mit der Aufgabe, die er

sich gestellt hat, in Widerspruch gerathen, wollte er von den Sitten

und Anschauungen, von dem Bildungszustande und dem Geiste jener

völlig absehen; denn durch solche Gleichgültigkeit geht gerade

das Charakteristische verloren, die Treue und Wahrheit der Schil-

derungen wird beeinträchtigt.

Aber man verfährt nicht allzu ängstlich; an das poetische Welt-Anachronii-

bild darf man nicht den strengen Mafsstab des Historikers anlegen.
mtn '

Anachronismen kommen häufiger vor, als bei den epischen Dichtern,

die jener entlegenen Zeit noch naher standen, während die Tragiker

nur auf vielfach vermitteltem Wege eine Anschauung der heroischen

Welt gewinnen konnten.*4

)

Dem Aeschylus gebührt auch hier unbestritten der erste Preis.

Er führt uns ein lebendiges Bild der Heroenzeit in grofsen charak-

teristischen Zügen vor das Auge. Sophokles ermäfsigt die alter-

thümliche Färbung, indem er mehr das Allgemeinmenschliche her-

vorhebt, sodafs man bei diesem Dichter den Gegensatz zwischen den

Culturverhältnissen seiner Zeit und der alten Welt kaum empfindet.

Euripides steht zu sehr unter dem Einflüsse der neuen Zeit, um
sich innerhalb dieser Schranken zu halten. Er besitzt nicht die Ent-

sagung, um einfache und natürliche Verhältnisse einfach zu schil-

dern, sondern bringt überall Beziehungen auf die Gegenwart, auf

das Culturleben seiner Zeit an, so dafs die rechte Harmonie ver-

loren geht und ein zwiespältiges Wesen überall durchblickt.

24) Die tyrrhenische Trompete ist das gewöhnliche Instrument in Kampf-

scenen. Schriftlicher Verkehr wird unbedenklich vorausgesetzt. Euripides führte

in seinem Theseus einen des Schreibens und Lesens unkundigen Hirten ein,

der genau die Schriftzeichen des Namens &Tj<itvs beschreibt; dieser Einfall

ward so beifallig aufgenommen, dafs Agathon in Telephus und Theodektes

denselben copierten. Ein ähnliches Kunststück hatte Sophokles in einem

Satyrdrama Amphiaraus angewandt, indem hier die Schriftzüge eines Namens

(Wortes) durch Tanzfiguren auf der Orchestra dargestellt wurden, Athen.

X 454 P.
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Hiitoriscbe Nur ausnahmsweise haben die griechischen Tragiker sich an
8loffe

* historischen Stoffen versucht, obwohl nicht nur die ältere Geschichte

der hellenischen Stämme und Staaten geeignete Aufgaben darbot,

man erinnere sich nur der heldenmüthigen Kämpfe, welche die

Messenier für ihre Unabhängigkeit mit den Spartanern führten, son-

dern es auch in der Gegenwart an tragischen Conflikten nicht fehlte.

Allein die Macht des Herkommens war zu grofs; wie das Epos und

die lyrische Dichtung sich auf die ideale Welt des Mythus beschränkt,

so folgt auch bereitwillig die Tragödie diesem Vorgange, so ver-

lockend auch gerade für den dramatischen Dichter die Realität des

wirklichen Lebens sein mufste. Nur Phrynichus tbat den kühnen

Griff, indem er Begebenheiten der unmittelbaren Gegenwart, an die

sich ein bedeutendes patriotisches Interesse knüpfte, auf die Bühne

brachte, und Aeschylus schliefst sich mit glücklichem Erfolge diesem

Vorgange an. In den Persern treten uns lebensvolle Gestallen der

wirklichen Welt entgegen, und doch umgiebt sie ein idealer Schim-

mer, ohne dafs der Dichter der geschichtlichen Wahrheit untreu wird.

Allein diese Beispiele stehen vereinzelt da. Je mehr die Tra-

giker nach Aeschylus darauf ausgehen, durch fesselnde Verwicklung

und überraschende Lösung zu wirken, desto entschiedener wenden

sie vom Historischen sich ab. Die Mythologie bot Belege plötzlichen

Schicksalswechsels in Fülle dar, und auch wo man das beliebte Motiv

des Mifsverständnisses und der unerwarteten Aufklärung nicht vor-

fand, liefs er sich mit Leichtigkeit anbringen, während in der Wirk-

lichkeit die Dinge meist einen einfacheren Verlauf nehmen und der

Dichter einen solchen Stoff nicht so frei wie sagenhafte Ueberliefe-

rungen behandeln mochte. Erst gegen Ende dieses Zeitraums dichtet

Moschion 55
) wieder einen Themistokles. Hier war also der griechische

Held Mittelpunkt der Tragödie, während Phrynichus und Aeschylus

in ihren Dramen, die den Perserkrieg behandelten, mit gutem Grunde

den Schauplatz in das ferne Morgenland verlegten.") Das Satyr-

drama Agen von Python, im Heerlager Alexanders aufgeführt, knüpft

an die unmittelbare Gegenwart an, und so werden jetzt historische

25) Moschion hat vielleicht auch noch andere Tragödien geschichtlichen

Inhalts gedichtet.

26) Einen Themistokles hat vielleicht auch der Alexandriner Philiskus

gedichtet. Ebenso behandelten wohl die KaaavS^els des Lykophron einen ge-

schichtlichen Stoff.
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Persönlichkeiten mehrfach für das Satyrspiel benutzt. Doch waren

diese Stücke wohl meist für ein lesendes Publikum bestimmt.

Indem so die griechischen Tragiker im Allgemeinen darauf ver-Beitohuufen

ziehten, Begebenheiten und Charaktere des wirklichen Lebens poetisch
0
™
e

r

n â

e

rt

darzustellen, übt doch die Gegenwart ihr Recht aus. Unwillkürlich

drangt es den Dichter, das auszusprechen , was ihn in seiner Zeit

näher berührt oder was ihn innerlich bewegt. Gelegentliche Be-

ziehungen auf Zeitverhältnisse linden sich nicht selten in der grie-

chischen Tragödie. Hie und da mag selbst die Wahl des Gegenstan-

des auf solchen Einfluss zurückzuführen sein, aber man war doch

weit entfernt, eine mythische Begebenheit so umzugestalten, dafs sie

gleichsam unter der Hülle der Allegorie ein Bild der eigenen Zeit

darbot. Es war ein unglücklicher Gedanke, wenn man meinte,

Sophokles habe in seiner ergreifenden Tragödie unter dem Bilde

des Königs Oedipus eigentlich den Perikles dargestellt, obwohl im

Gange der dramatischen Handlung alles anders ist und durchaus

nichts im Leben des attischen Staatsmannes an die Schicksale des

Oedipus erinnert. Ueberhaupt gehen die neueren Erklärer viel

zuweit, indem sie mit übel angebrachtem Aufwand von Scharfsinn

überall offenen oder versteckten Anspielungen auf Zeitverhältnisse

nachspüren oder auch, auf solche vermeidlichen Andeutungen ge-

stützt, die unbekannte Zeit der Abfassung einer Tragödie zu ermitteln

suchen. Dieses Merkmal ist jedoch sehr trügerisch; denn ein treffen-

des Dichterwort kann oft erst später besondere Bedeutsamkeit ge-

winnen und ganz unerwartet dem jüngeren Geschlechte sein Spiegel-

bild vorführen*7
), hat doch die echte Poesie etwas Prophetisches.

Uebrigens bewährt gerade hier jeder der drei attischen Tragiker

seine eigene Art. Aeschylus, wie er von lebhaftestem Interesse für

27) Wenn Euripides im Palamedes fr. 59t Di. den Tod dieses Heros mit den

Worten beklagte: ixaver\ Ixolvitb rav naveofov, o Javao^ rav ovSiv* alyv-

votoav ar$Lva Movoar, so kann man sich wohl denken, wie bei einer späteren

Aufführung dieser 01.91,2 gedichteten Tragödie das attische Publikum sich

bei diesen Worten nicht ohne Rührung an die ungerechte Verurtheilung des

Sokrates erinnerte (vgl. Argum. Isoer. Busir.). Die Worte bei Aeschylus Prom.

1069, die durch die Situation genügend gerechtfertigt sind, konnten recht wohl

später bei einem besonderen Anlasse mächtigen Anklang finden; wenn sie aber

der späte Scholiast auf die Anklage wegen Verrath, die Chares gegen Iphi-

krates anhängig machte, beziehen will, so haben diese Verhältnisse mit der

Ae&ehyleischen Tragödie gar keine innere Verwandtschaft.
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die Geschichte seiner Heimath erfüllt ist und sein feuriger, erreg-

barer Geist von den mächtigen Bewegungen der Zeit tief ergriffen

ward, arbeitet unwillkürlich unter dem Einflüsse solcher Stimmun-

. gen , aber mit verständiger Mäfsigung hält er in der Regel alles

fern, was das Bild der heroischen Welt trüben oder einen zwie-

spältigen Eindruck hervorrufen könnte. Sophokles, obwohl er seinem

Volke nicht entfremdet war, gestattet doch den wechselnden Mei-

nungen der flüchtigen Stunde keinen Zugang. Er arbeitet nicht für

den Augenblick ; ihm lag es ganz fern, mit den gediegenen Charakte-

ren der mythischen Zeit ein willkürliches Spiel zu treiben ; so hält

sich seine Poesie gleichmäfsig auf idealer Höhe und ist daher für

alle Zeiten gleich verständlich. Euripides steht auch hier zu seinem

älteren Zeitgenossen im entschiedensten Gegensatze. Bei ihm ist der

subjektive Geist viel zu mächtig, als dafs er mit voller Hingebung

an dem Gegenstand arbeiten könnte. Wir stossen daher bei diesem

Dichter überall auf deutliche Beziehungen auf die socialen und poli-

tischen, die religiösen und politischen Fragen des Tages. Er ist

sichtlich bemüht, durch solche Reizmittel seine Zuhörer zu fesseln,

ihnen die Charaktere und Begebenheiten der fernen mythischen Zeit

näher zu rücken, aber dergleichen versteckten Hintergedanken, mö-

gen sie auch augenblicklich wirken, haftet etwas Erkältendes an;

alle solche Tendenzen haben etwas Gestaltloses, was der echten

Poesie zuwider ist.

Die griechische Tragödie behandelt allgemeinbekannte Stoffe.

Dies ist in vieler Hinsicht günstig, da es dem Dichter die Arbeit

erleichtert, aber es hat auch seine Nachtheile. Indem der Zuschauer

den wesentlichen Verlauf der Fabel im voraus kennt, findet das

realistische Interesse keine rechte Befriedigung; so wird die stetige

Theilnahme, deren vor allem der dramatische Dichter bedarf, leicht

abgeschwächt. Indes thut doch dieses Festhalten der wohlbekannten

Welt der Sage der Wirkung der tragischen Poesie keinen Eintrag.

Es ist eben nicht auf Befriedigung blofser Neugier abgesehen; der

Dichter versteht die gespannte Erwartung, die ihn Schritt für Schritt

begleiten soll, wie der tragische Held sich in seiner gefahrvollen

Lage benehmen wird, zu wecken und zu erhalten. Im König Oedi-

pus wufste jeder den Ausgang; aber durch die meisterhafte Behand-

lung der Fabel hält Sophokles den Hörer zwischen Furcht und

Hoffnung schwebend und erzielt so die gröfste Wirkung. Auch ist
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der Dichter nicht so streng an das Gegebene gebunden, dafs ihm

jede freie Bewegung versagt wäre. Wenn man auch an der Grund-

lage des Mythus meist nichts änderte, so zeigt doch der Oedipus

auf Kolonos, wie sich selbst aus dürftigen Elementen der Ueber-

beferung etwas wesentlich Neues und Selbständiges bilden liefs.

Es wird niemals gelingen, das Verhäitnifs eines Volkes zu den Die sittlich«

höchsten Dingen vollständig zu ergründen. Ist es schon schwierig,^
1^™"8

die Entwicklung des sittlichen Geistes bei einer Nation , die der Schicksal,

lebeodigen Gegenwart angehört, zu verfolgen, so steigern sich diese

Schwierigkeiten, wenn ein Volk bereits vom Schauplatze abgetreten

ist. Andere Völker haben den Kern ihrer Glaubens- und Sittenlehre

urkundlich zusammengefafst ; den Hellenen sind solche altehrwürdige

Denkmäler unbekannt. Wir sind lediglich angewiesen auf die zer-

streuten Zeugnisse der griechischen Literatur und Geschichte. Aber

dieses Material reicht nicht aus, um den Ursprung der ethischen

Gedanken gleichsam in ihrer Geburtsstätte zu belauschen, den Fort-

schritt in seinem geschichtlichen Verlaufe klar darzulegen. Eine

natürliche Scheu hält manchen ab, des Geistes tiefstes Geheimnifs

in Worte zu fassen, und selbst wo bestimmte Aeufserungen vorhegen,

darf man denselben nicht ohne Weiteres allgemeine Gültigkeit zu-

sprechen. Der Unterschied der Zeiten, die vielfach abgestuften Grade

des sittlichen Gefühls und der intellektuellen Bildung, der Wider-

spruch zwischen Wr

issen und Handeln ist so grofs, dafs jedes un-

bedingte Unheil unzulänglich erscheint.

Eben weil die Hellenen kein fest formulirtes, auf alter Ueber-

lieferung beruhendes Sittengesetz besafsen, tritt vor allem an die

hellenischen Dichter, welche berufen waren, Führer ihres Volkes zu

sein, die Forderung heran, dem sittlichen Geiste, der im Volke leben-

dig ist, Ausdruck zu verleihen, sich und anderen über die heiligsten

Pflichten und höchsten Aufgaben Rechenschaft zu geben.M) Auch
die griechischen Tragiker haben auf dem Grunde, den ihre Vorgänger

gelegt, weiter gebaut, und gerade diese ernste Gattung der drama-

tischen Poesie, welche uns mitten in die schwersten Conflikte des

Lebens einführt und die vielfach verschlungenen Pfade der Welt-

ordnung am deutlichsten zur Erscheinung bringt, konnte ein Ein-

28) Aristophanes Frösche 1055 macht diesen Gesichtspunkt bei der Be-

urteilung des Enripides geltend.
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gehen auf ethische Probleme am wenigsten von sich weisen. Allein

man darf von diesen Dichtern kein abgeschlossenes philosophisches

System, keine fest abgegrenzte Glaubens- und Sittenlehre verlangen.

Die Verschiedenheit der mythischen Ueberlieferung, welcher der

Dichter folgt, ebenso wie die Form der dramatischen Poesie selbst

gestatten keine vollständige Harmonie der Anschauung ; daher rührt

das Schwanken der Ansichten, je nachdem der Chor oder die han-

delnden Personen sich äufsern. Bald lehnt sich der tragische Dich-

ter an den alteren Volksglauben an, indem er die Idee, welche im

überlieferten Mythus liegt, treulich wiedergiebt. Sehr häufig mag
der Dichter auf poetisch wirksame Züge nicht verzichten, auch wenn
sie mit seinem geläuterten sittlichen Bewufstsein nicht durchaus

übereinstimmen, während er anderwärts diese Schranken durchbricht

und seine eigene Ueberzeugung unverhüllt kund giebt; aber dann

hält er auch wieder sein Unheil zurück, indem er Scheu trägt, die

höchsten sittlichen Fragen zu berühren.

So fehlt es nicht an zahllosen Widersprüchen und Inconse-

quenzen. Eben daher finden die einen bei den griechischen Tragi-

kern einen trostlosen Fatalismus, während sich andere abmühen,

Charakter und Schicksal der tragischen Helden in völligen Einklang

zu setzen. Diese Theoretiker der strengen Observanz, die ausschliefst

lieh den Gedanken der persönlichen Zurechnung festhalten, fördern

weder das Verständnifs der dramatischen Werke, da sie unbeküm-

mert um die Worte und Intentionen des Dichters ihre eigenen Ge-

danken hineinlegen, noch vermögen sie das geheimnifsvolle Räthsel

des Daseins zu lösen, an dessen Abgründen sie mit der Sicherheit

des Nachtwandlers einherschreiten. Denn wer will wagen, das un-

fehlbare Richteramt zu üben oder in jedem einzelnen Falle eine

Berechnung zwischen Schuld und Leiden, zwischen Glück und Ver-

dienst zu ziehen. Die griechischen Tragiker, die sehr wohl das

Unzulängliche der menschlichen Einsicht erkannten, halten sich be-

scheiden in gemessenen Schranken.

Es liegt in der Natur des Polytheismus, dafs der Begriff der

höheren Weltordnung nicht vollständig mit der Vorstellung des höch-

sten Wesens zusammenfällt. Wie die Götter Glück und Unglück ver-

leihen, so erscheint vor allem der Schicksalsschlufs als Wille des

Zeus; aber dann ist auch Zeus wieder der Nothwendigkeit unter-

worfen, an die Gesetze gebunden, welche das Werden, Bestehen und
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Vergehen der Dinge bestimmen.*9
) Ebenso wenig vermochte die

griechische Religion den Begriff der Vorherbestimmung mit der Wil-

lensfreiheit des Menschen, das göttliche Strafgericht und die mensch-

liche Verschuldung völlig in Einklang zu setzen ; es bleibt ein Zwie-

spalt, den auch die Tragiker nicht recht überwunden haben.

Aeschylus und Sophokles stehen im Wesentlichen auch hier auf

dem Boden des Volksglaubens; nur tritt bei jenem mehr das Herbe

der alterthümlichen Anschauungsweise hervor, während Sophokles

seinem Charakter gemäfs dieses strenge Wesen zu mildern bemüht

ist. Die Vorstellung eines dunkeln, alle Verhältnisse beherrschenden

Schicksals bildet den Hintergrund. In den alten Ueberlieferungcn,

denen die Dichter folgen, ist diese Anschauung gegeben, und gerade

für die tragische Poesie war sie besonders wirksam. Aber dieses

Verhängnifs ist keine blinde Gewalt, welche mit gleich schonungs-

loser Willkür den Schuldigen wie den Unschuldigen heimsucht. Wenn
die Tragiker selbst zuweilen in anderem Sinne sich aussprechen, so

geschieht dies entweder, um den Eindruck des Dämonischen, Ueber-

natürlichen zu steigern, oder sie leihen mit Vorbedacht den drama-

tischen Figuren die gewöhnliche Volksmeinung. Der Untergang des

tragischen Helden, die Leiden, welche den Menschen treffen, ent-

springen in der Regel aus eigener Schuld, wenn man auch zuge-

stehen mufs, dafs diese Anschauung nicht immer zu voller Klarheit

ausgebildet ist. Der Mensch Uberhebt sich, empört sich gegen die

Gesetze der sittlichen Weltordnung und geht daran zu Grunde. Selbst

wo die Motive des Handelns berechtigt sind und so die Schuld im

milderen Lichte erscheint, ist doch der Eigenwille, die Selbstgerech-

tigkeit, die mafslose Leidenschaft strafbar. Wie schon der tiefsin-

nige Heraklit erkannt hatte, bereitet sich der Mensch selbst sein

Schicksal.90) Das Leiden, was den Einzelnen trifft, ist die notwen-

dige Folge seiner Verschuldung ; so erscheint das unheilvolle Geschick

als gerechte Vergeltung, die sittliche Idee der Nemesis, welche kein

29) Aeschylus hat im Prometheus dieses Problem berührt.

30) Des Menschen Geroüth ist sein Geschick {r
t
&oe av&Qomc^ Saifiav),

lehrte Heraklit (fr. 57 Schi. 92 Sehnst ). Damit ist ausgesprochen, dafs der Mensch

sich in die bestehende Weltordnung, die so, wie sie sein soll, eingerichtet ist,

fügen mufs, wenn er glücklich werden will ; daher erklärt auch Heraklit es für

kein Glück, wenn alle Wünsche des Menschen in Erfüllung gehen würden [ar-

fywnotfft yivto&at 6x6ca »ilovot, <wx ä^tuvov fr. 39 Schi. S4 Schust.).
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Unrecht, keine Ueberhebung duldet, sondern früher oder später den

Schuldigen ereilt, offenbart sich in diesen Fügungen. So wird das

GemUth nicht zur Verzweiflung oder trostlosen Resignation getrieben,

sondern fühlt sich ergriffen, gehoben, geläutert.

Wenn diese höhere Weltordnung, die zur Erhaltung des Ganzen

das Gleichgewicht der Kräfte gewissenhaft wahrt und daher auch

darüber wacht, dafs der Mensch in den ihm angewiesenen Schran-

ken bleibt, als Mifsgunst oder Neid des göttlichen Wesens bezeich-

net wird, so ist dies nur eine alte volksmäfsige Ausdrucksweise.

Gerade das höhere Alterthum ist von der Hinfälligkeit alles Irdischen

durchdrungen ; man hat zur Genüge erfahren, wie gerade die Fülle

der Wohlfahrt den Keim des Unterganges in sich sclüicfst. Den
Menschen ist kein dauerndes Glück beschieden, und die Warnung,

den Zorn oder Neid der Götter nicht zu reizen, ist eben nichts

Anderes als eine Mahnung, sein Glück bescheiden und ohne Ueber-

hebung zu geniefsen, des plötzlichen Schicksalswechsels stets ein-

gedenk zu sein. Der altertümliche Sinn des Aeschylus hält diese

Anschauung besonders fest; aber gerade bei ihm tritt uns die ge-

läuterte Vorstellung, die alles Unwürdige fern hält, klar entgegen.

Nicht das Glück des Schuldlosen 3t
), sondern der Uebermuth der

Menschen fordert die strafende Nemesis heraus**); Entsagung und

Demuth allein vermag der Gunst der flüchtigen Stunde Dauer zu

verleihen.

Diese alterthümliche Anschauung nimmt man auch da wahr,

wo die Gottheit den Menschen bethört und ins Unglück stürzt. Denn
auch hier ist das Unglück nichts Anderes als die Strafe einer Ver-

schuldung; die Gottheit übt das ihr zustehende Rächeramt aus. Wenn
bei Aeschylus der Chor der Perser sagt, so wie ein Gott den Men-
schen mit trügerischen Hoffnungen berücke, vermöge er nicht mehr
dem Netze des Unheils zu entrinnen, so ist damit recht eigentlich

der Grundgedanke dieser Tragödie ausgesprochen , dafs frevelhafter

Uebermuth den Menschen ins Verderben stürzt, indem er, in thö-

richtem Wahne befangen, selbst an seinem Untergange arbeitet.")

31) Aeschylus Perser 772: &*os yaq ot>x fix&riQ**' evyqmv £pv.

32) Es genügt auf das Chorlied im Agamemnon V. 757 ff. zu verweisen.

33) Aeschylus Perser 94 ff. Wenn derselbe Dichter in der Niobe (fr. 151

[100 Di.]) sagt, &s6e piv aixiav <pvu ßQorols, oxav Kaxwca* 8cüfut na/tn^Stjr

My, so konnte zwar Plato Rep. II 380 A, der die Poesie nicht unbefangen be-
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Wohl ist dem Chor in diesem Augenblicke noch nicht das volle

Bewufstsein der Lage aufgegangen, aber der Dichter bereitet schon

hier den Ausgang vor, erinnert an die Lehre, welche der weitere

Verlauf des Dramas eindringlich ans Herz legt. Wenn Kreon in der

Antigone des Sophokles die Gottheit anklagt, die ihn zu seiner Hand-

lungsweise getrieben w), so gesteht er damit nur seine eigene Schuld

ein. Anderwärts wirkt die Sünde der Väter nach, die sich an dem
späteren Geschlecht rächtM); die Erinnerung an das Unheil, welches

drohend über dem Haupte der Söhne oder Enkel schwebt, macht

das klare Denken, das besonnene Handeln unmöglich, lähmt die

Energie oder treibt zu neuer Frevelthat und beschleunigt so die

Katastrophe.

Denn nicht immer liegt eigene Verschuldung vor. Häufig er-

scheint das Unheil als Erbtheil der Vergangenheit, eine Missethat,

ein Fluch haftet an der Geschichte der Familie, ein finsterer Geist

geht durch das Haus und verstrickt die Glieder in seine verderb-

lichen Netze; denn jede Schuld rächt sich, jede Uebertretung der

sittlichen Ordnung mufs gesühnt werden. Bis auf Kinder und Kindes-

kinder erstreckt sich auch nach dem griechischen Volksglauben das

Gesetz der Vergeltung.3
*) Aeschylus, dessen ernster Gesinnung die

alterthümliche Wellanschauung vorzugsweise zusagte, hat besonders

jenen Glaubenssatz festgehalten, und die trilogische Form war ganz

geeignet, die Wahrheit dieser Erfahrung in das hellste Licht zu setzen.

Allein auch dem Sophokles sind solche Gedanken nicht fremd, ob-

wohl bei diesem Dichter, da er vorzugsweise auf psychologische Cha-

nrtheilt und zu sehr am Einzelnen haftet, fürchten, dies Wort könne auf die

Jugend einen nachteiligen Einflute ausüben, aber wir dürfen dem grofsen Dich-

ter vertrauen, der auch hier für das richtige Verständnifs Sorge getragen haben

wird; man vergleiche in derselben Tragödie fr. 154 [155 Di.]: ovpbs de noriioi

oigavqf xvqcüv ävfo fga£e nlnxn xai pt 7iQOO<poJvti xaSe • yiyvtooxe xavd'Qm-

ittux ftTt atfleiv äyav.

34) Sophokles Ant. 1273 fT.

35) Sophokles Ant. 594 ff.

36) Drei Generationen bilden die natürliche Einheit der Familie; über das

dritte Geschlecht reicht gewöhnlich die Erinnerung des Einzelnen nicht hin-

aas. Auch im bürgerlichen Erbrecht macht sich diese Anschauung geltend,

namentlich insofern, als entferntere Seitenverwandte, die in Ermangelung der

Nächstberechtigten zur Erbschaft berufen werden, die Erbfähigkeit nur bis ins

dritte Glied besitzen.

Berlik. Grieche Literaturgeschieht« III. 13
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rakteristik hinarbeitet, die Schicksalsmotive überhaupt nicht in dem

Mafse vorwalten, wie bei Aeschylus.

Der Gedanke, dafs jedes Leid, was den Menschen trifft, ohne

Ausnahme die Folge einer Schuld sei, oder dafs das Mafs des Un-

glücks genau dem Grade der Verschuldung entspreche, lag redlichen

Gemüthern, die unbeirrt durch abstrakte Formeln voll glaubigen

Vertrauens den Weltlauf beobachteten, fern; denn dann hätte man

auch jedes Glück als verdienten Lohn der Tugend ansehen müssen,

und da die tägliche Erfahrung lehrt, dafs oft Unwürdige sich eines

scheinbar ungetrübten Glückes erfreuen, so hatte man nothwendig

an der sittlichen Weltordnung irre werden müssen. Es giebt auch

Leiden, die das Mafs der Schuld übersteigen, wie bei Oedipus, oder

einen Schuldlosen treffen, wie den PhilokteL Die Schule der Lei-

den ist der Prüfstein des sittlichen Werthes oder Unwerthes. Die

Gottheit, indem sie Unglück sendet, führt dadurch den Menschen

auf den Weg der Tugend und des rechten Mafses. Namentlich

Aeschylus erhebt sich zu dieser Höhe sittlicher Weltanschauung

und weist mit klaren Worten auf die läuternde Wirkung des Un-

glücks hin.*
7
) Um den höheren Rathschluss zu verstehen und eine

befriedigende Lösung des Zweifels zu finden, darf man nicht am

einzelnen Falle haften, sondern muss den Zusammenhang der Welt-

ordnung ins Auge fassen. Sophokles hat dies gefühlt, wenn er im

Philoktet die schwere Prüfung des Helden zu motiviren sucht*),

wenn uns auch diese Rechtfertigung der göttlichen Weltregierung

zu ausserlich und unbefriedigend erscheinen wird.

Nach dem herrschenden Volksglauben ist einem jeden sein Loos

im voraus angeordnet; allein diese Notwendigkeit hebt die Frei-

heit des Handelns nicht auf. Ohne das eigene Mitwirken würde der

Schicksalsspruch sich nicht erfüllen, und dies eben ist das Tragische,

dafs der Mensch, indem er dem drohenden Unheil auszuweichen

sucht, sich immer unauflöslicher in die Fesseln verstrickt. Diese

Vorstellung tritt daher in den alten Sagen überall hervor, und weil

37) Aeschylus Ag. 176: Zr
t
va ... xov tpQovtiv ß^orois bidtaavxa, tot

itn&u fta&os &evra xvpiovs ixetv, und nachher V. 250: Jlxa 9i rois uiv

na&ovfftv fta&Biv ini$gtn$i. Der Redliche, der sich fern ton Frevel hält,

wird sich auch im Unglück niemals ganz elend und verlassen fühlen, Eutne-

niden 550.

38) Sophokles Philokt. 196 ff.
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die Schicksalssprüche meist dunkel und vieldeutig sind, das Geheim-

nifsvolle über des Menschen Gemüth einen besonderen Reiz ausübt,

haben die Tragiker mit Vorliebe diese Motive benutzt. Wahrend

aber Aeschylus mit weiser MäTsigung verfährt, gefallt sich Sophokles

darin, bei jeder Gelegenheit Orakel, Sehersprüche oder Traumgesichte

anzubringen ; indem so das Geschick des Menschen bis ins Einzelne

als vorherbestimmt erscheint, wird die Freiheit des Wollens und

Handelns eigentlich aufgehoben und die Zurechnung der Schuld in

Frage gestellt.

Auch Euripides bringt wohl das Unglück des Einzelnen mit

dem Schicksalsschlusse oder mit der Schuld der Familie in Verbin-

dung, aber es sind dies eben nur Reminiscenzen an die alte 1" Über-

lieferung. Bei Euripides herrscht nicht sowohl innere Notwendig-

keit, sondern das Spiel des Zufalls; der Begriff der sittlichen Ver-

antwortlichkeit des Einzelnen fehlt eigentlich ganz.

Die Tragödie entnahm zunächst ihre Stoffe dem Sagenkreise Die Per»o-

des Dionysus, aus dessen Cultus sie hervorgegangen ist; der Gott
JJJJ^JJc

selbst und die dämonischen Gestalten seines Gefolges wurden auf

die Bühne gebracht. Bald aber trat man aus diesem beschränkten

Kreise heraus und begann die Heldensage dramatisch zu bearbeiten.

Eine gewisse natürliche Scheu hielt die Dichter zurück, sich an Gduer.

der Göttersage zu versuchen. Der kühne Geist des Aeschylus hat dies

wiederholt gewagt; nur ein Dichter von so tief religiösem Sinne

vermochte diese schwierige Aufgabe befriedigend zu lösen. Im ge-

fesselten wie im befreiten Prometheus ist die Handlung ganz in das

Reich der Götter verlegt. In den Eumeniden ist das Interesse gleich-

mäfsig zwischen der Götter- und Heroenwelt vertheilt, aber auch in

den verlorenen Dramen dieses Dichters nahmen die Götter nicht sel-

ten eine hervorragende Stelle ein.*) Sophokles ist wohl nur iD seinen

ältesten Stücken, wie im Triptolemus 40
), dem Beispiele des Aeschy-

lus gefolgt. Später erneuert Euripides diesen Versuch im Phaethon

und in den Bacchen , wie überhaupt in den Dramen, die dem Sagen-

39) So in der tetralogischen Composition der Lyknrgie, in den Heliaden,

welche das Schicksal des Phaethon darstellten, in der Psychostasie, wo nach

dem Vorgange der Homerischen Ilias Zeus, umgeben von den anderen Göttern,

auf dem QtoXoyiiov erschien und die Todesloose des Memnon und Achilles

abwog, wie anch Eos den todten Sohn in ihren Armen tragend erschien.

40) Hier trat Demeter auf.

13*
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kreise des Dionysus angehörten, der Gott nicht leicht fehlte. Sonst

werden die Götter nur vorübergehend eingeführt, indem sie nach

der Weise des Epos in die Handlung eingreifen, besonders in der

Einleitung, noch häuGger am Schlüsse des Dramas. Und es ist be-

zeichnend, dafs gerade Euripides, der dem alterthümlichen Geist der

Sage am meisten entfremdet ist, von diesem Mittel vorzugsweise Ge-

brauch macht.

Heroen. Die Gestalten der Heroensage sind die eigentlichen Träger der

Handlung und zwar ist bemerkenswerth, dafs, nachdem Phrynichus

zuerst sich an der Darstellung von Frauencharaktereu versucht hatte41
),

Frauen, die Frauen ein sehr wesentliches Element der griechischen Tra-

gödie bilden. Von den sieben Stücken des Sophokles macht nur

der Philoktet eine Ausnahme. Aeschylus schlofs sich sofort dem
Vorgange des Phrynichus an. Nicht selten mufs er die Hauptrolle

Frauen überwiesen haben 41
), wenn schon unter den erhaltenen

Stücken nur die Schutzflehenden hierher gehören, wo der Schwer-

punkt in dem Chore der Danaiden liegt. Im Agamemnon zieht zwar

der König vorzugsweise die Theilnahme auf sich, allein die bedeu-

tendste Rolle ist unbestritten der Klylämnestra zugetheill; ihr gegen-

über steht die Seherin Kassandra. In den Persern ist der Antheil

der handelnden Personen ziemlich gleichmäfsig abgewogen, aber die

Königin Atossa nimmt nicht die letzte Stelle ein. Im Prometheus

wird die Episode von der lo eiugeflochten ; auch in den Choephoren

und Eumeniden fehlen Frauen nicht ; nur in dem Kriegsdrama der

Sieben vor Theben ist dieses Element lediglich durch den Chor ver-

treten; denn Antigone und Ismene sind als spatere Zuthat auszu-

scheiden. Auch bei Sophokles ist den Frauen die Hauptrolle nicht

selten zugetheilt, wie in der Elektra und Antigone und in manchen

anderen der verlorenen Stücke; auch in den Trachinierinnen con-

centrirt sich das Interesse Uberwiegend in dem Schicksale der Deia-

neira. Bei Euripides nimmt die Darstellung weiblicher Charaktere

noch einen viel breiteren Raum ein.

Hinsichtlich der Zusammensetzung des Chores ergiebt sich das

beachtenswerthe Resultat, dafs Aeschylus mit sichtlicher Vorliebe den

41) Suidas II 2, 1555: n^coroi 6 4>qvvtzo9 yvvaixciov nQoaanov eiat;ya-

yer iv rft oxrjvjj.

42) So in der Iphigeneia, Niobe, Penelope, Semele, Europe, Hypsipyle,

Oreilhyia.

Digitized by Google



DIE DRAMATISCHE POESIE. DIE TRAGÜDIE. EINLEITUNG. 197

Chor aus Frauen bildet; nur in den Persern und im Agamemnon

ist der Chor aus Greisen zusammengesetzt. In den verlorenen

StUcken, soweit sie nach dem Chore benannt sind, waren beide

Geschlechter fast gleichmäfsig vertreten. Dagegen hat Sophokles

nur iu der Elektra und in den Trachinierinnen von Frauenchören

Gebrauch gemacht, während sich bei Euripides wieder eine ent-

schiedene Bevorzugung der Frauen zeigt. Selbst in der Iphigeneia

zu Aulis treten mitten im Lager einheimische Jungfrauen auf; nur

in dem ältesten Drama, der Alkestis, dann im rasenden Herakles und

den Herakliden wird diese Stelle Greisen überwiesen.43

)

Kinder werden wohl bei Euripides nicht zuerst auf die Bühne Kinder,

gebracht"), aber kein anderer Tragiker durfte von diesem Mittel,

die Zuschauer zu rühren, so ausgedehnten Gebrauch gemacht haben.

Wie es in Athen bei Gerichtsverhandlungen üblich war, die kleinen

Kinder des Angeklagten vorzuführen, um Mitleid zu erwecken und

die Geschworenen günstig zu stimmen, gerade so verwendet Euri-

pides dieses Motiv. So erscheint in den Schutzflehenden die Mut-

ter mit ihren unmündigen Sühnen auf der Bühne; in der aulischen

Iphigeneia wird Orestes als Kind vorgeführt; in der Alkestis stimmt

Eumelus die Todtenklage um die Mutter an; in der Andromache

ergreift Menelaus ihr Kind und zückt das Schwert, um es zu tüdten.

Andere Belege boten die verlorenen Tragödien dar. Hypsipyle er-

scheint mit ihrem Pflegekinde Opheltes; Telephus reifst das Kind

Orestes aus der Wiege und flüchtet sich mit ihm auf den Altar, ein

Zug, der, wie es scheint, schon in der gleichnamigen Tragödie des

Aeschylus vorkam; im Erechtheus richtet der sterbende König weise

Lehren an den jungen Kekrops. Im Theseus bestand der Chor aus

den Kindern, welche Athen als blutiges Opfer dem Minotaurus

sandte.
45

)

Neben den Heroen treten auch Menschen gewöhnlichen Schlages Nebenfigu-

ren fewfthn-

liehe Men-
schen.

43) Im Rhesus, der von einem Nachfolger des Aeschylus verfafst ist, wird

der Chor sehr passend durch die Nachtwache des Lagers gebildet.

44) Bei Aeschylus wird in den Jiotn oov TQoyoi der junge Dionysus nicht

gefehlt haben. Sophokles führt im Ajas den Knaben Eurysakes ein; in der

Tyro mögen die ausgesetzten Zwillinge, im rasenden Odysseus das Kind Tele-

machus vorgekommen sein. Auf Sophokles konnte freilich zum Theil schon

der Vorgang des Euripides Einflufs ausüben.

45) Doch war dies vielleicht nur ein Nebenchor.
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auf: Herolde und Boten, Diener und Dienerinnen. Schon die alte

Tragödie konnte solche Figuren nicht entbehren 46
), aber bei den

jüngeren Dichtern, welche die Darstellung der Heroenwelt dem Leben

der Gegenwart immer näher rücken, gewinnen sie erhöhte Bedeu-

tung. Den Pädagogen hat zuerst Neophron in die Tragödie ein-

geführt 47
), Euripides weist im Hippolyt die Rolle der Vertrauten der

Amme der Phädra zu.

zusammen- Die fortschreitende Entwicklung der dramatischen Kunst hat

"chorM?" 8 '100 die Zusammensetzung des Chores wesentlich verändert. Der

Chor der Aeschyleischen Tragödie zeichnet sich durch reiche Man-

nigfaltigkeit aus. In den Eumeniden treten die Rachegöltinnen seihst

auf, im gefesselten Prometheus die Okeaniden, in der Fortsetzung

die befreiten Titanen, in den Schutzflehenden die Töchter des Da-

naus, in den Persern die Grofswürdenträger des Reiches, im Aga-

memnon die argivischen Greise, in den Choephoren und in den

Sieben ein Jungfrauenchor. Ganz anders bei den folgenden Dich-

tern. Indem der Chor von jedem selbständigen Antheil an der Hand-

lung ausgeschlossen wird, büfst er alles inviduelle Leben ein ; scharf

und bestimmt sondert sich der Chor von den Hauptpersonen der

Bühne ab. Im Gegensatz zu den Heroen, welche hoch über ihre

Umgebung hervorragen, stellt er gewöhnliche Menschen dar 4
") und

wird daher entweder durch das Gefolge einer der handelnden Per-

sonen gebildet oder besteht aus den Bewohnern des Ortes, wo die

46) Aeschylus gebraucht den Herold in den Schutzflehenden, den Boten

in den Persern und den Sieben, einen Wächter im Agamemnon, die Amme und

einen Diener in den Choephoren, die delphische Priesterin in den Eumeniden.

Der Herold Talthybius im Agamemnon gehört der alten Sage an (wie bei So-

phokles in den Nlnroa die Euryklea); Kaaxos und Büx im Prometheus sind

mythische Gestalten.

47) Suidas II 1, 960: Neofoatv . . . nodiroe eidrjyaye naidaymyovi xai

oixercjv ßaoavov. Dieser Dichter wandelt eben dieselbe Bahn wie Euripides.

Der Pädagog findet sich auch bei Sophokles in der Elektra und bei Euripides

in den Phönissen.

48) Aristot. Probl. 19, 48 p. 922 B 17 hält eben den Standpunkt der jün-

geren Tragödie fest, wenn er sagt: txeh-oi uiv (ol anb OKijyr
t
s) ydo rjoanuv

fnfttjTa.it ol b*i fjyaftovts xdtv aoyaiiov ftovot rjijav yowes, oi 8i Laoi av&(ta>noi,

iv icTiv
1

%oq6s. Erst seit den Neuerungen des Sophokles gUt dieser Grund-

satz, daher auch Euripides im Phaethon den Chor aus Dienerinnen des äthio-

pischen Königshauses bildet.
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Handlung vor sich geht.**) Indem der Chor nicht mehr dramatisch

thatig ist« sondern nur die Empfindungen und Betrachtungen, zu

denen der Verlauf der tragischen Begebenheit Anlafs giebf, ausspricht,

wird dieses Amt am liebsten bejahrten Männern oder Jungfrauen

zugewiesen; denn dem Greisenalter ziemt die ruhige conlemplative

Haltung, während das innerliche Gefühlsleben in jugendlichen Frauen-

gemüthern am mächtigsten ist. Nur das Satyrdrama bildet, getreu

dem alten Herkommen, fortwährend seinen Chor aus den phanta-

stischen Waldgeistern des Volksglaubens.

Die tragische Dichtung geht treulich den Spuren der eP'scnen Ch
r

a

a

ra^e
nach oder schöpft doch aus denselben Quellen ; aber wie das Leben

n

des Volkes inzwischen vielgestaltiger geworden, so ist auch die Welt

der tragischen Bühne reicher. Die verschiedenartigsten Charaktere

werden redeud und handelnd eingeführt, und indem das Drama den

Schein des Lebens unmittelbar vor das Auge rückt, übt die Persön-

keit in ihrer Totalität die mächtigste Wirkung aus.

Die Charaktere der griechischen Heroenwelt haben etwas Ein-

faches, in sich Abgeschlossenes; daher führt auch die Tragödie zu-

nächst mehr fertige Gestalten vor, die in ihrer Naturbestimmtheit

verharren. Aber je mehr sich das dramatische Leben regt, desto

mehr gehen die Tragiker darauf aus, das Werden und Keifen der

Persönlichkeit, die Entwicklung des Charakters darzustellen. In den

älteren Stücken des Aeschylus erinnern uns die handelnden Per-

sonen noch an das Geradlinige des archaischen Stils; einen ent-

schiedenen Fortschritt zu lebensvoller Zeichnung bekunden die Ore-

stie und der Prometheus. Prometheus ist eine fest bestimmte Gestalt,

welche keiner wesentlichen Veränderung fähig erscheint, aber meister-

haft wird die allmähliche Steigerung des Pathos dargestellt und so

die Katastrophe herbeigeführt. Mau erkennt hier deutlich den gün-

stigen Einflute, den das einträchtige Zusammenwirken mit Sophokles

auf den älteren Dichter ausübt. Denn Sophokles ist Meister in der

psychologischen Kunst; seine Charaktere sind concrete Persönlich-

keiten und haben individuelles Leben. Dabei weifs Sophokles' mafs-

volle Natur die ideale Würde der Kunst zu wahren, während Euri-

pides in seinem Streben nach Naturwahrheit die rechte Grenzlinie

nur zu oft überschreitet. Diese durchaus individualisirten Gestalten

49) Rein willkürlich erfunden ist der Chor der Phönissen bei Euripides.
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bilden in ihrer nicht selten skizzenhaften Behandlung zu den Cha-
rakteren des Aeschylus, welche bei aller Sparsamkeit des Details

doch in bestimmten Umrissen gezeichnet sind, den schärfsten Gegen-
satz. Zwischen der grofsen , breiten Art des Aeschylus und dem
Realismus des Euripides, der manchmal der Porträtähnlichkeit nahe
kommt, hält Sophokles, der das Individuum ebenso in seiner Be-
sonderheit wie in seiner Allgemeinheit aufzufassen versteht, die

rechte Mitte.

AVenn Aristoteles
50

) verlangt, der Tragiker solle sittlich tüchtige

Persönlichkeiten, edle Charaktere darstellen, so kann man dies doch

nur in bedingter Weise gelten lassen. Indem der tragische Dichter

den Kampf und Widerstreit der Interessen vorführt, kann er nicht

umhin, auch Gegenbilder des Grofcen und Edlen zu schildern; aber

auch ohne solche Rücksicht werden die Schicksale ruchbarer Frev-

ler vielfach ein selbständiger Vorwurf der tragischen Poesie. Die

Thaten des Atreus, Thyestes, Sisyphus und anderer sind nicht nur

durch Euripides und das jüngere Geschlecht, sondern bereits durch

Aeschylus und Sophokles auf die Bühne gebracht worden. Insofern

auch in solcher Verzerrung des menschlichen Geistes sich die Spu-

ren einer ursprünglich grofsartig angelegten Natur offenbaren, übten

diese StofTe unwillkürlich auf den Dichter eineu besonderen Reiz

und, wenn sie in würdiger Weise behandelt wurden, auf die Zu-

schauer eine mächtige Wirkung aus. Euripides geht weiter. Er sucht

nicht nur mit sichtlicher Vorliebe sich solche Stoffe aus, was ihm

schon Aristophaues zum Vorwurf macht"), sondern er hat auch seine

Freude daran, ohne Noth die heroischen Charaktere herabzuwür-

digen.") Aber im Allgemeinen hat die griechische Tragödie gemäfs

ihrer idealen Richtung vorherrschend sittlich tüchtige Charaktere

dargestellt. Je edler ursprünglich eine Persönlichkeit, desto mehr

nimmt sie unsere Theilnahme in Anspruch, desto tragischer erscheint

ihr Leiden und Mifsgeschick.

50) A^istot. Poet. c. 15 p. 1454 A 33.

51) Arisloph. Frösche 1011 ff.

52) Arislot. Poet. c. 15 p. 1454 A 2S beruft sich auf den Menelaus des Euri-

pides: £art Si 7iaouSeiY
t
ua nov^oias jiev iftovt /". ovayxaiov olov 6 Mevi-

/mos 6 Ir tih 'Ooiorij, vgl. auch c. 25, 20 p. 1401 B2I, und die alten Kritiker

urlheiltcn ähnlich über das ganze Drama: xeiptorov tois föeoiv' nkijv yuq

üvImSov narrte tfalkoi tioiv (v. T;oa%>) ; allein Pylades steht mit den übrigen

Charakteren auf ganz gleicher Linie.
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Die altere Tragödie hat etwas entschieden Männliches. Sie lieht

es daher besonders, Charaktere darzustellen, welche, stolz und trotzig,

mit den göttlichen und menschlichen Gesetzen in Conflikt geralhen ;

indem sie ihr Schicksal seihst durch Uebermuth herausfordern, gehen

sie zu Grunde, wenn sie nicht rechtzeitig vor der Macht, die sie

bekämpfen, sich beugen und das Sittengesetz anerkennen. Dies ist

besonders die Weise des Aeschylus. Sophokles zeichnet mit Vorliebe

passive Helden, die eine Reihe furchtbarer Prüfungen bestehen und

durch Verblendung sich ihr Schicksal bereiten. Denn das Schicksal

ist keine unbegreifliche Willkür, so dafs der Mensch nur als das

willenlose Spiel des Zufalles oder einer blinden Nothwendigkeit er-

scheint, sondern in der eignen Brust des Menschen wohnt der Dä-

mon, seine Natur ist sein Schicksal.

Aeschylus und Sophokles, wenn sie die ferne Heldenzeit der

Nation reproduciren , entäufsern sich nicht nur ihrer Subjectivität,

sondern sind auch innerlich jener Welt nicht entfremdet; sie wissen

daher den heroischen Gestalten eine Kraft und Fülle inneren Lebens

zu geben , ohne dem Geist und Wesen der alten Zeit untreu zu

werden. Euripides steht auf einem ganz anderen Lebensgrunde.

In ihm ist der subjective Geist viel zu mächtig; daher wird er der

idealen Richtung mehr und mehr untreu.53
) Stall mit liebevoller

Hingabe und Entsagung die überlieferten Stoffe zu behandeln, statt

die Charaktere der Heroenwelt in dem grofsen Stil, der hier einzig

angemessen war, darzustellen, leiht er ihnen nicht selten die Hal-

tung und Farbe seiner Zeit, legt ihnen seine eigenen Gedanken und

Anschauungen in den Mund und verfahrt überhaupt mit äußerster

Willkür. Schon Aristoteles vermifst in der Zeichnung der Charak-

tere bei Euripides häufig die Angemessenheit und rechte Conse-

quenz.*4)

Die Einheit des Ortes und der Zeit ergiebt sich für das grie- Einheu de»

einsehe Drama von selbst. Die Einrichtung der scenischen Spiele ^'z™*

53) Sophokles spricht dies in seiner Kritik über Euripides ofTen aus bei

Aristot. Poet. c. 25, 6 p. 1460 B 33: 2bfOxXiji iftj avros ftiv oiovs 8el no$elt>,

EioutiSrjr Si oloi «Vir.

54) Aristot. Poet. c. 15 p. 1454 A 31. Nur ist das Beispiel aus der Iphigeneia

Hi Aulis (tat Si arcoftaXov 17 kv AxXiSi Iftytveta' ovSiv yao i'oixer rj ixe-

vevovea xr
t
verton) nicht gut gewählt; denn gerade hier trifft den Euripides

knn Tadei.
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führte mit Nothwendigkeit auf die Beobachtung dieser Gesetze. In-

dem der Chor beständig auf der Orchestra verweilt, war nicht nur

die Veränderung des Ortes eigentlich ausgeschlossen, sondern auch

der Verlauf der Handlung, der keine längere Unterbrechung gestat-

tete, auf das knappeste Zeitmafs beschränkt. Natürlich gilt dies nur

von dem einzelnen Drama, nicht von der tragischen Tetralogie, welche

volle Freiheit geniefst. Die drei Tragödien der Üiebanischen Tri-

logie des Aeschylus führen die Geschichte de« Königshauses während

dreier Generationen vor. Ebenso sind die einzelnen Dramen der

Orestie durch einen längeren Zwischenraum getrennt. Während Aga-

memnon im ersten Stücke durch Mörderhand fallt, steht Orestes im

Knabenalter; im zweiten Drama ist er zum Jüngling herangereift.

Zwischen der Fesselung des Prometheus im ersten Drama und seiner

Befreiung in der zweiten Tragödie liegen nach der Darstellung des

Dichters nkht Jahre, sondern Jahrtausende. Nicht minder zulässig

und leicht ausführbar war die Veränderung des Ortes. Im gefessel-

ten Prometheus ist die Scene an die ferne Küste des Okeanus ver-

legt, in der Fortsetzung an die steilen Felshöhen des Kaukasus. In

den beiden ersten Dramen der Orestie geht die Handlung zu My-

kenä, in den Eumeniden zu Delphi und Athen vor sich.

Allein auch im einzelnen Drama wird Zeit und Ort zuweilen

mit läfslicher Freiheit behandelt, zumal bei Aeschylus. Dieser Dichter

steht eben der Weise der epischen Poesie noch näher, und die Form

der Tetralogie wirkte unwillkürlich auch auf die einzelnen Theile

der Compositum ein. In den Eumeniden ist anfangs der Apollo-

tempel zu Delphi Schauplatz der Handlung, dann die Akropolis von

Athen M), und zwischen diesen beiden Theilen der dramatischen

Handlung wird zugleich der Verlauf eines längeren Zeitraumes vor-

ausgesetzt. Auch im Ajas des Sophokles findet Scenenwechsel statt.

Solcher Ortswechsel war nur ausführbar, indem der Chor sich zeit-

weilig entfernte.

55) Irrig nimmt man einen dreimaligen Wechsel der Scene an, indem

man die Gerichtsverhandlung auf den Areopag verlegt Aber diese findet nach

der Intention des Dichters ebenfalls auf der Akropolis statt, und Aeschylus

deutet nur an, dafs für die Folgezeit der Areopag zur Malstätte bestimmt sei.

Man mufs V. 689 schreiben: nayov 8' a&Qilx* (statt üquov) xov8* 'Afia-

t,ovoiv t'Sfav oxrjvae &\ ©r' tjl&ov 0q<Tea>S xaxc tp&ovov OXQaxrjXaxovCou

xai nöhv vBbnxokiv x^ (d.i. die Akropolis, statt xt,v8
j

) iyiixvtyov ivx*-

nvQymaav xoxe xxl.
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Weit weniger pflegt sich die alte Komödie an diese Schranken

zu binden. Phantastisch, wie sie war, traut sie auch den Zuschauern

die Fähigkeit zu, sich in ganz andere örtliche Verhältnisse zu ver-

setzen, über einen kürzeren oder längeren Zeitraum, als wäre er nicht

vorhanden, hinwegzuspringen. Im Frieden des Aristophanes spielt

die Handlung abwechselnd im Himmel und auf der Erde. In den

Acbarnern verknüpft der Dichter mit genialer Willkür gesonderte

Zeitmomente. Dagegen die mittlere und ebenso die neuere Komödie,

obwohl sie durch den Wegfall des Chores vollkommen freie Bewegung

gewonnen halte, scheint doch von dem Wechsel der Zeit und des

Ortes nach dem Vorgange der Tragödie nur sehr mäfsigen Gebrauch

gemacht zu haben.8
*)

Es ist entschieden irrig, wenn man behauptet, nur auf einer

mifsverstandenen Aeufserung des Aristoteles habe man die Lehre

von der Einheit der Zeit aufgebaut, die dem Philosophen völlig un-

bekannt sei.") Freilich ist die Ansicht des Aristoteles uns nicht in

56) Bei Terenz im Heautonlimorumenos wird es Nacht (11 3, 7) und wieder

Tag (III 1, 1).

57) Aristo!. Poet. c. 5 p. 1449 B 12 ff. handelt von dem verschiedenen Um-
fange des Epos und der Tragödie; daher ist auf den ersten Anblick eine nähere

Bestimmung über die Zeitdauer der Handlung in der Tragödie befremdend. Man
hat daher diese Stelle auf das Zeitmars, welches die Aufführung eines Dramas

erfordert, beziehen wollen. Da nun eine griechische Tragödie nur wenige Stun-

den in Anspruch nimmt, also das hier aufgestellte Maximum eines Tages {fiia

7ttf)io8oe rjXiov) mit der Praxis nicht stimmt, hat man behauptet, Tf>ayq>8ia be-

zeichne hier die tragische Tetralogie. Allein dies ist gegen den Sprachgebrauch

des Aristoteles. Noch weniger ist die weitere Concession rj fttx^ov i^aXlaxrsiv

mit dieser Erklärung vereinbar; denn auch die längste Aufführung konnte und

durfte den Raum eines Tages nicht überschreiten. Noch weniger stimmt die

weitere Bemerkung, die dann besagen würde, in den Anfängen (wo man nur

Einzelstücke, nicht gröfsere Gompositionen kannte) dichtete man Dramen, deren

"Vortrag gerade so wie der der epischen Gedichte mehrere Tage in Anspruch

nahm. Wollte Aristoteles die für die Aufführung erforderliche Zeit bestimmen,

bo mufste er sagen piav TjUov poiQav, d. h. den vierten Theil eines Tages, was
mit den realen Verhältnissen stimmt; allein Aristoteles lehnt eine solche Be-

stimmung ausdrücklich ab (c. 7, 6 p. 1451 A 6; offenbar ward einmal der Ver-

such gemacht, die Zeit nach der Wasseruhr zu bestimmen). Es liegen uns hier

nur Excerpte vor. Die Hand des Epitomators, der sehr flüchtig arbeitete, er-

kennt man schon in der vorhergehenden unverständigen Bemerkung über die

metrische Form, ebenso hier, wo Aristoteles gesagt haben wird: frt Si r$
rj fiiv yaq (iv iXa-vtovi pr

t
xsi ro TtXoS r?S fit n r;a e ioS
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der ursprünglichen Form überliefert, aber auch so ist der Grund-

gedanke klar. Die Darstellung eines Dramas ist durch die Natur der

äufseren Verhaltnisse auf ein geringes Zeitmafs beschränkt. Wollte

die Tragödie, so wie das Epos, eine breite Fülle von Ereignissen

schildern und weit entfernte Zeiträume in diese engen Grenzen zu-

sammendrängen, dann würde die Wirkung ebenso verloren gehen,

wie wenn man die Handlung des König Oedipus in der Darstellung

bis zum Umfange der Homerischen Ilias ausdehnen wollte. Das ge-

ringe Zeitmafs, was der Aufführung einer Tragödie vergönnt ist,

nöthigt den dramatischen Dichter, die Handlung zu concentriren.

Daher wird der Verlauf der Ereignisse womöglich in den Raum
eines Tages zusammengefafst , während das Epos sich freier bewegt

und auch die altere Tragödie noch öfter auf jene straffe Composi-

tionsweise verzichtet. Das Gesetz der Einheit der Zeit, welches

man aus dieser Stelle abgeleitet hat, war also dem Aristoteles wohl-

bekannt.

Die Haupt- Entsprechend der Einheit der Handlung verlangt das Drama
perion. eme Hauptperson, in der alle Fülle des Handelns oder Leidens sich

Concentrin, aber andere Charaktere stehen ihr gegenüber, welche

ihre Pläne und Interessen bekämpfen oder fördern. Indem die grie-

chische Tragödie sich zunächst mit einem Darsteller begnügte, trug

alles das Gepräge höchster Einfachheit an sich. Bald kam zu der

Hauptperson eine zweite hinzu, nun erst war die Darstellung einer

wahren dramatischen Handlung möglich; man war im Stande, den

Kampf und Streit der Gegensätze unmittelbar vor Augen zu bringen.

Aber Aeschylus verzichtet noch darauf, in den Sieben vor The-

ben die feindlichen Brüder einander gegenüberzustellen; Polyneikes

bleibt im Hintergrunde, wirkt nur aus der Ferne auf die dramatische

Handlung ein. Erst Euripides brachte in den Phönissen beide Brüder

auf die Bühne. Indem man den dritten Darsteller hinzunahm, ge-

wann man die Mittel, um auch noch andere Personen einzuführen,

denen ein gewisser Theil an der Handlung zufallt, und so das Bild

8 tu xai) ott ftaXtaia netQajat vnb fiiav rrtotoSov rjliov tlvat rj jttxoop

aDAxjttv, tj 8i inoTiotTa aootoxos r<p X?°*'V' Richtigkeit der Ergänzung

ergiebt sich durch Vergleichung mit c. 20, 5 p. 1402 A IS. Aristoteles geht auch

hier von der Beobachtung der Wirklichkeit aus; die griechischen Tragiker haben,

einzelne Ausnahmen abgerechnet, dieses Gesetz beobachtet, die dramatische

Handlung fügt sich leicht in diesen Rahmen.
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des Lebens zu vervollständigen. Sophokles, wie er durch die Ein-

führung des drilten Schauspielers die Vollendung der dramatischen

Kunst anbahnt, pflegt auch solche Nebenpersonen mit besonderer

Liebe zu behandeln ; aber im Allgemeinen sind die Dichter hier mit

dem Detail sparsamer, sie begnügen sich oft mit blofsen Andeu-

tungen, zeichnen den Charakter nur in flüchtigen Strichen.

Es ist nicht immer leicht, die Hauptperson zu bezeichnen. Der

Agamemnon des Aeschylus, wie er dem Stücke den Namen gieht,

ist zwar der Mittelpunkt des tragischen Interesses, aber weit mehr

ist Klytämnestra in den Vordergrund gerückt. Die dämonische Ge-

walt des Weibes, die der Dichter mit scharfen Zügen zeichnet, über-

ragt entschieden den passiven Helden. Daher kann da, wo ver-

schiedene Dichter ganz die gleiche Aufgabe bearbeiten und die Hand-

lung selbst in den wesentlichen Zügen unverändert bleibt, doch die

Stellung der Charaktere eine verschiedene sein. Wenn Aeschylus und

Sophokles den Muttermord des Orestes vorführen, so liegt bei jenem

der Hochton auf Orestes, bei diesem auf der Elektra. Die meisten

Schwierigkeiten bereitet Euripides; seine Dramen entbehren eben

nicht selten der rechten Einheit. Daher vermag man zuweilen kaum
festzustellen, wer eigentlich als Träger der Handlung zu betrachten

ist, wie z. B. in den Phönissen.

Eigentliche Episoden, wie sie das Epos liebt, hat die Tragödie Episoden,

nur selten eingeflochten, da ein solches Abweichen von der geraden

Linie die Einheit der Anschauung leicht stört und aufserdem die

knapp zugemessene Zeit nichts Ueberschüssiges duldet. Eine solche

Parekbase ist das Auftreten der Io im Prometheus bei Aeschylus,

bei Euripides in den Phönissen der Opfertod des Menökeus.

Das epische Element, was anfangs im Drama fast unvermittelt Episches

neben dem lyrischen auftrat, hat auch später, nachdem das drama-
E,emeDl *

tische bereits zu seinem Rechte gelangt war, sich alle Zeit behauptet

und nimmt in manchen Tragödien einen breiten Raum ein.M) Was

58) In den Auszügen aus der fiovotxr] iaxoQia (wohl des Dionysius von

Halikarnaf>) am Schiurs der Biographie des Aeschylus wird die herkömmliche

Eintheilung der Poesie in drei Gattungen, anayytXnxov, fttftrjrtxov (oder 8pa-

ftaxucöv) und ptxzov ganz abstrakt festgehalten. Während das Homerische Epos

dem funxov zugezählt wird mit Berücksichtigung des dramatischen Elementes,

wird die dramatische Poesie als eine reine und unrermischte Gattung bezeich-

net: avxa yaq dvegyet xai Xdyu Sfia ra noiautna xai avra rb xvqos Jfeft,
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vorher geschehen ist, wird, soweit es zum Verständnifs der Fabe

nüthig erscheint, häufig auch das, was später sich zuträgt und auf

das Schicksal der handelnden Personen von Ein Hufs ist, bald kürzer,

bald ausführlicher berichtet. Der Prometheus des Aeschylus, wo der

Held dem Chore gegenüber darlegt, was er für die Menschheit ge-

than, wie er sich dadurch das Strafgericht des Zeus zugezogen habe,

dann der Io sowohl ihre bisherigen Irrfahrten schildert, als auch

das künftige Geschick vorher verkündet, bietet für beides Belege

dar. Der Prolog, der den Zuschauer einführen soll, ist die geeig-

nete Stelle, um auf Früheres hinzuweisen, der Schlufs der Tragödie,

um die Zukunft zu enthüllen. Hier treten gewöhnlich Götter oder

Seher auf, vor deren geistigen Augen das Werdende klar daliegt.

Aber auch in der Einleitung werden unter Umständen Götter ru

solchen Berichten verwendet M), namentlich bei Euripides, der, ob-

schon er anderwärts von dem Vorwurfe der Nachlässigkeit nicht

immer frei zu sprechen ist, gerade in diesen Dingen eine lobens-

wert he Gründlichkeit zeigt.

Aber auch was während des Stückes sich ereignet, wird häufig

nur berichtet, vollzieht sich nicht unmittelbar unter den Augen der

Zuschauer.6
") Schon Aristoteles, wenn er von dem Unterschiede der

epischen und tragischen Poesie handelt, bemerkt, dafs es unzulässig

sei, wenn ein dramatischer Dichter die Verfolgung des Hektor durch

Achilles, so wie sie die Homerische II ins schildert, auf die Bahne

bringen wolle.61
) Hier ist die erzählende Form ganz an ihrer Stelle,

ebenso wenn Wunderbares und Uebernatürliches wie Verwandlungen

eintraten; doch scheinen die Dichter manchmal dies Gesetz über-

treten zu haben.62
) Kämpfe und Gefechte, sowie ähnliche Actionen

werden niemals auf der Bühne dargestellt. Die beschränkte Zahl

der Schauspieler, sowie die geringe Tiefe der Bühne gestattete solche

59) Aristot. Poet. c. 15, 7 p. 1454 B 5.

60) Manche Dichter verfuhren in dieser Beziehung lässig, indem sie Vor-

gänge übergingen, die der Zuschauer wissen mufste; daraus entsprangen ün«

klarheitcn oder Widersprüche. Karkinus hatte diesen Fehler nicht vermieden

und zog sich dadurch das Mifsfallen des Publikums zu, Aristot. Poet. c. 17

p. 1455 A 26.

61) Aristot. Poet. c. 24, 8 p. 1460 A 15 und c 25, 5 p. 1460 B 26.

62) Wenn Horaz A. P. 186 warnt: ne ... aut in avem hoc ne vertatur,

Codmus in anguem, so hat er bestimmte Beispiele vor Augen, wohl den Te-

reus des Sophokles <Schol. Aristoph. Vög. 100) und den Kadmus des Euripidw.
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Scenen nicht. Es wäre nicht so schwierig gewesen, dieser Fesseln

sich zu entledigen , allein man verzichtete gern auf volle Gegen-

ständlichkeit; denn die Nachahmung wird hier immer etwas Unzu-

längliches behalten. Das äufserliche Schaugepränge vermag niemals

den Schein des wirklichen Lebens hervorzurufen; nirgends liegt die

Gefahr, ins Kleinliche oder gar Lächerliche zu verfallen, so nahe als

hier. Daher ist auch der Mord und blutige Gewaltthat von der

Bühne verbannt 9
'), nicht sowohl, weil man solche Scenen für un-

vereinbar hielt mit dem Maskenspiele, welches dem Dionysus geweiht

war, sondern weil man, von richtigem Gefühl geleitet, einsah, dafs

eine vollkommene naturgetreue Darstellung sich nicht erreichen liefs,

und dafs gerade bei grofser Virtuosität des Schauspielers eine solche

Scene leicht einen ganz anderen als den beabsichtigten Eindruck

macht.") Wo die erzählende Form meist nicht anwendbar war, half

man sich damit, dafs man durch mehr oder minder klare Zeichen,

durch Klagelaute, durch Bemerkungen des Chores den Zuschauer

ahnen liefs, was hinter der Bühne vorging, und wirkte so mächtiger

auf die Phantasie und das Gemüth ein, als wenn man die Hand-

lung in ihrer Realität darzustellen versucht hätte.
6
*)

63) Nur bei Sophokles stürzt sich Ajas Tor den Augen der Zuschauer in

sein Schwert. Aeschylus halte (in den etfjooai) den Selbstmord des Helden

durch einen Boten melden lassen, wie der Schot. Soph. 815 berichtet. Nur ist

seine Bemerkung, Sophokles tm* oxptv fdyxe xb Sqa>fitvov, ixnXr^at ßovto-

ßitvoi nicht richtig: über einen Selbstmord, der in der Einsamkeit verübt ward,

konnte glaubwürdig nur ein heimlicher Beobachter berichten. Dieses Motiv wird

Aeschylus benutzt haben; Sophokles konnte es also nicht wiederholen und

wich daher von dem Herkommen ab, wie derselbe Schol. vorher sehr richtig

bemerkt : tatos ovv xaivoxopeiv ßovXöfttvos xal ftrj xaxaxolov&elv xols hepov
jn v». Ebenso erinnert derselbe ganz passend: Urr« 9i xn xotavxa na^a xols

naXaiote onavia, eiatd'aat ya(t xa ntTiqayftiva 9t* ayyikatv anayyiXkeiv,

64) Philostratus Apollon. VI 11 legt dem Aeschylus dieses Verdienst bei:

rj To tnb axyvrfi ano&v^axtiv hixivorflsv, oft fir} iv tpave(>q> otpaxxot (vgl.

vit. Soph. 1 9: xal ft inl axTjvfjs xa xal vnb axrjvfjs x?V nQaxxnv). Im

Uebrigen vergleiche man die Vorschriften bei Horaz A. P. 179 ff., der in diesem

Gedichte wesentlich die Grundsätze des Aristoteles vertritt und in erwünschter

Weise die Lücken der Poetik des griechischen Philosophen ergänzt.

65) So im Agamemnon des Aeschylus und in der Elektra des Sophokles.

Zur Elektra 1404 bemerkt der Scholiast richtig: vvv xoivvv ßocaoqe 4v rtj

avftif't'an ttjs KkvxaiuyTüTcai axovti 6 &eaxrfi xal ivuoyiGTCoov xb n^ay/ia

yiyvtxa* rj oV ayyiXov aruaivbftsvov' xal xb <po(ntxbv xr
t
s byeate «rr«<rT#, xb

Si tvapyi; ovSiv rjaoov xal S$a xrfi fior
t
i htQayfiaxtvoaxo. Vgl. Schol. B Horn.

Digitized by Google



208 I HÜTT F. PERIODE VON 500 BIS 300 V. CHR. G.

Da dem griechischen Tragiker nur ein geringes Zeitmafs ge-

stattet ist, schreitet die Handlung rasch vorwärts; daher war es bei

der Fülle des Stoffes unmöglich, alles dramatisch darzustellen. Hier

leistet die erzählende Form, welche Vorgänge, die zur Fabel not-

wendig gehören, in möglichst knappen Umrissen zu schildern ge-

stattet, die besten Dienste. So wird z. B. in der Antigone des So-

phokles die Beerdigung des Polyneikes und das Ergreifen der Anti-

gone auf frischer That nur berichtet Dadurch gewinnt der Dichter

zugleich ein Mittel, um die Einheit der Zeit und des Ortes ohne

sonderliche Mühe zu wahren.

Meist werden Herolde, Wächter oder andere Diener zu solchen

Mittheilungen verwendet; daher ist der Bote eine stehende Figur

der griechischen Tragödie.08
) Es kann aber auch eine der handeln-

den Personen jenes Amt übernehmen. Der Ton dieser Erzählungen

erinnert vielfach an den epischen Stil; doch ist die Darstellung ge-

drängter, es werden nur die wesentlichen Punkte hervorgehoben.")

Am wenigsten duldet der Moment, welcher die Aufmerksamkeit der

Beteiligten vorzugsweise in Anspruch nimmt, ein behagliches Ver-

weilen; hier ist energische Kürze am wirksamsten. Bilder und aus-

geführte Gleichnisse werden nur sparsam verwendet.") Ganz ge-

läufig ist der rasche Wechsel zwischen der historischen Zeilform und

dem Präsens, der eben dazu dient, das Bild zu vergegenwärtigen.
8
*)

Durch kurze, aber inhaltsvolle Reden der handelnden Personen wird

II. VI 58 : od-ev xai iv xai: xQaytpöiais xgvnxovci xovs Sqaivxas xa xotavra

4v xale axrjvdis xai rj tpotyaie xioiv 4£axovofte'vati rj St' ayyiXtov vaxtqov Of-

ftaivovat xa nQaxbivxa, ovSev akV rj yoßovvevot ftij avxoi <rvfifncrt &ä<st

Toii B^atftivoii.

66) Daher der Ausdruck ayytlixri (>r
t
<jts Bekk. An. I 26, 6. Pbilostratus rit.

Soph. 1 1) betrachtet die Einführung der ayytloi uod igäyyeloi als eine Erfin-

dung des Aeschylus; allein die Bolenberichte sind wohl so alt, wie die Tra-

gödie. Der Vers des Tlicspis (Chrysippus ne(>i ano<p. 12): ovx i^a&^aas olS\

ibtov 8t ooi Xdyoi ist oflenbar aus einer solchen Erzählung entnommen. Man

unterschied zwischen ayyelos und 4£dyytloe, Ammonius: ayyilos näs 6 tyyd-

Xotv xa fgat&ev, 4£dyyeios Se 6 xa kv$v&ev xoiS #£o> Siayye'Xitov. So wird

der Bote bei Soph. Antig. 127b als i£ayyeXoe bezeichnet.

67) Oft heben die Boten selbst hervor, dafs sie sich kurz fassen, s. Aesch.

Pers. 330, Soph. Elekt. 689.

68) So z. B. Aesch. Pers. 425.

69) Manchmal mag aber auch die Bequemlichkeit für das Versmafs die

Wahl bestimmt haben.

Digitized by Google



DIE DRAMATISCHE POESIE. DIB TRAGÖDIE. EINLEITUNG. 209

die Erzählung dramatisch beleht. Der Berichterstatter ist in der

Hegel nicht theilnahmlos, sondern giebt seiner Empfindung Ausdruck,

und der Dichter, indem er die unmittelbare Wirkung auf den Augen-

zeugen darstellt, versetzt dadurch den Zuschauer in die beabsichtigte

Stimmung. Manchmal zeichnen die Dichter auch mit einigen leich-

ten Strichen den individuellen Charakter des Erzählenden.10
) Den

epischen Ton hat Aeschylus in solchen Erzählungen, wie sich er-

warten läfst, am meisten gewahrt 71
), wahrend hei Euripides das be-

wegte dramatische Element entschieden hervortritt.7') Manche Par-

tien sind mehr lyrisch gehalten, wie die ergreifende Schilderung

von dem wunderbaren Lebensende des Oedipus bei Sophokles"),

geraäfs dem ganzen Charakter dieser Tragödie, wo das dramatische

Leben hinter dem Ausdrucke lyrischer Empfindung zurücktritt.

Wie das Drama vor allem die Entwicklung der inneren Zu-

stände darstellt, das Gemuth der handelnden Personen enthüllt, so

führt das Aussprechen der Gefühle und der Empfindungen, das Dar-

legen der Absichten und Pläne nothwendig auf allgemeine Gedanken

hin.
74

) Wer sich rechtfertigt, wer etwas beweisen oder widerlegen

will, wer andere zu belehren oder zu uberzeugen sucht, der pflegt

sich auf allgemeingültige Sätze und anerkannte Wahrheiten zu be-

rufen, um die Berechtigung seines Strebens darzuthun. Diese Gedan-

ken sind um so wirksamer, je mehr sie sich aus der natürlichen Lage

der Verhältnisse ergeben, je mehr sie aus der Tiefe des Herzens

70) So z. B. Sophokles den Wächter in der Antigone.

71) Die Schlachlenberichte in den Persem erinnern an die Homerische

Ilias, die Schilderung der Irrfahrten der Io im Prometheus an die Hesiodische

Poesie. Aber auch Sophokles hat den epischen Ton wohl getroffen , wie z. B.

in der Elektra HSO ff. in der Schilderung des Wagenkampfes zu Delphi und
de« vorgeblichen Todes des Orestes.

72) Man vergleiche z. B. in der Hecuba 518 ff. den Bericht vom Opfer-

tode der Polyxena.

73) Sophokles Oed. Kol. 15S6 (f. Nur ist der Bericht durch einige schlimme
Fehler entstellt; V. 1623 ist zu lesen: tp&iypa 8* o>* &tä,v (statt d$at<pvt;s)

Ttvos #<r»'fw avrov und V. 1020 xalel yao avxbv itoXXh noXXnxr) &eoi als

störender Zusatz auszuscheiden.

74) Aristot Poet c. 6 p. 1450 A 29 und c. 19 p. 1456 A 36 über die dtavoia ;

wenn er bemerkt, man dürfe nicht den Hauptnachdruck darauf legen, c. 6, 16

p. 1450 A 29: frt inv ri« iye£tjs &fj fätrsts ^#i*«C xal Xe$e$s xtd Siavoias ev

nrxoir^uivas, ov noir
t
cet o tjv Trp TQftyqtSlai fyyor, so hat er gewisse bestimmte

Beispiele, wie sie die Epigonen der tragischen Kunst darboten, vor Augen.

ßergk, Griech. Llleriturgeicbicbt« III. 14
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und der Fülle eigener Erfahrung entspringen; denn der Dichter

mufs sich hüten selbst laut zu werden, ein Fehler, in den Euripi-

des nicht selten verfällt, wie überhaupt die jüngere Tragödie jene

verständige Mäfsigung, mit welcher die älteren Dichter das gnomische

Element verwenden, nicht mehr recht kennt

An bestimmten Stellen ist dieser gedankenmäTsige Ausdruck vor-

zugsweise passend ; so schliefst man längere Reden gern mit einer ge-

wichtigen Sentenz. Dieses wirksame Mittel hat die griechische Poesie

schon längst gleichsam unbewufst angewandt, bevor die rhetorische

Kunst daraus die Regel abstrahirte. Ebenso wird der Ausgang der Dra-

men schicklich durch einen allgemeinen Salz, eine sittliche Betrachtung

markirt, ohne dafs man berechtigt wäre, gerade darin immer den

eigentlichen Grundgedanken der Tragödie zu finden. Man mufs sich

überhaupt hüten, überall eine bestimmte Reflexion oder einen be-

stimmten Zweck aus der Tragödie herauszulesen. In jedem echten

Kunstwerke liegt ein unerschöpflicher Gehalt; es ist nicht möglich,

diese reiche Fülle auf eine abstrakte Formel zurückzuführen. Je

mehr der Dichter seines wahren Berufes eingedenk ist, desto weni-

ger arbeitet er auf eine bestimmte Tendenz hin. Der tragische Dich-

ter, indem er charaktervolle Persönlichkeiten, mächtige Leidenschaften,

ergreifende Conflikte schildert, indem er den Kampf der menschlichen

Freiheit mit dem Schicksal unter den verschiedensten Gestalten vor-

führt, verkündet in anschaulichen Bildern, aber in ganz unmittel-

barer Weise den Sieg der sittlichen Mächte.

conTemio- Manches ist conventioneller Art, aber höchst zweckmäfsig, z. B.

ne,le'•
die Weise, wie die auftretenden Personen angekündigt und einge-

führt werden; denn da dem Zuschauer kein Verzeichnifs der Han-

delnden vorlag, war es nothwendig, ihr Auftreten vorzubereiten,

sie durch Nennung des Namens kenntlich zu machen. Dieser Forde-

rung wird in der Regel, zumal in der Tragödie, genügt. Wrenn eine

Person auf der Bühne auftritt, wird sie entweder schon vorher an-

gekündigt oder nennt sich selbst
75

); häufig wird gleich der Anfang des

Dialoges benutzt, um die sich Unterredenden kenntlich zu machen.

Meist führen die Dichter mit Geschick die Personen auf der Bühne

ein ; manchmal freilich suchen sie nur dieses Geschäftes sich zu ent-

75) Bei Sophokles nennt Oedipus im Eingange des Oedipus auf Kolonos

seinen Namen; dagegen im Oedipus Tyrannus ist V. 8 wahrscheinlich ZusaU

eines Schauspielers.
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ledigen, weil es einmal herkömmlich ist. Ebenso pflegt der Chor

bei seinem ersten Auftreten, namentlich wenn er unangemeldet oder

unerwartet erscheint, zu sagen, wer er sei und was er wolle.
78
) Wie

der Dichter für das richtige Verstündnifs sorgt, indem er das Auf-

treten der handelnden Personen genügend motivirt, ebenso erfährt

der Zuschauer in der Regel, wann und warum dieselben abtreten.

Auch da, wo zunächst die Rücksicht auf die geringe Zahl der Dar-

steller die Entfernung einer Person erheischte, wird der Abgang

doch immer in schickliche Verbindung mit der Handlung gebracht.

Wie jede organische Compositum sich dreifach gliedert, so zer- Gliederung.

Rillt auch die Tragödie in drei Thcile, Anfang, Milte, Ende.

Der erste Theil, die Exposition "), führt den Zuschauer ein : die

Situation wird anschaulich geschildert, die Pläne und Interessen treten

hervor, die Träger der Handlung werden, wenn auch öfter nur mit

kurzen Strichen gezeichnet, doch so, dafs man die Grundzüge des

Charakters erkennt. Nicht immer tritt die Hauptperson gleich auf,

sondern öfter wird ganz passend im Eingange eine Nebenfigur ver-

wendet.7
*) In der Einleitung gilt es das rechte Mafs zu halten ; der

Zuhörer darf über das, was zum Verständnifs nöthig ist, nicht im

Dunkeln bleiben, aber der Dichter mufs sich hüten, ihn mit allzu

viel Detail zu überschütten und so das Interesse abzustumpfen.

Euripidcs ist zwar sorgfältig in der Exposition, holt aber öfter zu

weit aus oder greift auch schon der Lösung vor.

Der zweite Theil, die Verwicklung 78
), ist das eigentliche Gebiet

der dramatischen Handlung und zugleich die schwierigste Aufgabe

für den Dichter. Hier treten die feindlichen Mächte gegen einander

auf, ihre Absichten und Interessen durchkreuzen sich, der Conflikt

spitzt sich immer schärfer zu, retardirende Scenen mäfsigen oft

schicklich den allzu raschen Verlauf, aber die Handlung darf sich

auch nicht allzu langsam bewegen ; denn alles drängt unwillkürlich

zur Entscheidung hin. Die Aufgabe des Dichters ist es, den Zu-

76) Eine Ausnahme macht der Philoktet des Sophokles. Dieses Unter-

lassen wird dadurch gerechtfertigt, dafs hier der Chor zugleich mit Neopto-

lemus auftritt.

77) HouTfiGts, auch tiaßo'/.r.

78) IJqoxarixbv n^oaanor^ wie bei Aeschylus im Agamemnon der Wäch-
ter in sehr passender Weise zu diesem Zwecke eingeführt wird.

79) 'Enirant.

14*
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schauer während des zweifelhaften Kampfes in Spannung zu halten

;

dieses ist leichter, wo der Ausgang nicht nur den handelnden Per-

sonen, sondern auch den Zuschauern verborgen ist. Aber der grie-

chische Tragiker behandelt allgemeinbekannte Stoffe; die Lösung

der Verwicklung ist für den Zuschauer in der Regel kein Geheim-

nifs. Hier gilt es also, nicht sowohl die realistische Neugier zu be-

friedigen t sondern den innigsten Antheil an den Schicksalen des

tragischen Helden wachzuhalten. Noch schwieriger ist ein anderes.

Der Zuschauer neigt sich leicht der Gegenpartei zu; da liegt die

Gefahr nahe, dafs der Dichter, während er seinen Helden mit sicht-

licher Vorliebe behandelt, den Gegner in allzu ungünstigem Lichte

darstellt« Aber je schärfer und schwerer der Conflikt ist, desto

mehr gilt es, das Mafs strenger, unparteiischer Gerechtigkeit zu

üben.

Der dritte Theil, die Auflösung 60
), enthält die Entscheidung des

Kampfes, der mit dem Siege oder Untergange des Helden endet, und

in das Schicksal der Hauptperson sind mittelbar oder unmittelbar

gewöhnlich auch die, welche ihm nahe stehen, verflochten. Der

Gipfel der Krisis wird meist ins Kurze zusammengedrängt ; ein breites

Ausmalen war hier nicht an der Stelle. Oft begnügt sich der Dich-

ter mit wenigen, aber inhaltvollen Worten die Entscheidung nur an-

zudeuten. Nach der Krisis fällt die Handlung gewohnlich rasch ab,

so dafs die Darstellung manchmal etwas dürftig erscheint. Man könnte

leicht darin einen Mangel finden, und zuweilen mag der Dichter,

wenn die Zeit ihm knapp zugemessen war, mit einer gewissen Eil-

fertigkeit seine Arbeit abgeschlossen haben; aber Öfter war wohl

die Rücksicht auf das Publikum mafsgebend, welches, wenn die Ent-

scheidung eingetreten ist, ungeduldig den Schlufs verlangt. Höch-

stens das Aufserordentliche, wie eine Götlercrscheinung nach der

Weise des Epos, vermag die Menge zu fesseln, daher der bühnen-

kundige Euripides gern von diesem Mittel Gebrauch macht, welches

insbesondere bei Tragödien mit glücklichem Ausgange sehr passende

Dienste leistete. Die jüngere Tragödie, die mehr auf Rührung und

mildere Affekte hinarbeitet und sich den Neigungen des Publikums

fügt, zieht den versöhnenden Abschlufs vor"), während die ältere

80) KttTa<JTQO(pr
t
.

bl) Aristot. Poet, c 13 p. 1153 A 22 weist den Tragödien mit herbem Aus-

gange die erste Stelle an (dies ist ihm xata rixvtjv xakliarrj x^ayqpS(a) und
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Tragödie gemäß ihrem entschieden männlichen Charakter vorzugs-

weise den erschütternden Untergang menschlichen Glückes und

menschlicher Gröfse darstellt. Aber wenn der Held der Uebermacht

erliegt, empfängt man den Eindruck von der Mothwendigkeit des

Interganges, und ebenso bot die Form der Trilogie, wenn der Held

alle Hindernisse Uberwindet und siegreich aus dem Gonflikte her-

vorgeht, genügenden Raum für eine aufrichtige Versöhnung und

Ausgleichung der Gegensätze dar.

Aeschylus liebt es gerade hier, Chor und handelnde Personen Exoüos.

in die engste Beziehung zu setzen. Die Perser schliefsen mit einem

Klagegesange zwischen Xerxes und dem Chore, der kurz abbrechend

sagt, er werde den unglücklichen Fürsten geleiten. Am Schlufs des

Agamemnon wechselt der Chor Worte mit Aegisthus und Klytämne-

stra, so dafs die Königin das letzte Wort behält; in den Choepho-

ren Orestes und der Chor, der mit einer anapastischen Perikope

die Handlung abschliefst. In den Eumeniden ergreift Athene nach

einem Wechseigesange mit dem Chore der Rachegöttinnen nochmals

das Wort, und der Nebenchor singt ein kurzes Schlufslied. Im Pro-

metheus sind die anapastischen Perikopen zwischen Prometheus,

Hermes und dem Chor verlheilt; dem Titanen, indem er in den Ab-

grund versinkt, kommen natürlich die letzten Verse zu. Dagegen die

Sieben enden, nachdem Eteokles im Zweikampfe gefallen ist, in der

ursprünglichen Rearbeitung mit der Todtenklage des Chores, und

ebenso erhalten die Schulzllehenden ihren Abschluß durch einen

Chorgesang, der unter die Danaulen und ihre Regleiterinnen ver-

lheilt ist.

Bei Sophokles endet das Drama regelmäßig mit dem Abtreten

des Chores, der sich mit wenigen, aber passenden und meist inhalts-

ttimmt dabei den Euripides gegen den Tadel älterer Kritiker In Schutz ; dann

fährt er fort p. 145IJ A 30: Sevrtgn V 17 n^toxr} Xtyoftivrj vno xivatv iaxiv ov-

oraats,
17 8t7ikr

t
v t« xr

t
v avcxaaiv S%ovfSa xad'aneg 17 'Odvootta xai xiXtvxöiaa

<E Ivavxias roti ßeXxioct xai /tinom, SoxeT 8i elvat tiqüjxtj Sta xr,v xwv &ed-

i$a>v ao&evetav axolov&otai yaq oi noitjxai xax* ei x>,v notoiimes zole &ta-

toIc. Während Aristoteles Tragödien mit gemischtem Ausgange gelten läfst,

erklärt er sich ganz entschieden gegen Stöcke, die einfach mit der Versöhnung

der feindlichen Parteien abschliefsen ; ein solcher Ausgang schicke sich wohl

für die Komödie, aber nicht für die Tragödie. Hier hat Aristoteles wohl Dra-

men, wie den Orestes des Euripides, im Sinne.
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vollen Versen verabschiedet.") Bei Euripides erinnern nur die Troa-

den, welche mit einem Klageliede der Hecuba und des Chores

schliefsen, an die Art des Aeschylus; sonst aber folgt er dem Bei-

spiele des Sophokles.*3) Auch Euripides fafst sich kurz; nach her-

kömmlicher Weise wird meist eine Gnome angebracht, aber der

Gedanke ist manchmal ganz allgemein gehalten ohne specielle Be-

ziehung auf den Verlauf der dramatischen Handlung. Wie die Kunst

des Euripides etwas Typisches hat, zumal in Nebendingen, so findet

er sich gern mit einer stehenden Schlußformel ab. Wenn der Chor

am Ende der Alkestis den Gedanken ausspricht, die Schicksale, welche

die Güttcr senden, seien vielgestaltig, vieles Unerwartete ereigne

sich, wiihrend das Erwartete sich nicht erfülle, oftmals finde die

Gottheit einen überraschenden Ausweg, so sind diese Verse für jenes

Drama sehr angemessen ; sie werden aber auch in späteren Stücken

unverändert wiederholt.81
) Anderwärts sieht der Tragiker von seinem

Gegenstande ganz ab, indem er sich an die Siegesgüttin wendet

und sie bittet, ihm den Kranz zu spenden**), wie ja Euripides auch

sonst gewohnt ist, persönliche Beziehungen einzuflechten.

Der Chor Der Chor ist die eigentliche Wurzel des attischen Dramas, wel-

Traffödie
cnes s 'cn m stren

eT
organischer Weise aus den Liedern zu Ehren des

Dionysus entwickelt hat. Die Gesänge des Chores bilden daher alle

Zeit einen wesentlichen Bestandteil der griechischen Tragödie; sie

haben nicht nur historisch ihre Berechtigung, weshalb auch die

Versuche anderwärts, wo diese Bedingungen nicht gegeben waren,

den Chor im Drama einzuführen, niemals sonderlichen Erfolg hatten,

S2) Anapästen oder auch trochäische Langverse haben hier ihre Stelle.

Die SchluCsverse des Oedipus Tyrannus darf man nicht dem Chore entziehen.

83) Euripides gebraucht regelmäßig Anapästen; nur im Ion finden sich

trochäische Tetrameter, im Kyklops iambische Trimeter.

84) Diese Verse kehren wieder in der Medea (wo nur der erste Vers

variirt wird), in der Andromache, der Helena und den Bacchen.

85) Diese formelhafte Wendung findet sich in den Phönissen, im Orestes

und in der taurischen Iphigeneia; hier sind diese Verse allerdings bedenklich

und können Zusatz zweiter Hand sein, aber in den Phönissen sind sie unent-

behrlich. Da Euripides nur fünfmal den ersten Preis erhielt, sieht man, dafs

der Erfolg diesem Wunsche nicht sonderlich entsprach ; die Phönissen mufsten

sich mit dem zweiten Preise begnügen. An diese Formel des Euripides erin-

nert auch der Schlufs des Rhesus 995 f.: ia%a V tv vi*r\v 8ofy 8aifitot> o

ftid"
1

riftav; doch lassen diese Worte eine doppelte Auslegung zu.
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sondern sie erfüllen auch einen bestimmten Zweck, wenn schon es

nicht möglich ist, die ganze Bedeutung dieser chorischen Poesie auf

eine abstrakte Formel zurückzuführen. Man hat gesagt, der Chor

sei der idealisirte Zuschauer. Allein diese Auffassung, obwohl sie

den Meisten ebenso treffend als geistreich erscheint, erweist sicli als

unzulänglich. Der Chor hat eben im Verlaufe der Zeit vielfachen

Wandel erfahren; er wird von jedem der drei grofsen Tragiker in

eigenthüm lieber Weise verwendet. Aeschylus hat vorzugsweise in

den Chorgesängen seine ideale Weltanschauung niedergelegt; aber

gerade bei diesem Dichter ist der Chor am wenigsten ein blofser

Zuschauer, sondern betheiligt sich unmittelbar an der dargestellten

Begebenheit oder steht doch zu dieser in der engsten Beziehung.

Indem bei den Nachfolgern des Aeschylus der Chor immer mehr

dem Gebiete der dramatischen Handlung entrückt wird und sich

begnügt, dieselbe mit seinen Empfindungen und Reflexionen zu be-

gleiten, steht er deshalb noch nicht auf einem höheren Standpunkt,

Ton wo er unbeirrt die leidenschaftlichen Conflikte überschaut, son-

dern ist häufig nur der Wiederhall der handelnden Personen und

entfernt sich, indem er ihre Befangenheit theilt, immer mehr von

jener idealen Hohe.

Ursprünglich dienten die Reden der Schauspieler gleichsam nur

dazu, die Pausen zwischen den Chorliedern auszufüllen. Später ist

der Chor das Nebensächliche ; nur die Ruhepunkte der dramatischen

Handlung werden durch diese Zwischengesänge markirt.'
0
) Je selb-

ständiger sich das dramatische Element entwickelt, desto kürzer

werden die Chorlieder. So giebt sich schon äufserlich der Wandel,

der sich allmählich vollzog, deutlich zu erkennen.

Das lyrische und dramatische Element stehen nicht schroff ge-

sondert einander gegenüber. Unwillkürlich mufste die lebensvolle

Darstellung einer Handlung auch auf den Ausdruck lyrischer Em-
pfindung einwirken, zumal in der alten Tragödie, die sich mit einem

Schauspieler begnügte, so dafs ein eigentlicher Dialog nur möglich

So) Sehr richtig sagt Apollomus Lex. Horn. (vjioxqivotxo) von den An-

fängen der Tragödie: 7iQa>Tayu}vtaTovtTOS tov yooov rb nahtibv ovrot toanio

anoxqixai r
t
oav

t
ä rzoxoo ouci <n nobe tov %oqbv

,
dagegen Aristoteles Poet,

c. 4, 13 p. 1449 AI" vom Aeschylus, der den zweiten Schauspieler hinzufügte

:

To tov %oqov TiXaiTOioe xai tov Xltyov nQatTaytaviOTrjv itaqeoxeiaatv.
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war, indem der Darsteller sich mit dem Chore in unmittelbaren

Verkehr setzte.
87
) Es war freilich nicht leicht, eine gröfsere Zahl

von Personen wirklich handelnd einzuführen."8

) Aeschylus verfährt

mit weiser Mäfsigung, wenn er die Choreuten einzeln und indivi-

duell thütig auftreten läfst.
89
) Schon der Umstand, dafs der Chor

von den Schauspielern getrennt sich auf der ürchestra befindet,

hindert engere und unmittelbare Beziehungen; denn der Dichter

hat sich immer nur ausnahmsweise gestattet, den Chor auf die

Bühne zu bringen. Wenn trotz der Entfernung sich der Chor

an der Handlung betheiligt, so wurde dies bei der feierlichen,

gemessenen Hallung des griechischen Trauerspieles weniger em-

pfunden.

In der älteren Tragödie gehurt der Chor wesentlich mit zur

Handlung, und eben deshalb ist er von dramatischem Leben erfüllt,

zeigt einen individuellen Charakter und hat nicht blofs eine histo-

rische, sondern auch eine künstlerische Berechtigung. Immer aber

liegt darin etwas Zwiespältiges, und nur einem wahrhaft grofsen

Dichter wie Aeschylus konnte es gelingen, in jedem einzelnen Falle

das Rechte zu treffen. In den Schutzflehenden bilden die Tochter

des Danaus, um deren Geschick es sich handelt, den Chor; in den

Eumeniden stehen die Bachegütlinnen, die den Muttermord zu ahn-

den berufen sind, dem Blutracher gegenüber, und nicht nur über

das Schicksal des Orestes, sondern auch über die künftige Stellung

der Güttinnen wird eine Entscheidung getroffen. Aber auch da, wo

der Chor nicht eigentlich thälig eingreift, verharrt er doch nicht in

einer rein passiven Haltung, sondern nimmt den innigsten Antheil

an den erschütternden Schicksalen der handelnden Personen. Der

Chor hat bei Aeschylus immer einen bestimmten klar ausgeprägten

87) Der Koryphäos des Chores vertrat gewissermafsen die Stelle des

zweiten Schauspielers, und auch später repräsenürt derselbe die Gesammtheit,

wechselt in ihrem Namen mit den handelnden Personen Worte. Außerdem

aber kommen auch nicht selten Wechselgesänge zwischen dem Chor und einer

Bühnenperson vor.

88) Die Theilung des grofsen kyklischen Chores von fünfzig Personen

in vier Chöre von je zwölf (fünfzehn) Theilnehmern war in dieser Hinsicht

vortheilhaft.

SO) Wie in der Scene des Agamemnon V. 1344 ff. Auch das erste Chor*

lied der Eumeniden und andere Gesänge hat man unter einzelne Choreulen zu

vertheilen versucht; dies ist jedoch unsicher.
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Charakler. Wie verschieden sind nicht die Grofswürdenträger der

Perser von den argivischen Greisen im Agamemnon, wie unheimlich

düster sind die Gestalten der Eumeniden, wie zart und anmuthig

die Jungfrauenchöre! Diese reiche Mannigfaltigkeit, dieses indivi-

duelle Leben ist den jüngeren Tragikern unbekannt; auch macht

schon der Prometheus des Aeschylus eine Ausnahme. Hier erkennt

man in der Behandlung des Chores deutlich den Einflufs der Neue-

rungen des Sophokles.

Indem der Chor mit ganzem Gemüthe an der Handlung An-

tbeil nimmt, begleitet er dieselbe mit seinen Betrachlungen; Aus-

brüche der Freude und des Schmerzes, tröstender Zuspruch und

ernste Mahnungen, innige Gebete und Segenswünsche wechseln mit

einander ab. Während der Chor von den gewaltigen Ereignissen

tief ergriffen ist, bewahrt er sich doch mitten in der leidenschaft-

lichen Aufregung, die ihn umgiebt, Ruhe und Besonnenheit des

Unheils. So mäfsigt in den Choephoren der Chor die stürmische

Leidenschaft der Handelnden und lenkt klar verständig ihren Ent-

schlufs auf das Ziel hin. Aeschylus benutzt vor allem den Chor,

um das Gleichgewicht herzustellen, um die ewige Wahrheit gegen-

über den schwankenden menschlichen Meinungen geltend zu machen

und den Glauben an die höheren sittlichen Mächte wachzurufen.

Hier hat der Tragiker tiefernste Gedanken, seine innersten Empfin-

dungen niedergelegt. So ruht auf dem Chore gleichsam eine reli-

giöse Weihe. Diese grofsartigen Gesänge üben eine wahrhaft Iflu-

ternde und reinigende Wirkung aus ; hier ist in der That der Gipfel

der tragischen Kunst erreicht. Es wäre schön gewesen, wenn sich

der Chor auf dieser Höhe erhalten hätte; dies war aber nur so lange

erreichbar, als das Lyrische und Dramatische sich im Ganzen und

Grofsen das Gleichgewicht hielten. Je mehr alles darauf hindrängt,

den Dialog zum Schwerpunkte des Dramas zu machen, desto mehr

mufste auch der Chor seiner ursprünglichen Bestimmung entfremdet

werden. Sophokles' Wirken bezeichnet diesen Wendepunkt. Die

Neuerungen dieses Dichters fanden allgemein Eingang, und wenn

die anderen Kunstgenossen darüber hinausgingen, so ist dies nur

die nothwendige Consequenz des ersten Schrittes. Während Aeschy-

lus, seinem angeborenen Genius folgend, immer das Rechte zu tref-

fen weifs, arbeilet Sophokles mit vollem Bewufslsein, führt alles auf

eine bestimmte Regel zurück. Es ist recht bezeichnend , dafs er in
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einer eigenen Schrift sein Verfahren rechtfertigte und die anderen

Dichter dafür zu gewinnen suchte.90
)

Die Reformen des Sophokles lassen sich auf zwei Gesichtspunkte

zurückführen. Er schliefst den Chor von jedem Antheil an der Hand-

lung aus; nicht gleichgültig, aber auch nicht von Leidenschaft fort-

gerissen, soll er sein Mitgefühl aussprechen und gleichsam eine un-

abhängige Würde wahren. Dann gilt als Gesetz, dafs der Chor nicht

mehr aus Heroen, sondern aus Menschen gewöhnlicher Art be-

steht.
91

) Dadurch ist das ideale Clement, an dem auch der Chor

Theil hatte, in Frage gestellt. Die räumliche Sonderung der Cho-

reuten von den Schauspielern war diesen Neuerungen günstig; oben

auf der Bühne agiren die Darsteller, unten auf der Orchestra stimmt

der Chor seine Gesänge an. Dies mufste die Auffassung unterstützen,

als stünden den Halbgöttern einfache Sterbliche gegenüber. Es wäre

übrigens ein Leichtes gewesen, da das Orchestische immer mehr

zurücktritt, den Chor auf die Bühne zu bringen, indem man die-

selbe vertiefte; aber man scheute sich, an der äufseren Form, wie

sie einmal überliefert war, zu rütteln, während man kein Bedenken

trug, eine tief eingreifende Aenderung vorzunehmen, die sich dem

Blicke des oberflächlichen Beobachters leicht entzog.

Aristoteles, so gut wie die Neueren, erblicken in den Grund-

sätzen, welche Sophokles aufstellte, einen wesentlichen Fortschritt;

allein in dieses Lob kann man nicht unbedingt einstimmen. Das

Zwiespältige, was der alten Weise anhaftet, ist zwar entfernt, aber

90) Suidas II 2j 833 : J£o<po*Xrfi . . . Xoyov (fyoatffe) xaxaXoya8r
t
v nepi xov

xooov, 7iq6* Otajiiv xai XoiqiXov aywri^Sfiet'oe. Dieser Zusatz deutet ebeu

auf die Polemik hin, die Sophokles in dieser Schrift gegen die Vertreter der

alten Tragödie ausübte.

5)1) Aristoteles Poet. c. 18, 7 p. 1456 A 25 : xai xov %oohv Ii iva Sil ino-

laßeiv xwv inoxotxäv , xai [ioqwv elvai xov olov, xai avvayatvt&afrat fir\

o'oTieo Evpt7tiSr], alX
y

woTieo JEoyoxXel. Deutlicher spricht sich der Philo-

soph über seine Grundsätze, die eben der Theorie und Praxis des Sophokles

entsprachen, in den Probl. 19, 4S p. 922 ß 26 aus, wo er diejenigen Tonweisen,

die ein noaxxtxbv q&os haben, als ungeeignet für den Chor bezeichnet: iaxtyao

6 X°Q°* xTjoevTffi anoaxxos' eCroiav yaq fiovov rrapc^BTa* oh naqtaxiv-

Jene Tonweisen passen für die Schauspieler: ixeivoi pev yao toojojv fuurr
xai' oi He rjyefiores xcöv afxaiatv fivvot TjCav r,p<oes

y
oi di Xaoi ävfy&Ttot,

a\v ioxtv 6 xopes. Die Vorschriften des Horaz (A. P. 193 ff.) stimmen damit

völlig überein.
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der Dichter verzichtet zugleich auf sehr wesentliche Vortheile. In-

dem der Chor jetzt aufserhalb der Handlung steht, lag die Ver-

suchung nahe, jede engere Beziehung zu lösen, wie dies auch alsbald

geschah, so dafs der Chor nicht mehr mit seinen Betrachtungen bei

der Handlung verweilt, sondern sich geradezu von ihr abwendet.*1
)

Entsprechend der untergeordneten, unselbständigen Stellung ver-

tauscht der Chor das individuelle Leben mit einer unbestimmten

Allgemeinheit; alles wird einförmiger und gleichmäfsiger. Greise und

Jungfrauen sind fortan das geeignetste Organ, um Rath und Er-

mahnung auszusprechen, sich in allgemeinen Betrachtungen und Re-

flexionen zu ergehen, bei den Erinnerungen der Vorzeit zu verweilen,

Trost zu spenden oder in Klagen auszubrechen. Feste Consequenz,

einen in sich geschlossenen Charakter darf man nicht mehr vom

Chor erwarten, sondern man stöfst überall auf Widersprüche. Los-

gelöst von der Handlung, ist der Chor doch nicht frei von Befangen-

heit; er steht durchaus nicht auf einem idealen Standpunkte über

den Parteien. Eine innerliche Natur wie Sophokles, der ernsten

Sinnes und zugleich liebevoll den menschlichen Geschicken nach-

geht, konnte der Weise seines großen Vorgängers nicht völlig untreu

werden. Wo gewaltige Leidenschaften in all ihrer Einseitigkeit auf-

treten, wo die Grenzlinie zwischen Recht und Unrecht zu schwan-

ken scheint und dem Dichter daran liegt, jede unrichtige Auffassung

fernzuhalten, da benutzt auch Sophokles den Chor, um durch den

Mund der blofs zuschauenden, nicht mithandelnden Personen ein

ruhiges, durch den Widerstreit der Parteien unberirrtes Urtheil aus-

zusprechen. Besonders im König Oedipus erscheint Sophokles der

Würde und höheren Bedeutung des tragischen Chores eingedenk,

wenn er auch das grofsartige Pathos des Aeschylus nicht erreicht.

92) Dafs nur Sophokles die rechte Grenzlinie inne hielt, die anderen, vor

allem Agathon weiter gingen, bemerkt Aristot. Poet. c. 18,7 p. 145ti A 28: xol*

fli XotTToTi to aBöfttva ov paXlov xov [ivfrov tj aXXrje xoayqtSia* iaxiv' Sib

iußbXipa qdovffiv, noojxov ap^avxoi'Ayäd'oivoi xov xoiovxov xalxot xi Sta-

(piQtt rj iftßohfta äSttv fj föatv i| äXXov tie aXXo aQpoxxtiv r InttoöSiov

oXav. Bei Euripides ist dies nicht selten der Fall; sehr richtig bemerkt z. B.

der Schol. zu Phönissen IUI'.): nooi oi'8iy xavxw tSet yao xov %ooov oixxi-

aao&at xov &dvaxov xov Mevoixiati i} artoSe'xeo&ai xi;v evyrvxiap xov veavi-

<rxov' aXXa xa negl Oidirtov xal xrji 2<fiyy6i Si^yeixai xä noXXaxii aioijfiiva..

Bezeichnend ist, dafs bei Euripides besonders gegen Ende des Dramas die Chor-

lieder dem Charakter der iußohpa sich nähern.
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Aber im Allgemeinen ist der Chor für Sophokles nur ein Mittet,

um seine künstlerischen Absichten zu unterstützen.

Im Einzelnen ist das Gebahrcn des Chores oft nicht eben an-

stüfsig und erfüllt den Zweck, den der Dichter vor Augen hatte;

aber wenn man die Haltung des Chores während der ganzen Hand-

lung Uberschaut, so erkennt man, dafs er hUutig nur die Weise des

grofsen Haufens repräsenlirt, der stets gesinnungs- und charakter-

los ist. In der Antigone erhebt sich nur ein Chorlied über die

Handlung und nimmt unser sittliches Gefühl wahrhaft in Anspruch;

im Uebrigen ist der Chor stets schwankend und unbestimmt, folgt

willenlos fremdem Impulse und verwickelt sich in Widersprüche,

was gegen die Würde der echten Tragödie entschieden versteifst.

Eben weil der Chor für Sophokles wesentlich nur ein Mittel

ist, um seine politischen Intentionen zu verstarken, büfst derselbe

mehr und mehr seine selbständige Bedeutung ein. In den Trachi-

nierinnen ist der Chor ganz damit einverstanden, dafs Deianeira den

Versuch macht, die verlorene Neigung des Gatten durch Liebes-

zauber wiederzugewinnen, und als dann das Unglück mit seiner ver-

nichtenden Gewalt über die Aermste hereinbricht, als der Sohn die

Mutter für des Vaters Tod verantwortlich macht, hat der Chor, ob-

wohl er die Unschuld der Deianeira kennt, kein Wort der Recht-

fertigung. Da Deianeira sich schweigend entfernt, weifs er recht

wohl, dafs sie an nichts anderes als an ihren eigenen Tod denkt;

aber er macht keinen Versuch, sie zurückzuhalten, sondern spricht

das harte WT

ort aus, dafs ihr Schweigen ein Eingeständnifs der

Schuld sei. Im Philoktet empfindet der Chor anfangs inniges Mit-

gefühl mit den Leiden des schwer gekränkten Helden. Noch ehe er

den Philoktet von Angesicht zu Angesicht sieht, regt sich schon bei

der Besichtigung der einsamen Felsgrotte warme Theilnahme; aber

dies hindert den Chor nicht, nachher die Täuschung des unglück-

lichen Dulders in jeder Weise zu fördern. Der Chor klagt die

Atriden des Unrechtes an, indem sie augeblich die Wallen des

Achilles seinem Sohne entzogen und dem Odysseus zusprachen, nur

um den Philoktet in der Meinung zu bestärken , dafs gemeinsamer

Hafs ihn und Neoptolemus auf das Festeste verbinde. Der Chor geht

willig auf die Vorstellung ein, als wolle Neoptolemus den Verlasse-

nen in seine väterliche Heimath zurückführen, und wie dann Phi-

loktet, von der qualvollen Krankheit erschöpft und in tiefen Schlaf
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versunken , ganz in der Gewalt der Fremden ist und Neoptolemus

reuig zögert den entscheidenden Schritt zu thun, ist es der Chor,

der ihn zu rücksichtslosem Handeln antreibt.

So erscheint der Chor als das gelreue Abbild des Volkes, der

grofsen unselbständigen Masse. Auch das Volk ist leicht bestimmbar

und liebt es, jedem Eindruck folgend, ein Unternehmen im ersten

Beginnen zu fördern und gutzuheifsen, um es dann, wenn ein Um-
schlag eintritt, fallen zu lassen. Gleichgültig pflegt es sich von dem
abzuwenden, den es bisher gehoben und getragen hatte; aber dann

trifft auch wieder das Volk mit angeborenem Gefühl das Rechte. So

dient also gewissermafsen der Chor dazu, das Abbild des mensch-

lichen Lebens, welches der tragische Dichter unserem Auge vorführt,

zu vervollständigen.

Euripides behält den Chor eigentlich nur bei, weil es so her-

gebracht war. Hätte dieser reichbegahte Dichter sich entschliefsen

können, eine durchgreifende Umgestaltung der tragischen Poesie

vorzunehmen, er würde den Chor ganz haben fallen lassen, wie

bald nachher die Komödie darauf verzichtete; denn in dem Drama,

wie es dem Euripides im Geiste vorschwebte, war für den Chor kein

rechter Platz mehr. Eben weil das Verhältnifs des Dichters zum
Chore ein äußerliches ist, behandelt er denselben mit gröfster Frei-

heit. Auch Euripides folgt nicht selten der Weise des Sophokles,

aber anderwärts wird man mehr an den Charakter der alten Tra-

gödie erinnert. 011 steht der Inhalt der Gesänge in gar keiner

näheren Beziehung zu der Handlung oder ist auch für den Cha-

rakter des Chores wenig angemessen ; so pafst es sehr wenig zu der

ländlichen Scenerie der Elektra, dafs die argolischen Landmädchen

die Bildwerke an der Rüstung des Achilles, die sie nur vom Hören-

sagen kennen, schildern. Euripides liebt es, wie Agathon, eine

klangvolle lyrische Partie einzuschalten, nur um eine Pause der

Handlung auszufüllen und die Zuschauer mit seinen leichten, gefäl-

ligen Melodien zu unterhalten. Manchmal leiht der Dichter dem

Chor geradezu seine individuellen Ansichten , und es ist erklärlich,

dafs auch die handelnden Personen sich oft gar nicht um den Chor

kümmern oder doch jedes vertrautere Verhältnifs fehlt. Insbesondere

in den späteren Arbeiten des Euripides wird man deutlich inne,

wie der Chor nicht mehr auf innerer organischer Notwendigkeit

beruht. Gleichwohl fanden gerade diese melischen Partien bei den
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Zeilgenossen entschiedenen Beifall, und das ausgezeichnete Talent

des Tragikers verleugnet sich auch hier nicht. Einzelne Chorlieder

sind in ihrer Art vorzüglich; auch bei Euripides treflcn wir neue

oder bedeutende Gedanken. Der Chor nimmt Öfter einen Anlauf,

sich mit seinen Betrachtungen Uber den Conflikt zu erheben, aber

schon der Widerspruch, dafs die Masse, die eben noch willenlos

schwankte oder leidenschaftlich Partei nahm, das sittliche Richteramt

auszuüben wagt, wirkt störend. Und wie bei dem Dichter der Glaube

an die Götterwelt tief erschüttert ist, wie Euripides die Widersprüche

zu lösen aufser Stande ist, so vermag er auch nicht uns wahrhaft

über die Verworrenheit des menschlichen Lebens zu erheben.*
3

)

Nirgends empfinden wir so schmerzlich das Unzulängliche der

Ueberlieferung, als bei der tragischen Tetralogie. Die Entstehung

dieser Kunstform ist vollständig in Dunkel gehüllt; ihre allmähliche

Fortbildung vermögen wir nur theilweise zu verfolgen ; denn unsere

Quellen schweigen oder bieten nur hier und da eine Andeutung

dar.
94
) Diesen Mangel zu ersetzen, reichen die Ueberreste der grie-

93) Manchmal ist die Weise dieser Dichter geradezu unbegreiflich. In den

Bacchen spricht der Chor V. 862 ff., als der Untergang des Pentheus bevorsteht,

den Wunsch aus, in einem Reigentanze sich ungezügelter bacchischer Festlust

hinzugeben, indem er sich mit dem Rehe vergleicht, was den Netzen des Jägers

glücklich entronnen ist — diese Vergleichung mag absichtslos gewählt sein,

hat aber in dem Momente, wo Pentheus wie ein gehetztes Wild unter den

Händen der wahnbethörten Frauen fallen soll, etwas Verletzendes; — dann be-

zeichnet der Chor als das höchste Erdenglück, wenn man mit starker Hand

seinen Feind niederhalten könne. Die Beziehung auf Pentheus, der für seinen

Widerstand gegen den neuen Götterdienst schwer büfsen mufs , ist klar, und

jene Worte enthalten den Grundgedanken des ganzen Liedes; daher werden

diese Verse in der Gegenstrophe nochmals wiederholt. Aber wie eisiger Hohn

klingt es, wenn dann V. 88 der alte Spruch, was schön ist, ist auch lieb,

hinzugefügt wird. Und wenn dann der Chor auf das Walten der Nemesis hin-

weist, die endlich die Frevler und Götterverächter heimsucht, wenn er den

Menschen warnt, sich nicht über Sitte und Gesetz zu erheben, in dem Glauben

d,er Väter, der seit Alters besteht, Ruhe und Befriedigung zu suchen, so er-

scheint diese Betrachtung in solcher Umgebung als hohle Phrase.

94) Aristoteles gedenkt in seiner Abhandlung über die Poetik der tragi-

schen Tetralogie mit keinem Worte. Der Philosoph, der nicht so sehr den

historischen Gesichtspunkt ins Auge fafst, sondern ein praktisches Interesse ver-

folgt, berücksichtigt eben fast ausschliefslich die jüngere Tragödie; für diese

aber war die tetralogische Form ohne rechte Bedeutung. Nur indirekt deutet

er einmal darauf hin, wenn er c 24, 3 p. 1459 B 21 für den äufseren Umfang
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einsehen Tragiker nicht aus. Dafs die tragische Poesie nicht mit

so grofsartig angelegten Compositionen begann, ist gewifs. Erst als

die Kunst mündig ward, konnte sie diesen entscheidenden Schritt

thun. Wir hegegnen der tetralogischen Form zuerst bei Aeschylus,

und wenn uns auch kein Name genannt wird, so ist es doch wahr-

scheinlich, dafs eben dem Gesetzgeber der Tragödie dieser Fortschritt

verdankt wird. Indem Aeschylus darauf ausging, dem Trauerspiele

einen würdigen Inhalt zu geben M), mufstc er sich durch die Schran-

ken des Herkommens beengt fühlen. Wetteifernd mit den grofsen

epischen Dichtern, sucht er der dramatischen Handlung eine gröfsere

Ausdehnung zu geben. Durch die tetralogische Form ward er in

den Stand gesetzt, das verhängnifsvolle Walten des Schicksals in den

Thaten und Leiden ganzer Geschlechter nachzuweisen und so seine

tiefsinnigen Ideen in wirksamster Form auszusprechen. Der Fluch,

der sich von Geschlecht zu Geschlecht vererbt, war ein sehr geeig-

neter Vorwurf für den tragischen Dichter. Gerade die Geschichte

der beiden ältesten Fürstengeschlechter Griechenlands, von Theben

und von Argos, bot Belege für jene Erfahrung dar. Aeschylus hat,

so viel wir wissen, zum ersten Male diese Mythenkreise dramatisch

bearbeitet; ihm sind Sophokles und die anderen gefolgt. Liefs sich

auch der Gedanke an das Walten der Nemesis in den Geschicken

eines Individuums in einem Einzeldrama darstellen, so war doch die

tetralogische Form viel geeigneter, um den erschütternden Verlaul

menschlicher Schicksale, der sich langsam und gemessenen Schrittes,

aber sicher vollzieht, in voller Anschaulichkeit vorzuführen. Während

das Epos in ununterbrochener Folge die Begebenheiten schildert,

hebt der dramatische Dichter nur die Hauptmomente hervor, indem

er das, was sich in den Zwischenzeilen zuträgt, übergeht oder an

geeigneter Stelle nachholt. So waren auch die Schranken der Zeit

und des Ortes, welche den dramatischen Dichter vielfach hemmten,

keine Fessel mehr; er konnte sich eben so frei wie der epische

Erzähler bewegen.*)

des Epos ein gewisses Maf9 aufstellt [n^os xb ntfd'os xarv xQayajStaiv xcüv

tis ftiav axoüaair xt&efttrtor na^xotev).

95) Aeschylus führte die Tragödie aus der früheren Beschränkung hervor

(ix ptxqmv ftv&tüv Aristot. Poet. c. 4, 14 p. 1449 A 19), und eben, um gröfsere

Stoffe genügend beherrschen zu können, ward die neue Form aufgebracht.

96) Man vergleiche nur die drei Tragödien der Orestie, die Sieben vor
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Wie die Bewegung der dramatischen Handlung sich nalurgemäfs

in gewissen Anschnitten vollzieht und wir in jedem Stücke wesent-

lich drei Theile, Anlage, Verwicklung und Lösung, unterscheiden,

so gliedert sich auch eine gröfsere Composition dreifach.
97

) Jedes

Drama ist eine selbständige Dichtung, aber die einzelnen Stücke

sind nicht blofs durch eine «tufserliche Folge, sondern organisch

mit einander verbunden, und nach herkömmlicher Sitte schlofs sich

ein Satyrspiel an g
*), um durch harmlose Heiterkeit den feierlichen

Ernst der Tragödie zu mildern und so gleichsam den Uebergang

zu der allgemeinen Festlust zu vermitteln.

Dafs nicht blofs der historische Zusammenhang, wie er durch

den überlieferten Mythus gegeben war, sondern auch ein inneres

Band die einzelnen Theile eines solchen Dramencyklus verknüpfte,

ist gewifs, wenn wir auch das Geheimnifs dieser Kunstform genügend

zu ergründen aufser Stande sind. Nur eine Trilogie ist uns voll-

ständig erhalten, die Orestie des Aeschylus, glücklicher Weise eine

einheitliche dramatische Composition. Die Versuche der Neueren,

das eigentümliche Wesen der Tetralogie genauer zu bestimmen,

gehen unwillkürlich von der Betrachtung der Orestie aus; aber wer

wird glauben, dafs dieses eine Dichterwerk die reiche Mannigfaltig-

keit der griechischen Kunst erschöpfend darstelle. Die Weise des

Aeschylus lernen wir hier kennen, und wir dürfen wohl glauben,

dafs der grofse Tragiker hier auf dem Höhepunkte seiner Entwick-

Theben mit den beiden anderen dazu gehörigen Dramen, den gefesselten Pro-

metheus mit seiner Forlsetzung.

97) Man könnte vermulhen, in der ältesten Tragödie sei der Schauspieler

(Darsteller) immer dreimal aufgetreten, und aus jedem Zwischenspiele {intic-

oSiov) sei dann ein selbständiges Drama hervorgegangen. Allein diese aufser-

liehe Erklärung trifft nicht den wesentlichen Punkt

0$) Diese vier mit einander verbundenen Stücke nannte man reroaÄoyia

(Diog. Laert. III 35, 56), die drei Tragödien mit Anschlufs des Salyrspiels tQiteyi*

(SchoL Aristoph. Ran. 1124). Aoyos, eigentlich der Inhalt, die Fabel des Stückes

(Aristoph. Wespen 54. Frieden 50, in gleichem Sinne noa/pa Ritter 36, daher

fr. carm. inc. 203: tjSrj de Xt£t» rov Xoyov rov 7toiyfiaros; auch von der

Tragödie Kralin. fr. 150 Com. II 1, 226: bvrteo <PtXoxX^s rov Xoyov SUipd'oo**)

bezeichnet dann das Drama selbst. Als man später den Versuch machte, die

Platonischen Dialoge mit Rücksicht auf Verwandtschaft des Inhalts zu gruppiren,

theilteman sie in Tetralogien oder Trilogien ab; und ein ähnliches Verfahren

wandte Thrasyllus auch bei Demokrit an.
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luog angelangt ist, aber dieses Ziel hat er gewifs nicht gleich an-

fangs erreicht.

Man hat auf verschiedene Weise das Verhältnifs der einzelnen

Tragödien einer Tetralogie zu bestimmen versucht. Auf die Orestie

passen die Normen, obwohl sie unter einander bedeutend abweichen,

so ziemlich ; aber sobald man sie auf andere Glieder eines Dramen-

cyklus anwenden will, bewähren sie sich nicht. Die Einen glauben

iu der philosophischen Formel Satz, Gegensatz, Vcrmitte-
lung den Schlüssel zum richtigen Verständnifs zu finden. Allein

damit stimmt wenig das Schlufsstück einer Aeschyleischen Trilogie,

die Sieben vor Theben; denn hier wird man die rechte Vermilte-

lung und Ausführung vermissen, selbst wenn man den fremdartigen

Zusatz am Schlufs gelten läfst. Ebenso wenig trifft die Behauptung

zu, dafs, wie das dramatische Interesse seinen Höhepunkt in der

Milte erreiche, so auch das mittlere Stück durch Gröfse der sinn-

lichen Erscheinung und Mächtigkeit der Leidenschaft auf Phantasie

und Gemüth am tiefsten einwirke. Die Sieben vor Theben werden

an erschütternder Wirkung nicht hinter dem Oedipus zurückgeblieben

sein. Eher mag man zugeben, dafs die Idee des Ganzen sich vor-

zugsweise im letzten Stücke entfaltete. Andere meinen, das echte

Drama sei bestimmt, durch Erhabenheit und Gröfse des Pathos vor-

zugsweise auf Geist und Gemüth zu wirken; das Miltelstück habe

seinen Schwerpunkt in den lyrischen Gesängen und wirke durch

die melodischen Klänge der Musik besonders auf Ohr und Gemüth,

während das Schlufsstück durch Pracht der äufseren Ausstattung

zumeist das Auge fesselte. Allein diese Betrachtung, welche mehr
an das Aeufserliche, die secundären Mittel der Darstellung, anknüpft,

würdigt zu wenig die tiefere Bedeutung der Aeschyleischen Tragö-

die. Auch wollen andere Dramen sich in dieses Schema nicht ein-

fügen ; denn niemand wird in der scenischen Ausstattung der Sieben

etwas besonders Imposantes finden. Endlich hat man das innerste

Wesen der Trilogie auf den Satz des griechischen Volksglaubens,

dafs kein Frevel ungerächt bleibt, dafs die Nemesis jede Sünde,

wenn auch oft spät, heimsucht, zurückführen wollen. Allein obwohl

jene Idee auf die Bildung der Tetralogie nicht ohne Einflufs war,

so darf man doch eine Kunstform nicht lediglich aus einem sittlich-

religiösen Glaubenssatze ableiten. Auch ist unsere Kenntnifs des Nach-

lasses der griechischen Tragiker viel zu unzulänglich, um zu er-

"ergk, ürlecb. LUertlurge.chichlf III. 15
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Kennen, inwieweit die Nachfolger des Aeschylus gerade die tetra-

logische Compositionsweisc benutzen, um diesen Gedanken gellend

zu machen.

Weder bei Aeschylus, noch bei den Dichtern, welche sich seinem

Beispiele eng anschlössen, dürfen wir eine strenge unabänderliche

Hegel voraussetzen

.

w
) Mit Rücksicht auf die Eigenthümlichkeit der

besonderen Aufgabe mufste auch das Verhältnifs der Theile eines

dramatischen Cyklus sich verschieden gestalten. Hier mochte das

dramatische Interesse sich im steligen Fortschritte steigern und im

letzten Theile seinen Gipfel erreichen, dort die beiden ersten Stücke

durch den Anblick erschütternder Ereignisse mächtig wirken , wäh-

rend die dritte Tragödie den beruhigenden Abschlufs brachte und

die Bedeutung des Ganzen ins hellste Licht setzte. Ebenso wenig

ist es zulassig, die geringen üeberreste der verlorenen Dramen nach

Tetralogien zu ordnen. Man hat grofsen Scharfsinn aufgewandt,

um zu ermitteln, welche Stücke zu einem grösseren Ganzen ver-

bunden waren und wie sie auf einander folgten. Es ist zwar rich-

tig, dafs, wenn wir die Titel der Aeschyleischen Dramen durchgehen,

sich ziemlich beslimmt gewisse Gruppen absondern und öfter die

Dreizahl uns ganz von selbst entgegentritt, da eben Aeschylus meist

dem Faden der geschichtlichen Ueberlieferung folgend seine Tra-

gödien dichtete. Allein bei der Dürftigkeit der Ueberlieferung und

der Freiheit der dichterischen Erfindung sind solche Vermuthungen

höchst unsicher.100
) Bei Sophokles und Euripides, die auf jene ge-

99) Die noch erhaltenen Stucke des Aeschylus zeigen deuüich, dafs die

Verbindung der einzelnen Theile einer Trilogie bald enger, bald loser war. Die

Schulzflehenden weisen mit Nothwendigkeil auf eine Forlsetzung hin; der ge-

fesselte Prometheus fand erst im folgenden Drama den rechten Abschlufs; aber

in der Orestic ist jede Tragödie so in sich abgerundet, dafs man zum Versländ-

nifs nichts Wesentliches vermifst. Wäre uns durch einen unglücklichen Zufall

nur ein oder das andere Drama dieser Composition erhallen, wir würden das-

selbe auch in seiner Isolirung gebührend würdigen und geniefsen können. Diese

Wahrnehmung hat etwas Tröstliches; in noch höherem Grade gilt dies natür-

lich für Tetralogien, die auf sloftmäfsigen Zusammenhang verzichteten.

100) Man mnfs sich hüten, Dramen, welche demselben Sagenkreise ange-

hören, deshalb als zusammengehörig zu betrachten. Aeschylus hat den Mythus

vom Prometheus zuerst in einem Satyrstück bearbeitet, dann später zu zwei

Tragödien benutzt Wäre jene Voraussetzung zutreffend, dann müfste man,

unbekümmert um historische Zeugnisse, die taurische Iphigeneia des Euripides

als Fortsetzung der Iphigeneia in Aulis ansehen, wie man in der Thal mit
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sclilossene Einheit der Compositionen verzichten, ist jede Combina-

tion dieser Art geradezu unstatthaft.

Die Entstehung der Tetralogie setzt die mythische Einheit aller

Tier mit einander verbundenen Dramen oder doch wenigstens der

drei Tragödien voraus. Aber sehr bald gab man die stoffliche Ein-

heil auf und brachte einzelne Stücke verschiedenen Inhalts zusam-

men auf die Bühne. So verliert jene Form, obwohl sie sich fort-

während behauptet, eigentlich ihre rechte Bedeutung. Aeschylus

that frühzeitig, Ol. 76, 4, diesen Schritt, wie die Tetralogie der Per-

ser beweist. Phineus, die Perser, Glaukus und das Satyrspiel Pro-

metheus bildeten den dramatischen Cyklus. Eine historische Tragödie

war mit ganz verschiedenartigen mythischen Dramen vereinigt. Der

Triptolemus, Sophokles' erster Versuch Ol. 77, 4, war unzweifelhaft

Theil einer freien Tetralogie; ebenso trat Aristias Ol. 78, 1 mit einer

solchen Compositum auf.
1") Der gefesselte und befreite Prometheus

müssen ihren Abschlufs durch Dramen selbständigen Inhaltes em-

pfangen haben. Wenn schon die ursprüngliche Form der Tetra-

logie nicht völlig beseitigt ward, so tritt sie doch gegen die freiere

Weise bald entschieden in den Hintergrund. 105
) Nicht jeder Stoff,

der den dramatischen Dichter anzog, eignete sich zu einer solchen

breiten Behandlung. Mit richtigem Takte wählte Aeschylus für seine

historische Tragödie die Form des Einzeldramas, und es lag nahe,

nun auch bei den anderen damit verbundenen Stücken die Verein-

zelung durchzuführen. Die bildende Kunst, welche frühzeitig be-

gonnen hatte, Scenen aus den verschiedensten Sagenkreisen neben

einander darzustellen, war vorausgegangen, und wie diese Bilder-

mafcloser Willkür die beiden Öedipus des Sophokles und die Antigooe zu

einer Trilogie zu verknüpfen gewagt hat. — Die Verzeichnisse der Tragödien,

die uns erhalten sind, gewähren keinen Aufschiurs; denn sie sind alphabetisch

geordnet. Hier ward also von dem Zusammenhang der tetraiogischen Compo-
tition ganz abgesehen, und zwar nicht nur bei den jüngeren Dichtern, gondern

»uch bei Aeschylus.

101) Aristias gab damals den Perseus, Tantalus, (der Name der dritten

Tragödie wird vermifst) und das Satyrspiel die Ringer (IJaXatoraC), während

Aeschylus die Oedipodie, Polyphradmon eine Lykurgie zur Aufführung brachte.

102) Als einheitliche Tetralogien aus der Zeit des peloponnesischen Krieges

sind nur die Pandionis des Philokles und die Oedipodie des Meletus bekannt

;

denn der Dramacyklus des Euripides, zu dem die Troaden gehörten, fallt nicht

unter diese Kategorie.

15*
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gruppen durch den Reiz bunter Mannigfaltigkeit ansprachen, so

übten sicherlich auch diese freieren dramatischen Compositionen,

wo Stücke verschiedenartigen Inhalts mit einander vereinigt waren,

auf das Publikum, welches Abwechslung verlangte, eine besondere

Anziehungskraft aus. So trug die neue Form bald den Sieg davon.

Auch konnte der Dichter, da die Zuhörer durch wiederholte Bear-

beitung der Mythen schon mit dem ^tatsächlichen vollkommen ver-

traut waren , um so eher auf die Darstellung des Ganzen verzichten

und sich begnügen, einen einzelnen Moment herauszuheben. Aufser-

dem war der Dichter, der einen schon von anderen dramatisch

bearbeiteten Stoff wieder aufnahm, indem er sich engere Grenzen

setzte, nicht so sehr durch Rücksichten auf seine Vorganger ge-

hemmt.

Es ist Schade, dafs man die einheitliche Tetralogie fallen liefe

Hätte man diese Form consequent fortgebildet, so dafs die drei mit

einander verbundenen Tragödien nicht drei selbständige Stücke,

sondern nur drei Akte eines den zusammenhängenden Verlauf einer

Geschichte darstellenden Dramas bildeten, so hätte dieser Weg zur

Vollendung der dramatischen Poesie geführt. Dann war man im

Stande, eine bedeutende Handlung in ihrem ganzen Verlaufe ohne

unnatürliche Hast vorzuführen; in voller Gegenständlichkeit konnte

der Dichter die Entwicklung der Charaktere schildern, die Leiden-

schaft von ihrem ersten Anfange bis zu ihrem Höhepunkte dar-

stellen.
103

) Es war eher ein Rückschritt, dafs man die stofTmäfsige

Einheit der Tetralogie aufgab; denn die neue Form, wo jedes Drama

seinen besonderen Inhalt hat und ein abgeschlossenes Ganze für

sich bildet, legt dem Dichter gröfseren Zwang auf als die ursprüng-

liche Compositionsweise.

Bei der Vereinigung der einzelnen Stücke zu einer freien Te-

tralogie mag ebenso Zufall wie Absicht eingewirkt haben. Oefter,

zumal wenn die Zeit drängte, wird der Dichter Arbeiten, welche

gerade zur Reife gelangt waren, ziemlich lose vereinigt haben, in-

103) So hat Aeschylus denselben Charakter in mehreren zusaromengf-

hörenden Tragödien dargestellt, wie den Prometheus, die Klytamnestra, Orestes.

Eine solche consequente Fortbildung des Dramas hätte allerdings wohl auch

eine Vermehrung der handelnden Personen erfordert; allein die Rücksicht auf

die vermehrten Kosten wäre damals kein Hindernifs gewesen , sobald die Kunst

entschlossen war, den letzten entscheidenden Schritt zu thun.
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dem er nur für Abwechslung sorgte, damit das Interesse der Zu-

schauer nicht ermattete. Dann aber mag derselbe auch wieder län-

gere Zeit eine solche Composition vorbereitet und nach einem wohl-

berechneten Plane bestimmte Dramen zusammen auf die Buhne

gebracht haben, die durch ein inneres Band, eine ideale gedanken-

mäTsige Einheit verknüpft waren. In der Aufeinanderfolge der Stücke

ward gewifs eine bestimmte Bücksicht beobachtet: man verband Tra-

gödien contrastirenden oder auch verwandten Inhalts oder suchte

eine angemessene Steigerung zu erzielen. Ein sicheres Urtheil ist

uns nicht vergönnt, da keine vollständige Tetralogie dieser Gat-

tung vorliegt; aber selbst wenn uns eine erhalten wäre, würde es

mißlich sein, danach das Verfahren der griechischen Tragiker zu

beurtheilen, da hier sicherlich eine grofse Mannigfaltigkeit statt-

fand.

Wann die Tetralogie aufkam, wem diese Compositionsweise ver- Aeschyiu»

dankt wird, ist nicht überliefert; dafs sie den Anfängen der tragi- T™aiogte
sehen Kunst fremd war, liegt auf der Hand. Wie bei den Griechen ein.

jede Kunst sich ruhig fortschreitend in streng organischer Weise

entwickelte, so mufste auch die Tragödie die Periode unvollkomme-

ner Versuche bereits zurückgelegt haben , ehe man den letzten ent-

scheidenden Schritt wagen und zu einem grofsartigen umfassenden

künstlerischen Plane übergehen konnte. Die Einführung der Tetra-

logie setzt eine sehr rege poetische Thäligkeit voraus. Nur ein all-

gemein anerkannter Dichter konnte diese bedeutende Neuerung

durchsetzen; denn es bedurfte dazu ebenso des vollen Einverständ-

nisses der anderen namhaften Tragiker, wie der bereitwilligen Mit-

wirkung der Behörden. Man hat nur zwischen Phryuichus und

Aeschylus zu wählen. Allein Phrynichus hält im Wesentlichen die

hergebrachte Kunstform der Tragödie fest
101

), während sein jünge-

rer Kunstgenosse Aeschylus eine Reihe mehr oder minder tief ein-

greifender Aenderungen durchgeführt hat. Liegt uns auch kein

ausdruckliches Zeugnifs vor, so geht auch aller inneren Wahrschein-

lichkeit nach diese wichtige Aenderung eben von dem eigentlichen

104) Es ist die äufserste Willkör, wenn man die Bemerkung des Suidas

W 2, b33 unter JEotpoxXrfi: xai avrbe f}()£e tov Önäua nQoi S^äfta ayarvi±tad'at,

tiXk „r jtjoaloyiav in den Artikel <P$vvixos verseUt und, um dann den ge-

wünschten Sinn zu erlangen, die Worte umstellt: iov rej^aloyiav, aila firj

&?äfia nQOS ätx'tuti u'/utri^ea&m.
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Gesetzgeber der Tragödie 1M
) aus, der eben durch diese Form der

Tragödie die Grofsheit und Würde, die er vor allem anstrebte, ver-

lieh. Natürlich konnte Aeschylus erst, nachdem er festen Fufs ge-

fafst hatte und als Dichter allgemein anerkannt war, daran denken,

die Oekonomie der Tragödie zum Abschlufs zu bringen. Aeschylus

hat aber nur langsam die Gunst des Publikums sich errungen; denn

erst Ol. 73, 4 ward er als Sieger im Agon ausgerufen. Vorher und

wohl auch noch in den nächsten Jahren hat Aeschylus nach her-

gebrachter Weise einzelne Tragödien gedichtet, wie dies auch das

Verzeichnifs seiner Dramen bezeugt. 10
*) Erst nach den Perserkriegen,

wo die tragische Kunst, von der allgemeinen Theilnahme getragen,

immer freier und schöner sich entwickelte, wird der Gebrauch auf-

gekommen sein, mit drei Tragödien und einem Satyrstück zu streiten,

und es ist nicht unwahrscheinlich, dafs Ol. 75, 4 das Geburtsjahr

der neuen Kunstform war. 107
) Wenn damals Phrynichus, nicht Aeschy-

lus den ersten Preis davontrug, so war dies eben das Schicksal des

grofsen Dichters, dafs der äufsere Erfolg seinen Verdiensten nie-

mals recht entsprach.

Tetralogie Gestützt auf eine ziemlich unklare Ueberlieferung eines spaten

Sophokles. Grammatikers tM
) hat man vielfach behauptet, Sophokles habe die

105) Aeschylus, nicht Phrynichus hat die Tragödie zu der Höhe, die >ie

fortan behauptet, erhoben, vgl. die Biographie des Aeschylus: XoyttZea&a>, ou
ixoXXq %aX#juoxtoov r

t
v ini ßtoittdi, <Powixqt t« xai XoioiXty eis xooorSt

peye'&ovs xr
t
v xoaytpdiav nooayayeiv , rj iit* Jloyrh > einovxa eis tjjv 2o-

tpoxXiovs iX&eiv xeXeüxrjra. Auch die ßedaction des (ragischen Chores, die

der Zeit des Aeschylus angehört und offenbar mit der Einführung der Tetra-

logie zusammenhängt, spricht dafür.

106) Unter 90 Dramen waren 70 Tragödien, 20 Satyrspiele.

107) Plutarch Themist. 5: Mxijae Si {ßefiiaroxXrji) xai xoorjyojv i ,yy-

Soli, fteydXjjv tot« r
t
8rj a7iovSr

t
v xai tptXoxtftiav xov aycjvoi övxos. Phry-

nichus war damals der siegreiche Dichter, und man vermuthet mit Wahrschein-

lichkeit, dafs er die Phönissen aufführte und eben diesem Stücke seinen Erfolg

verdankte. Man hat gemeint, Phrynichus habe sich der trilogischen Compo-

sition neonat, JEvr&atxot, <Poinoaat bedient; dies ist jedoch ganz unsicher.

Phrynichus konnte sich der neuen Kunstform accommodiren, indem er in freie-

rer Weise ein historisches Drama mit mythischen Stücken verknüpfte.

108) Suidas 2oyoxXr
t
s 112, : xai avxos (lies nqojxos) r,o£e xov Soapa

Tiobs doäfta nytori'ZKittni , aXX*> ftrj xtxoaXoyiav (die Handschr. axqaxoXoyiav

oder axQaxoXoyiia&at; Eudocia läfst den ganzen Satz fort) d. h. xtxoaXoyiav

Ttqbi xexqaXoyiar.
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tetralogische Form völlig aufgegeben und nur Einzeldramen ge-

dichtet. Durch einen merkwürdigen Zufall ist uns allerdings von

Tetralogien des Sophokles durchaus nichts Genaueres Uberliefert;

allein es ist Thatsache, dafs die anderen Dichter dieser Epoche, wie

Euripides, Philokles, Xenokles, Meletus 109
), diese Weise der Compo-

sition festhielten. Es ist ferner Thatsache, dafs Sophokles selbst mit

den Tetralogien anderer Dichter unmittelbar concurrirte. Ol. 85, 2

erhielt Sophokles den ersten Preis, Euripides mit eioer Tetralogie,

zu welcher die Alkestis gehörte, den zweiten Preis. Ol. 87, 1 tritt

Sophokles wieder neben Euripides auf uo), der vier Dramen zur Auf-

fuhrung brachte, darunter die Medea. Nun ist es aber ganz un-

denkbar, dafs an demselben Feste ein Dichter mit vier Stücken auf-

trat, wahrend ein anderer sich mit einem begnügte; es wäre dies

ein ganz ungleicher Kampf gewesen. Ueberhaupt konnte es un-

möglich von der Willkür der Dichter abhängen, ob sie mit Tetra-

logien oder Einzeldramen sich am Agon betheiligen wollten, da alle

diese Verhältnisse fest geregelt waren. Die tetralogische Form hat

sich vielmehr, seitdem Aeschylus dieselbe eingeführt hatte, im Gan-

zen unverändert an beiden Hauptfesten an den gröfsereu oder städti-

schen Dionysien und den Lenäen behauptet. Auch Sophokles ist

dieser Ordnung alle Zeit treu geblieben. Aber während bei Aeschy-

lus und den älteren Dichtern die einzelnen Stücke der tetralogischen

Compositum in der Regel durch die Einheit des Mythus verbunden

waren, verzichtete Sophokles meist auf diesen stofflichen Zusammen-

hang; er zog es vor, Stücke verschiedenen Inhalts mit einander zu

109) Philokles dichtete eine llavSiQvU x$xeaXoyia, Schot. Aristoph. Vögel

2SI. Xenokles erhielt Ol. 91, 1 den ersten Preis Oidinodt, sivxdovt, Baxxan,

*A&äpavt* aatvQixi.}, Euripides den zweiten stie£dv8(>tp, naXafir
t8^ t

T(jatda t

l\a((fio aaxvQixä) (Aelian V. H. II S); Meletus führte eine Ol8tx68tia auf

(Aristoteles bei Schol. Piat. p. 330 Bekk. =» p. 1573 B 21). Von Euripides kennen

wir aufser der eben angeführten Tetralogie (01.91, 1) und den später zu erwäh-

nenden Dramencyklen Ol. 85, 2 und 87, 1 noch zwei Trilogien: Oenomaus, Chry-

nppus, Phönissen und die letzte Arbeit, Iphigeneia in Aulis, Alkraäon, Bacchen.

In beiden Fällen wird das Satyrdrama nicht genannt; es war wohl schon in

der alexandrinischen Zeit verschollen.

HO) Die Didaskalie der Alkestis des Euripides: itQcäxoi r
t
v JSofoxXqit

deiifooi EiütTXiih^ Kf>T,0<ratS
f
'AXxftaiafvi xd) 8ta fö>y>itfo«, Ti ii<fty %

W>lxij-

<m8i (01.85,2) und die Didaskalie der Medea: Ttpdixoi Ev<poqiaJv, SsvxeQos

2ofOxXr
t
s, xqixoi Evqtni8r

t
i Mr

t
8et'q, <PiXoxxf}irn Jixtvi, ÖtQiQxaXi oaxvQOiS.
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verknüpfen. So bildete auch jedes Drama der Tetralogie ein in sich

abgeschlossenes Ganze.

Euripides folgt dem Beispiele des Sophokles und hat wohl nie-

mals mehrere Tragödien zu einer strengen historischen Einheit ver-

knüpft.,u ) Nur die Schule des Aeschylus gab die Kunstform des

Meisters nicht auf 11
*), aber auch sie sah wohl hautig von der Aus-

führung eines umfassenden dramatischen Planes ab. Die jüngeren

Tragiker scheinen ganz allgemein ihre Stücke einfach aneinander-

gereiht zu haben. So ward zwar die äufsere Form der Tetralogie

beibehalten, aber sie büfste durch die Isolirung der Stücke ihre

rechte Bedeutung ein. Denn selbst der ideelle Zusammenhang, der

früher gewifs sorgfaltiger beobachtet wurde, mochte mehr und mehr
aufser Acht gelassen werden. Indem Sophokles den geschlosseneu

Organismus eines dramatischen Cyklus aufgiebt, hat er eigentlich

die Auflösung der tetralogischen Kunstform herbeigeführt. Freilich

ßnden sich die Anfänge dieser loseren Verbindung bereits bei Aeschy-

lus, aber es ist doch etwas anderes, wenn es jetzt Norm wird, auf

den historischen Zusammenhang zu verzichten.

111) Sophokles mag wenigstens in der früheren Zeit noch Tetralogien im

vollen Wortsinne geschiieben haben. Von Euripides liefse sich nur eine Didas-

kalie mit gewissem Scheine anführen, Alexandras, Palamedes, Troaden, Sisy-

phus, insofern die drei Tragödien ebenmäßig dem troischen Sagenkreise an-

gehören. Und der Alexandras, wo der Iroische Königssohn wieder in seine

Familie aufgenommen wird, über die er Verderben bringen sollte, entspricht

sehr passend den Troaden, die den Untergang Troias und die Erfüllung der

unheilvollen Prophezeiung darstellen: allein das mittlere Drama, wo der schuld-

lose Palamedes durch die Ränke des Odysscus ins Verderben gestürzt wird,

steht weder mit der ersten noch der dritten Tragödie in einem inneren Zu-

sammenhange; wohl aber bildet der arglistige Odysseus zu dem schlauen Si-

syphus, dem Helden des Satyrspiels, ein schickliches Gegenbild. Ebenso wenig

bilden die Phönissen mit den dazu gehörenden Tragödien einen wirklichen

Sageneyklus. Chrysippus, Oedipus und Phönissen würden eine richtige Triiogie

bilden , aber den Oedipus wird Euripides schon früher geschrieben haben. So

fehlt der Triiogie das unentbehrliche Mittelglied, und er dichtete daher als

erste Tragödie den Oenomaus, der doch nur in einem entfernten Verhältnisse

zum Chrysippus stehen konnte.

112) Dies beweist die Pandionis des Philokles. Auch Meletus dichtete

eine Oedipodie, eine Triiogie vielleicht Nikomachus, nämlich NeonxoXtfto«, n$?-

<xiV, noXv$ivT), obwohl es kaum möglich ist, aus dem vermieten Artikel bei

Suidas 11 1, 989 ein verlässiges Resultat zu gewinnen. Dabei ist vorausgesetzt,

dafs die meisten Dramentitel dem älteren Nikomachus aus Athen, einem Zeitge-

nossen des Euripides, nicht wie Suidas angiebt, dem jüngern Alexandriner gehören.
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Jene Ueberlieferung bei Suidas deutet in ihrer kurzen und nicht

gerade klaren Fassung wohl noch auf eine andere damit zusammen-

hängende Neuerung hin. Man hat vermuthet, dafs, während früher

die vier Dramen zusammen aufgeführt wurden, also auf jeden Thea-

tertag eine Tetralogie kam, von jetzt an an jedem Tage immer nur

ein StUck eines der drei concurrirenden Dichter auf die Bühne ge-

bracht wurde. Dies war ausführbar, wenn jedes Drama eine voll-

kommen selbständige Dichtung war, und man begreift sehr wohl,

wie man auf eine solche Neuerung fallen konnte. Bei der herkömm-

lichen Praxis war der Tragiker, dessen Stücke am ersten Tage auf-

geführt wurden, gegen seine Mitbewerber einigermafsen im Nach-

theile; denn der letzte Eindruck pflegt in der Regel der stärkste

zu sein
11
*), und die Preisrichter konnten sich diesem Einflüsse schwer

entziehen. Im Interesse der Billigkeit scheint also eine solche An-

ordnung empfehlen swerth. Gleichwohl stehen gegründete Bedenken

jener Hypothese entgegen. Denn einzelne dichteten auch jetzt noch

Tetralogien nach alter Weise; diese aber wären sehr empfindlich

geschädigt worden, wenn man willkürlich den Zusammenhang gelöst

hätte. Dann würden drei Tage nicht mehr genügt haben; man
mufste nothwendig noch einen vierten Spieltag zusetzen. Von einer

solchen Vermehrung ist jedoch in der Zeit des Sophokles keine Spur

wahrzunehmen. Aufserdem hätte diese Einrichtung genöthigt, die

drei Satyrdramen an einem Tage hinter einander aufzuführen, was

höchst unzweckmäfsig war. Endlich würden die Komödiendichter

wohl das gleiche Recht beansprucht haben; aber aus Aristophanes

geht deutlich hervor, dafs hier die alte Sitte festgehalten wurde. 114

)

An der äufseren Organisation ward offenbar nichts geändertm)

;

dagegen hat wohl Sophokles durchgesetzt, dafs die Preisrichter nicht

113) Daher die Klagen des Aristophanes Eccles. 1158 ff. Aristoteles freilich

Polit. Vll 15, 10 p. 1336 B 33 urtheüt in einem anderen Falle, wo er dem tragi-

schen Schauspieler Theodorus beipflichtet, anders: narxa ya$ cripyoftev ta
*9<Zxa fialXov.

114) Aristophanes Eccles. 1154 ff. Hätte man sich entschlossen, die Ko-

mödien an einem Tage hinter einander aufzuführen, so mufste man nochmals
einen neuen Spieltag hinzusetzen.

115) Wenn Aelian V. H. II 13 berichtet, Sophokles habe das Schauspiel

aar selten besucht, sei aber in das Theater gegangen: et txotb EvQintSqs 6 rr
t
g

ipttytpdiae notr]ir
t
ä r/wnuro xatvoU tQayqtdols, so deutet auch dies darauf •

hin, dafs die Tier Dramen des Euripides an einem Tage gegeben wurden.

Digitized by Google



234 DRITTE PERIODE VO.N 500 BIS 300 V. CHR. C.

mehr wie früher über jede Tetralogie ihre Stimmen abgaben, son-

dern jedes Drama für sich als eine selbständige Dichtung beurtheil-

ten, und dann erst wurde das Resultat über die gesammte Leistung

eines Dichters festgestellt.
116

)

Auch nach dem peloponnesischen Kriege ward die Form der

tetralogischen Composition beibehalten. Dafs unter Piatos poetischen

Jugendarbeiten eine Tetralogie genannt wird '"), hat zwar keine aus-

reichende Beweiskraft, da dies nur ein schri (Istellerischer Versuch

war, allein die Didaskalien aus der Zeit des Demoslhenes bezeugen

hinlänglich das Fortbestehen der alten Praxis.*")

Neben den Tetralogien mag man seit der Zeit des Sophokles

auch begonnen haben, ganz selbständige Einzeldramen zu dichten;

denn da das Interesse an dramatischen Aufführungen immer mehr

zunahm und grüfsere Gemeinden, wie der Peiräeus, sich nicht mehr

mit der Wiederholung älterer Stücke begnügen mochten m), lag es

nahe, dafs die attischen Tragiker auch diesem Bedürfnisse zu ge-

nügen suchten. Für die beschränkten Mittel dieser Gemeinden

waren Tetralogien nicht geeignet; hier fand das Einzeldrama seine

passende Stelle.
130

)

116) Dies eben ist in den Worten des Suidas S^ipa ir^os Sfäfta aytf

yiZfo&m, akla fit] xtXQaloyiav ausgesprochen.

117) Diog. Laert. [III 56. 57. Aelian V. H. II 30].

118) Die Inschrift im C1G. 23 t KaMojQaxoi .. .Uptptlow , 'üSfcM • *

'

Wie es in Alexandria gehalten wurde, ist unbekannt.

119) Auf diesen kleineren Bühnen wird man frühzeitig begonnen habea,

einielne Tragödien, die man aus dem tetralogischen Verband loslöste, zu wie-

dei holen.

120) Die Vermuthung, an den Lenäen habe man einzelne Tragödien auf-

geführt und eben darauf sei die Notiz bei Suidas über Sophokles \Sgaua ngoi

bnnua dywvt&o&au) zu beschränken, ist nicht begründet. Dafs an den Lenäen

gerade so wie an den grofsen Dionysien auch während des peloponnesiscben

Krieges Tetralogien üblich waren, beweist die Oedipodie des Meletus ; denn s\t

ward an den Lenäen aufgeführt, da Aristophanes in den üeXa^yoi, die den

grofsen Dionysien desselben Jahres angehören, sich darauf bezog, Scbol. zu

Plato p. 330 Bekk. Auf dieselbe Aufführung gehl wohl auch der Spott des

Komikers Sannyrio fr. X Com. ü 2, 873: Meirjjov xov ano Arpaiov vixqöv. Wenn

der Tyrann Dionysius an den Lenäen eine Tragödie "Exro^oi Xvt(xt zur Aufführung

brachte (s. Tzetzes Chiliad. V 180), so beweist dies keineswegs, dafs der Agon auf

Einzeldramen beschränkt war. Plato Sympos. 173A sagt von dem Stege des

Agathon an den Lenäen: Zxt t£ t^cJtj xQaytoSiq ivüajw; hier ist x^ay^ia

soviel als xqayVSoU xo nfüxov. Aehnlich drückt sich die parische Chronik
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Dafs auch an den Lenäen Tragödien aufgeführt wurden, so gutTragodie an

wie Komödien an den grofsen Dionysien, ist sicher, und zwar nicht
den Lenlen '

erst nach Ablauf des fünften Jahrhunderts, wie manche meinen,

sondern weit früher, da bereits Aeschylus sich an diesem Agon be-

theiligte. Seit Ol. 79, wo der Komödie nicht nur die Choregie für

die Lenäen gewährt wurde, sondern sie auch Zutritt zu dem Haupt-

feste erlangte, traten tragische Dichter regelmässig auch an den

LenSen, jedoch nicht mit Tetralogien, sondern mit einzelnen Tra-

gödien auf." 1

)

Nun gewinnt auch die Ueberlieferung , Sophokles habe zuerst Die tintei-

den Wettkampf mit einzelnen Tragödien aufgebracht, ihr rechtes SnPSL
Verständnifs.'") Sophokles hat Ol. 78 im Einvernehmen mit Aeschvlusriehiung des

Sophokles.

Ep. 72 von Sophokles aus, wo nothwendig eine Tetralogie vorauszusetzen ist,

und der gleiche Ausdruck ist auch vorher Ep. 65 vom ersten Siege des Aeschy-

Ins gebraucht, wo offenbar diese Kunstform noch unbekannt war.

121) Für die Zeit vom Tode des Aeschylus bis zum Tode des Sophokles

und Euripides (Ol. 81—93) läfst sich dies durch Zahlen erweisen. Sophokles,

Euripides und ihre Zeitgenossen Aristarch, Achäus, Ion, Neophron, Philokles,

lophon haben zusammen mehr als 600 Dramen gedichtet. Rechnen wir für die

übrigen Tragiker dieses Zeitraumes, welche jenen an Fruchtbarkeit nicht gleich-

kamen, 200 Stücke, so reicht diese Zahl von 800 Dramen gerade aus, wenn

in jedem Jahre an den grofsen Dionysien zwölf, an den Lenäen drei Dramen

zur Aufführung kamen; jene Zahl wäre viel zu gering, wenn damals an beiden

Festen Tetralogien um den Preis gekämpft hätten. Denn eine solche Einrich-

tung würde 1300 Dramen erfordert haben, aber andererseits wäre die Zahl zu

hocb, wenn der tragische Agon auf die grofsen Dionysien beschränkt war.

122) Suidas II 2, 833 : 2o<poxXrß ...xai avtoe (lies n qmto e) jfgi rov S.mpa

jt^os <y<m«a aytovi&a&at, aXXa ftrj rer^aloyiav (zwei Hdschr. ar^aroloyeiC&a^

was man in xeroaloyelcd'at ändert, aber der Sprachgebrauch verlangt xexqaio-

y$U). Man hat diese Notiz sehr verschieden gedeutet oder auch als werthlos

und jeder Gewähr entbehrend verworfen, ja man hat sogar durch Versetzung

der Negation die erste Einführung der Tetralogie gefunden und daher alles auf

Phrynicbus bezogen. Die Worte weisen offenbar auf eine veränderte Einrich-

tung des Agoos hin, die eben bei der ersten Einführung der tragischen Choregie

an den Lenäen getrofTen wurde, also den längst bestehenden aoxtxos aydv
gar nicht berührte. Plato Symp. 173A xf} xfayydiq ivixr

t
<ttv 6 'Aya&tov ist

also wörtlich zu verstehen; denn der Sieg ward nach Athenäus V 217 A an den

Lenäen gewonnen. Auch Plato deutet darauf hin, wenn er von den langen Näch-

ten spricht, hält jedoch diese Aenderung nicht fest, wenn er von einem hel-

lenischen Publikum bei der Festfeier redet. Aeschylus ist ein und das andere

Mal an den Lenäen aufgetreten, Sophokles öfter, da er, wie es scheint, sechs-

mal hier den Preis erhielt. Euripides' erstes Stück, die Peliaden, können an
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den Agon der Tragiker in diesem beschränkten Umfange an den

Lenäen geordnet, um so jüngeren Dichtern Gelegenheit zu geben,

ihre Kräfte an mäßigeren Aufgaben und in einem engeren Kreise

zu versuchen. Daraus erklärt sich, dafs der Aufführung von Tragö-

dien an den Lenäen in diesem Zeiträume nur selten gedacht wird

;

die namhaften Dichter, zumal Sophokles und Euripides, waren vor-

zugsweise für das Hauptfest thätig; sie dichteten Tetralogien, nicht

einzelne Tragödien.

Da* saiyr- Aus den alten Satyrchören ist die Tragödie hervorgegangen.'*)
drama.

Aber nac i
l(jeni Thespis das dramatische Element ausbildete und seiner

neuen Schöpfung einen mehr ernsten Charakter gab, vermifste man
ungern die hergebrachte Weise. Pratinas führte den Satyrchor in

Athen wieder ein und ist als der erste Begründer des Satyrdramas

zu betrachten 114
), welches fortan neben der Tragödie seine Stelle

behauptete.'**) Die Einführung der Tetralogie berührte nothwendig

auch das Satyrdrama; denn indem der Tragödie Raum zu voller Ent-

wicklung vergönnt war und das Satyrdrama als heiteres Nachspiel

den Abschlufs der Composition bildete, erscheint es der Tragödie

nicht mehr vollkommen gleichberechtigt.

den Lenäen Ol. 81, 1 aufgeführt sein; doch ist dies nicht sicher, da man auch

einen Dramencyklus mit dem Namen des ersten Stückes bezeichnete, wie der

Parthenopäus des Astydamas beweist. Die Choregie an den Lenäen war wegen

der Beschränkung auf ein Drama minder kostspielig; als daher Ol. 93, 3 das

cvvSvo x0QTiY**v für den aaxtxbs ayd>v gestattet wurde, bestand doch an den

Lenäen die frühere Einrichtung fort. Erst durch die Reform der scenischen

Spiele um Ol. 97 wurde die Einrichtung des Sophokles beseitigt.

123) Aristot. Poet. c. 4, 17 p. 1449 A 20. Diese ältesten Satyrstücke, wenn
es erlaubt ist, vor Pratinas diesen Namen zu gebrauchen, waren rein lyrischer

Art, Athen. XIV 617BfT.

124) Die Schrift des Chamäleon ntpi oaxvqotv handelte offenbar vom
Satyrdrama und seinem Ursprünge. Dafs die Ausbildung des Satyrdramas, das

Verdienst des Pratinas, auf die Anfänge der Tragödie durch Thespis folgt,

deutet Horaz A. P. 221 an.

125) Es wird jetzt in der Regel jeder Dichter eine Tragödie und ein

Satyrstück aufgeführt haben. Wenn dem Ausdrucke n^oetcay$tv bei den Parö-

roiographen (ovSiv ixqos xbv Jiowcov) zu trauen ist, (doch darf man zur

Unterstützung dieser Lesart sich nicht auf Mar. Victor. II II, 7, VI in» K. berufen)

ging das Satyrdrama voran: dann hätte erst Aeschylus das groteske Vorspiel

zum Nachspiel gemacht. Auf die Tetralogie bezieht sich die Glosse bei Photius

U. a. : caxvgtxa dpxftaxa fitxa nXeiova (t (>ay txa) Sd'OS vnoxpivto&at,

iv oh fiera$v Tatra iuiyvvov irpbi 8iaxvotv.
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Das Satyrdrama, welches gleichsam den Eindruck eines Wein-

rausches macht, hat den Charakter des alten Maskenspieles zu Ehren

des Dionysus am reinsten bewahrt. Hier äufserte sich die ausge-

lassene Festlust unter dem Schutze der Religion iu voller Freiheit.
12
*)

So behauptet der Gott sein durch der Väter Sitte geheiligtes Recht,

und zugleich ward der Uebergang von dem hohen Ernst der Tra-

gödie zu den Freuden des Festes, welche die Zuschauer nach der

Vorstellung im Theater erwarteten, durch das heitere Nachspiel schick-

lich vermitteltm ), aber zugleich ward durch die enge Verbindung

der Tragödie der kecke Muthwille des Satyrchores ermäfsigt.,M) Ge-

rade in dem Gonlraste zwischen den heroischen Charakteren und

der fremdartigen Umgebung, in der sie auftreten, liegt zum guten

Tlieil die Wirkung des Satyrdramas. Indem Götter und Dämonen,

die Helden der epischen Dichtung und der Tragödie, mit den necki-

schen, possenhaften Waldgeistern verkehren und seltsame, mehr

komische als ernste Abenteuer bestehen, werden sie in eine niedere

Sphäre herabgezogen, wissen aber doch immer ihre angeborene

Würde zu behaupten. 119
)

Diese Waldgeister, das Gefolge des Dionysus, dem die Menschen

das Geschenk des Weines verdanken, erscheinen als die Repräsen-

tanten unverwüstlicher Naturkraft und naiver Sinnlichkeit Der Ernst

des Lebens, sittliches Gefühl, Sinn für Anstand ist ihnen unbekannt

;

alles ist auf den Genufs des Augenblickes gerichtet, die herzer-

freuende Gabe des Gottes steigert den Uebermuth bis zur Frechheit.

Die üppige Natur der Satyrn verräth sich in unzüchtigen Bewegungen

126) Es war eine Nachahmung der Nymphen, Pane, Satyrn und Silene

io der Trunkenheit, Plato Gesetze VII 815 C. Sympos. 222 D: xo oaxvqixov cov

*9(*ua. xovxo xcu o$tltjvtxov. Politic 303 C : toantQ Öonua
,
xa&äntQ iäprj&T]

vvv xevxavQtxov ÖQaofrai xal oaxvQixuv xiva d-iaaov.

127) Plutarch Pericl. 5 führt das Urtheil des Ion über Perikles an, dem
das ernste, gemessene Wesen dieses Staatsmannes minder tusagte, als die Leut-

seligkeit des Kimon, und fügt hinzu: aXX* "Icova piv woxen xQayitnjv St8a-

«xaUav afrovvxa xr\v aqtxriv t'xeiv xi navxati xal oaxvQixbv uiooi iuftev.

12S) Das Scherzhafte, Neckische ist der Grundton des Satyrdramas. De-

metrius de eloc 169 Rhet IX 76 Walz eignet dem Satyrstück und der Komödie
das yiXoior, der Tragödie x*eirts zu

:

°*>&* Y*Q ixtroipeuv av xts x(>ayqt!tiav

nai£ovoav, inei aäxvpov yfayet avxl xfayq>8ias.

129) Ob die Dichter immer die Grenzlinie streng inne hielten, steht

dahin.
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und Späfsen. Neckereien und Possen» in Worten und Thaten ge-

übt, ist das Element der Satyrn; ihr Muthwille kennt keine Gren-

zen, ist aber doch meist harmlos und zieht unwillkürlich jeden, der

sich naht, in diesen Kreis herein. Das Vorbild des Helden, mit dem

sie gerade verkehren, scheint wohl auch ihre schlummernde That-

kraft zu wecken, aber ihr Muth, der sich nur in prahlerischen Re-

den kund giebt, besteht die Probe nicht. Die Satyrn sind feige

und unzuverlässige Bundesgenossen. Mit diesem Naturell harmonirt

die äufsere Erscheinung und Umgebung: gewöhnlich fast nackend,

häfslich und halb thierisch anzusehen"0), waren sie in steter un-

ruhiger Bewegung. Dem Bocksfelle, mit dem sie in der Regel be-

kleidet auftraten, entsprachen die muthwilligen Bocksprünge. Wilder

Wald und einsames Felsgebirg ist das passende Terrain für diese

grotesken Gesellen, welche von höherer Cultur durchaus unberührt

sind.

Der Grundton der Lieder des Chores, welcher regelmäfsig aus

Satyrn besteht ,JI
) und ebendaher den eigentümlichen Charakter

der Gattung auf das Klarste darstellt, ist ausgelassene Heiterkeit.

Der Dichter bewegt sich hier vollkommen frei; daher wandte sich

der Chor zuweilen nach Art der Parabase in der Komödie von der

Handlung ganz ab zum Publikum."')

Stoffe de« Aeschylus, der Gründer der Tetralogie, bewährt auch hier seinen
s.t,rdr.m.^

sinn für künsllerische Composition , indem bei ihm das Nachspiel

mit der tragischen Trilogie in der Regel in einem organischen Zu-

sammenhange stand."3) Er wufste in dem Mythenkreise, den er

sich für einen dramatischen Cyklus erlesen hatte, immer einen Aus-

läufer zu finden, der sich für einen Satyrchor eignete. Aeschylus'

Nachfolger, indem sie auf den stofflichen Zusammenhang der Dra-

men verzichten, bewegen sich in voller Freiheit, und der unerschöpf*

130) Die mannigfachen Abstufungen und Varietäten dieser Begleiter des

Dionysus vergegenwärtigen zahlreiche Denkmäler der bildenden Kunst

131) Daher auch statt carv^txbr d^äfia ganz gewöhnlich der Ausdruck

caivQOi (oaxvQos Demetrius de eloc. 169) vorkommt Frauenchöre, z. B. von

Nymphen oder Bacchantinnen, lassen sich nicht mit Sicherheit nachweisen.

132) Wie die Verse aus dem Herakles des Astydamas bei Athen. X 411

A

beweisen; auch das Eupolideische Versmafs erinnert an die Komödie.

133) So der IJ^ontts in der Orestie, die -Ejn/yl in der thebanischen Te-

tralogie, der jIvKov^yoi in der Lykurgie.
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liehe Schatz der Sage bot eine Fülle geeigneter Stoffe zu beliebiger

Auswahl dar.

Wie Satyrn den Chor bilden, so lag nichts näher, als den

Mythenkreis des Dionysus selbst zu benutzen. 134
) Die Erfindung des

Weines und die Wirkungen, welche die ungewohnte Gabe des Got-

tes ausübte, die Kämpfe des Dionysus, dessen Cultus bei seiner ersten

Einführung auf hartnäckigen Widerstand stiefs, Liebesabenteuer und

andere heitere neckische Scenen aus seinem bewegten Leben for-

derten von selbst zu dramatischer Bearbeitung auf.
1 **) Hätte jedoch

das Satyrspiel sich fortwährend in diesem Kreise bewegt, so waren

ermüdende Wiederholungen nicht zu vermeiden. Man sah sich daher

nach geeigneten Stoffen in den verschiedenen Theilen des weiten

Gebietes der Sage um. Mit Vorliebe wurden Bilder der Urzeit, wo

die Menschen noch im Naturzustande verharrten, vorgeführt. So

schilderte Sophokles in der Pandora die Schöpfung des Menschen-

geschlechts, Aeschylus im Prometheus die Mittheilung des Feuers. 1*9
)

Die beliebtesten Figuren des Satyrdramas sind Riesen und Unholde,

wie Antäus und Busiris, der Frevler Salmoneus, Räuber und gewalt-

thätige, ungeschlachte Gesellen, wie Amykus, Syleus, Kcrkyon, der

Kyklop Polypheraus 1*7
), oder Meister der List und Verschlagenheit,

wie Autolykus und Sisyphus, dann dämonische Gestalten, wie die

Zauberin Kirke. 1 **) Hier bot sich zugleich Gelegenheit dar, die ge-

feierten Namen der Heroensage, Herakles, Theseus, das Brüderpaar

der Dioskuren, Odysseus, einzuführen und zu zeigen, wie der Adel

ritterlichen Wesens in den Kämpfen mit roher Gewalt oder über-

134) Ob nach dem Vorgänge de« Asklepiades (TpayipBov/uva) und anderer

auch die Stoffe des Satyrdramas übersichtlich zusammengestellt wurden, wissen

wir nicht; die aaxvQuta des Derkyllus beruhen auf einem erdichteten Citate.

135) Hierher gehören der Avxovqyoi des Aeschylus (obwohl wir über den

Inhalt des Stückes nichts Genaueres wissen), das Jtovvoiaxbv Üoüpa des So-

phokles, der "Hyatvroe des Achaus. Euripides im Kykl. V. 4 ff., 11 und 3$

spielt wohl auf bekannte Satyrdramen verwandten Inhalts an.

136) Auch die U^yu des Aeschylus war wohl ein Satyrspiel; das Er-

staunen, welches der Anblick des ersten Schiffes erregen mufste, war eine

ganz geeignete Stimmung. Wie die Menschen das Geschenk ewiger Jugend

wieder einbüßten, hatte Sophokles in den Koxfoi und schon früher Aristias ge-

schildert.

137) Den blinden Riesen Orion hatte Sophokles im KrfaXiav vorgeführt.

138) Auch der rlalxoe Ilovrtos des Aeschylus war wohl ein Satyr-

drama.
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natürlichen Mächten sich glänzend bewährt, jedoch nicht ohne Bei-

mischung schalkhaften Wesens und derben Scherzes, welcher dieser

Gattung eigen ist. Daher war auch Herakles der Lieblingsheld des

Satyrdramas. Dieser Heros, der voll kühnen Muthes und mit un-

verwüstlicher Körperkraft ausgerüstet, die weite Welt durchwandert

und die seltsamsten Abenteuer besteht, giebt sich dann auch wieder

ungezügelter Sinnenlust hin. Der nimmersatte, weintrunkene, ver-

liebte Heros bot nicht nur der Komödie der Sikelioten und Attiker,

sondern vor allem dem Salyrspiele die dankbarsten Motive dar.

Achäus schilderte in seinem Linus die erste Jugend des Helden,

Sophokles die Hadesfahrt, Euripides sein Verhältnifs als Dienstmann

des tückischen Eurystheus und seinen Kampf mit Syleus, Achäus

und Ion das Liebesabenteuer mit der lydischen Omphale. Erotische

Scenen aus der Götter- 139
) und Heldensage wurden auch sonst mehr-

fach behandelt, da der Charakter des Satyrchores für solche Stoffe

sehr geeignet war und zugleich der Contrast zwischen der Häfslich-

keit der lüsternen Waldgeister und dem Reize der Schönheit und
Jugend besonders wirksam sein mufste. Hierher gehört unter an-

deren die Amymone des Aeschylus, Helenas Hochzeit und die Lieb-

haber des Achilles von Sophokles.

Die Stoffe des Satyrdramas waren meist heiterer Natur; aber

auch ernsthaften Geschichten wufste man eine heitere Seite abzu-

gewinnen. 1 *0
) Die Züchtigung eines Frevlers, der Untergang eines

Unholdes hatte nichts Ergreifendes, sondern diente nur, den Muth-

willen und Frohsinn zu steigern. Eine reiche Auswahl schicklicher

Motive bot die griechische Volkssage, zumal das Märchen, der Nie-

derschlag des Mythus, dar 141
); aber auch die ältere Poesie ward ileifsig

benutzt.

139) Auch andere Bilder der alten Göttersage wurden vorgeführt; die

Moiodt des Achäus stellten wohl dar, wie Apollo, um den Admetus zu retten,

die Schicksalsgöttinnen durch einen Weintrunk berauscht.

140) Von manchem Satyrdrama lälst sich der Inhalt gar nicht genauer

ermitteln. Am befremdlichsten ist, dafs tragische Gestalten, wie Amphiaraus
und Alkmäon, bei Sophokles und Achäus als Helden eines Satyrspiels auftraten,

vielleicht in Tetralogien, wo der stoffliche Zusammenhang der einzelnen Dra-

men festgehalten war.

141) Das Märchenhafte und Wunderbare ist ein charakteristischer Zug be-

sonders des alleren Satyrspiels, und dazu pafst sehr wohl die ländliche Um-
gebung, in der die Handlung vor sich geht.
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Das Satyrdrama ist schon Hufserlich an gewissen formellen venmoh

Eigentümlichkeiten erkennbar. Der Vers des Dialoges wird nicht
u

JJ
8

s
p
t

r

JlJ

6

nach der strengen Regel der Tragödie behandelt. 1 **) Für die Ge- dramai.

sänge des Chores, welche mit lebhaften Tanzbewegungen ,43
) und

ausdrucksvoller Mimik begleitet wurden, eigneten sich zumeist leich-

tere Rhythmen. 144
) Ebenso ward die Erhabenheit des tragischen Stiles

ennäfsigt. Volksthtlmliche Ausdrücke, welche der gewählten Rede-

weise der Tragödie fremd sind, werden mit Vorliebe gebraucht.

Selbst das Derbe und Gemeine wird nicht verschmäht. 1") Die natur-

wüchsige Sinnlichkeit der StolTe, welche der Dichter hier behandelt,

verlangt einen entsprechenden Ausdruck ; doch ist nicht zu verken-

nen, dafs die heroischen Figuren sich im Ganzen durch mafsvollere

Haltung von dem Chore und den satyresken Personen absondern.

Nur ein einziges Drama dieser Gattung, der Kyklop des Euri-

pides, ist uns erhalten. Von den Satyrstücken der anderen Tra-

giker besitzen wir nur dürftige Ueberreste 14
*); denn das Interesse

für die scherzhafte Tragödie war später selbst in gelehrten Kreisen

nur sehr mäfsig, ja schon in der klassischen Zeit
1 ") müssen nicht

wenige Satyrdramen durch Achtlosigkeit untergegangen sein.

1 42) Der Anapäst sowie Auflösungen wurden im Trimeter häufig zugelassen.

143) Handschellen (x^öraXa), ein im Cultus des Dionysus und der Götter-

mutter beliebtes Instrument, war wohl öfter Beigabe des Satyrchores; doch

geht der Ausdruck xooros otxtrvtöaty (Eurip. Kykl. 37) nicht nothwendig dar-

auf (er bezeichnet wohl nur das heftige Stampfen mit den Füfsen). Auch

Künsteleien fehlten nicht: im Amphiaraus des Sophokles stellten die Tanzfiguren

die Buchstaben eines Namens dar ( Athen. X 454 F). (S. S. 185 A. 24).

144) In dem älteren Salyrdrama war die Parodos des Chores gewöhnlich

in freien Anapästen gedichtet, Mar. Vict. 11 11, 7 VI 99 K. Ebenso mufs anfangs

der trochäische Tetrameter einen breiten Raum eingenommen haben ( AristoL

Poet c. 4, 14 p. 1449 A 22); später ward er durch den Trimeter verdrängt.

145) Aristot. Poet. c. 4, 14 p. 1449 A 19 f. bezeichnet die Xa$ts yhola als

Eigenthümlichkeit des alten Satyrspiels, aber dieser Ton ist niemals ganz ver-

wischt worden. Horaz A. P. 222 ff. giebt über die Mischung von Ernst und

Scherz verständige Winke ; ob aber immer die rechte Grenzlinie inne gehalten

wurde, steht dahin. Verkleinerungsworte, im höheren Stil sorgfältig gemieden,

kommen im Satyrdrama öfter vor.

146) Oft sind wir aufser Stande zu ermitteln, ob ein Drama der tragischen

oder der sa lyrischen Gattung angehört

147) D. h. gegen Ende der Epoche, wo das Wohlgefallen an diesen Dra-

men sichtlich nachläfsl; denn früher war es anders. Und diese älteren Stücke

mögen auch der bildenden Kunst manchen geeigneten Vorwurf dargeboten

Bartk, Grlech. Literaturgeschichte III. 16
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nie t«- Der ertle Preis in dieser Gattung gebührt unbestritten dem

jJJJJjJj^Aescbyhis. Die iweite Stelle wies man bald dem Pratinas und seinem

de« Satyr- Sohne Aristias
14
*), bald dem Achäus tu. 1*9

) Doch mufs auch Sopbo-
6nm"' kks Vorzügliches geleistet haben; nur wird er die groteske Weise

seiner Vorgänger ermäfsigt, den rohen Gesellen feinere Sitten ge-

liehen haben, und es ist nicht zufallig, dafs dieser Dichter

die Prunkgewänder der Tragödie einführte.
180

) Euripides,

ernsthaftem Wesen die ausgelassene Fröhlichkeit dieses Nachspieles

weniger zusagte, machte den Versuch, dasselbe durch eine Tragödie

zu ersetzen , wo neben dem Ernste auch das heitere Element nicht

fehlte
,M

), und er mag, wie schon die geringe Zahl der ihm zuge-

schriebenen Satyrdramen beweist, sich öfter auf diese Art mit dem

Herkommen abgefunden haben. Allein Euripides mufs auch im

Satyrdrama sein bedeutendes Talent glänzend bewahrt haben. Der

Sylcus, wo Herakles in die Dienste eines gewaltthätigen Gebieters

eintritt, um das Rächeramt an dem wüsten Gesellen zu vollziehen,

gehörte, wie noch jetzt die Bruchstücke erkennen lassen, zu den

gelungensten Arbeiten des Tragikers; die Sinnlichkeit in Herakles

erschien hier durch männliche Würde und hohes Selbstgefühl ge-

adelt, und der Contrast mit seinem Gegner wie dem Satyrchore

mochte diesen Eindruck noch verstärken. 1**)

Wie die tetralogische Form sich auch nach dem grofsen Kriege

haben; namentlich sind einzelne Scenen bemalter Vasen direkt anf das Satyr-

spiel zurückzuführen. Doch darf man nicht vergessen, dafs die Kunst der Hel-

lenen alle Zeit Bilder des dionysischen Thiasos in bunter Mannigfaltigkeit dar-

zustellen liebt. Das Vasenbild mit dem Flötenspieler Pronomus ist nicht auf

einen Satyrchor, sondern auf die Aufführung eines Dithyrambus zu beziehen.

148) Pausan. II 13, 5.

149) So nrtheilt der Philosoph Menedemus Diog. Laert. 11 133.

150) Dloskorides Anthol. VII 37 28 I 252 Jac, wo ein Satyr auf dem
Grabe des Sophokles die tragische Maske in der Hand hält und das Satyrdrama

dieses Dichters der unfeineren Manier des allen Spieles von Phlius gegenüber-

gestellt wird. Goldenen Schmuck und Purpurgewänder gab übrigens Sophokles

wohl nur den Bühnenfiguren, während der Chor auch bei ihm die convenüo-

nelle Tracht behielt. (S. S. 262 A. 32.)

151) Diese Dramen, welche natürlich keinen Satyrchor hatten, galten als

Tragödien; inwieweit andere Dichter dem Beispiele des Euripides folgten, ist

unbekannt.

152) Der Syleus, der sich durch den gehobenen Ton sehr vortheilhaft

auszeichnet, raufe, wie Philo zeigt, noch spater fleifsige Leser gefunden, ja

vielleicht sich sogar auf der Bühne behauptet haben.
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erhielt, so behauptete sich auch das Satyrspiel, obwohl der Charakter

dieser Dichtung weder der Eigenart der jüngeren Tragiker, noch

überhaupt der Richtung jener Zeit sonderlich gemäfs war. 1**) Wie

man jetzt einzelne Tragödien schrieb, so auch Satyrdramen. 1*4
) Der

bei der Feier der Dionysien zu Susa Ol. 1 13, 4 aufgeführte Agen, von

Python oder nach anderen von Alexander dem Grofsen selbst ver-

faßt, schlofs sich wohl als Nachspiel an ältere Tragödien an. Die

Handlung des Stückes spielt bei Babylon. Die Scherze Uber Har-

palus, der mit den Schätzen Alexanders nach Griechenland entflohen

war, über die Buhlerin Pythionike, über die hungrigen Athener

erinnern ganz an die Komödie. Ebenso haben die Alexandriner, wie

Lykophron, der den Philosophen Menedemus zur Hauptfigur eines

Satyrdramas machte, ihre Stoffe öfter der unmittelbaren Gegenwart

entnommen. 1*4
) Nur Sositheus hat, wie es scheint, nicht ohne Er-

folg den Versuch gemacht, das alte Satyrspiel nach klassischem Muster

wieder zu erneuern. 150
) Die Römer, welche sonst nicht leicht eine

von den Griechen mit Vorliebe gepflegte Dichtart liegen lassen,

haben sich, soviel wir wissen, niemals im Satyrdrama versucht; es

mufs daher auffallen, dals Horn in seiner Poetik (220 ff.), die doch

sonst überall an ein unmittelbares praktisches Interesse anknüpft,

eingehend über diese Gattung der Poesie handelt. 1")

153) Bekannt ist nur der 'HQaxXrjt 2aivQnu>* des jüngeren (so wenig-

stens Suidas 1 1, 814) Astydamas.

154) Daher erscheint auf Inschriften aus der Diadochenzeit und später

bei musischen Weltkämpfen der 710*17x176 aaivqoy» neben dem Tragiker.

155) Der Chor kann anch in solchen Stücken nicht gefehlt haben (denn

sonst hätten sie gar kein Anrecht auf den Namen des Satyrdramas gehabt),

aber er war wohl sehr beschränkt.

156) Dioskoridea Anth. VII 707 — 29 1 252 Jac. (s. S. 262 A. 32). Doch mufs

auch So Milieus entweder Satyrstücke in neuem Stil geschrieben oder durch

persönliche Ausfälle auf Lebende die mythischen Stoffe gewürzt haken, wie

sein Angriff auf Kleanthes beweist, s. Diog. Laert. VII 173.

157) Man darf den Grund nicht darin suchen, weil den Römern Satyrn,

Silene u. s. w. fremd waren ; denn da Bacchische Culte überall in Italien ver-

breitet waren, konnte es anch nicht an Verständnis dieser Waldgeister fehlen.

Ebenso wenig kann man sagen, das Satyrdrama sei damals bereits völlig an

u

qoirt gewesen. Aber den Römern blieb die Form der Tetralogie fremd. Später

ersetzte die . Hella na, welche sich als exodium an die Tragödien anschlofs,

das Satyrspiel. Vielleicht hat später Pomponius Secundus den Versuch ge-

dacht, [Satyrspiele nachzubilden, vgl.] Porphyrio bei Welcker [Die griechischen

Tragödien Iii 1363 f.].
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Vertnderung Nach dem peloponnesischen Kriege trat eine neue Organisation
d
"^,

r

0
g
n

an,
"der scenischen Spiele ins Leben. Eine bestimmte Ueberlieferung

über die Reform liegt nicht vor, aber die Grundzüge lassen sich

durch inschriftliche Urkunden und indirekte Zeugnisse feststellen.

Während früher drei Bewerber um den Preis für das beste Lust-

spiel auftraten, werden jetzt fünf zum Wettkampfe zugelassen, so-

wohl an den grofsen Dionysien, wie an den Lenaen, so dafs von

jetzt an in jedem Jahre zehn neue Komödien zur Aufführung kamen.

Für die Tragiker wurde die herkömmliche Dreizahl festgehalten, aber

auch hier der Thätigkeit der Dichter ein grofser Raum vergönnt,

indem an den Lenäen nicht mehr wie früher Einzeldramen, sondern

Trilogien aufgeführt wurden, so dafs von jetzt an die Tragiker an

beiden Festen in der Hauptsache gleichgestellt waren.

Die Form der Tetralogie ward abgeschafft. Das Satyrspiel hatte

sich überlebt ; es sagte weder dem Geschmacke des Publikums, noch

den Neigungen der Dichter recht zu; gleichwohl liefs man es nicht

gänzlich fallen. An den grofsen Dionysien wurde regelmäfsig gleich

zu Anfang der tragischen Spiele ein neues Satyrdrama aufgeführt;

eine ältere klassische Tragödie von einem der drei grofsen Meister

schlofs sich an; dann erst folgte der Wettkampf mit neuen Dramen.
Drei Dichter traten mit Trilogien nach einander auf.

Die Blüthezeit der dramatischen Poesie war vorüber. Aber die

literarische Regsamkeit liefs nicht nach, sondern steigerte sich, da

nach dem Abscheiden der grofsen Dichter die Aussicht auf leichte-

ren Erfolg eine grofse Zahl mittelmäfsiger Talente in die Bahn rief.

Die Theilnahme des Publikums für dramatische Aufführungen war

unvermindert, und wenn man auch den vollendeten Leistungen der

älteren Meister gebührende Achtung zollte , so sagte doch das , was

die Epigonen boten, dem herrschenden Geschmacke mehr zu. Das

Neue übt alle Zeit eine besondere Anziehungskraft aus. Dafs diese

gesteigerte Produktion der echten Kunst nicht gerade förderlich war,

liegt auf der Hand ; nur hat nicht jene Organisation das Ueberhand-

nehmen des mechanischen Schaffens begünstigt, sondern der Zu-

drang problematischer Talente rief die neuen Einrichtungen hervor.

Diese Veränderung der dramatischen Spiele war nur ausführ-

bar, indem man die Anforderungen an die Leistungen der Choregen,

welche bei der zunehmenden Verarmung der Bürgerschaft immer

mehr als drückende Last empfunden wurden, bedeutend ermäfsigte.
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Die Dichter liefsen sich dies nicht ungern gefallen. Das lyrische

Element im Drama war allmählich immer mehr beschränkt und nur

noch ein Beiwerk. Die neue Richtung der Musik fand im Dithy-

rambus ihren Ausdruck; diesen gesteigerten Anforderungen zu ge-

nügen war für die dramatischen Dichter kaum möglich. So wurde

der Chor in der Tragödie auf das knappeste Mafs zurückgeführt; im

Lustspiel verschwand er bald vollständig. Nun konnte der Schau-

spieler seine Kunst ausschliefslich zur Geltung bringen. Nicht die

Leistungen der Chöre wie ehedem, sondern die Virtuosität der Schau-

spieler bürgte wesentlich für den Erfolg eines Stückes, gab es doch

damals zahlreiche Vertreter dieser Kunst voll ausgezeichneter Be-

gabung. So nimmt jetzt der Protagonist eine dem Dichter nahezu

ebenbürtige Stellung ein. Daher wurden damals für die vorzüg-

lichsten Leistungen der Schauspieler in der Tragödie wie in der

Komödie Preise ausgesetzt.

Mit der Vermehrung der dramatischen Aufführungen war wenig-

stens für die grofsen Dionysien nothwendig auch eine Vermehrung

der Spieltage verbunden. Um das Interesse des Publikums an sce-

nischen Vorstellungen sich zu sichern, mufste man das Theatergeld

wieder einführen, dessen Vertheiluug in den Jahren der Noth ein-

gestellt worden war.

Die Geschichte der tragischen Poesie in der klassischen Epoche Grobe Zahl

umfafst einen langen Zeitraum von nahezu zwei und einem halben ^nDJch-
Jahrhundert (Ol. 61—120). Mit der stetig wachsenden Theilnahme «ngeu.

an dramatischen Aufführungen wurde auch die Thätigkeit der Dich-

ter immer mehr in Anspruch genommen.158
)

Viele dieser Dramen mögen frühzeitig verschollen sein ; schon Der Kach-

die Alexandriner kannten manches Stück nur aus den öffenthehengri^^chen

Aufzeichnungen. Nicht einmal der Nachlafs der grofsen Tragiker Tragiker,

war unversehrt überliefert. Ueber die Summe der gesammten Pro-

duktion sind wir nicht unterrichtet. Uns liegen nur Zahlenangaben

vor Uber die Arbeiten der namhaften Tragiker, und auch diese sind

unvollständig; sie ergeben etwa fünfzehn- bis seebszehnhundert

Dramen. Die Alexandriner hatten in ihren Bibliotheken gewifs eher

mehr als weniger. Von diesem Reichthum ist nur eine sehr mäfsige

15b) In den ersten Anfängen waren jährlich drei Dramen erforderlich,

sechs, nach Einführung der Tetralogie zwölf, später vierundzwaniig.
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Auswahl auf uns gekommen. Wir besitzen dreiunddreifsig vollstän-

dige Stücke, sieben Tragödien von Aeschylus, ebenso viele von So-

phokles, neunzehn von Euripides 1
*), darunter ein Satyrdrama. Das

älteste Stück sind die Perser des Aeschylus ,aa
),

aufgeführt OK 76, 4,

das jüngste der Oedipus auf Kolonos von Sophokles, erst einige

Jahre nach des Dichters Tode, Ol. 94, 3, auf die Bühne gebracht. 1*)

Die drei Unter der grofsen Zahl tragischer Dichter (ungefähr sechszig
F0

?ikir

Tra"
und darüber sind uns bekannt) trugen drei unbestritten den ersten

Preis davon. Während sonst das Urtheil der Zeitgenossen über den

Werth literarischer Leistungen oft sehr schwankend ist und erst ein

späteres Geschlecht zu einer unbefangenen Würdigung vorschreitet,

hat sich hier frühzeitig eine feste Norm gebildet, an der spätere

Zeiten nichts Wesentliches zu ändern vermochten. "*) So sehr liefsen

diese drei Koryphäen der tragischen Kunst alle ihre Mitbewerber

hinter sich, obwohl darunter nicht wenige bedeutende und reich-

begabte Dichter waren. Daher ist es auch nicht auffallend, dafs im

tragischen Agon öfter ein anderer Dichter jenen Meistern vorgezogen

ward, und die Richter bewährten nur ihre Unparteilichkeit, wenn
sie die tüchtige Leistung auch eines minder anerkannten Dichters

auszeichneten; aber das Unheil im Ganzen und Grofsen stand fest.

Fand auch das Verdienst des Aeschylus bei seinen Lebzeiten nicht

immer gebührende Würdigung, so ward man doch sofort nach seinem

Tode inne, was man an dem grofsen Meister verloren hatte. Sopho-

kles und Euripides standen schon bei den Zeitgenossen in höchstem

Ansehen, wie Aristophancs genugsam bezeugt Sophokles erfreute

sich während seiner langen Laufbahn ungetheilter Anerkennung,

159) Eigentlich gehören dem Euripides nur achtzehn Dramen; denn der

Rhesus ist Ton einem Unbekannten vertatst

160) Die Zeit der Aufführung der Schutzflehenden ist Dicht überliefert

161) Aufser dieser letzten Arbeit des Sophokles sind uns auch die Bacchen

und die Iphigeneia in Aulis, des Euripides letztes Vermächtnifs, wahrschein-

lich Ol. 93, 3 zu Athen gegeben , erhalten. Aus der alexandrinischen Periode

besitzen wir nur ein Drama, die Alexandra des Lykophron.

162) Oefter mögen an demselben Feste die Dramen dieser Koryphäen neben

einander aufgeführt worden sein , da Aeschylus' Stücke nach seinem Tode beim

Agon der neuen Tragödien zugelassen wurden. So bewarben sich Ol. ST, 1

Euphorion (d. h. mit Tragödien des Vaters), Sophokles und Euripides um den

Preis, Ol. 87, 3 Philokles (wohl ebenfalls mit Stücken des Aeschylus) und So-

phokles; vielleicht war Euripides der Dritte.
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wie kein anderer dramatischer Dichter; man huldigle willig dem
grofsen Talente des Meisters. Sein günstiges Geschick blieb ihm auch

hier treu, und das milde Wesen des Dichters entwaffnete den Wider-

spruch, wlhrend die schroffere Natur des Euripides sich nur all-

mählich Bahn brach und neben begeisterten Anhängern alle Zeit

leidenschaftliche Widersacher fand.

Aeschylus, Sophokles, Euripides repräsentiren drei Stufen der

dramaüschen Kunst, und wenn es erlaubt ist, das Amt des Preis-

richters zu übernehmen, so werden wir unbedenklich dem Aeschylus

den ersten Preis zuerkennen; dann folgen genau nach der chrono-

logischen Ordnung Sophokles und Euripides. Wohl hat die Tragödie

sich auch nach Aeschylus noch weiter entwickelt, aber der Sohn

des Euphorion überragt doch in allem, was den wahren Dichter

macht, seine Nachfolger. Aristophanes, der an feinem Sinn und

Verstand nils in diesen Dingen unübertroffen dasteht, erkennt mit

wärmster Bewunderung die unerreichte Gröfse dieses Dichters an,

unbeirrt durch die Öffentliche Meinuug, welche damals in der

Hochschützung des Sophokles einig war, während Aeschylus vie-

len schon veraltet erschien, über Euripides die Stimmen getheilt

waren. 1*3
)

Spater ward dies allgemeine Urtheil wohl modiücirt, aber nicht

wesentlich abgeändert. Aeschylus tritt mehr in den Hintergrund;

man bewahrt ihm zwar alle Zeit Hochachtung, aber seine Dramen

verschwinden nicht nur von der Bühne, sondern Ünden auch nur

noch einen kleinen Kreis von Lesern. Sophokles uud Euripides

theilen sich in die Gunst. Wahrend man aber die vollendete Kunst

des Sophokles willig anerkennt und ihm die erste Stelle einräumt,

geniefst doch Euripides eine viel gröfsere Popularität. Er beherrscht

recht eigentlich die Masse und tragt, wenn man den Mafsstab des

Erfolges anlegt, den ersten Preis davon.

Die Geschichte der tragischen Poesie zerlegt sich in drei Ab-EiaUieiiuog.

163) Xenophon Mem. I 4, 3 nennt Sophokles als Hauptvertreter der Tra-

gödie v Plato im Phtedrus 268C Sophokles und Euripides, und in der Republik

VIII 563A wird Euripides als der Liebling des Publikums bezeichnet. Aeschylus

wird von Plato mehrfach berücksichtigt, aber meist, um gegen seine Poesie zu

polemisiren. Aristophaues spricht von Sophokles überall mit Achtung, aber

die milde Weise dieses Dichters konnte stark ausgeprägten Naturen weniger

wsagen.
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schnitte, welche die ersten Anfange von Ol. 61—69, die Blüthezeit

von Ol. 70—93, das Nachleben von Ol. 94—120 umfassen.

Recapituia- Schon deshalb, weil die Handlung in die ferne, jenseits der
tlon Idealer

Charakter Geschichte liegende Zeit verlegt wird, welche im verklärten Glänze

«che^T™
"^es Heroenthums erscheint, hat die griechische Tragödie einen ent-

gödic. schieden idealen Charakter, und zugleich ist durch diese Beschrän-

kung auf den Kreis der heroischen Welt die ganze Handlungsweise

bedingt. Alles ist einfach und schlicht, die Zahl der Personen be-

schränkt, Scenenwechsel kommen selten vor, die Eiuheit der Zeit

und des Ortes wird meist gewahrt. Der Umfang des einzelnen Dra-

mas ist nur mäfsig. Die Einrichtung des Wettkampfes zwischen drei

coneurrirenden Dichtern, die tetralogische Form, die man als etwas

Ueberliefertes auch später festhielt, gestatteten keine üeberschreitung

der knapp zugemessenen Zeit. Daher schreitet die Handlung meist

rasch und ohne Unterbrechung vorwärts. Der Exposition ist in der

Regel nur ein mäfsiger Raum vergönnt; die Katastrophe füllt haupt-

sächlich das Drama; manchmal fällt sie sogar außerhalb und wird

als bekannt vorausgesetzt. Manche griechische Tragödie werden die

Neueren kaum als ein eigentliches Drama gelten lassen.

Das Drama stellt Begebenheiten dar, wie sie aus dem Zusam-

menwirken der Charaktere hervorgehen. Aber auch hier, wo es

gilt, das Thun und Leiden, die Zwecke und Bestrebungen der Han-

delnden darzustellen, bleibt die griechische Tragödie ihrem schlich-

ten Wesen treu. Eben weil sie den einfachen Weltzustand der

alten sagenhaften Zeit vorführt, haben die Charaktere im Ganzen

etwas Naives und Ungebrochenes, sind mehr noch von der Sitte

und dem Herkommen abhängig. Zwar gähren auch hier mächtige

Leidenschaften. Schwere Conllikle waren diesem Gcschlechte so wenig

wie den Nachlebenden erspart. Die alle Zeit war nicht ärmer ; denn

die Gefühle und Schicksale der Menschen bleiben sich wesentlich

gleich. Aber die selbstbewufste Reflexion trat zurück; im Kampfe

mit feindlichen Machten schritt man rasch und ohne langes Zögern

zur entscheidenden Thal. Aber dabei bewahren in der älteren Tra-

gödie die handelnden Personen auch mitten im Sturme der Leiden-

schaft eine gewisse äufserliche Ruhe. Wenn die griechischen Tra-

giker diese einfache Gröfse und Energie der Charaktere wiedergeben,

so haben sie nur die Treue des Weltbildes gewahrt. Wo der Dich-
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ter complicirte, eigenartige Charaktere zu schildern unternimmt, wo

die Subjektivität zur Herrschaft gelangt, wie bei Euripides, da setzt

man sich eben über die Schranken hinweg, welche naturgemäfs

für das mythologische Drama gegeben sind. Denn indem Euripides

den tragischen Helden der heroischen Epoche seine eigenen Ge-

danken leiht, das Gepräge seiner Zeit aufdrückt, geht das Unbefan-

gene, das Frische der ursprünglichen Natur verloren; alle diese

Figuren haben etwas künstlich Gemachtes. Vom richtigen Gefühl

geleitet, beschränken sich die Vorgänger des Euripides auf das Not-

wendige; nur solche Züge werden hervorgehoben, welche den Grund-

ton des Wesens veranschaulichen, die Handlung motiviren, dem
Grundgedanken des Dramas dienstbar sind. Aber eben deshalb tritt

uns ein klares, leicht übersehbares Bild entgegen, und die einzelnen

Momente des Charakters stehen mit einander meist in vollkommener

Harmonie. Wenn iu den Anfängen der Kunst, in den früheren

Stücken des Aeschylus die Darstellung der Charaktere noch nicht

zu ihrem vollen Rechte gelangt, so erinnert diese geradlinige, skiz-

zenhafte Behandiungsweise ganz an die bildende Kunst der älteren

Zeit. Dafs aber die tragischen Dichter bemüht sind, mit dem Fort-

schritte der Handlung immer mehr auch die fortschreitende Ent-

wicklung des Charakters zur Anschauung zu bringen, zeigt vor allem

Sophokles.

Wie die griechische Kunst mit sellener Treue an der Ueber-

lieferung festhält, so hat auch die Tragödie ihren Ursprung niemals

verleugnet. Aus Chorliedern, welche ab und zu durch eine längere

Erzählung unterbrochen wurden, ist die Tragödie hervorgegangen;

daher bilden die episch gehaltenen Botenberichte und die Gesänge

des Chores alle Zeit ein unentbehrliches Element des Trauerspieles.

So erinnert die griechische Tragödie ebenso an die epische wie die

lyrische Poesie. Allein diese Elemente machen sich doch nicht auf

Kosten des Dramatischen geltend, sondern die Anmuth der behag-

lichen Erzählung, wie der Zauber und Wohllaut des lyrischen Ge-

sanges dient nur dazu, das dramatische Leben zu erhöhen. Wie

vielfachen Wandel auch der tragische Chor allmählich erfahren hat,

auch die vorgeschrittene Kunst mag ihn nicht missen ; dieses Werk-

zeug leistet dem Dichter die mannigfachsten Dienste, für die sich

nicht leicht ein passender Ersatz darbot. Gerade in dem Chore

stellt sich jener ideale Zug, welcher der griechischen Tragödie eigen
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ist, am wenigsten dar; daher benutzt ihn der Dichter vorzugsweise,

um den tieferen geistigen Gehalt zu offenbaren , die Idee des Stockes

klar auszusprechen. Musik und theilweise orchestische Bewegungen

begleiten die lyrischen Partien der Tragödie und dienen wesentlich

dazu, die Wirkung zu erhöhen, obwohl man von diesen Kunstmit-

teln im Allgemeinen nur einen mafsvollen Gebrauch macht.

Die Sprache ist würdevoll und der Starke des dramatischen

Pathos angemessen; erst Euripides hat sie der Rede des täglichen

Lebens näher gerückt, wie überhaupt dieser Dichter vorzugsweise

eine rhetorische Kunst entfaltet. Der Stil der Tragödie, indem er

sich auf einer gewissen Höhe halt, ist doch nicht eintönig. Schon

der Wechsel zwischen erzählenden Partien und lyrischen Gesäugen,

zwischen längeren zusammenhängenden Reden der handelnden Per-

sonen und kurzen Fragen und Antworten verleiht der Darstellung

Mannigfaltigkeit. Namentlich die Stichomythie, wo im Dialog Vers

um Vers Rede und Gegenrede auf einander folgen, stellt die Wech-

selbeziehungen der Einzelnen anschaulich dar. Das Gleichmäfsige

thut der Energie der Spannung keinen Eintrag, wie ja dieses Ge-

setz des strengen Parallelismus auch sonst in der Tragödie mafs-

gebend ist Gewichtige Gnomen, an richtiger Stelle angebracht,

sind in ihrer gedrängten sinnvollen Kürze besonders wirksam; sie

offenbaren nicht nur den Seelenzustand der Sprechenden oder sol-

len auf den anderen Einflufs ausüben, sondern dringen auch in

das Gemüth des Hörers ein und sprechen oft vornehmlich den Grund-

gedanken des Dramas aus.

Die äufsere Ausstattung der Tragödie war diesem idealen Cha-

rakter entsprechend. Die scenische Darstellung verschmäht zwar

nicht die geeigneten Mittel, aber auf Illusion der Sinne war es schon

deshalb nicht abgesehen, weil die dramatischen Aufführungen am
Tage in weiten Räumen unter freiem Himmel stattfanden. Vieles

bleibt der lebendigen Phantasie des Zuschauers zu ergänzen über-

lassen. Es ist sehr bezeichnend für die Richtung der griechischen

Tragödie, dafs im Laufe der Zeit der äufsere Pomp immer mehr

ermäfsigt wird, nicht aus kleinlicher Sparsamkeit, sondern um nicht

durch Prunk und den Reiz des äufseren Scheines den Sinu von

dem Wesentlichen abzulenken. Die Schauspieler, durch den Kothurn

über das gewöhnliche Mafs erhoben, in würdigen prachtvollen Ge-

wändern auftretend, machten schon dadurch den Eindruck des Feier-
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liehen. Da die Frauenrollen von Mionern gegeben wurden, da die

Schauspieler sich durchgehend der Masken bedienten, fallt das

Mienenspiel weg, das Individuelle wird ferngehalten, alles trägt ein

allgemeingültiges Gepräge an sich. Die Natur erscheint gleichsam

idealisirt, wie ja auch der Vortrag auf der Buhne offenbar etwas

Coovestioneiles hatte. Der Schauspieler mufste laut sprechen , schon

um in dem grofsen offenen Räume sich verständlich zu machen;

aber selbst bei der Darstellung der leidenschaftlichen Erregung war

die Rede gehalten und würdevoll. Da der Gebrauch der Masken

keinen Wechsel der Gesichtszüge verstattete, so gewannen die Gesti-

kulation und charakteristische Stellungen erhöhte Bedeutung; oft

mag das stumme Spiel, eine sprechende Geberde oder eine bedeut-

same Pause das tiefere Verstand nifs des Dichterwerkes wesentlich ge-

fördert haben. Diese lebendigen Bilder der Buhne, welche an die

Gruppen der Sculptur erinnern mochten, verliehen dem griechischen

Trauerspiel etwas entschieden Plastisches.

Die griechische Tragödie wird wegen ihrer vorherrschend idea-

len Haltung immer etwas Fremdartiges behalten. Diese Schlichtheit

wird dem verwöhnten Gefühl der Neueren leicht als Armuth und

Dürftigkeit erscheinen. Wie die moderne Kunst eine entschiedene

Richtung auf das Realistische gewonnen hat, so vermag die alte

Tragödie, die das Reale möglichst beschränkt oder ausscheidet, sol-

chen Ansprüchen nicht zu genügen. Der Tadel, dafs hier nicht so

sehr concrete Persönlichkeiten, sondern allgemeine, gleichsam typi-

sche Charaktere vorgeführt werden, ist nicht ganz unbegründet.

Allein man darf den Charakteren der griechischen Tragödie die Natur-

wahrheit nicht absprechen ; es sind lebensvolle Gestalten, nur nicht

so iodi?idualisirt, wie es die Vertiefung des modernen Bewußtseins

erlangt.

Die Griechen haben zuerst, ohne durch fremden Vorgang an-

geregt oder unterstützt zu werden, die Tragödie geschaffen und
dieser neuen Kunstgattung eine feste Form und geregelte Oekono-
mie gegeben. Die Kunst der griechischen Dichter ist fähig, auch

ün engen Räume ein Ganzes darzustellen, während die Neueren sich

oft ins Weile verlieren und nicht fertig werden können. Trotz der

Beschränkung, welche die antike Kunst sich auferlegt, hat sie Grofees

geleistet und mit mäfsigen Mitteln mächtige Wirkungen zu erzeugen

vermocht.
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In den Anfängen jeder Kunst liegt ein eigentümlicher Reiz;

in ihnen kündigt sich das bereits im Keime an, was später in Er-
füllung gehen soll. Wollte man daher die griechische Tragödie auch
nur als Vorstufe für die weitere Entwicklung des modernen Dramas
gelten lassen, so würde der Nachlafs jener Dichter schon darum
des eingehenden Studiums würdig erscheinen, weil sie einen un-
bestrittenen Einflufs auf alle ihre Nachfolger ausgeübt haben, denen

sie recht eigentlich den Weg bahnten. Allein diese Dichter, obwohl

sie einer Epoche angehören, die weit hinter uns liegt, haben Werke
geschaffen, die eine unversiegbare Quelle des edelsten Genusses und
wahrhafter Erhebung darbieten. Mag auch manches nur einem klei-

neren Kreise recht verstündlich sein, der sich durch das Fremd-

artige nicht abschrecken läfst, bis zu dem inneren Kerne vorzu-

dringen, so ist doch vieles noch heute ebenso wirksam wie ehedem,

hat eine universelle Bedeutung, einen bleibenden Werth, über den

die Zeit keine Macht ausübt.

Erste Gruppe.

Die Anfänge der Tragödie
von Ol. 61 bis 69.

Aristoteles klagt, dafs die ersten Anfänge der Komödiendichtung

sich nicht genau feststellen liefsen ; uns geht es mit den Ursprüngen

der Tragödie nicht viel anders. Während Aristoteles mit seinen Mit-

teln ihre Entwicklung Schritt für Schritt verfolgen konnte, vermögen

wir nicht mehr aus den geringen, unzureichenden , zum Theil sich

widersprechenden Resten alter Ueberlieferung ein nur einigermafsen

klares Bild von den Anfängen und der allmählichen Ausbildung der

Tragödie zu gewinnen.

Tragischen Chören begegnen wir zuerst bei den Doriern in

Korinth und Sikyon. Diese Neuerung wird an den Namen des

Arion angeknüpft, dem dann Ep igen es folgte. Allein Arion wird

nur der volksmäfsigen Sitte eine feste Form verliehen haben; durch

ihn erhielt diese Weise der Poesie in Korinth zuerst literarische

Ausbildung. Aristoteles bezeichnet ausdrücklich die ersten Versuche
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der Tragödie wie der Komödie als Stegreifdichtung. 1

) Diese müssen

nothwendig über Arion hinausreichen. Aber diese Weise wird auch

noch fortbestanden haben, nachdem den Spielen der tragischen Chöre

Uterarische Pflege zu Theil geworden war, und es ist wohl möglich,

dafs in den Anfängen der Kunst ein Dichter zuweilen nur die Chor-

partien sorgfältiger ausarbeitete und das Uebrige improvisirte. Ein

Chorlied läfst sich nicht aus dem Stegreife vortragen ; es mufs stets

vorher entworfen und eingeübt werden. Die Improvisation kann

sich nur auf die Zwischenspiele beschränken, in denen eben der

Keim der dramatischen Dichtung zu suchen ist.
9
) Nicht Thespis

hat dieses Element zum ersten Male zur Geltung gebracht, sondern

er fand es bei seinen Vorgängern und hat es nur weiter ent-

wickelt.3
)

Die Dithyramben, welche Arion um Ol. 38 in Korinth aufführte,

wurden von einem Satyrchore vorgetragen; hier tritt also die mi-

mische Darstellung unzweideutig hervor. Dieses Kostüm war ganz

angemessen, so laoge der Dithyrambus sich auf Mythen aus dem

Kreise des Dionysus beschränkte. Mit diesen Chorgesängen waren

Zwischenspiele verbunden, wo ein Einzelner auftrat, entweder der

Chormeister selbst oder auch einer der Choreuten. 4
) Der Eingang,

1 > Aristot. Poet. c. 4, 11 p. 1449 A 9. Ebenso Max. Tyr. 37, 4 : 'Adyvaio*

r na/.aia ptovoa XOQOi nal8<ov r
t
Oav xai avSgtop .... qOftaxa äSovxes avxo-

c/idicf /uxansoovaa d' tjovxt} inl xi%vrfv axoQtaxov x"^txos £v oxrjvfj xai

&eaxpoti xx

X

2) Auch io der Komödie wurden nur die Spottreden ünprovisirt, nicht

das Phalloslied. Maximus Tyrius geht von einer unklaren Vorstellung aus.

3) Daher sagt Pollux IV 123: iXeb: 8' rjv XQam^a aW«/a, iy TfV 71QO

&ioa*8os eis Tic avaßits xois yonEvjaU aittxf>tvaxo. Der Platonische Minos 321 A,

der die Erfindung der Tragödie für Attika in Anspruch nimmt, rückt sie weit

über Thespis und Phrynichus hinaus. Minder genau drückt sich Diog. Laert.

III 56 aus von Thespis: ftovoe 6 xoqos ötedoofulxt&v Aehnlich Athen. XIV 630 C:

owtaxrjxe 8i xai oaxvQtxij näaa itotyois xb naXautv ix %o$aiv
%

tos xai rj

xoxb xqaycp&ia- SiöntQ ov8i vTZOxpnai tlx**>.

4) Aristoteles a. a.O. führt die Anfange der Tragödie auf die ita$xovxes xbv

SifrvQapßov zurück; der Vorsänger war in der Regel der Dichter selbst ixoqo-

StSdoxaXoe). Suidas dagegen 1 1, 716: ' iqitov

.

. . xai nqänos yoovr extflat xai

difri onußov qoru xai üruuüoui xb q86ft£VOV V7t( XOV %OQOX xai 2'nrvoovi

iioeveyxeiv gfipriQa Xiyovxai. Hier wird die Declamation der Zwischenspiele

dem Gesänge des Chores gegenübergestellt, wohl nicht ganz genau: im Dithy-

rambus scheint erst Krexus von der schlichten Recitation stellenweise Gebrauch

gemacht zu haben. (S. Bd. U, S. 242. 132. 537.)
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die Mitte und der Schlüte des Dithyrambus boten dazu die geeig-

netste Stelle dar. Der Vortrag war aber auch hier wohl melisch;

deno diese Partien waren vorzugsweise in trochäischen Tetrameteni

abgefafst, und der neckische possenhafte Ton mochte zumeist hier

durchbrechen.8
)

Auch in Sikyon bestand seit Alters die Sitte, dafs tragische

Chöre am Feste des Dionysus zu Ehren des Gottes auaraten. Hier

aber verliefs man zuerst die herkömmliche Weise, indem man heroische

Stolle zum Gegenstande der Darstellung wählte und damit dieser

Poesie einen ernsteren Charakter verlieb. Wenn man in Sikyon die

Thaten und Schicksale des Adrastus darstellte, so führten wohl poli-

tische Beweggründe zu dieser Erneuerung alter vaterländischer Er-

innerungen, aber eben deshalb trat alsbald der Tyrann Kleisthenes,

der nach OL 50 sich der Herrschaft bemächtigte und dieselbe bis

Ol. 67 behauptete, dieser Neuerung entgegen und führte den tra-

gischen Chor auf seine ursprüngliche Bestimmung zurück.*) Es war

wohl der Sikyonier Epigenes 7
), der zuerst den Kreis der drama-

tischen Stoffe erweiterte*), daher auch später die Sikyonier geltend

machten, bei ihnen sei eigentlich die Tragödie entstanden.*) Allein

Uber diese ersten Versuche sind die Dorier nicht hinausgekommen.

Die selbständige Ausbildung und Vollendung der Tragödie ist ein

ausschliefsliches Verdienst der Attiker.

5) Aristot. Poet. c. 4, 14 p. 1449 A 22. Anapäslen, besondere aufgelöst«,

mögen namentlich beim ersten Auftreten des Chores üblich gewesen sein (Mar.

Vict. II 11, 7 VI 99 K.), wie wir diesen Rhythmus auch im Eingange eines Hypor-

chenies von Praünas antreffen.

G) Herodot V 67: xa xa St] aXXa oi JStxvoivun ixifiatv xbv "ASqrfixov

xai Sq 7t(>bs xi na&aa avxov XQayixoiai /opolai iyiontuof, xbv fUv Jtowcor

ov xipiovxai, xbv Sa 'AS^uxor. K/.tta&ivyi Sa x"?ov* fiav xq» JtovvCto

antdcoxa.

7) Suidas (Garns I 2, 1172) bezeichnet ihn als Vorgänger des Thespis.

8) Zenobius V 40 : xtjs ya$ itotrjoacrt xb nocÖxov ix SifrvQafißov %W
xaxuQXV*' aikr

(
tpvias xai xa izqo* xbv Jiöwaov avr,xovxa noayftaxavojuyifi

'JZniyevrji 6 Jftxvtovwi ov% ovxot non'.oas rptovaa xovxov xbv Xoyov' Ov9**

~tuii* xbv Jibwcov. Die Thatsache isi gewifs richtig, wenn auch das Sprüch-

woi t erst später in Attika entstanden ist. (S. S. 261 A. 30.)

9) Aristot. Poet, c 3 p. 1448 A 29 ff. : Sw xai avxtTuuobvxai xfjs xax^
Sias xai xrjs xaiuotSiai oi du>(usu

,
rijs fiiv xotfuoSias oi Mayafaii, .

.

.
*«*

xr,s xQaytpSias fvioi xüv iv Ilalonowjcq». Aristoteles denkt dabei »ufc«r

den Sikyoniern wohl auch an die Phliasier.
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Der eigentliche Begründer der Tragödie ist Thespis aus Ikaria
10
), tümpu.

einer kleinen Ortschaft unweit Marathon. Ein näherer Zusammen-

hang mit Epigenes ist nicht wahrzunehmen. Das attische Drama

ist selbständig auf heimischem Boden erwachsen ; denn es ist nicht

zufällig, wenn die Anfänge der Tragödie wie der Komödie gleich-

mäßig auf Ikaria hinweisen. Denn in derselben Gemeinde trat auch

Susarion aus Megara auf, der erste attische Lustspieldichter und

älterer Zeilgenosse des Thespis. Weinbau und die Verehrung des

Dionysus bestand in Ikaria , soweit die Erinnerung reichte. Daher

rühmten sich die Bewohner jener Ortschaft, hier habe der Gott den

ersten Rebstock gepflanzt, von hier aus sei diese Gultur über die

Landschaft weiter verbreitet worden. Alte Volkssagen knüpften sich

an das Gedacht nii's des Ikarius, der den Dionysus gastlich bei sich

aufgenommen hatte, und an seine Tochter Erigone an; namentlich

das tragische Schicksal der letzleren wurde in Liedern besungen. 11

)

Mit Heigentänzen und Liedern, mit allerlei Scherzen und Mumme-
reien wurden hier die Feste des Dionysus begangen. 1

*) So lag es

nahe, dafs Susarion und Thespis in Erinnerung an die heimische

Sitte diesen mimischen Ghortänzen eine festere Form zu geben

10) Dem Thespis wird dieses Verdienst nicht mit Unrecht gemeinhin zu-

geschrieben (Dioskor. Anth. VII 410. 411 — 16. 17 I 284 Jac, Horaz A. P. 275 f.),

insofern die Tragödie erst jetzt festen Bestand gewann. Snidas 12,1172: Giants

7xo(><<n noXeart 'sixxtxrfi , xgayixoi ixxatSexaxoe ano tov ngutxov yevofUvov

TottyipÜioTtotol 'Entyevovs xov 2txva>viov xt&dfievos, eis de rtres devxego« fier'

*Emyivtiv' aXkot 8' avxov ngdtxov XQayixbv yevia&at yeuji. Dafs man den

Thespis als Nachfolger des Epigenes bezeichnete, der ein Menschenalter früher

lebte, hat Sinn; wenn aber audere ihm die sechszehnte Stelle anwiesen, so

rückten sie offenbar den Epigenes und die Erfindung der Tragödie bis in die

mythische Zeit hinauf. In dem sinnlosen xi&iftevos verbirgt sich wohl der Name
des fabelhaften [Themis, den] Malalas iChronographia V 60 p. 142 ed. Bonn, an-

führt: *Ev TO« xQÖvots de xoU ftexa rijv altoctv Tgoias nag* E/.hoiv d&av-

uaZexo ngarros OifiH ovofiaxi' i£rjige yog ovxos xgaytxas peXtpdias ned 4&-

i&no Ttgvxos dgafiaxa], also etwa ftexa c? «>[**]. Ueber Thespis und die

Anfänge der Tragödie schrieb Chamäleon.

11) Dieses Lied hiefs oique Athen. XIV 618 E.

12) Eratosthenes bei Hygin Astrol. 11 1: 'Jxagiol, xo&i ngona nsgi xga-

yov u)gx*ioavxo. Diesen Vers bezieht Uygin auf die Bacchische Belustigung,

den sogenannten aaxtuXiacfwe oder Schlauchtanz, der auch in Ikaria nicht ge-

fehlt haben wird. Die Masken, welche man nach alter Sitte zum Gedächtnils der

Er.gone an Bäumen aufliängte (auch bei den altitalischcn Stammen findet sich der

gleiche Brauch), weisen unzweideutig auf Mummereien und Maskenspiele hin.
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unternahmen. Wie Susarion das Lustspiel schuf, so Thespis die

Tragödie, lag doch in jener Sage von dem Tode des Ikarius und

seiner Tochter etwas Tief-Ernstes. Die Tradition läfst den Thespis

mit einem Karren im Lande herumziehen und seine Maskenspiele auf-

führen. 13
) Darin liegt nichts Unwahrscheinliches; allein seine eigent-

liche Wirksamkeit gehört Athen an, und er mufs frühzeitig dort

aufgetreten sein. Die Ueberlieferung, welche Solon diesen Spielen

zuschauen und seine Bedenken über die Zulässigkeit der neuen

Kunstart äufsern läfst, braucht man nicht als Erdichtung zu ver-

werfen. 14
) Ol. 61 ward bereits der Wettkampf für tragische Chöre

eingeführt 1

*), und Thespis selbst trug, wie billig, bei diesem ersten

Agon den Preis davon. Damals mufs Thespis schon in reiferem

Alter gestanden und den Höhepunkt seiner Kunst erreicht haben;

denn man konnte nicht eher daran denken, Preise auszusetzen, bis

dieses Schauspiel sich in der Gunst des Publikums hinlänglich be-

festigt halte und auch andere Dichter sich bereits neben Thespis

versucht hatten. Die Stiftung des Agons setzt eine rege dichterische

13) Horaz A. P. 275 fT.: ignotum tragicae genta invenisse Camenae dicitur

et plauttris vexisse poemata Thespis, quae canerent agerentqve pemncti f'ae-

cibus ora, obwohl hier sichtlich die Tradition von dem Ursprünge der Komö-
die eingemischt wird (s. A. 10).

14) Plut. Solon c. 29. Daraus macht Diog. Laert. I 59, Solon habe die Tra-

gödie des Thespis untersagt (a>* avojtptXrj tt? ytvSoXoyiav). Die Erzählung führt

auf die Zeit unmittelbar vor der ersten Tyrannis des Pisistratus (Ol. 54), und die

Anfänge der Tragödie können recht wohl in diese Zeit fallen. Plutarch bemerkt

ausdrücklich, dafs damals der tragische Wettkampf noch unbekannt war.

15) Die parische Chronik Ep. 43 setzt die Einrichtung des Agons in Ol. 61;

da der Archontenname halb verwischt ist, läfst sich das Jahr nicht sicher ermit-

teln, aber gemeint ist Ol. 61, 1—3, und auch Suidas sagt: iSi8a£e 3' inl rtfi £a

'OXvpmaSos. Die lückenhafte Stelle der Chronik hat man schon verschieden

ergänzt; die Vermuthung ib*i8a£e (ÖQ\ä{pa iv ä)ct{et ist zwar sachlich gerecht-

fertigt, da die städtischen Dionysien für die Tragödie bestimmt waren, ist aber

abzuweisen, weil sie die Schriftzüge des Steines willkürlich abändert. Es ist

zu lesen: a$p' ov &iants 6 noirytrjS (ivixa) ngütroe, os i8i8a£ev äXj{Xov): -nr\ü-:.

xai ^jid'r] 6 (x)^ayos {a&Xov) xlopoü oder yooip). Der Zusatz x^aytoSia bis

ivixa war entbehrlich, weil die Wirksamkeit des Thespis hinlänglich bekannt

war; nfänoe, nicht tcqöixov, denn es war der erste tragische Agon. Die, welche

neben Thespis auftraten, waren sämmtlich Schüler des älteren Meisters; der

wohlerfahrene Balletmeister ertheilte förmlich Unterricht in seiner Kunst, Athen.

I 22 A: ol /eil oi nOtrjxai OtantS, IIaarhu-, KgaxiVOS, 4>QWvr/o* ön/iojai

ixaXovvxo dia xo ui
t

povov xa iavxcbv Spapoxa avatptQtiv eis ooy^oiv xov

XOQOv, aXXa xai i'£a> xtäv iSiatv noirjftaxa>v diSaaxeiv xovs ßovXofiivovs ooytia&m.
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Tbätigkeit voraus. Nach dem Vorgange des Thespis hatten jüngere

Kräfte sich in dieser Richtung gebildet. Pisistratus, der selbst Meister

in der Kunst der Verstellung war und an dem neuen Schauspiel

besonderes Wohlgefallen finden mochte, wird den Agon eingerichtet

haben, war doch Pisistratus gegen den Anfang Ol. 61 nach Athen

zurückgekehrt und hatte seine Herrschaft dauernd begründet. Thespis

mag übrigens noch geraume Zeit nach der Einrichtung des tragi-

schen Agons für die Bühne thälig gewesen sein
;
wenigstens gilt Phry-

nichus, der zum ersten Male Ol. 67 siegte, als sein Schüler.

Der Dithyrambus, wie alle lyrische Dichtung, konnte den Mythus

nur in erzählender Form darstellen, wenn er auch, indem er die

Handelnden redend einführte und durch andere Mittel nach der

Weise des Epos die Schilderung belebte, fgröfsere Wirkung erzielte].

Erst Thespis legte den Grund zum Drama. Er führte die Handlung

als eine gegenwärtige vor. Der Chor stellte den Vorfall nachahmend

dar; dies war aber nur möglich, indem der Chormeister neben dem

Chore selbständig auftrat. Er sprach den Prolog, um den Zuschauer in

die Handlung einzuführen und alles zum Verstündnifs Nüthige mitzu-

teilen. Er stellte dann nach einander die hauptsachlichsten Träger

der Handlung dar, indem er bald Entschlüsse und Absichten darlegte,

bald in «ler Gestalt des Boten einen Vorgang, der sich eben zuge-

tragen, schilderte, dann wieder seine Empfindungen , je nachdem das

Ereignifs ihn freudig oder schmerzlich berührte, aussprach. Wie der

Chor während der Reden des Chormeisters sich ausruhte, so hatte

dieser während des Chorgesanges Gelegenheil, ein anderes Kostüm,

eine andere Maske anzulegen, wenn der Gang der Handlung solchen

Wechsel der Personen erforderte. So konnte eine zusammenhän-

gende dramatische Handlung recht gut durch einen Einzigen dar-

gestellt und durchgeführt werden. Eben zu diesem Behufe hatte

Thespis gleich anfangs den Gebrauch der Masken eingeführt. 16

)

In dem Chor war bisher das epische und lyrische Element ver-

einigt. Dieses zwiespältige Wesen hatte etwas Schwerfälliges und

doch Ungenügendes. Jetzt tritt eine zweckmäfsige Sonderung ein.

16) Suidas: nqwxov piv %oiaas xb Ttqbaanov yifiv&iio ixQaytpSrjoev,

eJx' avS^ax^V £<**67laaev rV ivSeixwod'ai. nai fuxa xavx' aiar'jveyxe xai

rrtv xüv TtQoaconeioJv x^aiv iv filvr} d&ovy xaxaaxtvdaas. Was Horaz Are

poet. 277 vom Bestreichen des Gesichts mit Hefen erzählt, ist irrthömlich ron

der Komödie auf die Tragödie übertragen. (S. A. 13.)

Bergk, GrUcb. Liieraturb'eichichie III.
1"
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Der Chor beschränkt sich auf sein eigenstes Gebiet des Lyrischen

;

die Darstellung des Epischen fallt dem Chormeislcr zu. Aber die

Begebenheit wird nicht nach der Weise des epischen Erzählers als

ein der Vergangenheit angehörendes Ercignifs berichtet, sondern

als etwas Gegenwärtiges dargestellt; unmittelbar vor den Augen der

Zuschauer vollzieht sich die mit dem Scheine sinnlichen Lebens aus-

gestattete Handlung. Mochten auch die ersten Anlange unvollkom-

men sein, so war doch der Grund zum Drama gelegt.

Jene Sonderung der früher verbundenen Elemente giebt sich

auch äufserlich kund. Die Lieder des Chores wurden nach wie vor

gesungen, mit Musik und orchestischen Bewegungen begleitet. Der

Chormeister begnügt sich mit der schlichten Recilation; aber auch

er bedient sich der gebundenen Rede. Lebhafte Mimik und ent-

sprechende äufsere Ausstattung aller bei dem Spiele Betheiligten ver-

vollständigten den Eindruck der unmittelbaren Gegenwärtigkeit. Die

wohl meist umfangreichen Reden des Chormeisters t7
) hatten zugleich

den Zweck, dem Chore die nothigen Ruhepunkte zu gewähren"),

obwohl öfter der Chor auch die Rede des Chormeisters mit seinen

ausdrucksvollen Tänzen begleiten mochte. An Abwechselung konnte

es nicht fehlen. Im Prolog wie in den Botenberichten war das

Epische vorherrschend, aber anderwärts mufste die Rede, wenn sie

die strenge Form des Monologes annahm, um eigene Entschlüsse

oder Gefühle darzulegen, sich dem lyrischen Tone nähern. Endlich

setzte sich der Chormeister auch mit dem Chorführer in Verbindung

und wechselte mit ihm Worte. 19
) Mochte auch die Form des Ge-

spräches noch beschränkt sein, so haben wir doch den Anfang des

Dialoges, in welchem der eigentliche Schwerpunkt des dramatischen

Lebens liegt. Die Chorgesänge sind auch bei Thcspis die Haupt-

sache. Das Lyrische nahm den breitesten Raum ein, und diese

Lieder wurden meist von lebhaften, ausdrucksvollen orchestischen

17) Es waren längere Reden, fäotts, Themistins or. 26 p. 382, 17 Dind.:

to fiiv ngcärov 6 x°QOS elotiov fjSev eis rovS &eovS, Stenn Si tooloyor t«

Kfli ^ffiv 4£ei>Qev (s. S. 269 A. 64).

1 &) Diog. LaerL. III 56 : Stenn tva vnoxQtrijv i£ei>(>£t> vni(> rov 3ta*>a~

naiee&at tbv yoQÖr.

19) Die Grammatiker, wenn sie den Ursprung des Wortes vjroxoirfp er-

klären, mögen dabei vorzugsweise diese kurzen Wechselreden im Auge gehabt

haben.
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Bewegungen begleitet; denn in dieser Kunst war Tbespis Meister.

Noch später erhielten sich seine Tanzweisen in gutem Andenken.10
)

Man darr von den Leistungen dieses Dichters, der eigentlich

die Tragödie schuf, nicht zu gering denken. Wie schon Epigenes,

so beschränkt sich auch Thespis nicht auf den Sagenkreis des Dio-

nysus, sondern bearbeitet auch heroische Mythen, wie die Titel seiner

Dramen beweisen.31

) Wenngleich noch manches an den scherzhaften

bäuerischen Ton, der bei diesen Spielen hergebracht war, erinnern

mochte **), so mufs doch Thespis vorzugsweise Stoffe ernsteren In-

halts zum Gegenstande seiner Dichtung gewählt haben, und auch

der Sprache wird eine gewisse Feierlichkeit und Würde nicht ge-

fehlt haben. Natürlich mufsle in diesem Falle auch der Satyrchor

seine Maske aufgeben. Wie bedeutend die Wirksamkeit des Thespis in

dieser Beziehung war, sieht man daraus, dafs der Ausdruck Tragödie,

welcher früher auf das Satyrspiel und den hier herrschenden heiteren,

neckischen Ton geht, von jetzt an das ernste Trauerspiel bezeichnet.

Die Stücke des Thespis mögen grofsentheils schon früh unter-

gegangen sein. Mao war in jener Zeit nicht achtsam genug, um
Pichtungen, welche nur für einmaligen Gebrauch bestimmt waren,

sorgfältig zu erhalten. Die Arbeiten des Thespis wurden durch die

Leistungen der Jüngeren bald übertrofTen und geriethen in Ver-

gessenheit; nur einige Titel und ein Paar vereinzelte Bruchstücke

haben sich gerettet.*3) Um so eher konnte Heraklides Pontikus wagen,

seine eigenen dramatischen Versuche unter Thespis' Namen zu ver-

öffentlichen.
34
)

Der Weise des Thespis folgten zunächst seine Schüler, wie Choriius.

20) Aristoph. Wesp. 1479, wo ^ytopt%tro wörtlich zu verstehen ist.

21) Suidas verzeichnet vier Dramen: *A&Xa IJiXiov rj <P6qßas, 'IepU,

'Hifoot, ntv&tvs.

22) DioskoridesAnth.P.VIUll — 17l248Jac.: ßicmSos evppa Wo-
to 8' ay^oiärtv «V vlav naiyrta xai xuftox* rovvSe reXetor^ovs sHogvloe

dfryaxxt. Vgl. auch VII 410«= 16 1 248 Jac.

23) Man kannte wohl nur die Titel der Stücke, die Thespis seit Ol. 61

aufgeführt hatte; denn vor dem Agon wird man schwerlich an didaskalischc

Aufzeichnungen gedacht haben. Die wenigen Verse, welche die Grammatiker aus

Thespis beibringen, darf man nicht deshalb verdächtigen, weil sie bereits das

Mafs des Trimeters haben.

24) So berichtet Aristoxenus, sein Zeitgenosse, bei Diog. Laerl. V 92.

Einem solchen gefälschten Drama gehören die anapastischen Verse an, welche

Clemens Alexandrinus Str. V 570 aus Thespis beibringt.

17*
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Chörilus aus Athen, der zum ersten Male Ol. 64 sich am tragischen

Agon betheiligte.*
8
) Ol. 70 trat er zugleich mit Aeschylus und Pra-

tinas auf, Ol. 74 mit Phrynichus*5

); ja, er scheint sogar noch das

Auftreten des Sophokles Ol. 77, 1 erlebt und mit ihm um den Preis

gekämpft zu haben, so dafs er mehr als fünfzig Jahre für die Bühne

thätig war. In diesem langen Zeiträume hat die Tragödie mehr-

fachen Wandel erfahren. Auch Chürilus mufste davon berührt wer-

den. Zunächst brachte Pratinas das alte Satyrspiel wieder zu Ehren

und wies ihm neben der Tragödie eine selbständige Stellung an.

Chürilus schlofs sich offenbar der Neuerung seines Kunstgenossen

sofort an und mufs auch mit seinen Salyrdramen bei den Zeit-

genossen reichen Beifall eingeerntet haben. 57
) Chörilus war ein

fruchtbarer Dichter; allein die Ueberlieferung, welche ihm 160 Stücke

beilegt, verdient keinen Glauben.*8) Auch seine Arbeiten , die den

Anforderungen einer vorgeschrittenen Zeit nicht mehr recht genüg-

ten, geriethen bald in Vergessenheit.*8)

Die neue Form der tragischen Chöre, welche Thespis und seine

25) Suidas unter XoiqiXos II 2,1691. Damals war Thespis wohl noch am

Leben.
26) Ol. 70, s. Suidas U^arivas II 2, 401. In Ol. 74 erwähnen den Chörilus

wenigstens Cyrillus adv.Iulian. I p. 13 B ed. Paris 1638 und die Chronographen;

mit Sophokles verbindet ihn die Biographie des Sophokles: awtjyaviaaro S

AiayyUo xai EvginiSrj xai XoiQiXto xai IdQtoriq, dagegen die Bemerkung

des Suidas JSotpoxXfj« II 2, 838 . . . n^os Otcniv xai Xoipilov ayatvi&fitvoi ist

nicht wörtlich zu verstehen.

27) Darauf zielt der Vers eines unbekannten Komikers: r
t
vixa uiv ßnar

Xeis r
t
v Xoiqilos iv aari^ote (Photius 3, 32).

28) Tragödien wurden damals nur an den grofsen Dionysien aufgeführt.

Die Tetralogie war noch unbekannt; jeder Dichter gab nur ein Stück, später

zwei (eine Tragödie nebst Satyrspiel). Es ist wohl 62 {i^fptovxa xai ß") zu

lesen, die sich passend auf einen Zeitraum von 50 Jahren vertheilen; auch

erscheint dann die Zahl von dreizehn Siegen angemessen.

20) Genannt wird nur die WAojt»? (Pausan. 1 14, 2), offenbar eine der späteren

Arbeiten, da sich schon im Titel der Einflufs des Phrynichus zeigt. Die geringen

Stilproben, die uns erhalten sind, wie wenn er die Steine Gebeine der Erde

(offxä yqe) oder die Flösse Adern der Erde ifkeßes yrjs) nannte, verrathen

Vorliebe für bildlichen Ausdruck und jene unbewufste Poesie, wie sie der volks-

mäfcigen Sprache eigen ist. Wenn der Komiker Alexis (Athen. IV 1 64 C) die litera-

rischen Schätze einer Bibliothek aufzählt und auch den Chörilus nennt, ist sicher-

lich nicht an den Tragiker, der damals längst verschollen war, sondern an den jün-

geren Epiker dieses Namens zu denken (s. Bd. 11 S. 481 A. 18); und die inoew«*"

XoiQiXov von Aristoteles fr. p. 1468B gehen wohl gleichfalls auf den Epiker.
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Schüler eingeführt hatten, erfreute sich günstiger Aufnahme, aber

man fand doch, dafs die Beziehung auf den eigentlichen Anlafs all-

zu sehr zurücktrat. Indem Thespis bemüht war, die neue drama-

tische Dichtung in jeder Weise würdig auszustatten, indem er in

der Auswahl wie der Behandlung der Mythen das Niedrige und Possen-

hafte möglichst fernzuhalten suchte, erregte dies Anstofs und schien

zu der hergebrachten Weise der Dionysischen Festlust nicht recht zu

passen.
30
) Die Macht der Gewohnheit war zu grofs; man mochte

nicht ganzlich auf das satyrhafte, burleske Element Verzicht leisten.

Diesem Verlangen kam Pralinas entgegen. Pratinas aus Pntina».

Plilius mag als lyrischer Dichter zuerst in seiner Heimalh und in

anderen Städten des Peloponnes aufgetreten sein
;

später wählte

er Athen zu seinem bleibenden Aufenthalte. Ol. 70 tritt er zusam-

men mit Aeschylus und Chörilus auf. Da Ol. 78, 1 sein Sohn ein

Satyrspiel aus des Vaters Nachlasse zur Aufführung bringt, wird

er nicht lange vorher gestorben sein.
3
') Der Beginn seines Wirkens

in Athen fällt sicherlich geraume Zeit vor Ol. 70. In Phlius, wo
der Dionysusdienst eine hervorragende Stelle einnahm, war wohl

das Chorspiel der Satyrn gerade so wie in dem benachbarten Sikyon

eine seit Alters beliebte Volkslustbarkeit. Pralinas wird schon in

seiner Heimath als Chormeister sich in dieser Galtung versucht haben,

und als ihm in Athen gestattet ward, ein solches Maskenspiel auf-

zuführen, fand die ursprüngliche, kräftige Weise des dorischen Chor-

«lirhters, das groteske Wesen und der bäuerische Ton der Satyrn

Anklaug.32) Pratinas kam eben nur einem langst gehegten Wunsche

30) Dieser Vorwurf ist in dem bekannten Spruchverse ov8iv npoe xbv

Jiqvxqov ausgesprochen, der eben gegen Thespis und seine Schule gerichtet

war, wie Chamäleon berichtet, s. Photius s. v. (Suidas II 1, 1202): to TtQoad'ev

*»» tov Jtowoov YQCHpovres lovxoit r;ytttvi£ovTO, antQ xai 2aivQixa iXdyno'

r<iTef>ov 8e ftBraßdvree eis ro iQayajSias yndtpetv xaxa fttxftbv eis ftvd'ovi

*ai iorogiai ixpcuirjoav, pTjxert tov &bov fiVTjftovevovrts. o&ev xai toiipd.-

vrfiav' xai Xauaikttov iv T<jp 7it(>i Odamdoi ra na^an"ki\<na icxoqti. Andere

trachten die Entstehung des Spruches mit Epigenes in Verbindung; allein in

Sikyon erregte diese Neuerung im Volke gewifs keinen Anstofs. (S. S. 254

A. S.) Der Vers wird Attika angehören und mag aus einer gleichzeitigen Ko-

mödie stammen. Minder passend bezieht l'lutarch Qu. Symp. 11,5 den Vers

auf Phrynichus and Aeschylus.

31) Pratinas hat also die Einführung der Tetralogie noch erlebt; ob er

selbst sich der Neuerung anschlofs, ist unbekannt.

32) Dioskorides Anth. VII 37 =- 2b I 252 Jac. rühmt von Sophokles, er habe
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entgegen. Aber auf das ernste heroische Drama mochten die Athe-

ner nicht verzichten. Um jedem Ansprüche zu genügen, traf man

die Einrichtung, dafs jeder Dichter fortan eine Tragödie und ein

Satyrspiel auffuhren sollte.
33

) So vollzog sich die strenge Scheidung

des tragischen und des satyrhaften Elementes. Die Tragödie ward

nicht verdrängt oder beeinträchtigt, sondern konnte erst von jetzt

an ihr höheres Ziel unbeirrt verfolgen. Aber auch das altherge-

brachte Satyrspiel kam wieder zu Ehren. Eben in dieser Gattung

bewahrte Pratinas seine Meisterschaft. Er verstand vortrefflich den

bizarren, scherzhaften Ton zu treffen, der diesem volksmaTsigen Schau-

spiele eigen war. Aber er hat auch daneben Tragödien gedichtet, in

denen ausdrucksvolle Tanzweisen nicht fehlten.
34

) Sonst wissen wir

über seine dramatischen Arbeiten nichts Näheres; denn bei der Fülle

der Productionen fand auch Pratinas, da selbst auf seinem eigensten

Gebiete, dem Salyrdrama, vollkommen ebenbürtige Mitbewerber auf-

traten, später keine Beachtung mehr.38
)

den Satyr xbv in <PXiovvroe tri x^lßoXov naiiovxa itoivtvov ii xqyatov a/rua

fitd^lQftoaaxo , und VII 707 = 29 I 252 Jac. von Sositheus: ixioaorpön^at yäf
avriQ ä£ta <Pha<sia>v val pa zoqovs 2axvQ<ov, dann wird besonders hervorge-

hoben, wie dieser jüngere Dichter wieder zu der Weise des alten Satyrdramas

(nai itahv eiaojourjoa rbv aoatva JcuniSt Movcr
t

$vfrfiov nrL) zurückge-

kehrt sei. (S. S. 242 A. 150, S. 243 A. 156.)

33) Dieser Vergleich konnte natürlich nur im vollen Einverständnisse mit

den damals in Athen thätigeR Dichtern zu Stande kommen; und wir wissen

ja, dafs Chörilos erfolgreich im Satyrspiel mit Pratinas wetteiferte. Aber dem

Pratinas kommt das Verdienst dieser Neuerung zu , daher Suidas II 2, 401 von

ihm sagt: nal (y^aya noarcoe JSarv^ovs. Die neue Einrichtung, wodurch die

Zahl der Stücke verdoppelt ward, bezeugt Zenobius V 40: 8tb yovv rovxo rat;

Sarvqovi vojeoov l'So^ev avrols naoeiodytir, iva fti] doxcöotv intlavd'avea&at

rov &eov (wenn nicht nooaetcaya$v richtiger ist). (S. S. 236 A. 125.)

34) Athen. I 22 A. Suidas legt ihm 50 Dramen, darunter 32 (eine Hdschr.

30) Satyrstücke bei; man hat die Zahl 32 in 12 verändern wollen, indem mao

irriger Weise die Form der Tetralogie voraussetzte. Pratinas wird anfangs

nur Satyrdramen gedichtet haben, dann immer eine Tragödie mit einem heite-

ren Nachspiele; so erscheint das Verhältnifs der Zahlen ganz angemessen. Nach

Suidas hat Pratinas nur einmal den Sieg erlangt. Dies klingt bei einem so

namhaften Dichter und der mäfsigen Zahl begabter Mitbewerber sehr unwahr-

scheinlich; es wird id zu lesen sein.

35) Wenn das längere Bruchstück bei Schol. Soph. Oed. Kol. 1375, wo der

Fluch des Oedipus in parodischer Weise behandelt wird, dem Pratinas gehörte,

könnten wir einigermafsen eine Vorstellung von seiner Art gewinnen. Aber

Versbau und Sprache scheinen auf eine jüngere Zeit hinzuführen ; vielleicht sind
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Dagegen seinen lyrischen Poesien that die grofse Zahl berühm-

ter Namen, welche diese Blüthezeit der Lyrik hervorbrachte, keinen

Eintrag, und diese Auszeichnung war eine wohlverdiente, wenn

schon vorzugsweise Gelehrte, welche die historische Entwicklung der

Musik und Dichtkunst verfolgten, diese Poesien beachteten. Denn

Pratinas war mit der Geschichte seiner Kunst wohl vertraut. Er

hielt an dem strengen Stil der alteren Zeit fest; die Neuerungen,

welche durch Lasus in der Musik aufkamen, waren ihm verhafst.

So hatte er geeigneten Anlafs, in seiner männlichen freien Weise

seine Ansichten über die Aufgaben der Kunst auszusprechen und

dabei auch der alten Meister, an denen er mit liebevoller Pietät

hing, zu gedenken. Der noch erhaltene Eingang eines Tanzliedes

veranschaulicht am Besten die Art des reichbegabten Dichters.
36

) Ein

Hauch Dionysischer Begeisterung durchweht diese Verse; die reiche

Mannigfaltigkeit der metrischen Formen und die klangvolle, glänzende

Sprache harmoniren aufs Schönste. Hier macht eben Pratinas seinem

Unmuthe Luft und beklagt, dafs die Musik sich nicht mehr wie

früher dem Dichterworte unterordne, dafs die rauschenden Töne

der Flöte eine Herrschaft ausüben, die ihnen nicht gebühre.37
)

Ein Zeitgenosse des Pratinas war Phrynichus, der Sohn Pbryoiobai.

des Polyphradmon aus Athen 3
"), unter den Vorgängern des Aeschy-

lus unstreitig der bedeutendste. Ol. 67 gewann er seinen ersten

Sieg.
3*) Sein historisches Drama, die Eroberung Milets durch die

die Verse einem Dichter der mittleren Komödie, wie Anüphanes, zuzuweisen.

Auf keinen Fall können sie von Timon aus Phlius herrühren; denn ein Lese-

drama aus alexandrinischer Zeit konnte hier nicht erwähnt werden.

36) Man würde das Gedicht för einen Dithyrambus halten, wenn es nicht

von Athenaus XIV 617 C ausdrücklich als Hyporchem bezeichnet würde. Ob es

für Athen bestimmt war, ist ungewifs. Ein Hyporchem (nicht, wie man ver-

tnuthet hat, ein dramatisches Gedicht) waren wohl auch die Jupatvcu r Kaqva-

rtdte (Athen. IX 392 F), wahrscheinlich für eine peloponnesische Stadt gedichtet.

37) Dafs diese Polemik hauptsächlich gegen Lasus und die, welche sich

dieser Richtung anschlössen, gerichtet ist, sieht man aus Plut. de mus. c. 29.

38) Irrthümlich unterscheidet Suidas II 2, 1555. 1556 (Eudocia) zwei Tragiker

dieses Namens. Dafs der Vater Polyphradmon hiefs, wird dadurch bestätigt, dafs

der Sohn des Phrynichus den gleichen Namen führte, vgl. auch Pausan. X31,4.

Der Tragiker Phrynichus wird nicht selten mit anderen gleichen Namens (ein

Ballettänzer, ein komischer Dichter, ein athenischer Feldherr, sämmtlich jünger

und der Zeit des pelopounesischen Krieges angehörend) verwechselt.

39) Vielleicht trat er damals überhaupt zum ersten Male auf. Dals ihn

Suidas einen Schüler des Thespis nennt, ist damit wohl vereinbar.
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Perser, mufs unter dem frischen Eindrucke dieser Ereiguisse Ol.

71, 3 geschrieben sein. Ol. 74 mag er mit Chürilus um den Preis

gerungen haben. 10
) Ol. 75, 4 gewann er wieder den Preis

41
), wahr-

scheinlich mit den Phünissen. Er starb, wie es scheint, in Steinen,

wohin er wohl in Folge einer Einladung des Hiero sich begeben

hatte.") Phryuichus geht immer mehr darauf aus, der Tragödie einen

würdigen Inhalt zu geben ; die Trennung der Tragödie vom Satyr-

drama, die sich eben damals vollzog, war diesen Bestrebungen gün-

stig. Phrynichus begnügt sich nicht, die altbekannten und liebge-

wonnenen Stoffe, welche die epischen und lyrischen Dichter schon

oft behandelt hatten, in der neuen Form, die sie erst recht wirksam

machte, vorzuführen 43
), sondern er betritt eine ganz neue Bahn,

indem er Ereignisse der unmittelbarsten Gegenwart, wie den Fall

Milets, auf die Bühne brachte. Es war ein kühnes, ganz durchaus

von dem Herkömmlichen abweichendes Unternehmen. Erleichtert

wurde das Wagnifs dadurch, dafs eben der dramatischen Handlung

nur mäfsiger Raum vergönnt war und das Lyrische vorwaltete. Mit

seinen reichen künstlerischen Mittein konnte der Tragiker hier um

so mächtiger auf das Gefühl einwirken, je näher das traurige Schick-

sal der stammverwandten Milesier das attische Publikum anging, und

der Erfolg entsprach vollkommen den Intentionen des Dichters; keiner

blieb ungerührt. Aber nicht deshalb wurde Phrynichus mit einer

40) Wenigstens verzeichnet ihn Cyrillus adv. Iulian. I p. 13B ed. Paris 1Ü3S

anter dieser Olympiade mit Chörilus (s. S. 200 A. 26).

•11) Thcmistokles Mar damals sein Choreg, Plut. Themist. c. 5.

42) Dies geht aus der lückenhaften Stelle ntgl xa^Siat III 10 hervor:

<pQiti/oi

.

. . fguSpot'Oi tfravev iv ZixeUa , wo offenbar neben dem Komiker

auch der Tragiker und sein Tod erwähnt war; der Epitomator zog dies un-

verständig zusammen. Hiero starb Ol. TS 2: Phrynichus war wohl schon 01.

TS, 1 lodt, als sein Sohn Polyphradmon neben Aeschylus auftrat. Nach Aelian

V. H. III 8 ward Phrynichus von den Athenern zum Feldherrn erwählt wegen

des Beifalls, den die kriegerischen Gesänge fanden, die er in einer Tragödie

für einen Pyrrhichistenchor gedichtet hatte. Dafür liefse sich der analoge Fall

aus dem Leben des Sophokles anführen; nur ist Aelian ein gar unzuverlässiger

Gewährsmann. Möglicher Weise liegt eine Verwechslung mit dem athenischen

Strategen Phrynichus zu Grunde, vgl. Schol. Aristoph. Ran. 0S5, wo mit Si

tovTOv xtofitxov 7TOtr}rr;v Xiyovotv in rgayixor zu verbessern ist.

43) Plutarch Uu. Symp. I l, 5 stellt den Phrynichus hinsichtlich dieser

Bestrebungen auf gleiche Stufe mit Aeschylus: <Pqvvi/<>v xai Aiaxxjjov tr
t
v

tqaytoSiav tfe fii'&ove xai JiafrlJ nooayivxoiv.
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Geldbuße belegt und die Wiederaufführung seines Stückes unter-

sagt
41
); denn er hatte ja nur der höchsten Aulgabe des Dichters

genügt, sondern aus politischen Gründen, hatten doch die Athener

theilnahmslos die lonier in dem Kampfe gegen die Perser ihrem

Schicksale überlassen, und das Gewissen manches hochgestellten und

einflufsreichen Mannes mochte durch die Erinnerung an seine Ver-

schuldung sehr unangenehm berührt werden. Jene Kränkung hielt

jedoch den Phrynichus nicht ab, später den Versuch zu erneuern,

und die poetische Verherrlichung des Sieges der Hellenen über die

Perser in den Phonissen, gewissermafsen das Gegenbild der früheren

Tragödie, war eine so dankbare Aufgabe, wie sie die Gunst des

Augenblickes nicht häufig dem Dichter gewahrt. Auch hatte Phry-

nrchus hier keinen Anstofs zu befürchten.

Au dem jungen Aeschylus, mit dem der anerkanutc Meister

noch längere Zeit eintrachtig zusammenwirkte 45
), fand er einen

gleichgesionten Bundesgenossen'; war doch genügender Raum für

zwei Dichter vorhanden, die sich nicht sowohl ausschlössen, sondern

ergänzten. Phrynichus war eine sinnige, mehr weibliche Natur,

daher er auch zuerst Frauenrollen einführt.
4
") Das grossartige, männ-

liche Pathos, die Gedankentiefe des Aeschylus hat er nicht erreicht,

14) Herodot VI 21 : Ttow^avrt <P(>vrixv Sgafta. MtX^xov akeaatv xai 8t-

dä^am te SaxQia re i'neaa to d't'rjTQOV, xai i^r
t
ftitoaav piv aii avauvrj-

oavra oixr^a xaxu nXi^oi <V< /..".',''' , xo» intra^av fttjuin ftrjSiya ^«athu
toixy Tfp Sfofiaji. Strabo XIV 7 p. 635 berichtet dasselbe nach Kallislhenes.

Ammian. Marc XXVIU t, 4 berichtet, anfangs habe das Publikum den Dichter

wohlgefällig angehört, dann aber laut seinen Unwillen geäufsert: arbitrati non

consolandi gratt'a, sed probrose monendi, quae pertulerat amabilis civitas,

nullis auetorum adminiculU fulta, hos quuqtte dolore* scenicis adnumerasse

fabuli* i/uolenter. Und auch der Schol. Aristoph. Wesp. 149U läTst den Dich-

ter mit seinem Stücke durchfallen. Diese Tragödie ist wohl frühzeitig ver-

schollen; nicht einmal der Titel steht fest. Als Mtlrpov aXaoti wird das Stück

von Plutarch praec. reip. ger. 17, 9 und anderen, die den Herodot ausschreiben,

benannt Man würde aber eher Mtirpov ni$oii erwarten, vielleicht aber hiefs

es Jlioaai; unter diesem Namen führt Suidas ein Stück des Phrynichus auf.

45) Würdig und voll Anerkennung spricht sich Aeschylus über sein Ver-

hältnis zu Phrynichus bei Aristophanes Frösche 121)9 aus, während Euripides

ebendaselbst 910 auf seine Weise als einen überwundenen Standpunkt gering-

schätzig herabsieht.

46) Suidas II 1, 1555: tiqÜtck ö <Pqvvixos yvratxtlov n^iaanov sia^yayey

iv jtj oxrjvrj. Die Titel seiner Dramen lXx^atts, *j4vS^of*i3a, 'tiftyuvr], Ilkev-

fwvtat, JavatSes, <Poincocu bestätigen dies.
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aber die wechselvollen Geschicke des Menschenlebens in ergreifen-

den Bildern vorzuführen und theilnehmende Empfindungen wach-

zurufen verstand Phrynichus wie kein anderer. Welche Macht er

über die Gemüther ausübte, wie er die Zuhörer bis zu Thränen

rührte, beweist der Erfolg seines ersten historischen Dramas. Daher

tritt auch die Handlung bei ihm noch mehr als bei Aeschylus zu-

rück; dem Chor fallt die Hauptthätigkeit zu. Dafs übrigens Phry-

nichus die Bedeutung des dramatischen Elementes wohl erkannte,

sieht man aus der bevorzugten Stelle, welche er dem iambischen

Trimeter zuwies.
47

) Aber seine Stärke liegt in den lyrischen Ge-

sängen, welche durch vollendete Kunst ausgezeichnet waren.4
*) In

dieser Beziehung steht er dem Aeschylus durchaus ebenbürtig zur

Seite, wenn auch seine Weise von der des jüngeren Tragikers wesent-

lich verschieden war.49
) Innigkeit und eine gewisse milde Anmuth,

die keiner der Späteren wieder erreicht, war den melodischen, klang-

vollen Liedern des Phrynichus eigen, daher diese lieblichen, wohl-

lautenden Weisen sich lange Zeit in frischer Erinnerung behaupte-

ten.
80

) Unterstützt wurde die Würde der Chorgesänge durch lebhafte

charakteristische Tanzweisen ; denn auch hier bewährte der Dichter

seine Meisterschaft, wie er selbst nicht ohne Befriedigung hervor-

hebt.") Als Aeschylus die neue tetralogische Form einführte, schlofs

47) Suidas sagt zwar: xai ev^tr^e tov TtToafitroov iyivtvo. Dies ist ent-

schieden unrichtig; denn der trochäische Tetrameter war ja gerade in der alten

Tragödie vor Phrynichus das vorherrschende Versmars; es ist xoiuixQov zu

lesen. Eingeführt hat diesen Vers in die Tragödie schon Thespis; er wird ihn

namentlich in den Prologen gebraucht haben, aber erst durch Phrynichus gelangt

der Trimeter zur Herrschaft.

48) Aristot. Probl. 19, 31 p. 920 All: Jia xi oi tuqI <Poi>viXov r,cav

fiäXXov fitlonoioi; rj Sta rb nollanXaata elvat tot* to piXti tuv uixqatv

iv Täte Toaytpdiats; (die Stelle ist unvollständig überliefert).

49) Aeschylus deutet selbst darauf hin Aristoph. Frösche 1299. So ge-

braucht Phrynichus in der Parodos der Phönissen die enkomiologische Vers-

art, die Aeschylus nur im Prometheus anwendet.

50) Aristophanes' Komödien bieten dafür geeignete Belege dar.

51) S. das Distichon des Phrynichus bei Plut. Quaest. Symp. VIII 9, 3, 10,

wohl aus der Grabschrift, die der Dichter für sich selbst entworfen hatte. Daher

Schol. Aristoph. Frösche 698: xtvovfuvove tovs xooois eioJje xai itaXaünvae;

letzteres geht wohl speciell auf das Drama *Avralos. Aelian V. H. III 8 spricht

sogar von einem Pyrrhichistenchor in einer Tragödie. So lag auch die Ver-

wechselung mit dem jüngeren Ballettänzer gleichen Namens sehr nahe.
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sich auch Phrynichus ihm an") Der scherzhafte Ton des Satyr-

dramas sagte wohl dem Phrynichus weniger zu; in dieser Gattung

blieb er hinter Pratinas und Aeschylus zurück.*3) Ueberhaupt fan-

den die Arbeiten des Phrynichus bei den Späteren nur geringe Be-

achtung.") Wie Pratinas , so war auch Phrynichus als melischer

Dichter thätig.
55

)

Phrynichus und Pratinas hinterließen Erben ihrer Kunst. Poly- poijphrad-

phradmon, des Phrynichus, und Aristias, des Pratinas Sohn, treffen
mon *

wir Ol. 78, 1 im tragischen Wettkampfe neben Aeschylus 88
); beide

folgten wohl den Fufstapfen ihrer Vater. Von dem ersteren wissen

wir nur, dafs er eine Tetralogie, die Lykurgie, zur Auffuhrung brachte.

Aeschylus hat ebenfalls eine Lykurgie gedichtet. Für einen jungen Dich-

ter, der seine Kräfte wohl noch nicht ausreichend erprobt hatte, wäre

es ein gefahrvolles Wagnifs gewesen, sich mit dem grofsartigen Dichter-

geist des Aeschylus auf demselben Gebiete zu begegnen ; wahrschein-

lich hat Aeschylus erst später diesen Stoff von neuem bearbeitet.")

Etwas genauer sind wir über Aristias unterrichtet. Ob-ArMte*

wohl wie sein Vater für die attische Bühne thätig, mufs er doch

seiner Heimath sich nicht gänzlich entfremdet haben; wenigstens

zeigte man noch später auf dem Marktplatze zu Phlius sein Grab-

52) Denn dafs dieser Fortschritt dem Phrynichus verdankt wurde, ist

eine völlig grundlose Hypothese der neuesten Zeit.

53) Auf tetralogische Form weisen die Titel Aiyvnxuu und Javatdts

hin, die offenbar zusammengehören ; sonst aber ist es mifclich, aus den wenigen

uns überlieferten Titeln Combinationen über tetralogische Composition aufzu-

stellen. Der Uvraloi war wohl ein Satyrstück.

54) Suidas macht nur neun (elf) Dramen des Phrynichus namhaft, der

offenbar weit mehr geschrieben hatte. Ob das Schicksal des Troilus in einer

Tragödie oder in einem lyrischen Gedichte vorkam, ist unsicher.

55) Erwähnt wird ein Hymnus auf Athene, ein Päan; ebenso hat Phry-

nichus nach Suidas II 2,1556 Gesänge für Chöre der Pyrrhichisten verfafst, die

jedoch Aelian V. H. III 8 einer Tragödie zuweist.

56) Die Didaskalie der Sieben des Aeschylus: (AioxvXos) ivtxa..., 8n>-

xeqoi //fli-ni !»- neoat\, TavrdXip, naXataraU oaxvfixole xolß n^arirav na-

iq6* (hier ist offenbar der Name der dritten Tragödie ausgefallen), xtfxos JIoXv-

joäS^tor slvxovQytlq xtxqahtyia.

57) Freilich könnte man vermuthen, dafs hier eben die Lykurgie des

Aeschylus zu verstehen sei nnd dafs Polyphradmon für den Verfasser nur die

Einübung des Chores unternahm. Da Aeschylus mit einer Tetralogie den ersten

Preis erhalten hatte, konnte er sich wohl für die zweite die dritte Stelle ge-

fallen lassen.

Digitized by Google



208 DRITTE PERIODE V03 500 BIS 300 V. CHR. G.

mahl. 58
) Aristias war besonders in Satyrdramen glücklieh; seine Lei-

stungen in dieser Gattung wurden denen seines Vaters und des

Aeschylus zur Seite gestellt.
59
)

Die tragischen Chöre, welche zu Korinth die Dithyramben des

Arion vortrugen, zeigen die ersten Anfänge des dramatischen Ele-

mentes. Indem der Sikyonier Epigenes zur heroischen Sage über-

geht, ward durch die Einführung des profanen Elementes das Schau-

spiel nicht sowohl verweltlicht, sondern gewann einen ernsten Cha-

rakter. Indem die Thaten und erschütternden Schicksale der idealen

Gestalten aus der alten Sagenwelt dargestellt wurden, geht ein

schmerzlich-wehmüthiger Ton hindurch. Trauergesänge, welche an

die volksmäfsige Weise der Todtenklage erinnern, sind ein charakte-

ristisches Merkmal der alten Tragödie, wie dies noch die Dramen

des Aeschylus bezeugen.6
") Dem Vorgange des Epigenes schlofs sich

Thespis in Athen an um Ol. 54. Aber erst OL 61 mit der Einsetzung

eines Wettkampfes für tragische Chöre durch Pisistratus beginnt die

Geschichte der dramatischen Poesie 61
), und die Tragödie selbst gewinnt

eine festere Form.68
) Man wählt mit Vorliebe bedeutende, würdige

5S) Pausan.II 13, 0.

5!U Pausan.II 13,6. Auch die noch erhaltenen Titel und Bruchstücke des

Aristias deuten vorherrschend auf Satyrdramen hin.

60) Gewisse religiöse Cultc boten Analogien dar, wie die Trauergesänge für

Leukothea. Merkwürdig ist besonders, dafe in alter Zeit die Megarenser, ent-

sprechend dem abhängigen Verhältnisse ihres Gemeinwesens von Korinth, jedem

Verstorbenen aus dem Geschlechte der Bacchiadcn betrauern muteten. Der Ur-

sprung der Sitte wird darauf zurückgeführt, dafs ein korinthischer Fürst aus

jenem stolzen Geschlechte mit einer megarischen Frau sich vermählt hatte;

nach ihrem Tode sandten die Megarer einen Chor von fünfzig Jünglingen uud

Jungfrauen nach Korinth, um die Königin zu betrauern, und dies ward alljähr-

lich wiederholt, s. Bekker An. 1 2b 1 und die Parömiographen II 1SS unter Mtya-

Qdoiv 8/txova, obwohl dieses Sprüchwort auch auf andere Weise erklärt ward.

61) Bis auf 01.61 gingen wohl auch die urkundlichen Aufzeichnungen,

die sogenannten Didaskalien, zurück.

62) Die Anfänge der Tragödie schildert in kurzen, aber klaren Umrissen

Aristoteles Poet. c. 4, 12 ff. p. 1440 A 9 ff. Der Philosoph hat dabei nicht blofc

den verhältnifsmäfsig kurzen Zeitraum der attischen Tragödie von Thespis bis

auf Aeschylus im Auge, sondern auch was darüber hinausliegt; daher führt er

den Ursprung auf Improvisationen (avxoaxtSiaajtxf] a^), auf die Vorsänger

des Dithyrambus, zurück, hebt hervor, dafs die Tragödie sich allmählich ent-

wickelt {Kaja fitxpov rjsitfh] 7ZQoay6intov xxk.) und vielfachen Wandel er-

fahren {xoilae [uxaßokas fitxaßakolaa iixavoaxo).
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Stoffe, und damit stellt sich auch ein feierlicher, pathetischer Stil

ein, wennschon es geraume Zeit dauerte, ehe man der altherkömm-

lichen Weise sich völlig entledigte.
83

) Eingedenk der ursprünglichen

Bestimmung sang der Chor, wenn er die Orchestra Detrat, zuerst

einen Hymnus auf Dionysus.64
) Diese Sitte kam wohl erst ab, nach-

dem der Dithyrambus neben der Tragödie wieder eine selbständige

Stellung gewann; aber selbst bei den jüngeren Dichtern hat sich

noch die Erinnerung an jenen Brauch erhallen.69
)

Indem das neue Maskenspiel immer mehr einen ernsten Charak-

ter annahm, drohte das alte Satyrdrama, welches bereits seinen Namen
an die neue Gattung abgetreten hatte, gänzlich zu verschwinden.

Da trat Pratinas in Athen auf, bewirkte die Sonderung der Tragödie

und des Satyrspiels und wies jedem seine gebührende Stelle an. So

gewann das Schauspiel eine bedeutende Erweiterung, indem jeder

der drei coneurrirenden Dichter zwei Stücke zur Aufführung brachte.

Aber auch der Dithyrambus, aus dem die Tragödie hervorge-

gangen war, verstummt nicht, sondern nimmt einen neuen Auf-

schwung und entwickelt sich durch Lasus, Melanippides, Simonides

und später Piudar immer selbständiger. In Athen mochte zwar zu-

nächst der Dithyrambus in den Hinlergrund treten; aber wenn eine

wohlbeglaubigte Ueberlieferung die Einsetzung eines Agons für Män-

nerchöre Ol. 68, 1 berichtet 0
*), so wird man eben damals an den

63) Aristoteles Poet. c. 4, 14 p. 144!) A 19: fn Si jo fit'yt&oe ix fuxfär
fti&atv xai )*£ea>S ytXoiai 8ta ro ix aaxvoixov peraßaXelv byi aneoeftrvvdt].

Das u\pi beweist zur Genüge, dafs Aristoteles die ersten Aufänge auf Arion

und Epigeues, nicht auf Thespis zurückführt, und das satyrhafte Element wird

ausdrücklich als das ursprüngliche anerkannt.

64) Aristoteles bei Themislius or. 26 p. 382, IT Dind.: rb fiiv txqcötov 6

ZOQui eiotatv ffiev eis rov: freove, dann werden die Neuerungen des Thespis ge-

schildert (s. S. *25b A. IT). Euanthius p. 3, 2 Reifferscheid Ind. Vrat. W. S. 18T4 T5:

incensis iam allaribus et admoio hirco id genut carminu, quod sacer choru*

rcddebal Libero patri
, tragoedia dicebaiur, und uachher von der Komödie

p. 4, 13: simplex Carmen . . . fuil, quod chorus circa aras /'umantes nunc spa-

tialus nunc consistens nunc revohens gyros cum tibicine concinebat.

65) So stimmt der Chor in der Anligone des Sophokles unmittelbar vor

der Katastrophe 1115 einen Hymnus auf Dionysus an; und auch sonst bricht

die Erinnerung an die ftacchische Fcstlust durch, wie Antiar. 153. Trachin. 220.

66) Die parische Chronik Ep. 46 : ay ov xoqoi Tt^unov rjoiviaavxo (ivSotör,

ov $t8a£a.i Tn6($i)xos 6 Xa?jxi3e(vi) it ix{r,aev). Das noünov geht nur auf

Athen, und auch hier waren Männerchöre nicht unbekannt; daraus war ja eben
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grofsen Dionysien neben dem dramatischen Wettkampfe auch Preise

für kyklische Chöre gestiftet haben. Gleichzeitig vollzog sich eben

jene Trennung des Satyrdramas von der Tragödie.

Das Lyrische ist auch jetzt noch in der Tragödie die Haupt-

sache, und die ausdrucksvolle Mimik der orcbestischen Bewegungen

hatte eine ganz andere Bedeutung als später. Die Reden des Cbor-

meisters, welche die langen Chorlieder unterbrachen, enthielten meist

einen Bericht und dergleichen. Es verflofs geraume Zeil, ehe das

Drama sich von der erzählenden Form loslöste. So ward auch Zeit

und Ort mit der im Epos herkömmlichen Freiheit behandelt.*
7
) Zum

Dialog fanden sich nur Ansätze. Erst bei Phrynichus mag das Wecb-

selgespräch gröfseren Raum beansprucht haben; damit hangt zu-

sammen, dafs der iambische Trimeter den trochäischen Tetrameter,

das bisher übliche Yersmafs, immer mehr zurückdrängt.68
) Die Dar-

stellung einer eigentlichen Handlung, die Entwicklung der Charak-

tere war noch unvollkommen. Die Personen äufsern ihre Ansichten

schon fertig. Indes, wenngleich das dramatische Element noch

wenig entwickelt war69
), darf man doch die Gewalt, welche die

das Drama hervorgegangen. Knabenchöre bestanden seit alter Zeit (s. Bd. U

S. 135 A. 98, S. 500 A. 9), und für diese mögen Lasus und Simonides (s. Bd. II

S. 359. 377) vor Ol. 68 Chorlieder gedichtet haben. Die Notii der Chronik geht

sicherlich auf die Dionysien, nicht auf die Panathenäen (s. Bd. II S. 500 A. 9, doch

vgl. S. 377 A. 152); denn bei diesem Feste würde man gewirs die grofse Feier in

dritten Jahre der Ol. gewählt haben. Der Dichter Hypodikus ist gänzlich unbe-

kannt, wohl aber kennen wir aus dieser Zeit den Tynnichus ebenfalls aus Chalkis.

67) Aristot. Poet. c. 5, 4 p. 1449 B 13: r\ 9i irrorcoita aoQttrro« rtp

. . . xaixoi to n^dnov oftoim iv xaU x?ayq>diats xovto inoiow xai iv toii

i'ntoi. Erinnert doch selbst Aeschylus noch manchmal an diese ältere Weise.

6S) Aristot. Poet. c. 4, 14 p. 1449 A 21 : to xt ftiroov ix rtxQaftixeov »V
ßüov iyivtxo' to ftev yaq nfwürov xexpafttrpqt ixooivxo 3ta to aarvptxrjv xai

uo/j, ot iy.u> t toa i ilvai xr
t
v Tioitjon , Xi£tats 3i yevouittii avxtj rj ipvots to oixtiov

itttooi croev, vgl. auch Rhet. III 1 p. 1404 A30, wo er andeutet, dafs dieser

Uebergang [wonto {oi ras xoaytpSias notovvxts) xai ix xtäv xexonuixqcav tts

to iaußtiov ptxißrjoav, o*«i to to3 A6yq> xovto xätv fiixowv oftowxaxov ilrat

xtov akhov) auch auf die sprachliche Darstellung von Einflufs Mar, die mehr

und mehr der Sprache des gewöhnlichen Lebens sich annähert. Bereits ThespU

führte den Trimeter ein.

69) Aristoteles Poet. c. 4, 15 p. 1449 A 28 deutet an, dafs die inetooti**

itiförj erst allmählich zunahmen und Bedeutung gewannen. Die Darstellung

dieses Abschnittes der Poetik ist nicht gerade geschickt, aber für einen auf-

merksamen Leser doch verständig; sehr unverständig hat die neueste Kritik

durch Umstellungen alles in Verwirrung gebracht.
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tragischen Stoffe in dieser neuen Form ausübten, nicht zu gering

anschlagen.

Zweite Gruppe.

Die Blüthezeit der Tragödie
von Ol. 70, 1 bis Ol. 93, 3.

Das Wirken der drei grofsen Tragiker füllt dieses Jahrhundert

aus. An sie schliefsen sich zahlreiche Dichter zweiten und dritten

Ranges an; denn der neuen Kunstgattung wandte sich die regste

Theilnahme zu. Dieser Zeitraum, welcher mit dem ersten Auftreten

des Aescbylus beginnt, mit dem Tode des Euripides und Sophokles

abschließt, umfafst nicht nur die höhere Ausbildung und Vollendung

der Tragödie, sondern auch die Anfänge des Endes. Sehr bestimmt

sondern sich drei Stadien der tragischen Kunst ab.

Aeschylus' literarische Thätigkeit, die von Ol. 70, 1 bis 81, 1 Em*
reicht, stellt die ältere Weise der tragischen Poesie dar. Aber Aeschy-

8tadIun

lus verharrt nicht auf der Stufe, welche seine Vorgänger inne hatten,

sondern anfangs mit Phrynichus und den älteren Dichtern, dann

mit dem jungen Sophokles einträchtig verbunden, wirkt er rastlos

für den Fortschritt der Kunst und mufs im vollen Sinne des Wor-

tes als der Gesetzgeber der Tragödie gelten. Aeschylus sorgt für

würdige äufsere Ausstattung und führt den zweiten Schauspieler ein.

Dadurch erst ward ein regelmäfsiger Dialog und die wahrhafte Dar-

stellung einer Handlung möglich. Indem dann Sophokles den dritten

Schauspieler hinzufügte, ward der selbständigen Entwicklung des

dramatischen Elementes noch mehr Spielraum eröffnet. Ebenso wird

dem Aeschylus die Form der Tetralogie verdankt. Diese reich ge-

gliederte Composition gestattete eine Reihe ergreifender Ereignisse,

ein umfassendes Bild des Lebens mit seinem jähen Wechsel von

Glück und Leid in wirksamster Weise vorzuführen. Mit dieser Er-

weiterung der Tragödie zum Dramencyklus war zugleich eine neue

Organisation des tragischen Chores verbunden. Während bisher

Chorlieder und epische Erzählungen die wesentlichsten Theile der

Tragödie waren, bringt Aeschylus das Dramatische, also den Kern

und das eigenste Wesen der neuen Kunstart, immer mehr zur Gel-
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Hing, jedoch ohne sofort dieses Princip mit voller Consequenz zu

entwickeln. Der Chor ist für die Tragödie noch unentbehrlich; er

hiilt die Theile der dramatischen Aclion zusammen. Hier legt der

Dichter den ganzen Reichthum seines gewalligen Geistes nieder und

bekundet zugleich in der Behandlung der indischen Partien seine

unübertroffene Meisterschaft. Mit sichtlicher Vorliebe wählt sich der

Dichter Stoffe, wo die Leidenschaft in ihrer ganzen Naturkran her-

vorbricht, titanische Charaktere, welche, gleichsam von einer dämo-

nischen Gewalt fortgerissen, ihr Ziel unverrückt im Auge haben und

entweder alle aufseren Hemmungen siegreich überwinden oder zu

Grunde gehen. Der Grofsheit und Bedeutung des Inhalts entspricht

die Form. Die kühne, erhabene, bilderreiche Sprache harmonirt mit

der ergreifenden Schilderung der tiefsten und schwersten Conflikte.

Aber noch wird der alterthümlichc Charakter festgehalten; eine ge-

wisse Strenge und Schlichtheit ist der Grundzug dieser Poesie.

Zweites Die zweite Stufe, die Vollendung der Tragödie, reicht von Ol.

Stadium.
! bis etwa Anfang der 90. Olympiade. Der Tod des Aeschylus

und das gleichzeitige Auftreten des Euripides markiren sehr bestimmt

den Beginn dieses Zeitabschnittes, während das Ende sich nicht so

genau abgrenzen läfst, was man nicht lediglich der unzureichenden

L'eberlieferung beimessen darf, sondern ebenso sehr in der Natur

der Dinge seinen Grund hat, indem der Uebergang zu dem dritten

Stadium sich allmählich und fast unmerklich vollzieht.

Die Tragödie hatte bereits eine feste Gestalt gewonnen; jetzt

galt es, den inneren Ausbau weiter zu fördern. Die geschlossene

Form der einheitlichen Trilogie mufs der freien Composition weichen.

Drei Tragödien verschiedenen Inhalts, jede eine in sich abgerundete

Dichtung, empfahlen sich durch Mannigfaltigkeit der Darstellung und

Concentralion des dramatischen Interesses. Sophokles hat vorzugs-

weise dieser Form allgemeinen Eingang verschafft, obwohl schon

Aeschylus sich ab und zu darin versucht hatte. Jetzt führte der

Fortschritt der Kunst zur Auflösung des Dramencyklus. Aber der

Zweifel ist berechtigt, ob die eigentümlichen Vorzüge der neuen

Kunstart das, was man aufgab, vollkommen ersetzten. Die Einzel-

tragödie wird wieder wie vor Alters Norm. Allein diese scheinbare

Rückkehr zu den Anfängen ist doch etwas wesentlich Neues. Der

Dichter beschrankt sich auf eine einzige Handlung; der mäfsige

Umfang des Dramas gestattete nicht sich ins Weite zu verlieren.
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Die Handlung wird verwickelter, die Personen zahlreicher ; auf die

Zeichnung der Charaktere wird der Hauptnachdruck gelegt. Um
dafür Raum zu gewinnen, mutete man sich entschliefsen, die lyrischen

Partien immer mehr abzukürzen. Der Dialog ist jetzt der Schwer-

punkt, und die veränderte Stellung, welche Sophokles dem Chore

gegeben hatte, kommt zur ausschliefslichen Geltung. Daher greift

der Cber nicht mehr unmittelbar in die Handlung ein, sondern be-

gnügt sich dieselbe mit theilnebmenden Betrachtungen zu begleiten,

wahrend der Antheil der handelnden Personen an dem lyrischen

Elemente sich gleich bleibt oder auch erweitert wird. Im Aeufsern

erfahrt die Tragödie keine wesentliche Aenderung; nur die scenische

Ausstattung ward wieder mehr vereinfacht. Das Satyrspiel, der Keim,

aus welchem die Tragödie hervorgegangen ist, ward zwar nicht be-

seitigt, aber Euripides machte frühzeitig den Versuch, durch eine

Mittelgattung, durch die Verschmelzung tragischer und komischer

Elemente, das groteske Nachspiel zu ersetzen.

Dem Sophokles erkannte man unbestritten unter den Leben-

den die erste Stelle zu.
1

) Aber er herrscht nicht unumschränkt. Neben

ihm tritt Euripides auf, der gleich von Anfang an seinen eigenen

Weg geht. Seine Stellung war zunächst schwierig, aber allmählich

erwirbt sich der reichbegabte Dichter Anerkennung, und schon seit

dem Beginn des peloponnesischen Krieges gilt er als ebenbürtiger

Genosse des Sophokles»), obwohl außerdem noch andere tüchtige

Kräfte für die tragische Bühne thälig waren. Aber auch Aeschylus

steht in hoher Achtung. Die Dramen des todten Meisters concur-

riren fortwährend im Wettkampfe. Dem Geiste, der laut und ver-

nehmlich aus diesen unvergleichlichen Werken sprach, war man

noch nicht entfremdet; mit aufrichtiger Liebe und Verehrung waren

viele, zumal das ältere Geschlecht, ihm zugethan.

Sophokles' reifste Arbeiten geboren diesem Zeiträume an. Hatte

er früher unwillkürlich dem Genius seines grofsen Lehrers gehuldigt.

1) Die Grabschrift (s. Biographie): Kglnxtp xt#8s xatptp JSotpoxXr] n^ut-

xela Xaßovxct Ttj tffayutfi xexvr;, <TXVf*a r° atuvixaxov (lies xf]9 xgayixije

re'zvt]s) spricht nur das allgemeine Urtheil aus.

2) An den großen Dionysieu traten sie gewifs häufig neben einander

aof. New Dramen des Sophokles und* Euripides gehörten zum BegrifT dieses

hohen Festes, und nur ungern mochte man den einen oder anderen missen,

vgl. Aristoph. Frieden 531 f.

liergk. Griecb. Literaturgeschichte III. IS
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so trilt jetzt seine eigentümliche Art in klar ausgeprägten Zügen
hervor. Euripides, der alle Zeit seine Selbständigkeit zu wahren

weifs, zeigt doch in seinen früheren Dichtungen eine gewisse Mäfsi-

gung und Selbstbeherrschung, die ihm später ganz fremd ist. So-
phokles und Euripides sind durchaus verschiedene Naturen, die sich

daher eher abstiefsen als anzogen. Sophokles verläfst jetzt das Ge-
biet des Phantastischen und beschränkt sich auf das Rein-Mensch-

liche, aber er wird seinem Vorgänger nicht untreu. Wenn auch
die Charaktere des Sophokles nicht das Grofsartige haben wie bei

Aeschylus, so wahrt er doch die Würde der menschlichen Natur.

Mitten in den Stürmen der Leidenschaften behauptet die Poesie des
Sophokles eine gewisse Ruhe; bei aller Schroffheit ist doch meist

eine wohlthuende Milde über, das, was von der Hand dieses Dichters

kommt, ausgegossen. Diese idealen Bilder des Lebens wirken er-

neuend und veredelnd. Sophokles giebt die Gesinnungen der Besten

seiner Zeit wieder und sucht das Volk zu dieser Höhe zu erheben,

während Euripides mehr zum Volke herabsteigt. Ein entschieden

realistischer Zug ist überall bei diesem Dichter wahrzunehmen, der
oft geradezu der alten Heroenzeit den Charakter und die Farbe der
unmittelbaren Gegenwart leiht. Wenn seine Helden sich in dieser

selbstbewufsten, absichtsvollen Weise aussprechen, hört man überaU

die Tendenzen der Zeit, des Dichters eigene Empfindungen und
Reflexionen heraus. Euripides ist eine durch und durch subjektive

Natur; weder das gewaltige Pathos des Aeschylus, noch die mars-

volle Kunst der Charakteristik des Sophokles ist ihm gemärs, aber

die Dialektik der Leidenschaften versteht er wie kein anderer dar-

zustellen. Das aufserordentliche Geschick, mit dem er über alle

Mittel der rednerischen Kunst gebietet, kam ihm dabei treulich zu

Statten. Aber die Mitlebenden erfreuten sich gleichmäfsig an beiden

Dichtern und erkannten bereitwillig die eigenthümlichen Vorzüge

eines jeden an.3)

Nachdem die tragische Kunst ihren Höhepunkt erreicht hatte,

geht es rasch abwärts. Der Wendepunkt tritt nicht erst nach dem
gleichzeitigen Abscheiden der grofsen Meister ein , sondern die Ver-

3) Aristoph. Frieden 530 : Jtowciaf*, avXäv, TQvyySaiv, 2wpo*Uovs ut-

Xwv, Ktxtär, invXXimv Bifintfov deutet an, was die grofse Masse an jedem

Dichter vorzugsweise bewunderte.
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änderung, welche seit diesem Ereignisse selbst einem blöden Auge

nicht entgehen konnte, war schon seit Jahren vorbereitet

Der dritte Abschnitt von Ol. 90 bis 93, 3 umfafst die letzten Dritte.

Arbeiten jener Dichter. Hier erkennt man deutlich, wie ungünstig
s,adlun

der Verlauf des grofsen Krieges wirkte; die verzehrende Unruhe der

Zeit, welche zwischen Extremen hin- und herschwankt und das

Gleichgewicht verloren hat, spricht sich vielleicht nirgends so deut-

lich aus, als in den gleichzeitigen dramatischen Produktionen. Ol.

89, 3 schlössen Athen und Sparta Frieden, aber die ersehnte Ruhe

trat nicht ein; da keiner es aufrichtig meinte, war an eine wirk-

liche Versöhnung nicht zu denken. Die feindselige Spannung fand

immer neue Nahrung; man liefs nicht ab, sich nach Kräften in-

direkt zu befehden, aller Orten war das kecke Spiel versteckter

Intrigue thätig. In Athen war die ältere Generation durch die Ver-

heerungen der Pest und des Krieges sehr zusammengeschmolzen

;

ein neues, dem früheren gar unähnliches Geschlecht war inzwischen

herangewachsen. Leidenschaftliche Erregung und unruhige Hast be-

mächtigte sich der Gemüther; man trug sich mit vermessenen, hoch-

fliegenden Plänen. Dieser abenteuerliche Geist führte zu dem Feld-

zuge gegen Sicilien Ol. 91, 1. Wie man sich unüberlegt in dieses

gefahrvolle Unternehmen gestürzt hatte, so war die Ausführung wo-

möglich noch verfehlter. Seit dem Siege der Syrakusaner sind die

Athener auf ihre Vertbeidigung beschränkt; die Peloponnesier be-

nutzen diese Wendung der Dinge und kündigen die Waffenruhe auf.

Mit dem Einfalle des Agis in Attika und der Besetzung von Deke-

lea, nur wenige Meilen von Athen gelegen 4
), beginnt Ol. 91, 3 die

dritte und letzte Periode des Kampfes. Die vollständige Niederlage

der Athener in Sicilien im folgenden Jahre rief nicht nur den Ab-

fall der schon längst unzufriedenen Bundesgenossen hervor, sondern

facht auch in Athen den alten Parteihader wieder an. Die Oligarchen

beseitigen die demokratische Verfassung. Hatte auch dieses Regiment

nur kurzen Bestand, so dauert doch der Kampf der Factionen fort,

und der Staat, von inneren wie äufseren Feinden gleichmäfsig be-

droht, befindet sich in der schwierigsten Lage.

4) Nach Thukyd. VII 19 war Dekelea 120 Stadien von der Stadl entfernt;

nicht viel mehr betrug die Entfernung bis zur boeotischen Grenze. Die Festungs-

werke der Spartaner konnte man von Athen aus sehen (inttpaves ui'xoi xrjs

16*
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Wie zwischen den Schicksalen eines Volkes und seiner Litera-

tur eine beständige Wechselwirkung stattfindet, so vermag die drama-

tische Poesie am wenigsten sich dem Einflüsse der Zeit zu ent-

ziehen. Ein veränderter Geist tritt uns mehr und mehr entgegen;

die Tragödie nimmt sichtlich einen entschieden leidenschaftlichen

Charakter an. Die Drangsale des Krieges und des Bargerzwistes,

die Verwirrung der Gemüther stören auch den inneren Frieden und

die gelafste Haltung, deren der Dichter bedarf, wenn ihm sein Werk

gelingen soll. Euripides beherrscht jetzt die Bühne und bildet seine

eigentümliche Art immer entschiedener aus. Neben dem erklärten

Lieblinge des athenischen Publikums tritt der alternde Sophokles

mehr und mehr in den Hintergrund und vermag sich dem Einflüsse,

den sein Genosse nach allen Seiten hin ausübt, nicht zu entziehen.

Aeschylus ist so gut wie vergessen ; seine grandiose Einfachheit sagte

dem verwöhnten Geschmacke dieser Zeit nicht mehr zu.
8
) Die an-

deren Dichter sind todt oder ziehen sich zurück. An ihre Stelle

treten junge Talente, welche entschieden der neuen Richtung hul-

digen, wie Agathon, dessen erstes Auftreten Ol. 90, 4 fr Hl; aber es

fehlt die nachhaltige Kraft. So fällt den bewährten Meistern, dem

Euripides und demnächst Sophokles, die Verpflichtung zu, den Aus-

fall zu ersetzen und für die Bedürfnisse der Bühne zu sorgen. In-

dem man sich immer mehr an rasches Arbeiten gewöhnt, läfst man

unwillkürlich von der Strenge der alten Kunst nach. Dies erkennt

man nirgends so deutlich, als in der flüchtigen Behandlung der

metrischen Technik, zumal in den Versen des Dialogs. Die stereo-

type Weise des Euripides war dem hastigen Produciren günstig.

Man gewöhnte sich jeden beliebigen Stoff nach einer festen fertigen

Norm zu bearbeiten. Die Masse, welche nur flüchtige Unterhaltung

suchte, nahm daran keinen Anstofs, wahrend feiner gebildete Na-

turen, die den Reichthum und die Formvollendung der alten Kunst

zu würdigen verstanden, sich unangenehm berührt fühlten. Die

stolze Unabhängigkeit, welche früher die Dichter behauptet bitten,

ist dahin; willfährig fügt man sich den Wünschen des Publikums.

Der glückliche Ausgang des Trauerspiels, der auf Rührung hinarbei-

tet, ward entschieden bevorzugt; andererseits häuft man das Gräfc-

5) Dionysus bei Aristoph. Frösche 1413: xov ph> yaf (d. i. Aeschylos)

tiyovfuu ffoyav, t<? (d. i. Euripides) rßofuu spricht nur das Urtheil der

Masse aus.
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liebe und Frevelhafte, um die stumpfen Gemüther zu erschüttern,

^ ».'füllt sich im Abenteuerlichen, um durch den Reiz der Neuheit zu

wirken. Verwickelte Intriguenstücke , das getreue Abbild des da-

maligen Weltzustandes, wo rücksichtsloser Egoismus und berech-

oende Schlauheit Meister waren , übten vorzugsweise Anziehungskraft

aus. Die Ghorlieder, welche sich nicht selten von der tragischen

Handlung vollständig ablösen, sind nur noch eine herkömmliche

Beigabe, die sich das Publikum gefallen liefs, weil die Musik der

neuen Schule, welche in der dithyrambischen Poesie bereits zur

Herrschaft gelangt war, jetzt auch in die Tragödie eindringt.

Als Euripides und Sophokles aus dem Leben schieden, war

niemand da, der sie nur einigermafsen ersetzen konnte. Zwar wandte

eine Anzahl jüngerer Talente sich diesem Berufe zu, aber diesen

frühreifen Dichtern fehlte es, wenn auch nicht an gutem Willen,

doch an Kraft und Ausdauer.6
) So war die attische Bühne verwaist,

und schmerzlich empfand ein jeder den schweren Verlust.

I

Aeschy lus.

Aeschylus, der Sohn des Euphorion, aus einer alten Eupatri- Aeachyh»*

deofamilie in Eleusis, macht ganz den Eindruck eines Mannes, der
Lebeo -

ebenso durch Adel der Geburt wie des Geistes ausgezeichnet war.7
)

Indem sein Geschlecht an dem uralten Sitze jener heiligen Weihen

ansässig war, begreift man, wie der Sinn des Dichters frühzeitig auf

das Höhere und Unvergängliche sich richtete und ein tiefes reli-

giöses Gefühl seine gesammte Poesie beherrscht, wie denn auch

Aeschylus selbst jenem geschlossenen Kreise als Mitglied angehörte.8
)

6) Aristoph. Frösche 69: ovxow ireq for* ivravd'a futqaxvXha r^a-

ytpdias notovrxa nXeiv i, ttvout, EvQiniSov nhiiv rj cradüp XaXiareQa.

7) Die Nachrichten Ober die Lebensverhältnisse des Aeschylus gehen wohl

STofsentheils auf die Schrift des Chamäleon ntqi Aiaxpktv zurück; anderes

mag Heraklides Pontikus in seiner Schrift nifi rftiüv r^ay^Sonoiaiv (Diog.

Laert. V 86) berührt haben. Wir besitzen außer dem betreffenden Artikel bei

Saidas I 2, 65 f. eine anonyme, mehrfach durch Zusätze von ungleichem Werthe

erweiterte Biographie des Dichters. Die Nachträge, soweit sie das Scenische

und Poetische betreffen, sind aus der /uovcixrj iarogia (wohl des Dionysius) ent-

lehnt ; aus derselben Quelle stammen auch die wertbvollen Bemerkungen über

Chorlieder in den Scholien zu den Persern.

6) Daher legt Aristophanes in den Fröschen 666 dem Tragiker die Worte

Digitized by Google



273 DRITTE PERIODE VON 500 BIS 300 V. CHR. G.

Geboren Ol. 63, 4*), nahm Aeschylus an den Perserkriegen thätigen

Antheil. In allen bedeutenden Schlachten hat er mitgekämpft; nament-

lich bei Marathon, wo er schwer verwundet wurde, zeichnete er

sich aus.
10

) In dem zweiten Kriege wohnte er den Schlachten bei

Artemisium, Salamis und Platiiä bei
n
), hat also als Augenzeuge später

jene denkwürdigen Begebenheiten geschildert. Sein Bruder Kyne-

geirus") nimmt unter den Helden der Perserkriege eine hervorragende

in den Mund : Jrjf^'Q V &Qtyaoa ifirjv yqiva, elvai fu ra/v aütv a£tov

/uvffTi^/öw, wo der Scholiast bemerkt : nrtqoaov 'EXevatvtos tö>v Hr\ften> ry o

Aiayph>i, rj an iv roie 'EAsvatviots ireXelro xh SoAftara xov Ai<tx%>Xov f
wo

der Erklärer hätte sagen sollen : rote
t
EltvatvloiS ixexiXtcxo 6 Aiax^hn, Zar

Bestätigung dient die Anklage, die ihn gegen Ende seines Lebens traf.

9) Das Todesjahr des Aeschylus stand fest; die Angaben über sein Alter

und seine Geburt sind schwankend. Aeschylus starb Ol. Sl, 1, nach der pan-

schen Chronik Ep. 59 69 Jahre alt, womit die fernere Angabe Ep. 48 stimmt, dafs

Aeschylus zur Zeit der Schlacht bei Marathon (Ol. 72, 3) 35 Jahre alt war; so er-

giebt sich Ol. 63, 4 als Geburtsjahr. Dies wird indirekt durch Suidas unterstützt,

der dem Aeschylus, als er Ol. 70, (1) zuerst auftrat, ein Alter von 25 Jahren giebt.

Wenn ihm Suidas nachher bei seinem Tode 58 Jahre zutheilt, so ist vrf offenbar

verschrieben für £t]'. Der Biograph sagt: owexQovtoe Si IhrSü^uo yeyovdti xaxa

xrjv u 'OXvftmaSa; die Zahl ist unbedingt fehlerhaft: man kann an die Blüthe-

zeit denken, die Eusebius 01.75,4(76,2) ansetzt, allein die Vergleichung mit

der Biographie Pindars (yevo/iivtp inl a^orroe Aßiatvoe xaxa toi* xeöVov;

AioxvXov) spricht für das Geburtsjahr; jedoch verhilft uns auch diese Parallel-

steile zu keiner sicheren Verbesserung. Aufserdem wird in der Biographie

zweimal, aber jedes Mal in einem Zusatz von zweiter Hand, das Alter des Dich-

ters auf 65 (63) Jahre angegeben; dies führt auf Ol. 64, 4 oder 65, 2. Eine

sichere Entscheidung ist nicht zu gewinnen. Die Stelle endlich in der Bio-

graphie des Sophokles bedarf selbst der Berichtigung.

10) Aeschylus legte auf diese seine erste Waffenthat solches Gewicht, dafs

er in der Grabschrift, die er für sich selbst verfafste, wo er seines dichterischen

Verdienstes mit keinem Worte gedenkt, hinzufügte: ahtrjv 8
1

$v86xifiov Ma$a-

du'iviov aXaos av Binot xai ßad^xaixVeit MrjSoe imaxafievos (s. A. 30). Und nach

dem glaubwürdigen Zeugnisse des Heraklides Pontikus (Eustratius zu Aristot.

Eth. Nie. III 2) wirkte vorzugsweise die Erinnerung an das Verdienst des Aeschy-

lus sowie seines Bruders Kynegeirus in der marathonischen Schlacht bei dem

bekannten Rechtshandel auf die Stimmung der Richter günstig ein (xarv dixaexa»

ayivxtov ftaXtaxa 8ta xa itQax&ivxa. avrtu iv xjj inl Maoa&arvt patf).

11) Dafs Aeschylus bei Artemisium und bei Salamis focht, sagt Pausania>

114,5; dazu kommt das vollwichtige Zeugnifs eines Zeitgenossen, des Ion.

(Schol. Perser 429 : "Itov iv xale 'EmSypiais naqelvat Aiaxvlov iv toi» Sala-

fiiviaxdie </rai\. Platää neben Salamis nennt die Biographie.

12) Der Name wird bald Kvvalyeiooi bald Kwiyßi^os geschrieben; die
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Stelle ein, indem er bei Marathon die fliehenden Feinde bis zu den

Schiffen verfolgte und dort kämpfend fiel, wahrend ein zweiter Bruder

Ameinias bei Salamis den Preis der Tapferkeit erhielt.
13

)

Ziemlich jung, Ol. 70, 1, wendet sich Aeschylus der tragischen

Poesie zu u) und war von da an Uber vierzig Jahre für die Bühne

thätig. Doch ward es ihm anfangs nicht leicht, die Gunst der Athe-

ner zu gewinnen, indem er den alteren anerkannten Dichtern gegen-

über einen schweren Stand hatte, wie er auch, als er im Wettkampf

mit Simonides Ol. 72, 4 eine Elegie auf die bei Marathon gefallenen

Helden dichtete, den Kürzeren zog. 1
*) Erst Ol. 73, 4 ward ihm im

freiere Form hat bessere handschriftliche Gewähr, aber für die Kürze der Silbe

zeugt der Gebrauch der Dichter (freilich erst jüngerer wie Krinagoras).

13) Doch liegt vielleicht hier ein Irrthum vor; denn Herodot VIII 84 und 93

nennt diesen Ameinias naXXrjvsvs, während Aeschylus und sein Geschlecht der

Gemeinde Eleusis angehören. Obwohl ein solcher Wechsel der Geroeindeange-

hörigkeit nicht geradezu unzulässig erscheint, ist die Differenz doch auffallend;

auch fügt Herodot nicht den Namen des Vaters hinzu, während er den Kyne-

geirus als Sohn des Euphorion bezeichnet. Befremdend ist auch das Still-

schweigen des Heraklides (s. oben A. 7), der wohl derThat des Kynegeirus, aber

nicht des Ameinias gedenkt. Erst Spätere nennen jenen Ameinias ausdrücklich

einen Bruder des Tragikers, wie Diodor XI 27, 2, Aelian V. H. V 1 9, Themistokles

ep. 13 p. 751 Herch. (hier werden in dem Briefe des Themistokles an Ameinias

als dessen Brüder Kynegeirus, der sich bei Marathon auszeichnete, und Aeschylus

iv narri ßüp xarä izatdelav xai aot<p^oavvi]v Siatpegaty genannt) und der

Biograph. Aeschylus mag einen Bruder Ameinias gehabt haben, der aber sonst

unberühmt war, und die Gleichheit des Namens rief jenen Irrthum hervor. Einen

dritten Bruder Euphorion nennt nur Suidas; hier liegt gewifs eine Verwechse-

lung mit dem Vater oder Sohne des Dichters zu Grunde.

14) Suidas: rjyeovi^tro 8* avxbi (lies ngeäros) iv o (die Hdschr.

'OXvftnuzdi. ixüv £v x*'. Damit stimmt der Arükel nQarivai U 1, 401:

nvxTjyoJvi^ero 8' AicxvXqf re xai XotQÜ^ ixi xrjs o 'OlvfwtdSos. Aeschy-

lus tritt also zum ersten Male in der Olympiade auf, wo Sophokles nach der

gewöhnlichen Ansicht geboren ward; er siegt zum ersten Male in dem Jahre,

wo Euripides nach einigen geboren ward, und stirbt in demselben Jahre, wo
Euripides seine erste Tetralogie aufführte. Nach einer sinnigen Sage wird dem
jungen Aeschylus durch ein Traumgesicht sein künftiger Beruf geoffenbart: er

hütete die Trauben, da erschien ihm Nachts im Traume Dionysus und gebot

ihm, sich der tragischen Poesie zu widmen {T$ayq>8(av noieiv); als es Tag

ward, machte er den Versuch, und die Arbeit ging ihm leicht von Statten,

Pausan. I 21, 2, der sich auf das eigene Zeugnifs des Dichters beruft.

15) Die parische Chronik Ep. 49 verzeichnet in diesem Jahre einen Sieg des

Simonides, der unzweifelhaft auf den Agon mit Elegien zum Gedächtnifs der

Kämpfer bei Marathon zu beziehen ist.
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tragischen Agon der Sieg zuerkannt. 16
) Ol. 76, 4 gewann er mit den

Persern und den anderen dazu gehörigen Dramen den Preis. Ol. 77,

4

mufste er dem jugendlichen Sophokles nachstehen , aber OL 78,

1

siegte er wieder mit der Oedipodie, Ol. 80, 2 mit der Orestie.

Zeitweilig ward seine Thätigkeit durch Reisen nach Sicilien

unterbrochen. Wenn die Ueberlieferung Glauben verdiente, hülle

Aeschylus fortwährend seinen Aufenthalt zwischen Athen und Syrakus

getheilt. Dafs der Dichter längere Zeit sich am Hofe Hieros auf-

gehalten hatte, stand fest, aber die näheren Umstände waren nicht

bekannt. Man suchte beliebig nach einem Anlasse, um die Ent-

fernung des Dichters von der Heimath zu niotiviren, und ergänzte

willkürlich die Lücken der Tradition.
17

) Offenbar folgte Aeschylus

einer Einladung des Hiero, der damals die namhaftesten Dichter

um sich versammelte ,8
), wahrscheinlich Ol. 77, 1; denn auf den

Wunsch des Hiero leitete Aeschylus eine Aufführung seiner Perser,

die auch in Syrakus mit allgemeinem Beifall aufgenommen wurden.")

Damals mag der Dichter auch das Gelegenheitsslück, die Aetnaerin-

nen, verfafst haben 50
), um sich dem Herrscher, an dessen Hofe er

16) Die parische Chronik Ep. 50: Aia%vXos o notrjxi]i XQaytpHia. nqww
ivixr,oe.

17) Die Thatsache war bekannt, aber über die Zeit und näheren Um-

stände wütete man nichts Verlässiges; man erging sich daher in bcliebijreo

Vermuthungen. Aeschylus soll ron Athen nach Syrakus gegangen sein, als

das Theater in Athen einstürzte Ol. 70, oder als er dem Simonides im Wett-

kampf unterlag Ol. 72, 4, also in einer Zeit, wo die Söhne des Deioomenes

noch gar nicht an das Regiment in Syrakus dachten; dann wieder, als er von

Sophokles besiegt wurde, Ol. 77, 4. Dies wird durch die Thalsache widerlegt,

dafs jene Niederlage für Aeschylus nur ein Antrieb zu erneuter Thätigkeit war.

und dafs er gleich im nächsten Jahre in Athen die Oedipodie mit glücklichstem

Erfolge aufführte. Ferner läfsl man ihn nach der Aufführung der Eumeniden

(Ol. 80, 2) nach Syrakus wandern, und der Biograph wirft gar seinen Aufent-

halt in Syrakus am Hofe des Hiero mit seiner letzten üebersiedelung nach Gela

zusammen.

1 8) Pausan. 1 2, 3 : de 2v(Htxovoas kqos 'itQfova Aia^Xoe xai J?iuani$ri

ioxaXqaav.

19) Dies bekundet der glaubwürdigste Zeuge, Eratosthenes (Schol. Aristoph.

Ran. 1084, wo nur 8t8a%^r}vai [SeSiSdzfrat] in avaS i8axd-r
{
vai (öwWi-

Sax&at] zu verbessern ist), und die Biographie stimmt damit. (S. S. 295 A. 55.)

20) Der Biograph bringt freilich dieses Drama mit der Neugründung Kata-

nas (Aelnas) Ol. 76, 1 in Verbindung: dX&tov xoivw eis 2ixeXiav Ie'patvoi xoxt

xr,v A'ixvr\v xxüCpvxos ineSei^axo ras Aixvaiae
% oi(Ovit,bfUvos ßiov ayafröv

xole avtoixi^ovat xi
t
v noXu . Dann müfste man einen zweimaligen Aufenthalt
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gastliche Aufnahme gefunden hatte, dankbar zu erweisen. Diese

Arbeit setzt einen längeren Aufenthalt und gewisse Vertrautheit mit

den örtlichen Verhältnissen voraus 21
), wie auch sonst diese sicilische

Reise nicht wirkungslos au Aeschylus vorübergegangen sein wird.51
)

In die Heimath zurückgekehrt, setzt Aeschylus seine Tliatigkeit

für die attische Bühne fort, und wenn Sophokles gleich mit seinem

ersten Versuche Ol. 77, 4 den Sieg Uber den älteren Dichter davon-

trug
23

), so war dies für ihn nur ein Antrieb zu erneuten Anstren-

gungen, nicht im feindlichen Gegensatze, sondern in einträchtigem

Zusammenwirken mit seinem jüngeren Genossen. 1 »als Aeschylus

seinem Berufe treu blieb, beweisen die Sieben vor Theben, welche

gleich im nächsten Jahre, Ol. 78, 1, aufgeführt wurden. Das Ver-

hältnis zwischen Aeschylus und Sophokles ist ein durchaus freund-

schaftliches. Beide waren edle Charaktere, daher frei von Neid und

jener kleinlichen Mifsgunst, welche untergeordneten Geistern eigen

ist. Aeschylus, eine auf sich selbst gestellte Natur, hatte wohl bis-

her seinen Weg ziemlich einsam zurückgelegt*4
); durch die Verbin-

dung mit dem jungen, nach den höchsten Zielen strebenden Sopho-

kles ward er zum edelsten Wetteifer angeregt. Wer von beiden den

des Aeschylus in Syrakus annehmen, am Ol. 76,1 and nochmals um 01.76,4,

wo die Perser zuerst in Athen aufgeführt wurden: allein jenes Gelegenheit*-*

stück kann recht gut ein Paar Jahre nach der Gründung der Stadt gedichtet sein.

21) Die Einsetzung des Cultus der Paliken, die in SiciUen, vor allem auf

dem Berge Aetna als segenspendende Dämonen seit Alters verehrt wurden,

war der wesentliche Inhalt des Dramas.

22) Die alten Grammatiker fanden bei Aeschylus manche den Sikelioten

eigentümliche Ausdrücke wieder, Athen. IX 402 C: ort Bi Aia%vlos StaTotyae

iv JSouXitx noXXuis xdxor^at
<f
a>vaii 2\y.£/.ixaU

} ovSev &avfiaarov. Als genauen

Kenner sicilischer Verhältnisse bezeichnet ihn Macrobius V 19, 17: Aeschylus

traficus, vir utique Siculus. Die lebendige Schilderung einer Eruption des

Aetna im Prometheus geht auf unmittelbare Beobachtungen zurück.

23) Der Biograph erzählt, Aeschylus habe Athen verlassen uara rtvae

ftif x ;r' ^A&rfvaiatv xnntcno vS a a &ei i xai TjaaTj&eis ve'qf OVTi 2o<fOxk t , Was
man wohl berechtigt ist, auf das erste Auftreten des Sophokles zu beziehen.

Da» Factum selbst scheint richtig, nur die Folgerung, die mau daraus zog, ist

abzuweisen.

24) Mit dem Dichter Ion mag Aeschylus mehrfach verkehrt haben. Eine

Anekdote, die wohl eben auf dem Zeugnifs des Ion selbst beruht, läfst beide

Tragiker dem Faustkampfe bei den islhmischen Spielen zuschauen, und Ion

hatte in seinen Denkwürdigkeiten wiederholt des Aeschylus gedacht, aber nichts

deutet auf ein vertrauteres Verhältnifs hin.
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anderen am meisten förderte, läfst sich nicht bestimmen. Gewifs

ist, dafs die Periode der reichsten und reifsten Thäügkeit des Aeschy-

lus die nächsten zehn Jahre seines Lebens umfafst.

Ol. 80, 3 verlief» Aeschylus, nachdem er im Jahre vorher mit

der Orestie einen glänzenden Erfolg gehabt hatte, Athen und zog

sich nach Gela zurück. Bei seinem früheren Aufenthalte in Sicilieo

hatte Aeschylus die Insel liebgewonnen und mochte sich unter Do-

Hern besonders heimisch fühlen. Den nächsten Anlafs zu dieser

freiwilligen Verbannung aus der Heimath gab ein Rechtshandel, in

den der wahrhaft fromme Dichter wegen angeblicher Anspielungen

auf die eleusinischen Mysterien verwickelt ward.45
) Einer bewufsten

Verletzung jenes Geheimdienstes war Aeschylus unfähig. Er wies

vor dem Areopag seine Unschuld nach; mehr noch mochte die Er-

innerung an den hingebenden Patriotismus und die tapferen Tbaten

des Dichters und seines Bruders im Perserkriege wirken. Er ward

daher freigesprochen, aber Athen war ihm verleidet. Aufserdem

25) Darauf bezieht sich Aristot. Eth. Nie. III 2 p. 1 1 1 1 A 9 : olov Xeyovres . .

.

ovk eiSivat, on ano^^rjra rp>, a>ane(> Aiaxiloi xä ftvarixa (von Gemen > AI.

Str. II 387 falsch gedeutet, als sei Aeschylus nicht eingeweiht gewesen). Genaue-

res berichtet zu dieser Stelle der alte Erklärer (Eustratius) aus Heraklides Poli-

tikus : eine unvorsichtige Aeufserung in einer Tragödie erregte solchen Anstois,

'dafs der Dichter durch den Ausbruch des allgemeinen Unwillens genöthigt ward,

zu dem Altare des Dionysus seine Zuflucht zu nehmen ; daran scblofs sich dann

die gerichtliche Verhandlung vor dem Areopag (/Qa^rj acsßaias Aelian V. H.

V 19) an. Weder Aelian noch Heraklides nennen ein bestimmtes Drama, Apsines

der Rhetor S. 390 IX 478 Walz die Eumeniden (auch der Biograph läfst den Tra-

giker in Folge dieses Stückes Athen verlassen , aber wegen der schreckhaften

Wirkung, die der Eumenidenchor hervorrief, eine durchweg abgeschmackte Fabe-

lei), wohl nur weil die Aufführung dieser Tragödie kurz vor die Entfernung

des Dichters fällt; denn in diesem Drama kommt nichts Mystisches, überhaupt

nichts, was ein öffentliches Aergernifs erregen konnte, vor. Aufserdem ist ein

solcher Vorfall mit der günstigen Aufnahme, welche die Orestie fand, unver-

einbar. Dieser Bühnentumult wird in das nächste Jahr Ol. 80, 3 fallen. Welches

Drama dazu Anlafs gab, mögen schon die Alten nicht gewufst haben; das Stück

war vielleicht gar nicht erhalten. Eustratius zählt fünf Dramen auf, in denen

die alten Grammatiker Beziehungen auf die Mysterien fanden (To£ori$ts, Iepila*,

2iavipoi nerQ<ntvUarT^
y
dann die Iphigenie und den Oedipus Ol. 78, t). Auch

Aristophanes bezieht sich wohl auf diese Vorgänge, wenn er in den Fröschen

807 sagt: ovrt yap A^rjvaioict oweßtuv* Aioxvlos. Es ist übrigens ein

eigenthümliches Zusammentreffen , dafs Aeschylus, der im Jahre vorher in den

Eumeniden sich so warm der Rechte des Areopag s angenommen hatte, eben

vor diesem Gerichtshofe sich zu verantworten genöthigt ward.
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mochte die Unzufriedenheit mit dem Gange der politischen Entwick-

lung mitwirken. Man kann sich wohl denken, wie ein Mann von

der Sinnesart des Aeschylus an dem öffentlichen Leben keine rechte

Freude mehr fand. Aeschylus gehört offenbar zu der gemässigten

Partei, welche das Heil des Staates im ruhigen Bewahren der vater-

ländischen Institutionen fand. Das stürmische Vorwärtseilen mufste

ihm als gefahrdrohend erscheinen, und eben dieses Gefühl des Mifs-

behagens trieb ihn in die Fremde. Immer aber wird uns eine weh-

müthige Empfindung ergreifen, wenn wir sehen, wie der grofse

Dichter fern von der Heimath, fern von seinen Freunden in einer

entlegenen Stadt Siciliens seine letzten Tage einsam verlebt.

Auch in Gela, wo der Dichter etwas über zwei Jahre zu-

brachte*), war er nicht unthätig. In seinem Nachlasse fanden sich

eine Anzahl Dramen, für deren Aufführung sein Sohn Euphorion

Sorge trug.
57

)
Aeschylus starb Ol. 81, 1 im 69. Jahre**) eines eigen-

thumlichen Todes, indem, wie eine landläufige Anekdote berichtet,

ein Adler eine Schildkröte auf den kahlen Scheitel des Greises, der

auf einem Felsen sitzend meditirle, herabfallen Iiefs.*
9
) Anlafs zur

26) Biogr. xqIxov Sxoe.

27) Saidas I 2, 663 : Ev<pooia>v ...os xai rols Aio%vh>v xov naxoos, oh
ut rxut r »' ini8si£aptvoS, reroaxti ivixrjOev.

28) So die pansche Chronik Ep. 59, über die abweichenden Angaben hin-

sichtlich des Lebensalters s. oben S. 278 A. 9.

29) Biographie, Aelian H. A. VII 16 o. a. Man hat dies lange Zeit als histo-

rische Thatsache aufgefafst, und ein ähnlicher Fall mag wirklich vorgekommen

sein. Darauf bezog sich Demokrit, wenn er die Wirkungen des Zufalls erklärte,

s. Schol. Aristot. S. 351 A 48 ff. : xov xaxayrfvat xov fpaXaxoov xb xoaviov tov

atxbv biyavxa xtjv xtkdivriv (aixtov), Snats.xb %*Xo>vu>v Qayjj, jedoch ohne einen

Namen zu nennen, wie es scheint. Neuere haben das Ganze für eine spafshafte

Erfindung erklärt Aber so schalen Witz über den Kahlkopf des grofsen Dichters

würde die bildende Kunst schwerlich verewigt haben: ein geschnittener Stein

stellt diese Todesart des Aeschylus dar, wohl eben eine freie Reproduction

des Bildes, mit dem ursprünglich die Grabstelle geschmückt war. Dafs Adler

auf Schildkröten Jagd machen, ist nichts Ungewöhnliches (vgl. Hesych %iha-

vof>ayoi); nach dem Volksglauben findet der kranke Adler durch den Genufs

des Schildkrötenfleisches Genesung, wie Oppian in den 7£evrixa (Paraphrase

des Euteknius S. 107) berichtet. Eine solche Symbolik entspricht ganz dem
Charakter der alterthümlichen Kunst. Daraus entstand später, als das rechte

Verständnifs dafür verschwunden war, jene Sage, indem man in rein materiel-

ler Weise den Adler mit dem Tode des Dichters in Verbindung brachte. Die

Schildkröte als Sinnbild der Poesie überhaupt oder specieli der Aeschyleischen
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Entstehung dieser Sage gab wohl eine bildliche Darstellung des

Dichters, wahrscheinlich eben auf seinem Grabsteine zu Gela, wo
der Adler mit der Schildkröte ab sinnvolles Symbol andeuten sollte,

der Dichter sei genesen und durch den Tod von allem irdischen

Leide befreit. Die Bürger von Gela ehrten das Andenken des Aeschy-

lus in gebührender Weise; sie veranstalteten nicht nur ein öffent-

liches Leichenbegängnifs, sondern errichteten ihm auch ein Denk-

mal.*0) Noch in späterer Zeit suchten Reisende die letzte Ruhestätte

des Aeschylus auf, und tragische Dichter pflegten dort seinem An-

denken ein Todtenopfer darzubringen.31
) Aber auch in Athen war

man seiner Verdienste wohl eingedenk 31
), indem man dafür Sorge

trug, seiner Poesie eine bleibende Wirkung zu sichern.

In der tragischen Dichtung fand Aeschylus seinen Lebensberuf;

nur nebenbei hat er sich in der Elegie versucht. So schrieb er

im Weltkampfe mit Simonides ein Trauergedicht zum Gedächtnifs

der bei Marathon gefallenen Helden 39
), zog aber dem Meliker gegen-

über, der wie kein anderer die Kunst, zu rühren und zarte Empfin-

dungen zu wecken, verstand, den Kürzeren,

er Mehr als vierzig Jahre war Aeschylus ununterbrochen für die

• Bühne thälig. Der umfangreiche Nachlafs, soweit er den Alexandri-

nern vorlag, neunzig Dramen, darunter zwanzig Satyrstücke*4

), be-

Dichtkunst, die schwerfällig wie eine Schildkröte, kühn wie ein Adler sei, auf-

zufassen widerstreitet dem Geiste des Alterthnms.

30) Die einfache Grabschrift in zwei Distichen (s. Biographie), welche der

dichterischen Thätigkeit mit keinem Worte gedenkt, sondern nur anf den An-

theil an der marathonischen Schlacht hinweist, soll Aeschylus selbst verfafst

haben, Athen. XIV 627 C, Paus. I 14, 5.

31) Biographie.

32) S. nachher. Später ward dem Dichter im Theater eine Statue er-

richtet, wie man auch auf dem Gemälde von der marathonischen Schlacht (in

der ffroa ixoixlh}) sein Bild erblickte, Paus. I 21, 2. Eine Marmorbüste aus später

Zeit und von mäfsigem künstlerischen Verdienst im Capitolinischen Museum
hat man Aeschylus benannt, weil man eine gewisse Aehnlichkeit der Züge mit

den Darstellungen des Dichters auf Gemmen zu erkennen glaubt. Im Theater

zu Pompeji war, wie eine dort gefundene Maske mit der Aufschrift ./< o, , Ln
andeutet, eine Abtheilung der Sitzplätze dem Dichter zu Ehren benannt, aber

nichts berechtigt zu der Annahme, dafs dort noch eine Statue des Aeschylus

aufgestellt war.

33) Biographie.

34) Der Widerspruch zwischen Suidas: k'yQayBv xai ikeyeut *ai xfoyq*-

Siae ivBvr,xovxa und dem Biographen: &nh'ij<« 3i S^dftara o
t
xal iizi toif
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kündet die grofse Fruchtbarkeit des Dichters. Von diesem reichen

Schatze sind auf uns nur sieben Tragödien und aufserdem eine raäfsige

Zahl Bruchstücke der verlorenen Dramen gekommen.

Man empfängt den Eindruck, dafs Aeschylus im Fluge der Be-

geisterung seine Dichtungen entwarf und ausführte; aber sie ruhen

nichts desto weniger auf gewissenhaften Studien. Reiflich erwog der

Dichter den Plan seiner Dramen und arbeitete sie sorgsam im Ein-

zelnen aus. Dies gilt besonders von den kunstreichen melischen

Gesängen. Durchschnittlich kommt ein Zeitraum von zwei Jahren

auf eine Tetralogie. Anfangs mag er noch langsamer gearbeitet

haben, wie auch Sophokles und Euripides erst im reiferen Alter zu

rascherem Produciren gedrängt werden.

Wie erfolgreich die Bestrebungen des Aeschylus waren, zeigt

ro*c amvoixn apxpißoXa läfsl sich leicht ausgleichen. Saidas versteht unter

To<tyq>8icu Dramen, also sind die Satyrstücke mit inbegriffen, der Biograph

nennt die Tragödien S^auara und sondert davon die Satyrspiele. Nur ver-

mifst man hier eine Angabe der Zahl; denn jetzt sieht es aus, als habe

Aeschylus nnr fünf Satyrdramen und alle von bestrittener Echtheit hinterlassen,

während wir noch jetzt eine gröfsere Zahl nachweisen können: offenbar ist

zu lesen: xai ini xo-inon aarvoty.ä k'j ar v afitpißoXa e . Nun stimmen beide

Gewährsmänner vollständig überein. Unter den fünf verdächtigten Stücken

sind wohl nicht blofs Satyrspiele, sondern auch Tragödien zu verstehen
; wenig-

stens werden im Verzeichnisse ausdrücklich ALivaieu yvjai** und Aixvalat,

*6&oi unterschieden. Auch das Zahlenverhiltnifs siebzig Tragödien, zwanzig

Satyrstücke erscheint ganz angemessen; denn da die Einführung der Tetralogie

erst später erfolgte, verbleiben für die Anfange der Aeschyleischen Poesie

mindestens zehn Einzeldramen. Doch darf man nicht ohne Weiteres zwanzig

Tetralogien annehmen. Die Zahl der Tetralogien mag geringer, die der Einzel-

dramen gröfser gewesen sein : denn auch in der ersten Periode wird Aeschy-

lus Satyrstücke geschrieben haben, während andererseits wieder Satyrdramen,

für die später nur geringes Interesse vorhanden war, verloren gegangen sein

mögen. Aufserdem hat Aeschylus wohl auch später zaweilen eine einzelne

Tragödie gedichtet, wie die Mtvaiai\ gerade bei einem Gelegenheitsstücke

mochte er zu der früheren Weise zurückkehren. So ist also eine genaue Be-

rechnung der Tetralogien nicht ausführbar. Der Biographie angehängt ist ein

alphabetisch geordnetes, aber unvollständiges Verzeichnifs; hier werden drei-

undsiebzig Dramen aufgezählt (eigentlich nur zweiundsiebzig; denn &$vytot
beruht auf einem Schreibfehler). Das Verzeichnifs war in fünf Reihen zu je

achtzehn Namen geschrieben; eine Columne ist ausgefallen. Diesen Verlust

können wir nur theilweise ergänzen; man vermifst aufserdem rXavxos norvtevs
und 2i«v<pos itrtQOKvXiCTTie, auch die 'sikxprjvr], Bahifionotoi, 'U^slat, IlaXa-

ftr^s, <PtvevS und 'Si^ei&vta.

Digitized by Google



286 DRITTE PERIODE VON 500 BIS 300 V. CHR. G.

die grofse Zahl der Siege: dreizehnmal ward ihm bei Lebzeiten

der erste Preis und noch öfter die gleiche Ehre dem todten Dichter

zuerkannt 85
); denn ein besonderes Gesetz gestattete gleich nach des

Aeschylus Tode die Zulassung seiner Dramen bei der Bewerbung

um den tragischen Preis. Diese älteren Stücke wurden den neuen

Tragödien gleich gehalten. Dafs durch diese Wiederaufführungen

die Poesie des Aeschylus manche Einbufse erlitt, ist nicht zweifel-

haft.»)

Die ersten Arbeiten des Aeschylus werden sich von den Dich-

tungen der älteren Meister nicht wesentlich unterschieden haben;

es waren dramatisch-lyrische Gedichte ohne rechten Fortschritt der

Handlung. Von diesen Anfängen ist uns nichts erhalten. Die Tra-

gödien, welche wir besitzen, erfordern zwei, zum Theil drei Schau-

spieler. Diese sieben Dramen zeigen wieder bemerkenswerthe Unter-

schiede und zerfallen in zwei Gruppen: dem mittleren Lebensalter

gehören die Perser, die Sieben vor Theben und die Schutz-

flehenden, der letzten Periode die Orestie und der Prome-
theus an.

Dramen der Im Drama tritt der Hauptperson eine andere gegenüber. Aus
er"'* n Pe~dem Kampfe der gegen einander wirkenden Kräfte geht der Fort-

35) Biographie: vi«as Ii iks näras Ülqf* */ , ov% oUyas Si ft*rt> rdsv
irjv vinas onijviynaxo. Wenn Suidas sagt: vixae dXtv xrj\ so ist dies kein

Widerspruch; hier sind eben die Siege nach dem Tode mitgezählt. Den Preis

erhielt der jedesmalige Chormeister, aber die Ehre des Sieges fiel natürlich

dem Verfasser zu. Darunter sind auch die vier Siege mit inbegriffen, welche

Euphorion (s. Suidas EvtpoQitov I 2, 663) nach des Vaters Tode mit xcuvcd r^a-

yydicu gewann. Doch ist diese Notiz vielleicht ungenau und von Siegen des

Euphorion mit älteren und neuen Stücken zu verstehen; denn sonst müfste

Aeschylus vier fertige Tetralogien hinterlassen haben.

36) Qointilians Zeugnifs X 1, 66: correctas eitu fabulas in certamen d+-

ferre posterioribus poctü Athenienses permiserunt ist vollkommen glaubwür-

dig. Die Sambia* waren den alten Grammatikern nicht unbekannt, aber erst

Asklepiades fand zu Athen (Schol. Aristoph. Frösche 1344: Sv xtvi rav nno-

&drtov, so ist statt Sia&ejov [Siacajd'dvtafv Dübner nach Dobraeus] zu lesen)

die echte Gestalt des Stückes wieder, auf welche sich auch Plato Rep. II 381

D

bezieht. Wie man dazu kam, die Hera, welche in Gestalt einer Priesterin Al-

mosen einsammelte, zu entfernen, liegt auf der Hand; nur sieht man nicht

recht ein, wie eine solche Episode zu dem Thema dieses Stückes pafste. Auch

irrt Asklepiades, wenn er bei Aristophanes eine Anspielung auf diese Partie

fand, da dort vielmehr Euripides parodirt wird.
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schritt der Handlung hervor; darin liegt vorzugsweise das drama-

tische Interesse. Dieser Gegensatz kann aber nur dann wirksam

dargestellt werden, wenn sich zwei Schauspieler in die Action theilen.

Indem Aeschylus den Deuteragonisten einführt und . so einen regel-

mäfsigen Dialog ermöglicht und zum Schwerpunkte des Dramas macht,

sucht er das Handeln und Leiden in voller GegenWertigkeit darzu-

stellen. Allein dieses Ziel hat der Dichter nicht mit einem Male

erreicht; es dauert geraume Zeit, ehe der Deuteragonist zur vollen

Anerkennung gelangt. Die Hauptperson nimmt Uberwiegend das In-

teresse in Anspruch. Die gegenüberstehende Macht wird nur in ihren

Wirkungen dargestellt, nicht unmittelbar vor Augen gerückt; daher,

kommt auch die Handlung nicht vollkommen zu ihrem Rechte.

So schildert in den Persern der Bote die Thaten der Hellenen,

welche hochherzig den Kampf mit der persischen Weltmacht auf-

nahmen. Hier fällt also die Katastrophe vor das Stück, und der

Dichter begnügt sich, nur die Folgen dieser Niederlage darzustellen.37

)

In den Sieben vor Theben ist zwar die Handlung in das Drama

selbst verlegt, aber auch hier kommt es nicht zur vollen Gegen-

wärtigkeit; nur Eteokles tritt auf. Der Conflikt der feindlichen Brüder

wird mehr geschildert, als wirklich zur Anschauung gebracht. Auch

in den Schutzflehenden werden die Sühne des Aegyptus nicht selbst

vorgeführt; jedoch ist ein Fortschritt nicht zu verkennen, indem die

feindliche Macht durch den Herold repräsentirt wird.

Erzählung und Beschreibung, wie in den Persern die Boten-

berichte, in den Sieben die Schilderung und Charakteristik der the-

banischen und argivischen Helden, beanspruchen einen breiten Raum

;

daher wird dem eigentlichen Dialoge nur ein knappes Mafs vergönnt.

Das dramatische Leben ist gering, die Handlung einfach. Jedoch

nimmt man deutlich einen Fortschritt wahr, indem die Charaktere

in den Sieben schon mit viel bestimmteren Umrissen gezeichnet

werden, als in den Persern.

Nicht minder bezeichnend ist das Verhältnifs zwischen den Reden

der Schauspieler und den Gesängen des Chores. In diesen drei

Tragödien halten die gesprochenen Verse und die melischen Par-

tien sich vollkommen das Gleichgewicht. In den Anfängen der tra-

gischen Kunst war das lyrische Element das Vorwaltende, die Reden

37) Aehnlich auch Phrynichas in seinen Phönissen.
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der Schauspieler nur eine Beigabe. Jetzt bringt Aeschylus das Drama-

tische zur Geltung, aber der Chor wird noch nicht zu einer btofeen

Nebenfigur herabgesetzt; er hat noch mehr oder minder Antbeil an

der Handlung. Vorsichtig und schonend vollzieht der Tragiker diese

Neuerung. Der Weise der ältesten Tragödie stehen die Schutzflehen-

den am allernächsten; denn hier ist der Chor noch selbst Trager

der dramatischen Handlung.") Aber auch in den Persern liegt der

Schwerpunkt eigentlich im Chore. Der Atossa, dem Xerxes, dem
Schatten des Darios fallen nur Nebenrollen zu ; daher werden anch

beide Dramen durch den Chor eröffnet3
*)

Pener. Die Perser, unter den erhaltenen sieben Tragödien des Aeschy-

lus wohl das älteste Stück, vergegenwärtigen keineswegs die Anfänge

der tragischen Kunst des grofsen Meisters; denn das Drama ist Ol.

76, 4 40
), also wenige Jahre nach den siegreichen Kämpfen gegen

die Meder aufgeführt. Die Perser sind das einzige historische Drama,

welches wir besitzen. Ereignisse der unmittelbaren Gegenwart, von

denen der Dichter nicht nur Augenzeuge war, sondern an denen

er sich selbst handelnd betheiligt hat, werden uns hier vorgeführt.

Aber wie Aeschylus unbeirrt durch persönliche Vorurtheile oder Ab-

neigung den Freiheilskampf der Hellenen schildert, so ist über das

Ganze ein Geist der Versöhnlichkeit und Milde ausgegossen, so dafs

auch der besiegte Gegner in würdiger Weise dargestellt wird, die

den Dichter selbst am meisten ehrt.

An dem Sitze der persischen Fürsten (Persepolis ?) vor dem

Paläste und in unmittelbarer Nähe der Königsgräber geht die Hand-

lung vor sich.
41

) Der Chor, aus greisen Männern, den höchsten

Würdenträgern des Reiches, bestehend, eröffnet das Stück, indem er

in seinem Gesänge das zahllose wohlgerüstete Heer, welches gegen

38) Da der Dichter nicht blofs eine Tochter des Danaus einführen konnte,

mufste er den Chor zur Darstellung der Danaiden verwenden, aber er fügt

noch einen Nebenchor der Dienerinnen hinzu.

39) Die Perser beginnen mit einem Prolog in Trimetern, ebenso die Phö-

nisseu des Phrynichus.

40) Die Didaskalie besagt: 'Eni Mtvuvoe xeaytMv Mo^h* irina <Pt-

v«, IId$aai^ rXavxtp, noouTjfal. Ob in einer Inschrift von Teos bei Lebas

HI 91 S^dfian JJe^tats die Tragödie des Aeschylus oder ein spätes litera-

risches Produkt zu verstehen ist, läfst sich nicht erkennen.

41) Der Scholiast Aristoph. Frösche 1028 sagt: ra ftiv nqayiiaxa inbxu-

rcu Lv Hovaoti, allein
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Hellas ausgezogen war, schildert, aber zugleich auch die Besorgnifs

ausspricht, dafs diese stolze Nacht dem Untergänge geweiht sei.

Denn dafs die Perser auf ein neues ungewohntes Unternehmen, auf

einen Zug in überseeische Länder, sich eingelassen haben, erfüllt

das Gemüth der Greise mit banger Furcht, die feindlich gesinnte

Gottheit möge den Fürsten in diese Versuchung geführt haben; denn

kein sterblicher Mensch könne, wenn er einmal der verführerischen

Täuschung nachgegeben, aus dem Netze, in welches er sich ver-

strickt, entrinnen. Da erscheint die Königin Atossa, des Xerxes

Mutter, und theilt den Getreuen mit, wie ein Traumgesicht in der

letzten Nacht sie erschreckte. Sie habe zwei edle, reichgekleidete

Frauengestalten, eine in persischer, die andere in hellenischer Tracht,

gesehen 48
), welche zum Kampf bereit einander gegenüberstanden;

da habe ihr Sohn den Streit gehemmt und beide vor seinen Wagen

gespannt. Willig fügt sich die eine dem Joch, während die andere

den Wagen zertrümmert, so dafs der Lenker herabstürzte. Da trat

Darius voll Betrübnifs heran, und Xerxes, als er den Vater erblickte,

zerrifs unter lautem Wehklagen seine Gewänder. So benutzt der

Dichter in wirksamster Steigerung das Ahnungsvolle des mensch-

lichen Herzens und rückt das dunkele Verhängnifs, was sich alsbald

verwirklichen soll, vor das geistige Auge des Zuschauers.

Der Chor räth der bekümmerten Königin, mit Gebet und Opfern

sich den Göttern zu nahen, um die drohende Gefahr abzuwenden,

und vor allem den Geist des Darius um seinen Schutz und Segen

anzuflehen. Das Zwiegespräch, wo die Königin Fragen über Athen

und Griechenland an die Greise richtet, dient dem Dichter dazu,

um in knappen, aber kräftigen Zügen das Bild seiner freien Vater-

stadt zu entwerfen. In diesem Moment tritt eilenden Laufes ein

Bote auf und meldet den schweren Schlag, der die persische Macht

betroffen hat. Mit dramatischer Lebendigkeit wird die Entschei-

dungsschlacht bei Salamis geschildert. Der Dichter weifs bei aller

Ausführlichkeit doch den reichen StofT vollkommen zu beherrschen

und Mafs zu halten. Und dasselbe gilt auch von dem folgenden Ge-

sänge des Chores, der, als plötzlich jene düstere Ahnung eines nahen

42) Beachtenswert ist, wie hier einmal das Bewufstsein der ursprüng-

lichen Verwandtschaft der Völker durchbricht; denn Persien und Hellas werden

V. 185 als Kaalyvryta ydrove ravtov bezeichnet.

Bergk. V, riech. Lit«raturge»cblcbte III. 19
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Unglücks sich verwirklicht hat, den unersetzlichen Verlust beklagt

und zugleich die Besorgnifs ausspricht, dafs auf die Kunde dieser

Niederlage die persischen Unterthanen in Vorderasien das drückende

Joch abschütteln würden. Indem Atossa das Todtenopfer am Grabe

des Gemahls darbringt, beschwürt der Chor in einem kurzen, aber

tief empfundenen Liede den Schatten des weisen, vielgeliebten Herr-

schers, zu erscheinen. Und alsbald steigt der Geist des Darius empor

und erklärt, dafs Xerxes selbst durch seine Unbesonnenheit sich

dieses Unheil zugezogen, indem er unachtsam gegen des Vaters

Warnungen Hellas angrifjf und gegen der Götter Willen sich das

Meer zu unterwerfen strebte. Darius verkündet weiteres Unglück;

auch der Rest des persischen Heeres sei dem Untergange geweiht%
weil man gegen die Heiligthümer der Gütter im Feindeslande ar-

gen Frevel verübt hat.
44
) Unter nachdrücklichen Warnungen vor

Uebermuth verabschiedet sich der Schatten. Passend schildert der

Chor in einem kurzen Gesänge das Glück, welches Persien unter

der Herrschaft des Darius genofs, sowie die grofse Macht, welche

derselbe, indem er sich weise zu beschränken verstand, erworben

hatte, während sein Nachfolger leichtsinnig alles aufs Spiel setzte.

Da tritt Xerxes selbst auf, ein erschüpflcr Flüchtling, in zerrisseDem

Gewände, von Reue und Verzweiflung gequält, und mit einem Klag-

gesange, der zwischen dem unglücklichen Fürsten und seinen Ge-

treuen gleichmäfsig vertheilt ist, schliefst die Tragödie.

Die dramatische Handlung des Stückes ist gering. Neben den

43) Mit klaren Worten wird auf die Schlacht bei Plataa hingewiesen

V. 805: kvd'a nsSiov ^aanbi $oaTs «oSec, <piXov itiaapa BottorSv %$ovL

44) Wiederholt beruft sich Darius auf Orakelsprüche, die sich erfüllt bit-

ten, wie V. 739 und 800. Aufser delphischen Sprüchen waren noch, beror der

Krieg begann, Orakel unter Musäus', Bakis' und anderer Namen in Umlauf, die

entweder direkt auf den Ausgang des Mederkrieges hindeuteten oder doch

darauf bezogen wurden, Berod. VIII 20. 77. 96. Auch die Perser halten zum

Theil Kunde davon. Onomakritus theilte dem Xerxes natürlich nur die den

Persern günstigen Sprüche mit; darunter bezog sich einer auch auf die Ueber-

brückung des Bellesponles (Berod. VII 6: rbv 'EXXrpnovrov cas ^ev^d^vcn x$*a>v

&Crj \ TT

1

di>$(>6* niQotco). Mardonius kannte nach Berodot (IX 42) ein Orakel,

welches den Untergang des ganzen persischen Beeres verkündete, wenn er das

delphische Beiligthum zerstören würde. Herodot bemerkt jedoch (IX 43) selbst,

dieses Orakel beziehe sich nicht auf die Perser, sondern auf die Ulyrier; daher

theilt er einen Spruch des Bakis mit, wo mit deutlichen Worten die Niederlage

der Meder am Asopus prophezeit wird.
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umfangreichen indischen Partien nimmt das erzählende Element einen

breiten Raum ein, aber immer neue ergreifende Bilder werden in

rascher Folge und schicklicher Steigerung vorgeführt, und die lyri-

schen ErgUsse des Gefühls begleiten jeden Moment der Handlung mit

stimmungsvollem Ausdruck und melodischen Klängen, so dafs eine

echt tragische Wirkung erzielt wird.

Die Perser waren das Mittelstück einer Trilogie. Aber kein stoff-

liches Band verknüpfte die einzelnen Dramen, sondern mitten unter

uralten mythischen Ueberlieferungen **) wird eine Begebenheit aus

der unmittelbaren Gegenwart vorgeführt. Dafs auch so ein gewisser

ideeller Zusammenhang zwischen den vier mit einander verbundenen

Stücken stattfand, läfst sich voraussetzen, aber nicht mehr nach-

weisen. Schon einige Jahre früher 44
) halte Phrynichus unter dem

frischen Eindrucke der grofsen Ereignisse seine Phönissen gedich-

tet. Aber dies hielt Aeschylus nicht ab, sich von neuem an diesem

Stoffe zu versuchen. Aeschylus verdankt seinem Vorgänger gewifs

manches. Gleich der Eingang des Stückes mufs bei Phrynichus ähn-

lich angelegt gewesen sein. Aber auch in einem anderen sehr bedeut-

samen Punkte stimmen beide Tragiker überein, indem nicht so sehr

der patriotische Opfermuth der Hellenen und die Verherrlichung ihrer

Heldenthaten, sondern vielmehr der tiefe Fall der persischen Welt-

macht den eigentlichen Mittelpunkt bildet, daher auch in beiden

45) Auf die drei Tragödien Phineus, Perser, Glaukus folgte das Satyrdrama

Prometheus. Glaukus wird in den älteren Scholien ohne weiteren Zusatz auf-

geführt. Ist dies richtig, dann hatte damals Aeschylus noch kein anderes Stück

dieses Namens verfafst, so dafs ein erklärender Zusatz ebenso entbehrlich schien,

wie bei dem Satyrdrama, welches den Feuerraub des Prometheus darstellte.

Indes liest der jüngere Scholiast, der eine theilweise bessere und vollständigere

Handschrift benutzt hat ,
rhxvxip JIoxvul. Dann schilderte diese Tragödie das

grauenhafte Schicksal des Sisyphiden, der von seinen eigenen Rossen zerrissen

ward. Die Vermuthungen der Neueren über den Inhalt und die speciellen Be-

ziehungen des anderen Stückes rXavxoe Homos schweben ganz in der Luft,

da sie nur auf der unerwiesenen Voraussetzung beruhen, dafs eben dieses Stück

zur Persertrilogie gehört habe.

46) Die Phönissen des Phrynichus sind wahrscheinlich Ol. 75, 4 aufge-

führt Dafs Aeschylus mehrfach dem Phrynichus folgte, hatte der Rheginer

Glaukus nachgewiesen, s. Scholien (Hypothesis): rXavxos iv toZs iteql Aia-pkw
pv&ois ix t<5v <f>oivioo<öv <pQvvixov cpr ai rovs Ilt^cae naQaMnoirfl&at. Ein

Eunuch, der die Sitze für den persischen Reichsrath mit Teppichen belegte,

eröffnete mit einem Prolog in Trimetern die Phönissen des Phrynichus.

19*
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Tragödien die Handlung in den fernen Orient verlegt wird. Aber

indem so beide Dichter den gewaltigen Eindruck schilderten, den

die Kunde von den Siegen der Hellenen im Feindeslande hervor-

rief, setzten sie den Grofsthaten ihres Volkes das schönste Denkmal.

Im Uebrigen wird Aeschylus seine Selbständigkeit gewahrt habeo.

Nur kann von einem politischen Gegensatze zwischen ihm und seinem

Vorgänger nicht die Rede sein. Denn die Vermuthung Neuerer,

als habe Phrynichus ganz besonders die Verdienste des Themistokles

hervorgehoben und lediglich im Parteiinteresse die Phönissen ge-

schrieben, um das bereits wankende Ansehen seines politischen

Freundes zu stützen, während Aeschylus den Ruhm des Aristides

und die Bedeutung seiner mafsvollen Politik in den Vordergrund

zu stellen suche, ist unbegründet. Wie Phrynichus sich im Leben

und im Reiche der Poesie zu den streitigen Fragen des Tages ver-

hielt, ist uns völlig unbekannt. Aeschylus aber, obwohl er seiner

ganzen Sinnesweise gemäfs der gerechten und besonnenen Politik

des Aristides den Vorzug vor der selbstsüchtigen Staatskunst des

Themistokles, der am liebsten krumme Pfade wandelte, geben mufste
11

).

hat doch gerade in diesem Drama geflissentlich jede Beziehung auf

dep Kampf der politischen Parteien vermieden. Wie der alte Zwie-

spalt der hellenischen Stämme und der erbitterte Hader der Par-

teien angesichts der drohenden Gefahr wenigstens momentan ver-

stummte und der beste Theil der Hellenen sich zur Abwehr des

gemeinsamen Feindes verband , so führt uns auch der Dichter das

grofsartige Schauspiel jenes einträchtig erkämpften Sieges über das

Barbarenthum vor, ohne dafs ein Mifston die Harmonie des Ganzen

störte.
44

) Während Aeschylus die Führer des Perserheeres überall

47) Dafs man in den Sieben gegen Theben die berühmten Verse 592: <n>

yaQ SoHtJp äfiaroe (Sixatos), aXX' elvai #«;U*, ßa&tiav ähoxa Stä fQtvoi xaf

novftevos, i£ r
t
s ra xt<W ßXaaxavei ßovX$v/tara allgemein auf Aristides be-

zog, dafs nach einer freilich problematischen Ueberlieferung das attische Thea-

terpublikum, als es zum ersten Male diese Verse vernahm, seine Blicke auf

den anwesenden Aristides richtete (Plut. Arist. c. 3), ist bekannt. Aber die Verse

passen auch vortrefflich für die Schilderung des edeln Amphiaraus , und nicbb

deutet auf eine vom Dichter beabsichtigte Nebeobeziehung hin. (S. S. 299 A. 6ii

48) Ob Phrynichus nur den Sieg bei Salamis heraushob, die Schlacht bei

Platää überging, wie man vermuthet hat, läfst sich nicht erweisen, und wenn

es sich so verhielt, kann lediglich die Rücksicht auf die poetische Compositioo

seines Dramas mafsgebend gewesen sein, nicht aber die Absicht, das Verdienst

Digitized by Google



DIE DRAM. POESIE. DIE TRAGÖDIE. II. GRUPPE. DIE BLÜTHEZEIT. I. AESCH. 293

mit Namen bezeichnet, wird kein Hellene genannt. Und wie hätte

auch der Dichter aus der Fülle glänzender Namen einzelne hervor-

heben können, ohne gegen andere ungerecht zu werden! Es waren

ja eben jene Siege eine gemeinsame That der Nation. Aufserdem

waren diese Begebenheiten und der ruhmvolle Antheil der Ein-

zelnen im frischen Andenken , so dafs es der Nennung der Namen
gar nicht bedurfte. Wohl aber ist eine tiefere ethische Beziehung

auf die unmittelbare Gegenwart nicht zu verkennen. Durch die Siege

über die Meder war das Selbstgefühl der Hellenen mächtig gehoben.

Die Besorgnifs, dafs das Volk sich Uber die Schranken der Zucht

und des Mafses hinwegsetzen werde, lag nahe. Indem der Tragiker

den tiefen Fall der persischen Macht schildert, der durch Ueber-

muth und Götterverachtung des Königs wie des Volkes veranlafst

war, führt er ein Beispiel der Hinfälligkeit alles Irdischen, eine

ernste Warnung gegen Vermessenheit vor. In dem Satze, dafs De-

muth und Gottesfurcht dem Krieger allein den rechten Muth zu ver-

leihen vermag, während Horfahrt und Uebermuth zum Uebel aus-

schlägt, ist recht eigentlich der Kern der Tragödie enthalten; daher

erkennt auch Aristophanes 49
) die patriotische Tendenz des Stückes

gebührend an. Wold haben andere griechische Dichter sich oftmals

ähnlich ausgesprochen, aber wenn irgend wo, so war damals dieser

Gedanke zeitgemäfs und durch die Erfahrungen des letzten grofsen

Krieges nahe gelegt. Auch Pindar, der mit Aeschylus in so vielen

Punkten übereinstimmt, äufserte sich in gleichem Sinne.

Eine gewisse lokale Färbung steht dieser Tragödie sehr wohl

an. Schon die zahlreichen persischen Namen, die der Dichter gewifs

nicht ohne Absicht an einzelnen Stellen häuft, machen einen fremd-

artigen Eindruck, während mit gutem Bedacht die Namen der frem-

den Götterwelt fern gehalten werden. Ja, Aeschylus trägt hier kein

Bedenken, die hellenischen Namen des Phöbus und Hermes, des

des Aristides dem des Themistokles gegenüber in Schatten zu stellen. Aeschy-

lus hebt die WafTenthaten der Hellenen in vielen Schlachten hervor, eben weil

er zeigen will, wie die persische Macht sowohl zu Wasser als zu Lande ge-

brochen ward. Dafs auch der Kampf auf der Insel Psyttalia (Aesch. Pers. 447 IT.),

wo der günstige Erfolg haupisächlich dem Aristides verdankt ward, ausführ-

lich geschildert wird, ist nur sachgemäfs, und man darf darin keine Partei-

nahme für Aristides finden.

49) Aristophanes Frösche 1026.

Digitized by Google



294 DRITTE PERIODE VON 500 BIS 300 V. CHR. G.

Zeus und Aidoneus den Persern in den Mund zu legen. Wohl

aber hat er, von richtigem Gefühl geleitet, vermieden, eine Gottheit

auftreten zu lassen. Die Geistererscheinung leistet einen viel wirk-

sameren Dienst. Dafs in diesem Drama, welches nicht eine sagen-

hafte Begebenheit der fernen Vorzeit, sondern ein geschichtliches

Ereignifs aus nächster Nähe darstellt, eine Schlichtheit des Tones

herrscht, liefs sich von dem kunstverständigen Meister erwarten.

Wohl aber ist die Sprache, wo sie den Bilderschmuck nicht ver-

schmäht, wie in mancher eigenthümlichen Wendung dem orienta-

lischen Charakter angenähert, obschon der Dichter mit weiser Mäßi-

gung verfuhr und dem Geiste der griechischen Sprache nicht untreu

wird.
80
) Die zahlreichen Interjectionen , unter denen sich manches

Ungewöhnliche findet
61

), versetzen uns unwillkürlich in eine fremde

Empfindung, und noch wirksamer mochten die Melodien sein, welche

die Gesänge begleiteten.") Aber auch in Gedanken und Anschauungen

giebt sich das orientalische Wesen kund. So wird ganz besonderer

Werth auf den Prunk der äufseren Erscheinung gelegt. Die W:
orte

mit denen die Rede des Darius abschliefst 53
), erscheinen mit dem

Ernst der Situation nicht recht verträglich , erinnern aber unwill-

kürlich an die berufene Grabschrift des Sardanapalus. Das Jammer-

geschrei und die mafslosen Wr
ehklagen des Xerxes und des Chores,

mit denen das Drama abschließt, haben manche unpassend gefun-

den, aber Aeschylus hat auch hier nur getreu die Persersitte ge-

schildert.") Wenn Aeschylus die Herrschaft des Darius in idealem

Lichte schildert, so hat er damit sicherlich die Anschauungsweise

50) So nennt der Dichter die Fische des Meeres avavSoi naldei räs

aptavxov (V. 577). Die Biene heifst schlechthin av&epovQyfc (V. 612), der reioe

Quell naq&ivos mffn (V. 613). Ob auch oicxo9iyfi»v (V. 1020), d. h. der

Köcher hierher gehört, ist zweifelhaft Hochalterthüinlich ist ßal/.t r afzdios

ßaXXrjv (V. 657. 665). Wie passend gerade hier Wendungen wie ddenoxa Secno-

xov fV. 666) oder moxa ntoxcOv (V. 6S1) sind, fühlt jeder.

51) Die Interjection ca, die mehrmals vorkommt, nennt der Scholiast zu

V. 116 lle^nxov &(>TjVT]fta; doch verlangt das Metrum dort vielmehr am.

52) Perser 937 : Maquivivvox* d'Qrjv^xTjQOS nipy oj noXvSctx^vr taxjäV,

1054: imßoav to Mvaioy. Vgl. auch V. 633.

53) Perser 840 fT.

54) Man vergleiche die Schilderung der Trauer Aber den Tod des Reiter-

führers Masistius bei Herodot IX 24, wo besonders die oipo>yr\ anlexos hervor-

gehoben wird, von der ganz Böotien wiederhallte: ol fiiv wv ßa^ßa^ot x(nmtp

tö7 atperiQtp ano^avivxa ixifiotr Maoioxior, fügt der Historiker hinzu.
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getroffen, welche unter den Persern damals die herrschende war.

Dem Tragiker selbst mag dies nicht bewufet gewesen sein ; ihm kam

es hauptsachlich darauf an, durch diesen Contrast das unheilvolle

Regiment des Xerxes in das rechte Licht zu rücken.

Das Stück, welches mit Beifall aufgenommen wurde und den

ersten Preis erhielt, brachte Aeschylus bald nachher in Syrakus wieder

auf die Bühne, wohl nicht ohne Abänderungen im Einzelnen.*)

Eine Andeutung findet sich noch da, wo Darius zur Atossa sagt 6
*),

sie solle aus dem Palaste Kleider, wie sie für den König sich ziem-

ten, holen, dem Sohne entgegengehen und ihn in seinem Leide

trösten ; denn nur die Mutter werde dies vermögen. Man erkennt

deutlich, wie hier eine spätere Scene schon vorbereitet wird. Allein

die Ausführung entspricht nicht dieser Ankündigung; denn Atossa

erklärt sich zwar bereit, dem Gebote zu willfahren, und tritt ab,

erscheint aber nicht wieder, sondern mit den Klagegesängen des

Xerxes und der Greise schliefst das Drama. Uns liegt offenbar die

zweite Bearbeitung vor, wo der Dichter den Schlufs abgeändert hat,

ohne jedoch die Verse, welche einen anderen Ausgang ankündigen,

zu tilgen.

Die Sieben gegen Theben sind Ol. 78, 1 aufgeführt. Mitbewer- Die sieben

ber um den Preis waren Aristias und Polyphradmon , die Söhne jgj^
der älteren Kunstgenossen Pratinas und Phrynichus.") Aeschylus

55) Schol. Aristoph. Ran. 1028: Soxovai 8i olxoi oi TUpjai inb rov

AicxClov StSiSdyfrai (lies ava$tdidaz&at) kv ^vfaxovaaH, enovdaeavros

'Itocoroi, as qnjctv 'EfaToo&evTjS iv y nsqi xca/upStdiv, und der Biograph de9

Aeschylus: <Paciv vnb 'h'^otvos a£i(üd'ivxa avadidagai xove Ilepccte iv

xtldq xai Xiav eiSoxt/urjacu. Diese Nachricht beruht gewifs auf glaubwürdiger

Ueberlieferung. Aber wenn alte Erklärer des Aristophanes, wie Herodikus, einen

Beweis dafür in der Stelle des Aristophanes zu finden vermeinten, so ist bei

der fehlerhaften Ueberlieferung des Textes jener Stelle kein sicheres Resultat

zu gewinnen. Auch das Scholion ist arg entstellt; nur erkennt man, dafs jene

Grammatiker das Drama gerade so, wie wir es besitzen, vorfanden und den

Verlust der anderen Recension beklagten.

56) Perser 832.

57) Schon aus dem Schol. Aristoph. Ran. 1021 wufste man, dafs die Sieben

später als die Perser aufgeführt wurden. Die später aufgefundene Bemerkung

des Schol. (Hypothesis) zu unserer Tragödie bestätigt dies: itiiSaxfrrj kni 0ea-

ytvitov oXvjujuaSt orf. 'Evlxa Aatqt, OiBinoSt, 'Enxa ini 0ijßat, 2<piyyi oa-

xvfixjj. Jevxego: sipiorlas IZfi^ff«, Tavxaho, IJaXataxaU aaxvqtxoTs xolß

IjQarivov naxobi. TpixoS IIolvfpQadpatv Avxovqytlq xexfaloytq.
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ging aus dem Wettkampfe als Sieger hervor. Der Titel des Dramas

scheint nicht recht zutreffend, da er den Krieg der Argiver gegen

Theben und den endlichen Sieg der Belagerten Uber ihre Feinde

in Aussicht stellt; allein der Tragiker behielt hier wie anderwärts

die herkömmliche, dem Publikum wohlbekannte Benennung bei.
M
)

Eteokles eröffnet das Stück mit einer Rede an die Bürger der

Stadt, die er zu mulhiger Abwehr des bevorstehenden Angriffes der

Argiver auffordert. Ein Bote, der auf Kundschaft ausgesandt war,

meldet, dafs die Feinde von allen Seiten einen Sturm auf die Stadt

vorbereiten und das Loos entscheiden werde, zu welchem Thore

jeder Fürst seine Krieger führen soll. Eteokles entfernt sich, nach-

dem er zu den Göttern um Rettung der bedrängten Kadmusburg

gebetet. Jetzt tritt der Chor der thebanischen Jungfrauen auf. Die

Nähe der drohenden Gefahr hat ihr Gemüth mit Angst erfüllt, und

mit demüthigen Bitten wenden sie sich an die Schutzgötter der Stadt

Der zurückkehrende Eteokles schilt die jammernden Frauen, indem

er besorgt, ihre Wehklagen möchten den Muth der Männer schwä-

chen. In diesem Wortwechsel des Eteokles mit dem Chore wird

der Gegensatz zwischen der Energie des thatkräftigeo Mannes und

der passiven Haltung der weiblichen Natur mit voller Lebendigkeit

vorgeführt. Eteokles tritt wieder ab, indem er dem Chore gebietet,

sich der bangen Furcht zu entschlagen und nach hellenischer Sitte

den Päan anzustimmen, um den Muth in der Brust neu zu beleben.

Die Mahnung des Fürsten ist nicht vergeblich. Ein gefafstes Wesen

spricht sich in dem Chorliede aus, obwohl, indem das Bild einer

eroberten Stadt mit düsteren Farben ausgemalt wird, mehr ruhige

Ergebung als inuthiges Vertrauen durchblickt.

Eteokles kehrt zugleich mit dem Boten zurück, welcher berich-

tet, wie das Loos die Führer des feindlichen Heeres zum Angriff

auf die sieben Thore der Stadt vertheilt habe, indem er dabei sorg-

fältig die Schildzeichen der Einzelnen beschreibt. Eteokles stellt

jedem der argivischen Fürsten einen ebenbürtigen Krieger gegen-

über. Diese weit ausgeführte Scene 40
) scheint auf den ersten Blick

besser für das Epos als das Drama geeignet. Die Griechen waren

ein streitbares ritterliches Volk, hatten daher auch besonderes Wobl-

58) Korinna hatlc für einen Jungfrauenchor 'Eitra inl Brßas (fr. 6) ge-

dichtet.

59) Sieben 369-719.
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gefallen an kunstreich verzierten Rüstungen, daher auch die Dich-

ter sicher auf Beifall rechnen konnten, wenn sie an geeigneter

Stelle solche Schilderungen einflochten. Die Homerische Poesie war

vorausgegangen, und Aeschylus folgt auch hier den Spuren des

Epos. Der reflektirende Verstand wird einwenden, dafs im Augen-

bücke der höchsten Gefahr eine solche Schilderung der Wappen

unzeilig erscheine, und Euripides hat nicht unterlassen, seinen Vor-

gänger deshalb zu tadeln.
00
) Aeschylus mochte selbst diesen Vor-

wurf voraussehen. Daher sucht er das Verhalten des Eteokles zu

motiviren, indem er darauf hinweist, die Entscheidung des Kampfes

sei nicht sofort zu erwarten, da die Feinde wegen ungunstiger Vor-

zeichen zögerten.01
) Indes diese leicht hingeworfene Rechtfertigung

würde nicht genügen, wenn der Dichter blofs die Gelegenheit er-

griffen hätte, um eine oberflächliche Neugier zu befriedigen. Allein

Aeschylus benutzt die Beschreibung der Wappen zu einer Charakte-

ristik ihrer Träger. So gewinnt selbst das Aeufserliche eine tiefe

Bedeutung; die Helden des thebanischen Krieges treten uns als con-

krete Gestalten entgegen. Aeschylus flicht nicht eine lange zusam-

menhängende Erzählung des Boten ein, sondern Rede und Gegen-

rede, Dialog und melischer Vortrag wechseln in stetiger Folge nach

dem Gesetze wohl abgewogener Symmetrie ab. Sowie der Bote

einen der übermüthigen Führer des feindlichen Heeres genannt und

beschrieben hat, antwortet Eteokles, indem er einen ebenbürtigen

Kämpfer ihm gegenüberstellt, und dann singt jedes Mal der Chor

eine kurze Strophe, mit seinen Wünschen die Wahl begleitend. So

erscheint die Scene als ein organischer Theil einer wohlgegliederten

Composition. Nur oberflächliche Beurtheiler können hier den un-

gemischten Stil der epischen Darstellung finden; alles ist vielmehr

von dramatischem Leben erfüllt. Es wird uns nicht nur das deut-

lichste Bild des Krieges vor Augen geführt, sondern der ungestüme

60) Euripides Phönissen 751: ovoua 8' ixäarov Siarqtßr
t
noXlrj h'yetv

tyj}uu>i> im* avTols reixeffiv xadypevtav. Euripides hat diesen Fehler, den er

an Aeschylus rügt, vermieden, indem er von Homer ein anderes Motiv ent-

lehnt und gleich im Eingange seines Dramas in einem Zwiegespräche zwischen

Antigone und dem Pädagogen die Heerführer mit ihren Schildzeichen beschreibt.

Freilich macht er sich nachher eines Pleonasmus schuldig, indem nochmals der

Bote in seinem Schlachtberichte nach epischer Weise ausführlich die Rüstun-

gen der Helden schildert.

61) Sieben 379.
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heroische Geist durchdringt alles mit unwiderstehlicher Gewalt; selbst

die sonst zaghaften Jungfrauen des Chores schlagen einen geho-

benen Ton an. So ist diese Scene, wo die Handlung stillzustehen

scheint, recht eigentlich der Mittelpunkt des Dramas. Wohl behan-

delt der Dichter mit einer gewissen läfslichen Freiheit das Mafs der

Zeit, aber er zeigt nur, wie er selbst die schwierigste Aufgabe glück-

lich zu lösen vermag. Der Gipfel des Pathos wird für den Schlufs

der Scene aufgespart, indem Eteokles erklärt, den Kampf am sieben-

ten Thore selbst zu übernehmen und der frevelhaften Herausforde-

rung des Polyneikes zu folgen, der, nur dem Gefühl der Rache ge-

horchend, nach des Bruders Blut verlangt. Die Bitten des Chores

vermögen nicht den Eteokles in seinem Entschlüsse wankend zu

machen. Er weifs, dafs sich das finstere Verhängnifs erfüllen wird,

und zieht ungebeugt in den letzten entscheidenden Kampf. Hatte

Eteokles schon früher 01
) und jetzt wiederholt auf den Fluch des

Vaters hingewiesen, der den unseligen Zwist der Brüder anfachte,

den Kriegszug des Landesflüchtigen gegen die Vaterstadt veranlafste

und jetzt zum Untergange des Hauses durch Wechselmord führen

sollte, so enthüllt nun der Chor in diesem bedeutsamen Nomente

das furchtbare Geschick des Königshauses, wo Sünde und Fluch

sich von Geschlecht auf Geschlecht vererbt. Der Chor kann sich

der Furcht nicht entschlagen, dafs an den Söhnen des Oedipus

des Vaters Drohung, der Stahl solle der Theiler des Reiches sein,

sich erfüllen werde. Da tritt der Bote wieder auf und bringt die

Bestätigung. Die Stadt ist gerettet, aber die feindlichen Brüder sind

im Zweikampfe gefallen. Mit lakonischer Kürze wird das Entsetz-

liche berichtet. Der Dichter wufsle sehr wohl , wie hier kein Platz

für ausführliche epische Schilderung war. In feierlichem Zuge wer-

den die Leichen der nun im Tode vereinten Brüder herbeigetragen,

und mit der Todtenklage schliefst die Tragödie.

Mit Recht bewunderten die Zeitgenossen des Aeschylus wie die

Nachlebenden den hohen kriegerischen Geist, der dieses Drama be-

seelt. Das Urtheil des Gorgias stimmt mit dem des Aristophanes voll-

kommen überein.*3) Kein anderer Dichter war mehr berufen, eine

62) Sieben 70.

63) Gorgias bei Plutarch Quaest. Symp. VII 10, 2, 9: mjtibq xai rov Alex?-

Xov iaronmfft ras rQaytpülas t unlvovxa rtoieir, xai ovx, tos rogyias tlxtr,

h> rwv dgaftaxatv avrov fisarov j4(>B(os dvat, rovs enrä ini Ofjßas, atia
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so schwierige Aufgabe zu lösen als Aeschylus, der aus eigener Er-

fahrung den vollen Ernst des blutigen Krieges kannte und in der

Perserzeit so glänzend seinen Heldenmuth bewährt hatte. So er-

scheint die Tragödie recht eigentlich als ein mächtiger Nachklang

der Freiheitskriege, und man begreift vollkommen den ungetheilten

Beifall, mit dem das Geschlecht jener grofsen Zeit diese Leistung

des Aeschylus begrüfste. Bei dem unheilvollen Bruderzwiste schwebte

wohl unwillkürlich dem Dichter die verrätherische Verbindung des

Pausanias und Themistokles mit dem Perserkönige vor, war doch

die Besorgnifs, dafs der landesflüchtige athenische Staatsmann mit

fremder Hülfe seine Rückkehr erzwingen möchte, gar nicht unbe-

gründet. In den Worten, die der patriotisch gesinnte Dichter dem

verständigen Seher Amphiaraus in den Mund legt, hat er diesem

Gefühl den würdigsten Ausdruck verliehen.*4

)

Die Kunst des Aeschylus zeigt sich besonders darin, dafs er

unser Interesse für Eteokles zu gewinnen weifs. Erleichtert wird

ihm diese schwierige Aufgabe dadurch, dafs gemäfs der Schlichtheit

der alten Tragödie noch nicht beide Brüder einander gegenüber

auftreten. Eteokles ist nach der Darstellung des Aeschylus der ältere

Bruder. So steht ihm das bessere Recht zur Seite; er kämpft für

seine Stadt und sein Land, während Polyneikes mit fremden Bun-

desgenossen die Heimath befehdet; und eben diese hingebende Vater-

landsliebe adelt den Charakter des Eteokles. Man hat ihn fromm

genannt; allein dieser Zug ist dem Helden des Aeschyleischen Dra-

mas fremd. Er ist nur frei von Uebermuth und Götterverachtung,

welche die feindüchen Führer kennzeichnet. Eteokles erscheint als

ein starrer, unbeugsamer Charakter. Den männlichen Mutb, die Ener-

gie des Willens und Thatkraft hat der Dichter mit grofsen und

deutlichen Zügen gezeichnet. Hier ist nichts Steifes oder Conven-

tionelles, sondern eine lebensvolle heroische Gestalt tritt uns ent-

gegen , und der Charakter des Eteokles steht mit seinem Schicksal

vollkommen im Einklänge. Verfluchten in ein unheilvolles Verhäng-

nifs, in Sünde erzeugt, in der tiefsten Zerrüttung der Familie auf-

itavra Jiovvaov. Aristoph. Frösche 1U21 : Joäpa notrjaas stgeae ftearov . .

.

roii eVr' ini Grjßas, o d-taoafuvo* itae äv ns arrjg fjqäa&ri daios $lveu.

64) Sieben 580 ff. Dafs man in diesen Versen ein indirektes Lob des Aristi-

des fand, ist wohl glaublich ; ob jedoch Aristides zur Zeit der Aufführung dieser

Tragödie noch am Leben war, läfst sich nicht genau feststellen. (S. S. 292 A. 47.)
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gewachsen, geht er unter der erdrückenden Last des väterlichen

Fluches zu Grunde. Als die letzte Entscheidung an ihn herantritt,

macht er gar keinen Versuch, der entsetzlichen Frevelthat auszu-

weichen, zu der die Drohung des Bruders wie des Vaters düstere

Prophezeiungen hindrängten. Mit eisiger Kälte spricht er den Ent-

schlufs aus, dem Bruder gegenüherzutreten. Die Bitten und Gründe

des Chores haben über ihn keine Macht; ihn beherrscht nur ein

Gedanke, dafs sein schuldbeladenes Geschlecht den Göttern tief ver-

hafst ist, dafs die furchtbare Saat des Verderbens aufgehen mufs,

dafs es für ihn keine Rettung, kein Entrinnen giebt. Nur ein Dich-

ter wie Aeschylus vermochte die rauhe Gröfse dieser Natur, die

trockenen Auges in den sicheren Tod geht und selbst vor dem

Aeufsersten nicht zurückbebt, so darzustellen, dafs eine reine Wir-

kung erzielt wird.

Die Gesänge des Chores füllen nahezu die Hälfte des Stückes 85
),

aber der Schwerpunkt ist in den Dialog verlegt. In den Persern,

wo Atossa, der Schatten des Darius und Xerxes nach oder neben

einander erscheinen, tritt dies lange nicht so merklich hervor, wie

hier, wo die dramatische Handlung sich in dem einen Eteokles Con-

centrin. Aber der Chor ist kein blofses Beiwerk, sondern ein un-

entbehrliches Glied der dichterischen Composition. Schon der Gegen-

satz zwischen der Zaghaftigkeit der zarten Frauengemüther und der

trotzigen Energie des gewaltigen Kriegsherrn ist äufserst wirksam.

Die Gesänge des Chores dienen nicht blofs als Ruhepunkte mitten

unter den bewegten kriegerischen Scenen, sie begleiten nicht nur

mit dem Ausdrucke des Gefühls den Gang der Handlung, sondern

sind von echt diamalischem Leben erfüllt. Das tragische Pathos

gewinnt in diesen effektvollen Liedern den ergreifendsten Ausdruck.

Eben durch die Wechselwirkung und den harmonischen Einklang

zwischen dem Dialog und den melischen Partien wird jene Stimmung

erzeugt, auf die jeder wahre tragische Dichter hinarbeitet.

Diese Tetralogie, wir können sie füglich Oedipodie nennen

65) Ungefähr 460 Verse von 960 (denn hier endet das Drama des Aeschy-

lus) kommen auf die melischen Partien; wenn man auch die Trimeter des

Chores mitrechnet, stellt sich das Gleichgewicht vollkommen her.

66) Dieser Name ist zwar nicht überliefert, aber das kyklischc Epos glei-

chen Namens spricht dafür. Ebenso nannte ja Aeschylus eine andere Tetralogie

nach dem Vorgange des Stesichorus Orestie.
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stellt geradeso wie die Orestie den Fluch der Sünde dar, der sich

von Geschlecht auf Geschlecht vererbt. Drei Generationen des un-

seligen Hauses der Labdakiden führt Aeschylus vor. Laius zeugt

trotz der wiederholten Warnungen des Orakels einen Sohn 67
), und

als Oedipus geboren ward, vermeinen die Eltern das drohende Ge-

schick, was der Gott ihnen verkündet hat, abwenden zu können,

indem sie das neugeborene Kind auf dem Kithäron aussetzen. Oedi-

pus* Geburt und Aussetzung bildete wohl den Inhalt der ersten Tra-

gödie 68
), des Laius; denn Aeschylus wird seiner Gewohnheit gemäfs

auch hier nur einen einzelnen Moment der Handlung herausgehoben

haben. Das zweite Drama schilderte den jähen Sturz des Oedipus

von der Höhe seines trügerischen Glückes. Auch ihm hatte Apollo

sein Schicksal — Vatermord und Blutschande — offenbart. Auch er

wähnt wie einst der Vater das Unheil von sich fernzuhalten, wenn
er die Heimath meidet, und fördert so selbst die Erfüllung des Göt-

terspruches, ohne zu ahnen, was er that. Die unausbleibliche Kata-

strophe hatte Aeschylus in dem Mittelstücke vorgeführt.69
) Oedipus,

indem er endlich das Geheimnifs seiner Geburt entdeckt und die

entsetzlichen Thaten ans Licht bringt, blendet sich selbst und ver-

flucht sein eigenes Geschlecht. Die Erfüllung des furchtbaren Vater-

fluches stellt eben die dritte Tragödie dar, während das Satyrdrama,

mit herkömmlicher Freiheit zurückgreifend, indem hier Oedipus das

Räthsel der Sphinx löste und Theben von der verderblichen Land-

plage befreite, die Tetralogie abschlofs.

Die Oedipodie umfafst die düstere Geschichte des thebanischen

Königshauses, welches durch eine grausame Verflechtung des Schick-

sals Frevel auf Frevel häuft. Das heillose Vermächtnifs des Vaters

vererbt sich auf die Söhne und Enkel, bis endlich mit dem Unter-

gange der letzten Spröfslinge dieses Stammes der Zorn der höheren

Mächte erlischt. Aeschylus geht nicht darauf aus, den Gehalt der

67) Dafs Aeschylus den Anfang des Unheils auf die schnöde Lust, zu der

Laius den schönen Chrysippus mißbrauchte, und den Fluch des Pelops zurück-

führte, wie Neuere vermuthet haben, ist nicht zu erweisen.

68) In dem Chorgesange V. 745 ff. wird die Verschuldung des Laius deut-

lich bezeichnet und zugleich auf den Inhalt der ersten Tragödie hingewiesen.

Vgl. auch V. 691 und 802.

69) Die Hauptmomente sind zusammengefafst in den Worten des Chores

V. 772 ff., wo der Dichter gewissermafsen nur den Inhalt der vorhergehenden

Tragödie recapitulirt.
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Sage in ihrem ganzen Umfange zu erschöpfen, sondern schildert in

grofsen Umrissen das Wirken des Rachegeistes, indem er vieles dut
kurz andeutet, anderes ganz übergeht. Die breite Ausführung schickt

sich für die epische, nicht filr die dramatische Poesie. Aber die

vorzugsweise tragischen Motive weifs Aeschylus sehr wohl heraus-

zufinden und wirksam zu benutzen. Wie die uns erhaltene Tra-

gödie überall auf die beiden vorhergehenden Stücke zurückweist, so

wird der Dichter auch dort für die nothwendige Verknüpfung Sorge

getragen haben. Der Vorwurf, als sei die Verbindung der einzelnen

Dramen, welche Aeschylus zu einer Trilogie vereinigte, nur eine

lose gewesen, ist unbegründet. Mit mehr Schein hat man an dem

Schlufs unserer Tragödie Anstofs genommen, der das moderne Ge-

fühl nicht recht befriedigt. Bei einem Einzeldrama würde man diesen

Mangel leichter nehmen, als bei dem Schlufsstück einer tragischeo

Trilogie; denn dafs das Satyrspiel für das, was man hier vermifst,

keinen Ersatz bieten konnte, ist klar. Daher war man früher ge-

neigt, den Siefen die mittlere Stelle in der trilogischen Gomposition

anzuweisen, so dafs noch eine andere Tragödie gefolgt sei, welche

die rechte Lösung brachte.70) Durch das urkundliche Zeugnifs der

Didaskalie ist diese Vermuthung für immer beseitigt Andere, indem

sie unserer Tragödie die rechte Stelle anwiesen, glaubten, der Dich-

ter habe, als er die Oedipodie zur Auffuhrung brachte, beabsichtigt,

eine zweite Trilogie als Fortsetzung folgen zu lassen, und aus den

Bruchstücken der Epigonen sieht man, dafs Aeschylus das Thema

von dem Kampfe zwischen Argos und Theben wieder aufnahm. Allein

dafs dem Dichter eine solche Absicht fern lag, beweist unsere Tra-

gödie, indem sie die Söhne des Oedipus ohne Nachkommen sterben

läfst.'
1

)

Der Ausgang der Sieben bietet auch sonst mehrfachen Anlafs

zu Bedenken dar. Indem die Leichname der feindlichen Brüder in

feierlichem Zuge erscheinen und der Chor im Begriff ist, die Todlen-

klage anzustimmen, treten Antigone und Ismene auf, um, wie der

Chor ankündigt, gleichfalls der Pflicht der Pietät zu genügen. Nun

70) Man rielh auf die 'EleveivuH.

71) Sieben 827: rj rovg fioye^ovs *ai 8vcSa£ftovae axdxvws xlavat» itoi*

ftcQxove, vgl. 691 und 955. Irrthfimlich hat man V. 902 in den nicht einmal

kritisch gesicherten Worten ftevtl tneava x* imyvrots eine Beiiehung auf die

Epigonen zu finden vermeint.
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folgt aber nicht etwa ein Wechselgesang zwischen dem Chore und

den beiden Schwestern, sondern zunächst beweinen die thebanischen

Jungfrauen, in Halbchöre aus einander tretend, die Gefallenen ; dann

erst tragen die Schwestern einen Trauergesang voll leidenschaftlicher

Aufregung vor, an dem sich der Chor nur mit ein Paar Versen be-

theiligt. Hier geschieht also das Unglaubliche, dafs die Schwestern

lange Zeit hindurch während des umfangreichen Chorliedes") sich

stumm und völlig theilnahmlos verhalten. Dann tritt ein Herold

auf und verkündet als Beschlufs der versammelten Berather der Ge-

meinde, den Eteokles, der den Tod für das Vaterland gestorben,

mit allen Ehren zu bestatten ; dagegen solle der Leichnam des Pol y-

neikes, der ruchlos die Heimath mit Krieg überzogen, unbeerdigt

Uber die Grenze des Gebietes den Hunden und Baubvögeln als Frafs

hingeworfen werden. Da erklärt Antigone, sie werde eigenhändig

den Polyneikes bestatten, und läfst sich durch die warnenden Worte

des Herolds in ihrem Beschlufs nicht irre machen. Auch die An-

sichten des Chores sind getheilt; die eine Hälfte geleitet mit der

Antigone den todten Polyneikes, während die andere sich der Ismene

anschliefst, die dem Leichname des älteren Bruders folgt. So endet

die Tragödie mit einer ungelösten Verwickelung. Man hat zwar ge-

meint, gerade hier bethätige der Dichter seine Kunst, indem er auf

die weitere Fortsetzung der Sieben hinweise.73
) Allein wenn das

tragische Geschick der Antigone, die gegen das Verbot der Theba-

ner den Polyneikes bestatten will, den Inhalt einer neuen Tragödie

bilden sollte, konnte der Dichter gar keinen schlimmeren MifsgrifT

thun, als indem er das, was sich zur Exposition eines neuen Dramas

wohl eignete, als Schlufsscene dem letzten Stücke einer trilogischen

Komposition anhängte und so das wesentliche Motiv der beabsich-

tigten Fortsetzung vorwegnahm. Wenn irgend wo, so ist hier die

Vermuthung nahe gelegt, dafs fremde Hände den Nachlafs des grofsen

Dichters überarbeitet haben.

Die Tragödie des Aeschylus schlofs mit der Todtenklage des

Chores ab. Die bedeutungsvollen Worte 74
), dafs, nachdem der Fluch

72) Sieben 874-960.

73) Da die Sieben das Schiufsstück sind, konnte diese vermeintliche Fort-

setzung erst in einer neuen Trilogie erfolgen.

74) Sieben 960: SvoXv x^axrjaas *fy|a daifiw, indem der Gedanke mit

energischer Kürze zusammengefaßt wird.
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vollständig in Erfüllung gegangen und das den Göttern verhakte

Geschlecht des Laius durch den Wechselmord der beiden letzten

männlichen Sprossen vertilgt war, auch der böse Genius des Ge-

schlechtes erloschen sei, bezeichnen so bestimmt als möglich den

Endpunkt des Dramas wie der Trilogie. Das moderne Gefühl mag

einen versöhnlicheren Abschlufs verlangen; dem männlichen Geiste

des Aeschylus steht diese Herbheit wohl an.
75

) Antigone und Ismen e.

wie alles Folgende, sind dem ursprünglichen Entwürfe fremd. Aufser-

dem aber mufs man auch die anapästischen Perikopen (V. 861—873)

ausscheiden; denn sie wurden nur eingeschaltet, um das Auftreten

der Schwestern vorzubereiten.76
)

Wenn wir so die Töchter des Oedipus entfernen, schliefst das

Stück nicht mehr mit einem eigentlichen Korn mos, aber doch mit

einem Klageliede.
77

) Der Threnos der Antigone und Ismene sondert

sich durch seinen Ton 7S
) und die Behandlung des Technischen merk-

lich von der Weise des Aeschylus ab. So ist hier mit sichtlicher

Vorliebe ein Vers nicht selten unter zwei Personen vertheilt, was

von der Strenge der älteren Kunst abweicht und sehr deutlich auf

einen jüngeren Dichter hinweist; denn Aeschylus hat sich diese

Freiheit in melischen Partien nur ein und das andere Mal gestattet.

75) Wenn man behauptet hat, eben das Erscheinen der Antigone and

Ismene wiese auf eine bessere Zukunft hin, nachdem eben das letzte schwere

Gericht ergangen, so ist dies eine ganz willkürliche Deutung. Die Töchter des

Oedipus theilen mit den Söhnen den gleichen Ursprung, und Antigone, wie

sie hier eingeführt wird, ist demselben unheilvollen Verhängnifs verfallen, wie

die Brüder.

76) Es ist möglich, dafs auf V. 873 gleich die Fortsetzung V. 961—1077
folgen sollte, indem der Bearbeiter den Schiurs der Tragödie, der sich dann

nur durch einen glücklichen Zufall erhielt, ganz beseitigte; dann hätte der

Fortsetzer wenigstens das lange Verstummen der Schwestern vermieden. Die

Anapästen des Chores V. 861— 873 lassen sich mit einer solchen Anordnung

wohl vereinigen; jedoch hatte der Bearbeiter wohl zu viel Ehrfurcht vor dem

grofsen Dichter, um den gehaltvollen Gesang des Chores zu streichen.

77) Denn für den xopftos sind ra ano cxrjt^s unentbehrlich. Es ist ein

&^rjvos geradeso wie Choeph. 22 1F.

78) In dem Klagegesange des Chores überwiegt die ruhige Betrachtung.

Der Wechselgesang der Schwestern hat einen bewegten Charakter; in kurzen

abgebrochenen Klagelauten giebt sich der hefüge leidenschaftliche Schmerz

kund. Dies ist an sich ganz angemessen und würde kein Bedenken erregen,

wenn nicht andere gewichtige Gründe die Thätigkeit des Fortsetzeis ver-

riethen.
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Auch sonst stöfst man in dieser Schlufspartie auf manches, was

mit dem Stile des Aeschylus nicht recht harmonirt und deutlich die

Thätigkeit eines Ueberarheiters verräth. Der Umfang dieser Tra-

gödie schien nach dem Marsstabe der späteren Bühnenpraxis zu be-

schränkt. Als man daher die Sieben aus dem trilogischen Verbände

loslöste, um sie als selbständiges Stück aufzuführen, nahm man diese

Erweiterung vor, die nicht gerade sonderliches Geschick bekundet.

Denn abgesehen von den schon gerügten Uebelständen würde die

Parteinahme der einen Schwester für Eleokles, der anderen für

Polyneikes und der Zwiespalt, der sogar den Chor ergreift, gar wenig

zu der Intention des Aeschylus passen. Nicht einmal das Verdienst

selbständiger Erfindung kann man dem Verfasser dieser Partie zu-

erkennen; denn er hat ofTenbar die Antigone des Sophokles für

seinen Zweck benutzt. Diese Scenen sind also erst nach Ol. 84,

geraume Zeit nach dem Tode des Aeschylus, hinzugefügt, und nun

erregt es auch nicht das mindeste Bedenken, wenn hier drei Per-

sonen gleichzeitig auf der Bühne auftreten.
74
) Denn es heifst das

richtige Verhältnifs völlig verkennen, wenn man behauptet hat, So-

phokles habe eben aus diesen Schlufsscenen der Sieben das Motiv

seiner Antigone entlehnt.10) Der Verfasser gehört unzweifelhaft zur

Sippe des Aeschylus; er ist ja im Uebrigen sichtlich bemüht, nach

dem Mafse seiner Begabung die Weise des grofsen Meisters nach-

zubilden. So liegt es am Nächsten, an Euphorion zu denken, der

mindestens bis Ol. 87 für die Bühne thätig war.

Die Schutzflehenden• ,

) stellen die Aufnahme des Danaus Die schou-

und seiner Töchter in Argos dar. Auf der Flucht vor ihren Freiern,
0eh6nden

den Söhnen des Aegyptus, sind die Jungfrauen mit ihrem greisen

Vater an der Küste von Argos gelandet und betreten so die Heimath

der Io, der Aeltermutter ihres Geschlechtes. An einer geweihten

Stätte unfern der Stadt Argos suchen sie mit Oelzweigen in der

Hand Schutz an den Altären der Götter. Als Pelasgus, der König

der Argiver, erscheint, geben sie sich zu erkennen und nehmen

79) Der Herold und die beiden Schwestern.

80) Aeschylus streut mit freigebiger Hand die Schätze seines reichen

Geistes aus, aber ist niemals am unrechten Orte verschwenderisch. Sophokles

aber ist nicht so arm an Erfindung, um nur von den Brosamen einer fremden

Tafel zu leben.

bl) 'ln*zidn.

Bergk, Üriech. Liieraturgewbichte III. 20
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seinen Beistand gegen ihre Verfolger, die ihnen ein verhafsles Ehe-

bündnifs aufdringen wollen, in Anspruch. Der König, von schwan-

kenden Empfindungen bewegt, da er ebenso die Gefahr eines Krieges

scheut, wie den Zorn der Götter, die der Schutzflehenden sich thälig

annehmen, gewährt endlich die verlangte Zusage. Doch wagt er nicht

die volle Verantwortlichkeit auf sich zu nehmen, sondern überläfst

die letzte Entscheidung dem Volke, und auf des Fürsten Antrag ver-

heifst die Versammlung den Jungfrauen Schutz und gastliche Auf-

nahme. Inzwischen erscheint auch das Schiff mit den Söhnen des

Aegyptus am Strande. Alsbald tritt ihr Herold auf, der unter hef-

tigen Drohungen den Jungfrauen ihm zu folgen befiehlt. Schon ist

er im Begriff Hand anzulegen, als der König dazwischentritt und

den Herold hinwegreifst, der nahen Krieg ankündigend sich entfernt,

während die Danaiden in Argos einziehen. So ist zwar zunächst

die Gefahr abgewandt, aber zugleich ein weiterer Gonflikt in Aus-

sicht gestellt. Während Aeschylus in den Perseru und in den Sieben

die sich bekämpfenden Mächte noch nicht unmittelbar einander gegen-

überstellt, sondern sich begnügt die eine Seite der dramatischen

Handlung darzustellen , vertritt in dieser Tragödie der Herold das

feiudliche Princip, und der Kampf der entgegenstehenden Interessen

wird direkt zur Anschauung gebracht.

Die Schutzflehenden gehörten einer Tetralogie an, die im Mythus

selbst ihre Einheit hatte. Denn dieses Drama kann nicht als ein selb-

ständiges Stück gelten, da die Verwicklung nur vorbereitet wird

Es mufs aber als der erste Theil der Tetralogie betrachtet werden");

denn es dient wesentlich der Exposition. Alles, was zum Verständ-

nifs des Thatsächlichen erforderlich ist, wird uns hier geboten ; aber

welche Tragödien damit verbunden waren, läfst sich nicht mit voller

Sicherheit ermitteln.83
) Man hat gewöhnlich vermuthet, das Stück

S2) Wenn man mit Rücksicht auf das geringe dramatische Interesse der

Handlung die 'IxinSei als das Mittelstück ansieht, so ist dieses Argument durch-

aus nicht mafsgebend.

83) Am nächsten liegt es, an die Aiyvnxtoi und JavatSes zu denken.

Aus den Danaiden sind nur Bruchstücke erhalten; die Aegyptier kennt der

Katalog der Aeschyleischen Stücke. Das einzige aus dieser Tragödie angeführte

Fragment ist vielmehr den
l

Jxht8te entnommen ; aber gerade dies spricht für

die Verbindung beider Stücke, da falsche Citate nicht selten auf diese Weise

entstanden sind. Andere betrachten die Oalafionoiol als Mittelstück oder finden
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sei gegen Ende der 79. Olympiade aufgeführt worden , indem man
Anspielungen auf das Bündnifs zwischen Athen und Argos, welches

damals enger geknüpft ward, zu finden glaubt; dann würde die Tra-

gödie zu den letzten Arbeilen des Aeschylus gehören. Allein dieser

Voraussetzung widerspricht der Eindruck, den das Stück auf jeden

unbefangenen Leser machen mufs. Die Schutzflehenden, wenn sie

auch nicht zu den Jugendarbeiten des Dichters zu rechnen sind,

gehören sicherlich jener mittleren Periode an, welche die ersten

Versuche trilogischer Composition umfafst. Das Lyrische waltet, ge-

rade wie in den Persern, entschieden vor. Da der Chor hauptsäch-

lich Träger der Handlung ist und aufser Danaus und dem Argiver-

fürsten nur noch ein Herold auftritt, aber in keiner Scene alle

gleichzeitig auf der Bühne sind, reichten zwei Schauspieler vollkom-

men aus.
M

) Das ganze Stück hat einen überaus schlichten und alter-

tümlichen Charakter, mehr als jede andere der erhaltenen Tragö-

dien, von denen es sich besonders durch eine entschieden lokale

Färbung sehr bestimmt absondert. Man kann diesen eigentüm-

lichen Ton nicht allein aus der Natur des Stoffes herleiten, der

allerdings bei Aeschylus von Einflufs ist. Wie glücklich hat nicht

der Dichter in den Persern in vielen kleinen und unscheinbaren

Zügen das orientalische Wesen uns leibhaftig vor Augen gerückt.

Allein hier müssen besondere Verhältnisse eingewirkt haben. Vor

allem fällt auf, dafs der Fürst von Argos nicht in der Würde des

patriarchalischen königthums erscheint, wie man es bei einer Be-

gebenheit aus ferner Vorzeit und bei einem Dichter von der Sinnes-

art des Aeschylus erwarten sollte; sondern jener pelasgische Fürst

wird geradezu als oberster Beamter eines demokratischen Gemein-

wesens geschildert und überall mit sichtlichem Nachdruck die Macht

darin einen Nebentitel ftir Aiyvnrtot. Als Satyrdrama fügt man die Aitvfi(avT
i

hinzu ; alles dies ist ganz unsicher.

64) Der dritte Schauspieler kann erst nach den Sieben (Ol. 78, 1), die in

ihrer ursprünglichen Gestalt nur zwei kennen, aufgekommen sein. Mit der Ver-

mehrung der Schauspieler steht aber auch die weitere Beschränkung der Chor-

partien in einem inneren Zusammenhange; in dieser Tragödie aber ist das Ver-

hältnis zwischen dem Dialog und den melischen Partien ungefähr das gleiche,

wie in den Persern. Wie viel Personen den Chor der Hikeliden bildeten, ist

durchaus unsicher. Wenn das Drama ursprünglich nicht für Athen bestimmt

war, braucht man auch gar nicht den Mafsstab der attischen Bühnenpraxis an-

zulegen.

20*
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und das Verdienst des Volkes hervorgehoben. Dann ist insbeson-

dere das ausführliche Chorlied •*), wo die Danaiden den Argivern

Heil und Segen wünschen, von so warmem und lebendigem Gefühl

erfüllt, dafs man dies schwerlich aus der dichterischen Situation

allein erklären kann. Auch finden sich gerade hier unverkennbare

Beziehungen auf Zustünde der unmittelbaren Gegenwart, auf die in-

neren Verhältnisse des argivischen Staates. So tritt eigentlich der

Chor der fremden Jungfrauen aus seiner Rolle heraus, wenn er dem
argivischen Demos empfiehlt, die alten Geschlechter im Besitz ihrer

Ehrenrechte zu schützen M), während sonst Aeschylus in der Regel

den individuellen Charakter des Chores sorgsam zu wahren sucht.

Die Annahme, als falle das Stück in die Zeit, wo Athen ein Bünd-

nifs mit Argos abschlofs, ist abgesehen von chronologischen Be-

denken nicht ausreichend, um diese Art der Behandlung zu er-

klären.

Wenn wir sehen, wie nicht nur ältere, sondern auch neue

Stücke des Aeschylus in Syrakus zur Aufführung kamen, so erscheint

es wohl denkbar, dafs Aeschylus auch für andere auswärtige Bühnen
thatig war, dafs er diese Tetralogie, welche einen Vorwurf aus den

sagenhaften Anfängen des argivischen Landes behandelt, eben für

Argos bestimmte ; denn nur dort konnten Andeutungen, wie wir sie

hier finden, gehörig gewürdigt werden.

Argos, nachdem es von den Spartanern unter Kleomenes hart

heimgesucht worden, erholt sich nur langsam. Erst nach den Perser-

kriegen blüht es rasch empor, und zwar finden wir dort ein ent-

schieden ausgebildetes demokratisches Regiment. In dieser Zeit wird

Aeschylus die Schutzflehenden gedichtet haben. Daher tritt auch in

diesem Drama der Demos in den Vordergrund, obwohl der Dichter

seinen politischen Ueberzeugungcn nicht untreu wird, sondern an

schicklicher Stelle ernste Warnungen einflicht. Argos hatte damals

offenbar noch nicht mit Gewalt sich die ganze Landschaft unter-

worfen; noch standen die ehrwürdigen Mauern von Mykenä und

anderen argolischen Städten unversehrt. Aber Hader und Zwist

mochte bereits die Gemüther entzweien und die Führer des Volkes

85) Hiket. 625 fT.

86) Hiket. 698: <Pviäocoi TarxirifiS aoxo'is [bciftias rtfme M] r Mfutr,
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sich mit weitgreifenden Plänen tragen; da war die Erinnerung an

die Satzungen des althellenischen Rechtes wohl angebracht.")

Durch die alterthümliche Färbung der Rede macht diese Tra-

gödie einen eigenen Eindruck. Wäre das Stück für Athen und das

feingebildete attische Publikum bestimmt gewesen, dann dürfte man
den Dichter von dem Vorwurfe, die Farben zu stark aufgetragen zu

haben, nicht ganz freisprechen; anders, wenn die Schutzflehenden

in Argos aufgeführt wurden. Was anderwärts fremdartig erschien,

selbst abstofsend wirken konnte, das mufste hier, wo ein patrio-

tisches Interesse, wo die alten Erinnerungen der Heimath mitwirk-

ten, in ganz anderer Weise das Ohr des Zuschauers berühren.

Aeschylus liebt es, an Ort und Stelle den sagenhaften Ueber-

lieferungen nachzugehen. Sicherlich hat er auch Argos besucht. Ge-

rade diese Landschaft mufste für einen Dichter von so alterthüm-

ücher Sinnesweise und Gemüthstiefe wie Aeschylus eine besondere

Anziehungskraft haben. Nicht leicht gab es anderwärts eine so

reiche Fülle alter ehrwürdiger Erinnerungen, die nicht nur in riesen-

haften Bauwerken , sondern auch in zahlreichen Götterdiensten und

Sagen, in Sitten und Bräuchen, wie in der Mundart des Volkes klar

und vernehmlich zu jedem redeten, der für das Alterthum empfäng-

lichen Sinn hatte. Aeschylus mochte in Argos gastliche Aufnahme

finden. Der Wunsch, ein Werk des grofsen Meisters zu sehen, er-

scheint begreiflich. So dichtete er für jene Stadt, vielleicht während

seines Aufenthaltes im Angesicht der ehrwürdigen Denkmäler der

Vorzeit, die Tetralogie, zu welcher die Schutzflehenden als einleiten-

des Stück gehörten.

Auch in den Schutzflehenden ist die dramatische Handlung ge-

ring, die Anlage des Stückes geradlinig und von höchster Einfach-

heit. Da die Töchter des Danaus, deren Schicksal hier entschieden

werden soll, unmittelbar an der Handlung Theil haben und zugleich

den Chor bilden, also eigentlich eine zwiefache Rolle ihnen zufallt,

nehmen sie nicht nur den meisten Raum, sondern auch vorzugs-

weise unsere Theilnahme in Anspruch. Ueberhaupt macht das Drama

einen zwiespältigen Eindruck. Die Chorgesänge sind von unver-

gleichlicher Schönheit. Ebenso ausgezeichnet durch Zartheit der Em-
pfindung und Anmuth, wie durch tiefen Ernst und Erhabenheit der

67) Hiket. 701 ff.
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Gedanken, gehören sie zu den vollendetsten meüschen Dichtungen

nicht nur bei Aeschylus, sondern in der griechischen Poesie über-

haupt. Die Chorlieder sind der Schwerpunkt dieses Dramas. Hier

bewährt sich vollkommen der Grundsatz des Aeschylus, der die ly-

rischen Partien als die Nerven der Tragödie betrachtete. Der Dialog

dient gleichsam nur dazu, die Verbindung zwischen den Chorgesängen

herzustellen. So hat denn die Charakterschilderung der Personen,

welche neben dem Chore handelnd auftreten, etwas Unbefriedigen-

des. Der König von Argos, wie er ohne die gewöhnlichen Abzeichen

der fürstlichen Gewalt erscheint**), erinnert nicht an die alte Heroen-

zeit, sondern an die letzten Inhaber des argivischen Thrones, die

wolü noch den Namen, aber nicht mehr die volle Gewalt des Königs

besafsen. LäTst sich dies auch aus der besonderen Bestimmung des

Stückes erklären, so kann man doch nicht leugnen, dafs der König

als ein schwächlicher, unselbständiger Charakter erscheint.

Noch viel auffallender aber ist die Art, wie Danaus eingeführt

wird, die den Gesetzen der dramatischen Kunst durchaus wider-

streitet. Er begleitet seine Töchter; aber als der König erscheint"),

verstummt er nicht nur vollständig, sondern ist auch so gut wie

verschwunden. Der König nimmt nicht die geringste Rücksicht auf

ihn; erst am Schlufs der Scene 90
) redet er ihn ganz plötzlich als

Vater der Jungfrauen an und heifst ihn nach der Stadt gehen.

Aeschylus hat anderwärts vom Schweigen einen höchst wirksamen

Gebrauch gemacht; aber dafs der Vater seine Töchter in so schwie-

riger Lage sich selbst überläfst, wie ein stummer, unterwürOger Die-

ner den langen Verhandlungen beiwohnt, ist unnatürlich. Man

begreift, wie der Dichter nicht gern den Dialog unter drei Personen

verlheilen mochte. Dies konnte er aber sehr leicht vermeiden, wenn

er den Danaus unter einem schicklichen Vorwande, ehe der König

erschien, abtreten und erst gegen Ende der Scene zurückkehren

liefs. Es ist kaum denkbar, dafs sich Aeschylus eines solchen Fehlers

schuldig gemacht hat. Er wird die Scene in der eben angedeute-

ten Weise angelegt haben. Später hat man, um die Tragödie ab-

zukürzen, da der Vortrag der lyrischen Gesänge ein gröfseres Zeit-

mafs erheischte, die Verse, welche die Entfernung und das Wieder-

S8) Hiket. 247.

89) Hiket. 234.

90) Hiket. 4SO ff.
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auftreten des Danaus motivirten, gestrichen. Man hielt sie für

entbehrlich und glaubte vielleicht sogar dem Dichter einen Dienst

zu leisten, indem man das Kunstmittel des Schweigens auch hier,

freilich ganz an unrechter Stelle, anbrachte.

[Manuskript für die Analyse der Orestie findet sich nicht vor.]

*)Den Gipfel seiner Kunst bezeichnet die Orestie, wo dieDie omu«

ergreifenden Schicksale des Hauses der Atriden in ununterbroche-

ner Folge vorgeführt werden, und zwar gebührt hier wieder die

erste Stelle dem ersten Stücke. Agamemnons Tod ist die grofs-

artigste Tragödie überhaupt, die uns aus dem Alterlhum erhalten

ist. Weniger befriedigen die Eumeniden. Die Aufgabe, wie sie

der Dichter sich hier gestellt hat, läfst nur schwer eine rein poe-

tische Behandlung zu. Die Verteidigung des Muttermordes hat etwas

Spitzfindiges, Dialektisches, was sonst nicht die Art dieses Dichters

ist, und die Versöhnung, mit der das Stück endet, wird uns immer

unzulänglich erscheinen.* (S. unten S. 335.)
. Der

Die Zeit der Aufführung des gefesselten Prometheus ist ge re8seh«

leider nicht überliefert; allein der Totaleindruck lehrt, dafs die Tragö- Prometheus,

die nicht zu den älteren Arbeiten gehört. Dies wird auch dadurch be- Abfassung,

stätigt, dafs der gefesselte Titane einen verheerenden Ausbruch des

Aetna voraussagt. Eine solche Prophezeiung hat nur Bedeutung, wenn

sie sich auf eine bekannte Thatsache bezieht.") Offenbar gab die Erup-

tion des Berges, welche Ol. 76, 1 die Gegend von Katana verheerte
91

),

dem Dichter dazu Anlafs, der bei seinem Aufenthalt ein Sicilien Ol. 76,

4

[77, 1, s. S. 280] sich durch eigene Anschauung ein lebendiges Bild

von den Wirkungen eines solchen Naturphänomens erworben hatte.
93

)

*) [Aus Ersch and Grubers Encyklopädie Erste Section, Theil St, S. 362 B.l

91) Nor bei Seneca in der Medea 378 fT. findet sich ein wirklich prophe-

tisches Wort, indem der Dichter mit wunderbarem Scharfblicke die Entdeckung

fincr neuen Welt voraussagt.

92) Thukyd. III 116 (etwas abweichend die Angabe der parischen Chro-

nik Ep. 52). Der älteste bekannte Ausbruch des Aetna fällt in Ol. 21, der dritte

erfolgte erst geraume Zeit nach Aeschylus' Tode.

93) Also kann die Tragödie Prometheus erst nach den Persern 01.76, 4 [77, 1]

gedichtet sein, was auch dadurch bestätigt wird, dafs das damals aufgeführte Satyr-

stück schlechthin n^ofirjd-evs heifst. Unrichtig ist es, wenn man die Tragödie

Prometheus wegen ihrer vermeintlichen Einfachheit noch vor die Perser setzt.

Dafs der Prometheus in mehreren Handschriften voransteht, ist für die Chrono-

logie ohne alle Bedeutung und nur durch praktische Gründe bedingt. Andere
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Nur darf man nicht lediglich wegen dieser Beziehung das Drama in

die unmittelbare Nähe jenes vulkanischen Ausbruches rücken ; es gilt

vielmehr, die gesammle dichterische Arbeit ins Auge zu fassen.

Der Prometheus zeigt die meiste Verwandtschaft mit der Ore-

slie und gehört unzweifelhaft den letzten Lebensjahren des Dichters

an. Allerdings erinnert das Drama uns insofern noch an die ältere

Periode, als nur der Titane, nicht sein Gegner vorgeführt wird; die

feindliche Macht hat der Dichter nur durch untergeordnete Perso-

nen, die den Willen des Zeus repräsentiren, dargestellt Alleiu wie

die bildende Kunst der Hellenen lange Zeit sich nicht an eine un-

mittelbare Vergegenwärtigung des höchsten Gottes gewagt hat, so

verzichtet auch Aeschylus mit richtigem Gefühle darauf, Zeus selbst

auf die Bühne zu bringen.04
) Sonst aber zeigt die Tragödie durch-

aus jenes entwickelte Leben, wie wir es in der Orestie antreffen.

Da nun Aeschylus nicht, wie man sich gewöhnlich vorstellt, seine

dichterische Thätigkeit mit jener Tetralogie abschlofs, sondern auch

in Gela rüstig zu arbeiten fortfuhr, so darf man wohl den Pro-

metheus eben als die reife Frucht dieser letzten Lebensjahre be-

trachten. Daher ist es nicht au Hallend, wenn die Tragödie sich

vielfach von anderen Dramen absondert. Ein eigentümlicher Vor-

zug ist die wunderbare Redegewalt und der leichte Flufs des Dia-

logs, sowie überhaupt die gleichmaTsige Fafslichkeit der Sprache in

allen Theilen des Dramas, ohne dafs die Würde des hohen Stiles

dadurch Einbufse erlitte. Sonst scheint Aeschylus manchmal mit

dem widerstrebenden Stofjfe zu ringen ; hier ist er vollkommen Herr

der Form. Denselben leichten Flufs verräth auch der jambische

Trimeter, aber eben deshalb sind Auflösungen zahlreicher, als in

irgend einem anderen Stücke.
05

) Noch mehr weicht die Behandlung

der melischen Partien von der sonstigen Weise des Dichters ab. Der

wollen den Prometheus um Ol. 78, 1 oder 2 ansetzen, weil drei Schaospieler

mitwirken. Allein Sophokles hat ja diese Neuerung nicht gleich Ol. 77, 4 ein-

geführt. Ueberhaupt ist dieses Argument nicht entscheidend, da der Dichter

sich eines Parachoregems bedienen konnte. (S. S. 315. 316 A. 104.)

94) Nur in der Vvxoeiaaia erschien Zeus, die Todesloose abwägend,

auf dem &eoloyeTov, aber als ruhiger, unparteiischer Verwalter des Schicksals,

während Aeschylus Scheu trug, den Gott seinem leidenschaftlichen, erbitterten

Widersacher gegenüberzustellen. (S. S. 344 A. 169.)

95) Beachtenswerth sind besonders die Anapasten im ersten Fufse des

Trimeters.
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Dialog bildet entschieden den Schwerpunkt des Dramas ; das Lyrische

ist so viel als irgend möglich beschränkt.88
) Hier zum ersten Male

wird bei Aeschylus von dem Bühnengesange Gebrauch gemacht. Aber

es ist sehr passend, dafs der Dichter den Prometheus, als er das Still-

schweigen bricht und seinem bekümmerten Herzen Luft macht, nicht

einen Monolog in Trimetern halten läfst, sondern den melischen

Vortrag vorzieht, und der wiederholte Wechsel der Rhythmen ent-

spricht genau den verschiedenartigen EmpQndungen , die auf ihn

einstürmen. Ebenso schildert Io bei ihrem ersten Auftreten in freien

lyrischen Mafsen das schwere auf ihr lastende Verhängnifs. So ver-

bleibt dem Chore nur ein mäfsiger Spielraum.97
) Diese Chorlieder

sind nicht nur von geringem Umfange, sondern es fehlt ihnen auch

das Schwunghafte, die hohen Gedanken, die wir sonst in den Chö-

ren des Aeschylus antreffen"); aber sie haben dafür etwas ungemein

Zartes und Anmuthiges. Unwillkürlich wird man an die Weise des

Sophokles erinnert. Die leidenschaftliche Erregung, welche im Dia-

loge herrscht, wird durch die Milde und Anmuth dieser Gesänge

gedämpft. Die Okeaniden, obwohl überirdischen Ursprungs, gleichen

mehr sterblichen Frauenbund begnügen sich mit ihrer Theilnahme

jeden Abschnitt der Handlung zu begleiten. 100
) Dieses Mitleid, wel-

95) Die lyrischen Gesänge machen noch nicht den dritten Theil der Tra-

gödie aus.

9") Die Tragödie zählt schon 1100 Verse; davon verbleiben dem Chore

etwas über 150.

98) So erscheint besonders die Parodos im Vergleich mit der sonsügen

Weise des Aeschylus unbedeutend; dagegen das dritte Chorlied, welches ge-

rade die Mitte des Dramas (V. 526 ff.) bezeichnet, wird benutzt, um auf den

Grundgedanken der Dichtung hinzuweisen.

99) Der Chor besteht aus Okeaniden ; denn die Handlung, welche eigent-

lich dem Reiche der Götter angehört, verlangte nothwendig auch hier das Mit-

wirken höherer Wesen. Aber der Dichter hat diesem Chore nichts in den

Mund gelegt, was nicht ebenso gut auch sterbliche Jungfrauen reden konnten,

man vergleiche besonders das Chorlied 887 ff. (besonders 90t ff.), wo Aeschylus auf

die sonst auch beim Chore geübte Kunst des Individualisirens verzichtet Merk-

würdig ist auch V. 550 f.: ovnore . .retv Jtos aQjioviav &varmv na^t^iaai

ßoviai, da Prometheus ebenso wie die Okeaniden göttlichen Ursprungs sind.

Dies ist nicht Ungeschick; der Dichter brauchte sich nur genau an Hesiod zu

halten, um den Anstofs zu vermeiden; aber er zieht es vor, seine Intention

möglichst klar und unmilsverstandlich kundzugeben.

100) Wie bei Sophokles, so ist auch hier der Chor als änQaKios xrjSev-

trfi behandelt, der in Unterordnung verharrt und ohne eigentlichen Antheil an
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ches der Chor bei dem Anblicke des gefesselten Prometheus empfin-

det, steigert sich bis zu lauten Klagen über die neue Gewaltherr-

schaft, die Zeus rücksichtslos geltend macht. Ja der Chor spricht

sogar zuerst das bedeutsame Wort aus (V. 165), dafs diesem Regi-

mente eine grofse Gefahr drohe. Aber als Prometheus dies aufgreift

und daran die Hoffnung auf seine Erlösung knüpft, fällt der Chor

wieder in die jungfräuliche Zaghaftigkeit zurück, die der Grundzug

seines Charakters ist. Aeschylus konnte den Chor benutzen , um
gegenüber den trotzigen Aussprüchen des Titanen auf das Recht

des Zeus hinzuweisen, aber indem er diese Rechtfertigung für die

zweite Tragödie aufspart, begnügt er sich auf die grofse sittliche

Wahrheit hinzuweisen, dafs alles menschliche Sinnen und Trachten,

aller Eigenwille den göttlichen Rathschlüssen gegenüber eitle Thor-

heit sei (V. 551 und 906). Wiederholt erhebt der Chor seine war-

nende Stimme (V. 928 ff.) und unterstützt sogar den Hermes (V. 1036),

aber hält doch nichts desto weniger bis zum letzten Augenblicke treu-

lich zu Prometheus (V. 1063 IT.). Naturgemäfs tritt daher auch eine

andere Behandlung der rhythmischen Formen ein.
101

)

Wahrscheinlich ist der Prometheus erst nach dem Tode des

Aeschylus auf die Bühne gebracht. Er wird zu den vier Tetralogien

gehören, welche Euphorion aus des Vaters Nachlasse veröffentlichte.

Aber man darf dies nicht benutzen, um die Vermuthung neuerer

Kritiker zu rechtferligen, welche, durch den ungewohnten Ton be-

troffen, diese Gesänge dem Aeschylus absprechen. Aeschylus mag

der Handlung die Holle des Zuschauers übernimmt und so dazu dient, das

Bild des menschlichen Lebens, welches der tragische Dichter uns vorführt, zu

vervollständigen.

101) Das erste tonische Strophenpaar der Parodos ist einem Liede de«

Anakrcon nachgebildet; auch das zweite Strophenpaar zeigt denselben leichten

Flufs und erinnert an Anakreontische Liederweisen. Im zweiten Chorliede

kehrt der ionische Rhythmus wieder; darauf folgen kurze trochäische Strophen,

deren Bildung von der sonstigen Weise des Aeschylus abweicht Im djillen

Chorliede (526 ff.) wird sehr passend zunächst das feierliche enkomiologiscbe

Versmafs angewandt, welches in der melischen Poesie eine ausgezeichnete Stelle

einnimmt, auch schon von Chörilus und Phrynichus in die Tragödie eingeführt

worden war, aber sonst bei Aeschylus nicht nachweisbar ist, während es bei

Sophokles und Euripides sehr beliebt ist. Im folgenden Strophenpaare treten

nicht minder passend Logaöden (anapästisch-iambische Reihen) ein. Das vierte

Chorlied (SS7) bewegt sich wieder im enkomiologischen Rhythmus.
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nicht alle Dramen völlig zum Abschlufs gebracht haben. So sah sich

der Sohn genöthigt die letzte Hand anzulegen, Einzelnes hinzuzu-

setzen , manches abzuändern, aber er besafs gewifs so viel Pietät,

um nicht ohne zwingende Gründe dieses Mittel anzuwenden. Der

Dialog des Prometheus ist wie aus einem Gusse. Wollte man nun

die Chorlieder dem Euphorion zueignen, so mttfste man annehmen,

der Entwurf des Dramas sei bis auf die melischen Partien ausge-

führt gewesen. Jüngere Dichter mögen zuweilen in dieser Art ge-

arbeitet haben, Aeschylus, der grofse Meister der melischen Kunst,

schwerlich.iM) Man erkennt vielmehr hier die wunderbare Vielseitig-

keit des Aeschylus, der sich hinsichtlich der Stellung und Verwen-

dung des Chores den Grundsätzen seines jüngeren Kunstgenossen

anschlofs, gleichsam um zu zeigen, welche dramatischen Wirkungen

auch er auf dem neuen Wege erreichen könne. Man erkennt deut-

lich, wie Aeschylus dem befreundeten Sophokles nicht sowohl ent-

gegentrat, sondern vielmehr auf seine Reformen einging.

Man hat behauptet, Prometheus sei auf der Bühne durch eine

Puppe dargestellt worden, weil ein Schauspieler in dieser unbequemen

Stellung nicht so lange habe ausharren können. 103
) Allein mit Leich-

tigkeit liefs sich der Felswand eine Einrichtung geben, welche die

nöthigen Ruhepunkte dem Darsteller gewährte. Aufserdem wäre das

Starre, Unbewegliche einer todten Figur höchst störend. Prome-

theus ist ein eiserner Charakter. In der Scene, wo er an den Fels

geschmiedet wird, ziemt es sich, die gröfste Ruhe zu bewahren, aber

nachher, in Momenten leidenschaftlicher Erregung, mufste der Dar-

steller, soweit es die Banden gestalteten, Leben und Bewegung

zeigen. Wenn ein Schauspieler die Rolle des Prometheus auf der

Bühne übernahm, dann sind für die Eingangsscene drei Darsteller

erforderlich. Dies hat nichts Befremdendes; denn das Drama gehört

zu den letzten Arbeiten des Aeschylus. Bereits hatte Sophokles diese

102) Befremdlich erscheint nur das kurze Chorlied 6^7 nach dem Abtreten

der lo. Vielleicht hat Euphorion dasselbe hinzugefügt, indem Aeschylus das-

selbe später auszuführen beabsichtigt hatte, oder die ursprüngliche Fassung ist

verkürzt; doch kann das ältere Lied nur mäTsigen Umfang gehabt haben, da

die Episode nicht über Gebühr ausgedehnt werden durfte.

103) Der übertriebene Realismus der Erklärer bat dafür auch geltend ge-

macht, Hephästus treibe den Keil durch die Brust des Titanen (s. S. 342 A. 164);

dies spreche entschieden gegen die Darstellung durch einen Lebenden.
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Neuerung eingeführt, von der jedoch Aeschylus, wie eben auch
unser Stück zeigt, nur sparsamen Gebrauch macht. 104

) (S. 312 A. 93.)

Auch die durchsichtige, schlichte und doch würdevolle Sprache

der Tragödie kann man als ein Merkmal der letzten Periode an-
sehen, wo der Dichter die verschiedenen Stilarten neben einander

als wirksame Kunstmittel verwendet. Absichtlich befleifsigt sich

Aeschylus bei diesem StoiTe, der Anlafs bot, das höchste Pathos zu
entfalten, der gröfsten Einfachheit und Klarheit Daher hat das
Stück auch weniger als andere unter den Händen unwissender Ab-
schreiber gelitten. Indessen ist der Text, obwohl im Ganzen lesbar

überliefert, mehrfach durch gröfsere oder kleinere Lücken und ähn-

liche Fehler entstellt.
106

)

Die erhaltene Tragödie stellt das Strafgericht dar. Hephüstus,

von Kraft und Gewalt, den Dienern des höchsten Gottes, unterstützt,

führt den Prometheus in das ferne Skythenland und schmiedet ihn

an einen Felsen an. Während der Gott des Feuers Mitgefühl em-
pfindet und nur widerstrebend den Auftrag vollzieht, höhnen die

104) Nur in der ersten Scene sind drei Schauspieler gleichzeitig auf der
Bühne, aber nur zwei führen den Dialog, da Prometheus, seinem Charakter

entsprechend, beharrlich schweigt. Der Dichter konnte auch in dieser Scene

mit zwei Schauspielern sich behelfen, wenn er nur dem Hephästus das Wort
gab. Aber alsdann wäre auf diesen Monolog gleich wieder das Selbstgespräch

des Prometheus gefolgt; daher zieht der Tragiker die dialogische Form vor.

Aufserdem ist der klar ausgesprochene Gegensatz zwischen dem mitleidigen

Gotte und seinem rauhen Diener sehr wirksam.

105) So gewinnt das Zwiegespräch zwischen Prometheus und Okeanus

erst durch Umstellung der Verse rechten Sinn und Zusammenhang. Auf 329

mufs Prometheus 340—346 erwidern, dann Okeanus 335—339, Prometheus 330
—334, Okeanus 347 fT., dem auch die handschriftliche Ueberlieferung diese

letzte längere Rede giebt, während die Herausgeber sehr unpassend sie dem
Prometheus zutheilen. Aber 366 sind ein Paar Verse ausgefallen und dadurch

der Personenwechsel verdunkelt; denn die Schlufsverse 367—376 gehören wie-

der dem Prometheus. Eine arge Verwirrung herrscht in der Schilderung der

Irrfahrten der !o 707 ff. und 790 ff., die man weder mit der vermeintlichen

Unkenntnifs des Dichters in geographischen Dingen entschuldigen, noch damit

rechtfertigen darf, dafs Prometheus eben die Irrfahrten der sinnbelhörten Io

vorzeichnet. Diese Partie ist zwiefach verunstaltet, durch Ausfall einer größe-

ren Anzahl Verse (die Abschreiber haben eine ganze Seite überschlagen) und
durch Umstellung. Auch kleinere Lücken hat man nicht beachtet. So ist nach

V. 809 ein Vers ausgefallen, wo der Dichter die Katarakten des Nils schilderte;

darauf ist Aristides U S. 460 zu beziehen.
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rauben Schergen den Titanen. Nachdem sie sich entfernt haben,

macht Prometheus, der bisher in stummem Schweigen verharrte,

seinen Empfindungen Luft. Vor sich das unermeßliche Weltmeer,

hinter sich die menschenleere Einöde, ruft er im Gefühl der Ver-

lassenheit die Naturmächte zu Zeugen des schweren Unrechts an,

welches ihn betroffen.
108

) Da naht sich der Chor der Okeaniden und

giebt seine Theilnahme kund. Aber Prometheus antwortet trotzig,

der Herrschaft des Zeus drohe eine verborgene Gefahr; nur ihm

allein sei dieses Geheimnifs bekannt. Auf Bitten der Okeaniden be-

richtet er dann umständlich, weshalb Zeus diese harte Bufse über

ihn verhängt. Jetzt erscheint Okeanus, der greise Gott, der sich

der neuen Ordnung der Dinge gefügt, und bemüht sich den Tita-

nen milder zu stimmen. Er will versuchen den Zeus mit Prometheus

auszusöhnen ; aber Prometheus weist das Anerbieten trotzig zurück,

und Okeanus entfernt sich. Ein wehmüthiger Klagegesang schliefst

diese Scene ab. Prometheus, gleichsam um sich selbst in seinen

unsäglichen Leiden zu trösten, schildert eingehend, was er für das

Menschengeschlecht gethan, und schliefst mit dem Gedanken, dafs

nicht blofs er selbst, sondern auch Zeus der Fügung des Schick-

sals unterworfen sei, indem er von neuem auf sein Geheimnifs hin-

deutet. Der folgende Chorgesang weist auf die Ohnmacht der Men-

schen hin und empfiehlt sich demüthig vor Zeus zu beugen, dessen

Willen sich keiner ungestraft zu widersetzen vermöge. Eine längere

Episode unterbricht scheinbar den Verlauf der Handlung. Io, des

Inachus Tochter, von den Qualen des Wahnsinns unstät umherge-

trieben, tritt auf. Zeus hatte sie einst geliebt und doch zugelassen,

dafs der eigene Vater sie verstöfst, der Zorn der eifersüchtigen Hera

sie verfolgt, lo, gleichsam eine Leidensgefährtin des Titanen, bricht

in herbe Klagen Uber ihr Geschick aus. Prometheus verkündet ihr,

dafs dem Zeus der Verlust seiner Herrschaft bevorstehe; nur er ver-

möge die Gefahr abzuwenden , wenn er seiner Fesseln ledig sei,

und diese Befreiung werde, wenn auch spät, durch einen Nach-

kommen aus los Geschlecht erfolgen. Nachdem Prometheus der

Io ihre ferneren Irrfahrten verkündet hat, eilt die Jungfrau, aufs

Neue vom Wahnsinn befallen, fort, von sympathischen Betrachtungen

106) Was bei den jüngeren Dichtern nnr als Mittel rednerischer Kunst

erscheint, ist hier tief empfunden und wirksam.
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der Okeanideo begleitet. Prometheus, indem er sein Geheimnifs

mehr und mehr enthüllt, wiederholt, Zeus werde sich einer Liebe

hingeben, die ihm den Thron koste. Der Chor warnt und räth zur

Mäßigung, aber vergeblich. Prometheus, durch den Widerspruch

gereizt, stöfst harte Heden und Drohungen gegen den Götterkönig

aus. Jetzt tritt Hermes auf und verlangt im Auftrage des Zeus, er

solle offenbaren, woher die Gefahr drohe. Prometheus verweigert

entschieden jede Auskunft. Hermes stellt neue Pein in Aussicht.

Aber Prometheus bleibt standhaft; weder Drohungen noch milder

Zuspruch machen auf ihn Eindruck, und alsbald erfüllt sich die

Drohung. Prometheus wird mit dem Felsen, an dem er angeschmie-

det ist, unter Donner und Blitz in deu Abgrund des Tartarus hinab-

geschleudert. Und indem er versinkt, ruft er Himmel und Erde

zu Zeugen an, welch schnödes Unrecht er leide.

Hier endet die Tragödie; aber niemand wird glauben, dafs der

Dichter den Faden habe fallen lassen. Der Gegensatz bleibt am

Schlüsse des Dramas ebenso ungelöst, wie er am Anfange war, und

der Conflikt erscheint vielmehr noch gesteigert. Es ist ganz un-

möglich, mit einer so grellen Dissonanz zu schliefsen. Der gefesselte

Prometheus ist kein isolirt dastehendes Stück. Auch wenn kein aus-

drückliches Zeugnifs es verbürgte 107
), müfsten wir annehmen, dafs

in einer zweiten Tragödie die Lösung des Knotens erfolgte. Die

Fortsetzung und nothwendige Ergänzung unseres Dramas war der

befreite Prometheus.
Triiogu. Man nimmt an, Aeschylus habe auch in diesem Falle die strenge

trilogische Form festgehalten und die Einheit des stofflichen Zu-

sammenhanges gewahrt, so dafs zunächst in einem einleitenden

Stucke der Feuerraub des Prometheus vorgeführt und die Bufse für

diese Verschuldung in Aussicht gestellt wurde. Darauf folgte als

Mittelstück die vorliegende Tragödie oder das Strafgericht, welches

107) Glücklicher Weise fehlt es daran nicht, Schol. 511: Iv yaQ t£ i&fi

Sodftaxi Xvexai (6 IlQOfAr
t
&evs)t emo ififaivn 6 j4ioxykoi, und 522 : T<j»

S^dftajt ftkarrtt rovs Xoyoxe. Der Scholiast kannte das xweite Stück ge-

nau, welches in der ausgewählten Sammlung der Alexandriner unmittelbar auf

unsere Tragödie folgte; denn beide Dramen bilden zusammen ein Ganzes. So auch

der Biograph: nai zui? r
t
Sr] iä>v TQayipSid/v avrqp St<t ftörotv oixoroftovitat

&etöv, xa&dnto oi Tlpo/ur^eU. Ebenso ist bei Aristot. Poet. c. IS p. 145C A 2

in einer zerrütteten Stelle, wo das noardiSts berührt wurde, olov eure *PooxiSc

xai J/iw urfitvi xai ooa iv ^tSov vielmehr oi Tloofirt&tls zu schreiben.
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Zeus Uber den Titanen verhangt, während die Befreiung des Pro-

metheus aus seinen Banden und die Versöhnung mit Zeus den In-

halt des dritten Dramas bildete. Die Entwendung des Feuers ist

zwar an sich kein recht geeigneter Vorwurf für die tragische Poesie;

auch hatte Aeschylus diesen Stoff bereits für ein Satyrstück benutzt.

Indes wegen der schweren Folgen, welche die That für Prometheus

hatte, konnte der Dichter in einer einheitlichen Trilogie wohl auch

diesen Abschnitt der Sage von neuem bearbeiten. Allein die erhal-

tene Tragödie selbst streitet entschieden mit einer solchen Voraus-

setzung. Gerade die Thatsachen, welche der Fesselung vorausgehen,

der Antheil des Prometheus am Titanenkampfe, der Raub des Feuers,

seine Verdienste um die Menschheit, werden in unserem Drama so

genau und ausführlich, zum Theil wiederholt geschildert, dafs für

ein einleitendes Drama, welches eben diese Thatsachen behandeln

mufste, kein Raum bleibt. Der Dichter hätte selbst alle Wirkung

zerstört, wenn er das, was eben erst den Zuschauern unmittelbar

vors Auge gerückt war, nochmals weitläuOg wiederholt hätte, wäh-

rend es ein Beweis einsichtiger Oekonomie ist, dafs Aeschylus in

dieser Tragödie, welche die Darstellung der Prometheussage eröff-

nete, alles Vorausgegangene, was zum Verständnifs der Situation

nothwendig ist, in unser Drama einflocht. Nicht minder unglück-

lich ist ein anderer Versuch, die strenge trilogische Composition zu

retten, indem man auf den befreiten Prometheus noch ein drittes

Drama folgen läfst, welches die endgültige Aussöhnung des Titanen

mit Zeus dargestellt haben soll. Aber die Lösung des Confliktes

erfolgte bereits in der Fortsetzung des gefesselten Prometheus, und

es wäre ein unerträglicher Pleonasmus, hätte der Dichter darauf

noch ein Drama mit versöhnlichem Ausgange folgen lassen und so

die Lösung des Knotens auf zwei Stücke verlheilt.
10
*) Aeschylus er-

lös) Das Verzeichnis kennt nur drei Dramen: lloour
t
&tis Se<jfiatTr

t
s, txvq-

<fcQoi, kvofttvoi. Da jedoch dasselbe nicht immer vollständig ist, bezieht man
diese Notiz auf drei Tragödien. Allein Iloom ,'f-n

'

>• nvQtpoQos ist das Satyrdrama,

sonst auch IJv^xatvs benannt, eine Variante, die hier, wo der Zusatz nicht von

des Dichters eigener Hand herrührt, am wenigsten befremdet. Auf das Satyr-

drama geht auch die Notiz Schol. 94: iv yaQ w% Trv^ipo^ y ftvpuiStts yqai

BeSta&at aitov. Hier darf man an dem Präteritum keinen Anstofs nehmen.

Prometheus wird gesagt haben, ich führe meinen Entschlufs aus, sollte ich auch

30 000 Jahre dafür büfsen. Der Grammatiker konnte, ohne weitläufig zu wer-

den, seine kurze Relation gar nicht anders fassen.;
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kannte sehr wohl, dafs der Stoff, wenn er die rechte Wirkung üben
sollte, in zwei Tragödien zusammenzufassen war; daher zog er es

vor, einen freien Dramencyklus zu bilden. Wenn in der Perser-

trilogie jedes Drama in sich vollkommen abgeschlossen ist, so konnte
der Tragiker doch ein anderes Mal zwei Tragödien aufs Engste mit

einander verknüpfen und damit ein drittes selbständiges Trauerspiel

und ein Satyrdrama verbinden. Denn gerade jene Weise der Com-
posilion gestattete dem Dichter völlige Freiheit der Bewegung. Welche
Stücke mit dem gefesselten und dem befreiten Prometheus verbunden

waren, darüber lassen sich nur unsichere Vermuthungen aufstellen. 109
)

Vielleicht wurde die Tetralogie durch die Heliaden eröffnet 110
), wo

Aeschylus den Sturz des Phaethon und die Trauer der Schwestern

dargestellt hatte. Auch dies war eine hochalterthümliche Sage, auch
hier war die Scene der Handlung in die weite Ferne gelegt. Dann
gehörte der ganze Dramencyklus dem unsichtbaren Reiche der Göt-

ter an.

Derberreite Von dem befreiten Prometheus ist uns eine ansehnliche
Prometheut.^gijj Bruchstücke erhalten, doch reichen sie nicht aus, um eine

vollkommen klare Vorstellung von der Anlage und Ausführung zu

gewinnen. Den Chor bilden die Titanen, die Blutsverwandten des

Prometheus, welche Zeus bereits aus der Gefangenschaft entlassen

hatte
1

"), zu der sie nach dem Siege verurtheilt waren. Dadurch

wird gleich der versöhnliche Geist, der hier im Gegensatz zu dem
ersten Theile waltet, angedeutet. Aufser Prometheus traten seine

Mutter Themis, Herakles der Befreier und sicherlich auch Hermes

109) Für manchen dürfte es etwas Ansprechendes haben, wenn im dritten

Drama der Sagenkreis des Achilles benutzt ward. Indes die Vermahlung der

Thetis mit Peleus war für eine selbständige Tragödie ein wenig geeigneter

Stoff, an dem sich auch Aeschylus, soviel wir wissen, niemals versucht hat;

hätte aber der Tragiker eine Heldenthat des Achilles vorgeführt, dann war die

Verbindung so lose, dafs ebenso gut jedes andere Thema diesen Dienst leisten

konnte. Sisyphus, in der Unterwell büfsend, i l'tavtpos 7tsTQoxvhcTr}S) wäre wohl

ein nicht unpassendes Gegenstück zum Prometheus (s. S. 343 A. 168); allein

diese Tragödie mufs Aeschylus noch, bevor er Athen verliefs, aufgeführt haben.

110) Die Heliaden gehörten wohl zu dem Nachlasse des Aeschylus, da

Euphorion dieses Drama überarbeitet hatte. (S. S. 343 A. 166.)

111) Nach der älteren Sage bei Hesiod sind die Titanen zu ewiger Ge-

fangenschaft verurtheilt. Die mildere Auffassung einer jüngeren Zeit 1 a i st haupt-

sächlich unter dem Einflüsse der Orphiker ihre Fesseln gelöst werden, vgl.

Pindar Pyth. IV 291. (S. Bd. II S. 425. 426.)
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auf.
1") Das StQck ward ohne Prolog mit den Anapästen des Chores

eröffnet. Die Titanen begrüfsen ihren ehemaligen Genossen, der

noch in Fesseln schmachtet. In der Antwort des Prometheus 111
)

spricht sich nicht wie früher leidenschaftliche Erbitterung, sondern

mehr ruhige Fassung aus. Mit Ergebung tragt er sein hartes Ge-

schick ; er wünscht sich den Tod, um von seinen Leiden befreit zu

sein, und weifs doch, dafs er nicht sterben kann. Dann wird die

Mutter aufgetreten sein ; denn durch Themis wurde wohl hauptsäch-

lich die Lösung gefördert. Später erschien Herakles, der ausge-

zogen war, um die goldenen Aepfel der Hesperiden zn holen. Pro-

metheus, der ihn sogleich erkennt, begrüfst ihn,
114

) verkündet dem
Heros seine weiteren Schicksale und schreibt ihm den Weg vor, der

zum Atlas und dem Hesperidengarten führte. Herakles tödtet den

Adler.
1") Ob er auch die Fesseln sprengte, läfst sich nicht sagen;

denn der fernere Verlauf des Dramas ist völlig dunkel. Unheimlich

düster zieht sich durch die frühere Tragödie die Prophezeiung, dafs

dem Zeus einst eine schwere Gefahr bevorstehe; aber nur um den

höchsten Preis will Prometheus, der das Unheil abwenden kann,

das erlösende Wort aussprechen. In dem zweiten Theile ward das

Geheimnifs offenbar, und die Gefahr, welche drohend Uber dem

Haupte des Götterkönigs zu schweben schien, verschwindet. 116
) Pro-

112) Das Personenverzeichnifs zum gefesselten Prometheus (Kyotos xal

Bin, "l/ymoTOi, IT^Ofirjd'ave, yooöb 'ßxeavidatv, 'ßtctaroe, rfj, 'H(>axXfje

,

'Eouiri, 7a» Vvo^ov) zahlt die Personen beider Tragödien auf, die noch in der aus-

gewählten Sammlung der vorbyzantinischen Zeit, wie sich gebührte, verbunden

waren. Hermes ist nur einmal genannt, gehört aber offenbar beiden Stacken an.

113) Von Cicero Tusc. II 10 in lateinische Senare übertragen.

114) Fr. 201 Di.: 'Bx&qov naxpos /tot ixal^e) tplXxaxov xixvov. Herakles

wird seine Verwunderung ausgesprochen haben, dafs Prometheus ihn sofort er-

kennt; der Titane wird ihm sowohl seine früheren Thaten erzählt, als auch

seine künftigen Abenteuer prophezeit haben. Diese Scene hatte mit der Begeg-

nung mit der lo im ersten Theile die gröfste Aehnlichkeit

115) Hierher gehört der Vers fr. 205 Di.: 'Arens UnoXXnv 6e&w ifrt-

voi ßiloe. Nach Probus Verg. Ecl. VI 41 : Heraclet Prometheum liberare, ne

ofjhnderet patrem, timuit, und die Befreiung erfolgte erst, nachdem Prome-

theus sein Geheimnifs offenbart hatte.

116) Philodem. n. eioeß. II 41: xal xbv Iloour^ta Xvea&ai tp^aiv Al-

oxxXoi, ort to XoytOv kfiffWCBV XO rtegi &cxi3os , tufi xQ SCf>1 ' flT
i
Jny avxrji

ytWTj&ivxa xqaixxat xaxaaxrjvat xov naxQof o&$v xal dvrjxt^ awoixitjovaiv

avi'rp ard^i [verbessert Philol. 21, 140]. Schol. Pind. Isth. VIII 26: xb&qvXXtjxcu

Bcrgk, Griech. Literaturgeschichte III. 21
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metheus hatte gelobt, nur dann, wenn Zeus sich demüthige und ihn

aus der Haft entlasse, die Hand zur Rettung zu bieten ; aber offenbar

bewog Zeus' Milde den Titanen, der seinem starren Trotze entsagt,

des alten Schicksalsspruches Sinn zu enthüllen. Es war dies nicht

mehr die Bedingung seiner Freilassung. Das Orakel der Themis hat

für die festgegründete Herrschaft des Zeus keine Bedeutung mehr;

es dient nur dazu , um die unsterbliche Tochter des Nereus mit

einem sterblichen Manne zu verbinden , den die Götter um seiner

Frömmigkeit willen belohnen wollen, und zugleich den SproTsling

dieser ungleichen Ehe zu verherrlichen, dem unter allen Helden der

Vorzeit des höchsten Ruhmes Preis zu Theil ward. So zerstreut

heiterer Sonnenglanz die finsteren Wolken, und die verschlungenen

Schicksalswege lösen sich befriedigend. 1") Am Schlufs der Tragödie,

nachdem die Aussöhnung erfolgt war, ward auf die Sitte hingewiesen,

sich mit Weidenzweigen zu bekränzen, gleichsam eine ehrende Er-

innerung an die Fesselung des Titanen, welche die Menschheit ihrem

Wohlthäter widmete,

verhäimirs Aeschylus behandelt hier eine der inhaltreichsten und tief-

!" Ju

9

He^smni8sten Mythen des Alterthums. Die Thaten und Leiden des Ti-

s»od. tanen Prometheus darzustellen mufste für den grofsen Dichtergeisl

17 Laiuoia 7i «na re avyy(>a<p6vai xal notrjrais' axQißcbs Se xtlrat xcU naoa

Aia%vkif iv IlQOfiTjd-ei 8e<jf/a>rr} (verschrieben für Xvoftivip).

1 1 7) Nach Apollodor Bibl. II 5, 1 1, 10 tödtet Herakles nicht nur den Adler

und sprengt die Fesseln, sondern veranlafst auch den Cheiron aus freiem Ent-

schlüsse für Prometheus zu sterben. Auf diese Lösung wird unverkennbar hin-

gewiesen im Prometheus 1027, wo Hermes sagt, Prometheus habe nicht eher auf

Befreiung zu rechnen, ngiv av &ea>v rts 8ta8oxoe rätv cSn> noratv <pavi
i%

&ekr;er}

t' tis avavyrjfov fiokEiv"sli8r
{
v xvttpala t* afttpi TaQxaQov ßa&rj. Diese Worte

sehen nicht wie eine Bedingung aus, deren Erfüllung Hermes selbst nicht er-

wartet, sondern eher wie eine Hindeutung auf die Lösung des Knotens in der

zweiten Tragödie. Und doch ist schwer zu sagen, welchen Gebrauch der Dich-

ter von dem stellvertretenden Tode des Cheiron machen konnte; denn es wäre

eine ganz äufserliche Lösung des Confliktes, wenn Zeus, der den Prometheus

bereits aus freiem Entschlüsse der oberen Welt wiedergegeben hatte, ihn erst

dann von seinen Leiden befreit, nachdem ein anderer für ihn in den Hades

hinabgestiegen. Man erwartet, dafs die Versöhnung sich auf innerliche Weise

vollzieht. Für den dramatischen Zweck genügte die Befreiung durch Herakles,

und man kann sich nicht recht vorstellen, wie Aeschylus, der einfache Mittel

liebt, durch eine überflüssige Zugabe die reine Wirkung beeinträchtigt haben

sollte.
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besonderen Reiz haben. Keiner der früheren Tragiker hatte sich an

diesen schwierigen Vorwurf gewagt, aber auch keiner der Jüngeren

unternimmt es, sich mit Aeschylus in einen ungleichen Wettkampf

einzulassen. 11
*) Den wesentlichen Inhalt fand der Dichter vor; er

schliefst sich hauptsächlich an die üeberlieferung an, welche die

Hesiodischen Gedichte u9
\ jenes ehrwürdige Denkmal der hellenischen

Poesie, darboten, aber er verfährt mit Auswahl. Was den Gesetzen

der dramatischen Poesie nicht recht gemäfs ist, was seinen eignen

Intentionen nicht entspricht, wird ausgeschieden oder umgestaltet.

Nach Hesiod verleitet Prometheus die Menschen beim Opfer, welches

sie den Güttern darbrachten, Zeus zu überlisten. Zeus entzieht darauf

den Menschen das Feuer, so dafs der schnöde Gewinn nichts nützt

und die Schlauheit zu Schanden wird. Da sinnt Prometheus auf neue

List. Er entwendet heimlich das Feuer, um es den Menschen mit-

zutheilen, und nun IrifTt ihn der Zorn des Zeus mit seiner ganzen

Schwere. Aber auch die Menschen werden gestraft, indem das Ge-

schlecht der Frauen geschaffen wird 180
) und damit alles Unheil über

die Menschen kommt, welche sich früher einer glücklichen Existenz

erfreuten. Ganz anders Aeschylus. Er verschmäht die alterthümlich-

naive Sage vom Opferbetruge. In dem Kampfe des Zeus mit den

Titanen stand Prometheus anfangs auf Seite seiner Blutsverwandten

und war mit seiner Klugheit für sie ein Bundesgenosse von hohem

Werthe. Allein die Titanen, auf ihre rohe Kraft vertrauend, verachteten

118) Arg. Prora. 47 ff.: KaXxai de y ftv&onoita iv rtunexßäaet na^a JSo-

tpoxXti lr Kolxiat, TX'ipa Si EvQi7tidr
t
olats ov xeirai.

119) Hesiod hat die Prometheussage zweimal, in den Werken und Tagen

47 ff. und dann in der Theogonie 510 ff. zum Theil in abweichender Gestalt behan-

delt. Für die didaktische Poesie war diese Sage besonders geeignet, aber auch

die lyrische Dichtung (Sappho fr. 145) hat diesen Stoff berührt Neuere haben ver-

muthet, die Prometheussage sei auch in dem alten Epos der Titanomachie behan-

delt worden, aber diese Vermuthung entbehrt jedes Grundes. Der Verfasser dieses

Epos mag, nachdem er den Kampf geschildert hatte, erzählt haben, wie Zeus

nach dem Siege Ehren und Aemter unter die Götter, die ihm beigestanden,

austheilte; damit schlofs das Gedicht, welches den Verlauf einer einheitlichen

Handlung darstellte, schicklich ab. Hätte der Epiker die Prometheussage hin-

zugefügt, so mufste er auf die Einheit des Planes verzichten. Aeschylus konnte

also für diesen Vorwurf auch nicht die Titanomachie benutzen; nur in der

Schilderung des Götteikampfes, der dem. Feuerraube vorausgeht, mag er Ein-

zelnes dem Epiker verdanken.

120) Oder nach der anderen Fassung Pandora.

21*

Digitized by Google



324 DRITTE PERIODE VON 500 DIS 300 V. CHR. C.

seine Rathschläge. Da tritt er mit seiner Mutter Themis auf Seite

des Zeus und hilft ihm den Sieg erringen. Aber das gute Ein-

verständnifs war nicht dauernd. Zeus vertheilt die Ehrenamter

unter die Götter; um die Menschen, welche in hülflosem Elend

lebten, kümmert er sich nicht, sondern beabsichtigt das ganze Ge-

schlecht zu vertilgen und ein neues zu schaffen. Da nimmt sich

Prometheus der Menschheit an; um sie vom Untergänge zu erretten,

entwendet er das Feuer und verhilft so den Menschen zu einem

würdigen Dasein. Aber Prometheus begnügt sich nicht die Menschen

der Roheit zu entreifsen, den Grund zu aller höheren Cultur zu legen,

sondern er sucht sie auch von der Furcht des Todes zu befreien,

indem er trügerische Hoffnungen in ihre Brust pflanzt.'
11

) Während

also nach Hesiod die Menschen ursprünglich im Zustande glücklicher

Unschuld lebten und nicht ohne eigene Verschuldung immer tiefer

herabsanken, erhebt sich bei Aeschylus die Menschheit aus anfäng-

licher Roheit und Hülflosigkeit zu einer besseren Existenz.

In der Charakterschilderung des Prometheus stimmen beide

Dichter Uberein. Hier wie dort erscheint der Titane als schlau und

arglistig, hier wie dort tritt er als Beschützer der Menschheit auf.

Aber indem er sich ihres Geschickes annimmt, greift er willkürlich

in die göttliche Weltordnung ein, und indem er offen dem Rath-

schlusse des Zeus widerstrebt, ruft er durch fortgesetzten Trotz das

Strafgericht auf sich herab. Ebenso stimmt der Tragiker hinsicht-

lich des Grundgedankens mit dem alten Lehrdichter vollkommen

ttberein. Hesiod schliefst jedes Mal seine Erzählung des Mythus mit

den bedeutsamen Worten ab, es sei vergeblich, sich gegen den Rath-

schlufs des Zeus aufzulehnen. Das Schicksal des Prometheus ver-

anschaulicht eben den Gedanken, dafs alle Schlauheit der höheren

Weisheit gegenüber zu Schanden wird, dafs jede Empörung gegen

die Weltregierung durch schwere Bufse gesühnt werden mufs.10)
Aeschylus folgt treulich den Spuren seines Vorgängers, wenn er an

bedeutsamer Stelle darauf hinweist, dafs menschliches Sinnen und

121) Vom Tode vermag Prometheus die Menschen nicht zu befreien, aber

er macht sie der Todesfurcht vergessen. Hier klingt eine Erinnerung an die

Pandorasage an.

122) Hesiod W. und T. 105: ovrtu: ovn ntj fort Jtos voov il-aAiaofrat.

Theog. 613: cSs ovx fan dtoe xlixpai viov ovdi naQsX&gw,
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Trachten im Widerspruch mit den Fügungen der höheren Mächte

nichts auszurichten vermag. 1 *3
)

Der Tragiker scheint aufser Hesiod auch dem alten Theologen

Pherekydes von Syros theilweise gefolgt zu sein. Wenn Prometheus

sagt 1*4
), er habe schon zweimal erlebt, wie das Regiment der Götter

gestürzt wurde, und auch Zeus, der dritte Götterkönig, werde dem

gleichen Schicksale nicht entrinnen , so kann man dies zwar mit

der gemeinen Ueberlieferung, welche Hesiods Theogonie darstellt,

wo auf Uranus und Gaia Kronus und Bhea, dann Zeus und Hera

folgen, wohl vereinigenm), aber merkwürdig ist, dafs die alten Er-

klärer hier eine Beziehung auf Ophion und Eurynome fanden, die

in dem System des Pherekydes die Stelle des Uranus und der Gaia

einnahmen. 1*) Wahrscheinlich fand sich im gelösten Prometheus

eine deutliche Hinweisung auf jene Götterkämpfe, woraus hervor-

ging, dafs auch nach der Anschauung des Aeschylus zuerst der

alte Schlangengott Ophion mit seiner Gemahlin die Herrschaft über

Himmel und Erde ausübte."1)

Wenn Prometheus dem Götterkönig in der Erwartung trotzt,

dafs jenem eine grofse Gefahr bevorstehe, die er allein abzuwenden

vermöge, so ist dieses Motiv dramatisch äufserst wirksam, und eben

deshalb hat der Dichter jenen Zug auf die Prumetheussage Uber-

tragen; nur darf man darin keine freie Erfindung erblicken. Die

alte Sage läfst drei Generationen von Göltern auf einander folgen. 1")

Indem Kronus seinen Vater Uranus der Herrschaft beraubt, befürch-

tet er einst ein gleiches Schicksal von seinen Söhnen, und ein altes

Orakel hat ihm diese Vergeltung in Aussicht gestellt; daher ver-

birgt er ängstlich sein Geschlecht in der dunkeln Tiefe. Dennoch

erfüllt sich das Geschick : Zeus stürzt den Kronus vom Throne. Aber

123) Aesch. Prom, 550: ovnort . . tav Jtos aqpioviav &raTföv nage^iaat

ßovXai.

124) Aesch. Prom. 957.

125) Nach Aeschylus sind gerade wie bei Hesiod die Titanen Kinder des

Uranus und der Chthon.

126) Der Schlangengott war der erste Herr des Himmels, vgl. Apoll. Rhod.

I 503. (S. Bd. II S. 425. 426, unten S. 343.)

127) Auch in dem, was Prom. 205 und 210 über das Verhältnifs der X&cov

und rata bemerkt wird, findet sich vielleicht ein Anklang an Pherekydes.

128) Auf diesen Wechsel der Götterdynastien spielt Aeschylus auch im

Agam. 170 an, wo ovS* ae£«ra< nglv a.v zu lesen ist, d. h. er wird nicht

mehr geehrt.
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nun ward ihm das gleiche Loos verkündet; ein Schicksalsspruch

warnt den Zeus vor dem Sohne, der gewaltiger als er selbst sein

werde. Um sich seine Herrschaft für alle Zukunft zu sichern, nimmt

er die Metis, mit der er Liebe gepflogen, in sich auf und gebiert

die Athene aus dem eignen Haupte. Dieses Motiv ward spater zur

Ausschmückung der Heldensage verwendet. Indem der Ruhm des

Achilles das Andenken seines Vaters Peleus weit überstrahlte, führte

man dies auf eine alte Prophezeiung zurück. Als Zeus um die

Liebe der Thetis warb, habe Themis ihn gewarnt, weil der Spröfs-

ling einer solchen Verbindung ihm Unheil bringen würde; deshalb

sei die Meerfee einem sterblichen Manne vermählt worden. 1") So

schildert schon Pindar in der letzten isthmischen Ode diesen Vor-

gang ,3
°), und Aeschylus hat ihn später mit der Prometheussage ver-

knüpft

"

,

). Daher macht der Tragiker auch den Titanen zum Sohne

der Themism ) ; eben durch seine Mutter ist Prometheus in den Be-

sitz des Geheimnisses gelangt und droht damit dem Zeus.' 33

)

129) Vielleicht war schon in den verlorenen genealogischen Gedichten

Hesiods die alte Göttersage auf Peleus und Achilles übertragen.

130) Pindar Isthm. VIII 30 ff., gedichtet Ol. 75, 3. Pindar läfst Zeus und

Poseidon um Thetis* Liebe werben, während offenbar die ältere Ueberlieferaog

nur von Zeus wütete (Schol. 8ta<paiverat (lies 8tatpi^exat\ 8i rot: lotjtciis nai

iSta^ovrme t IJiv8aQos
t dann ^qxfjriov xlvt xatT}xo).oi tttotv 6 Wv6aooi\.

Apollodor Bibl. III 13, 5, 1 folgt in diesem Punkte dem Pindar. Wenn Melanip-

pides (offenbar der Jüngere) den Achilles als Spröfsling des Zeus bezeichnete

(fr. 9), so ist dies sicherlich eine willkürliche Neuerung.

131) Vielleicht folgte Aeschylus hierin dem Logographen Pherekydes, seinem

jüngeren Zeitgenossen. Selbst wenn das Werk des Logographen damals noch

nicht veröffentlicht war, konnte er doch deu Mittheilungen des sagenkundigen

Mannes manches verdanken. Pherekydes hatte im dritten Buche die Befreiung

des Prometheus erzählt und namentlich auch das Abenteuer des Herakles, der

die goldenen Hesperidenäpfel gewann, geschildert. Vielleicht fand sich auch

bei Pherekydes die Prophezeiung wegen der Thetis mit der Achillessage ver-

knüpft. Nachdem er im ersten Buche gegen Ende die Geschichte der Aeakiden

behandelt hatte, mufs er im zweiten Buche von der Fesselung und Strafe des

Prometheus berichtet haben; auch die Sage von der lo und ihrem Wächter

Argus fand sich bei Pherekydes. Kurz man nimmt so viel Berührungspunkte

zwischen der Tragödie des Aeschylus und dem Logographeo wahr, da/s die

Vermuthung, der Tragiker habe die Schrift des Sagensammlers gekannt, sehr

glaublich erscheint.

132) Nach Hesiod Th. 501 ist Prometheus Sohn der Klymene, nach anderen

der Asia.

133) Nach Pindar verkündet Themis den Schicksalsspruch, so wohl die
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Der Ort der Handlung ist in den fernen Nordosten an das ort der

Gestade des Okeanus in die Einöde des Skythenlandes verlegt 1
**),

Handluni

wahrend in der zweiten Tragödie Prometheus am Kaukasus ange-

schmiedet seiner Erlösung harrt. 135
) Nach der ursprünglichen Vor-

stellung büfst der Titane an dem uralten Götterberge seinen Frevel.

Als dann auch dieser Mythus aus dem unsichtbaren Reiche der

Götter auf die Erde verlegt wurde, erscheint der Kaukasus als Schau-

platz des göttlichen Strafgerichtes. Aber neben dieser allgemein

verbreiteten Vorstellung gab es eine andere, wonach Prometheus,

wie alle überwundenen Gegner des Zeus, in den Tartarus binabge-

stofsen ward. 136
) Diese Verschiedenheit der Sage hat der Dichter

glücklich benutzt. Es wäre höchst undramatisch gewesen, wenn der

Dichter die Einheit des Ortes in beiden Dramen festgehalten hätte.

Indem Prometheus am Schlufs der ersten Tragödie mit dem Felsen,

an den er gefesselt ist, unter Donner und Blitz in die Tiefe ver-

sinkt, erzielt der Dichter eine echt dramatische Wirkung, und zu-

gleich erscheint die Qual des Büfsenden, der bisher noch das Son-

nenlicht schaute, gesteigert. Im zweiten Stücke ward der Fels aus

dem finsteren Abgrunde wieder zu Tage gefördert. Damit deutet der

Tragiker an, dafs in dieser Milderung der Bufse sich der versöhn-

liche Sinn des Zeus kund giebt. Am Kaukasus erwartet der Titane

seinen Befreier.
1*7

)

alte Sage, nach Aeschylus Prometheus, offenbar eine Neuerung des Tragikers

(Scho). Pindar Isthm. VIII 31). Apollodor Bibl. III 13, 5, 2 folgt dem Pindar, weist

aber dann mit Kviot. auf Aeschylus hin. Die späteren Mythographen lassen

meist durch Prometheus den Zeus gewarnt werden, wie Hygin 54, Clemens Ro-

manus Recognitiones X 20 cd. Mign.

134) Im Prolog ist dies mit klaren Worten ausgesprochen; dafs die Scene

nicht am Kaukasus zu suchen ist, zeigt vor allem V. 719.

135) Die Parodos des Chores und die erste Rede des Prometheus geben

darüber genügenden Aufschlufs.

136) Wer sich der höheren Weltordnung widersetzt, wer sich in frevel-

haftem Trotz erhebt, wird verbannt aus der Welt, in der feste Regel und Har-

monie waltet ; so schildert der Theolog Pherekydes (Origen. adv. Cels. VI c. 42

p. 065) die Ta^ja^irj ftol^a , i'v&a Zeit ixßnXXst d'sdw oxav ni i£vßf>iar).

Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs Pherekydes in seiner Theogonie auch des

Titanen Prometheus gedacht hatte. Daher führt auch Horaz Carm. II 18, 35. Epod.

17,67 den Prometheus unter den Bildern ewiger Qual im Hades an, wohl nach

dem Vorgange der Sappho (fr. 145).

137) Wie die Sage hinsichtlich des Locals der Bufse variirt, so auch in

Betreff der Erlösung, und zwar steht beides in engster Verbindung mit einan-

Digitized by Google



326 DRITTE PERIODE VON 500 BIS 300 V. CHR. G

Dafs Aeschylus hier die Fesselung des Prometheus an den Okea-

nus verlegt, ist, wenn man will, eine Neuerung. Die unzulängliche

Weltkunde der alten Zeit versetzt den Kaukasus an die äufsersten

Grenzen der Erde zu den Skythen und dem Strome des Okeanus.,M
)

Aeschylus schliefst sich den Vorstellungen seiner vorgeschrittenen

Zeit an und sondert die Tiefebene am Meeresstrande von dem Hoch-

gebirge des Binnenlandes. Indem die Fesselung am Okeanus voll-

zogen wird, gewinnt der Dichter zugleich schicklichen Anlafs, die

Okeaniden als Chor in dieser Tragödie zu verwenden.

Beacbtenswerth ist der breite Raum, welchen geographische

Schilderungen in beiden Stücken einnahmen. Auch in diesem Punkte

wie anderwärts tritt das Streben nach streng durchgeführtem Paral-

lelismus hervor. 139
) Während im ersten Theile die fernen Länder

des Ostens und Südens geschildert werden, ward im zweiten Drama

das Weltbild durch die Beschreibung des Westens und Nordens ver-

vollständigt. Die Logographen entwickelten damals eine rege Ute-

rarische Thätigkeit. Mit lebhafter Theilnahme begleitete man ihre

genealogischen und ethnographischen Arbeiten, folgte ihrer Führung

durch das graue Alterthum, wie durch fremde, unbekannte Gegen-

den. So ward das Dunkel, das auf der Welt ruhte, allmählich ge-

lichtet; die wunderbaren Vorstellungen, welche man von den Vor-

der. Den an den Götterberg oder den Kaukasus angeschmiedeten Titanen be-

freit Herakles, indem er den Adler erlegt; den in der Unterwelt bürdenden

erlöst Cheiron, indem er für ihn in den Tod geht. Dies ist nicht die gemeine

Sage; denn da wirkt Cheiron bei der Hochzeit des Peleus mit (der sogar der

befreite Prometheus beigewohnt haben soll) und erzieht nachher den Achilles.

Aeschylus kennt beide Sagen von der Befreiung des Titanen, aber schwerlich

hat er von beiden zugleich im befreiten Prometheus Gebrauch gemacht. Früh-

zeitig ist die Sage von der Erlösung des Titanen entstanden, die schon Hesiod

kennt. An Orten, wo Prometheus als Feuergott religiösen Cultus halle, ward

man mit Notwendigkeit auf diese Umbildung des Mythus hingewiesen, aber

daneben behauptet sich noch immer die altere Sage von der ewigen Pein des

übermüthigen Frevlers.

138) So, wie es scheint, auch der Logograph Pherekydes (Schol. Apollon.

IV 1396), der den Herakles mit dem Sonnenschiffe auf dem Okeanus zum Pro-

metheus gelangen läfst; daher betrachten Herodorus und Agröias den Prome-

theus als Beherrscher der Skythen.

139) Dabei war aber doch für Abwechselung ausreichend gesorgt durch

Verschiedenheit nicht nur der Handlung und der Zeit, sondern auch des Ortes

und des Chores.
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fahren überkommen hatte, machen der historischen Wahrheit Platz.

Da unternahm es der Dichter, die Phantasie seiner Zuhörer noch

einmal durch die fernen Räume zu fuhren, die er mit den Wunder-

gestalten der Sage bevölkert.

Die Anlage der Tragödie ist einfach; nur einmal wird der ge- Anlage,

radlinige Entwurf durch eine Episode unterbrochen, welche jedoch

ihren Zweck vollkommen erfüllt. Io erscheint gerade wie Prome-

theus als ein Opfer des göttlichen Zornes; auch sie hat den Undank

des Zeus an sich erfahren. Das zarte, echt weibliche Wesen der

unglücklichen Jungfrau, die vom WT

ahnsinn getrieben landauf, landab

irrt, bildet zu der harten, männlichen Natur des Titanen ein passen-

des Gegenstück und verleiht der Darstellung den Reiz der Abwech-

selung. Allein auch tatsächlich steht die Episode mit dem Schick-

sale der Hauptperson in enger Verbindung. Herakles, ein Abkömm-
ling der lo, ist berufen, der künftige Befreier des Prometheus zu

werden. Prometheus, der die Zukunft ebenso genau wie die Ver-

gangenheit kennt, überrascht die staunende Jungfrau nicht nur durch

eine wahrheitsgetreue Schilderung ihrer bisherigen Schicksale, son-

dern enthüllt ihr auch den ferneren Verlauf ihrer Irrfahrten bis zum
Nilstrom, wo sie Erlösung finden soll, und verkündet ihr die Zu-

kunft ihres Geschlechts. Prometheus weifs, dafs einst Herakles seine

Bande sprengen wird, fühlt sich daher mit Io und ihrem Stamme

eng verbunden. So wird zugleich auf die Lösung des Confliktes,

die in der folgenden Tragödie eintrat, hingewiesen.

Der Held ist in diesem Drama ununterbrochen den Augen der

Zuschauer ausgesetzt, aber mit jeder Scene tritt eine neue Person

auf. Durch fortwährende Steigerung weifs der Dichter die Zuhörer

beständig in Spannung zu halten. Anfangs ist in den längeren

Reden das erzählende Element vorwaltend, aber nach und nach ent-

wickelt sich immer mehr dramatisches Leben, die Leidenschaft wächst,

und der Charakter des Helden wird nach allen Seiten hin dar-

gelegt.

Die griechische Tragödie , besonders die ältere, liebt es, Indivi-

duen zu schildern, welche im Uebermafse der Kraft und des Selbst-

gefühls mit dem göttlichen Geschick in Conflikt gerathen. Echt tra-

gischer Art ist der Charakter wie das Schicksal des Prometheus, der

sich trotzig über alle Schranken erhebt, sich gegen die höheren

sittlichen Ordnungen auflehnt und so dem unvermeidlichen Gerichte
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verfällt. Demgemäß wird auch der Held in dem vorliegenden Drama

aufgefaßt, wo die Leidenschaft in ihrer ganzen Naturkraft uns ent-

gegentritt. Prometheus achtet ebenso wenig auf die verständigen

Zureden und Vorstellungen Befreundeter wie auf die ernsten War-

nungen der Gegner, sondern weist mit verzweifelter Entschlossen-

heit jeden Versuch der Ausgleichung von sich. Ungebeugt durch

die harte Bufse ergeht sich der Unbesonnene in verwegenen Reden

und fordert kühn sein Geschick heraus.

Die Handlung der Tragödie bewegt sich auf mythischem Boden,

im Reiche der Götter. Gott steht gegen Gott; denn überall bei

Aeschylus wird der Titane als göttliches Wesen aufgefafst und er-

scheint gemäfs der alten Ueberlieferung nicht sowohl als Repräsen-

tant, sondern als Wohlthäter der Menschheit. Aber Prometheus'

Thaten und Leiden stellen gleichsam symbolisch die Menschennatur

dar, welche den Zwiespalt des individuellen und des göttlichen Wil-

lens zu überwinden, den Kampf der Freiheit mit dem Schicksal

durchzukämpfen sucht. Der Trotz, das hohe Selbstgefühl des Ti-

tanen ist recht eigentlich ein Abbild der Zeit des Dichters, welche

kühn mit allen Ueberlieferungen der Vergangenheit bricht und sich

selbst ihr Schicksal bestimmt.

Die vorliegende Tragödie ist nur ein Bruchstück, zum vollen

Verständnifs der Dichtung ist der zweite Theil unentbehrlich; um

so schmerzlicher empfinden wir diesen Verlust. Aber wir kennen

den grofsen Dichter genügend, um zu wissen, dafs er auch hier

seinem eigensten Wesen nicht untreu geworden sein wird. Aeschy-

lus liebt scharfe Contraste
;
demgemäfs wird hier nur die eine Seite

zur Anschauung gebracht. Prometheus stellt sich selbst als Wohl-

thäter der Menschheit dar, der schuldlos die härtesten Qualen er-

duldet 144
'); nur schüchtern wagt der Chor hie und da ein WT

ort

des Tadels auszusprechen. Zeus, nur von seinen Gegnern geschil-

140) Gleichsam unwillkürlich entschlüpft dem Prometheus V. 266 das

Eingeständnifs eigener Verschuldung. Nicht minder beachtenswert!» sind die

Worte 511 ff., wo er sagt, nach unabänderlichem Schicksalsschlufs werde seine

Erlösung erst spät, nachdem durch schwere Leiden sein stolzer Sinn gebeugt

sei, erfolgen. Solche Aeufserungen, die scheinbar der Situation nicht recht

entsprechen, mit dem Charakter des Helden nicht harmoniren, enthalten einen

nicht mifszuverstehenden Wink, zu welchem Ausgange der Dichter die Hand-

lung hinzuführen beabsichtigte.
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dert, erscheint in einem Lichte, wie man es am wenigsten von dem
tief religiösen Sinne des Dichters erwarten sollte. Tyrannische Ge-

walt triumphirt über das Recht; so gewinnt auch die im Hinter-

gründe der neuen Herrschaft drohende Gefahr Bedeutung. Eine so

einseitige Auffassung entspricht nicht dem lebendigen Rechtsgefühle

des Aeschylus. Wir dürfen vertrauen , dafs er in der verlorenen

Tragödie die andere Seite mit allen Mitteln seiner Kunst zur An-

schauung gebracht haben wird, damit jedem sein Recht widerfahre.

Indem es aussieht, als sei Prometheus der unschuldig Leidende,

den Zeus in leidenschaftlichem Zorne strafe, hat man geglaubt, der

Tragiker habe sich die Aufgabe gestellt, ein Muster höchster Sünd-

haftigkeit im Ertragen unverschuldeten Leides darzustellen. Weil

man den Prometheus als ein selbständiges, in sich abgeschlossenes

Drama betrachtete, lag diese Auffassung nahe. Aber wie jene Ver-

herrlichung des Prometheus mit der Idee der göttlichen Gerechtig-

keit, welche der Dichter sonst überall festhält, zu vereinigen sei,

darüber bleibt man die Antwort schuldig. Ebenso konnte nur eine

oberflächliche Betrachtung in dieser Tragödie ein politisches Ten-

denzstück finden. Allein nicht minder verfehlt ist die Ansicht, als

ob Aeschylus es in diesem Drama und seiner Fortsetzung eigentlich

auf eine Kritik der Sage abgesehen habe. Um jenen Widerspruch

zu lösen, nimmt man an, Zeus selbst sei im Verlaufe der Zeit ein

anderer geworden. Der Dichter habe eben die Entwicklung des

höchsten göttlichen Wesens zur Anschauung zu bringen versucht.

Dabei vergifst man, dafs dann nicht mehr Prometheus, sondern Zeus

der Mittelpunkt der dramatischen Handlung sein würde. Die Welt

ist dem Wr

andel unterworfen und in fortschreitender Entwicklung

begriffen; der Menschen Anschauungen von dem göttlichen Wesen

sind veränderlich, wie dies eben die mythische Vorstellung von dem

Dynastienwechsel bezeugt, allein die Gottheit ist von Anfang an die

immer gleiche.
141

)

Aeschylus, obwohl gebunden durch die Tradition, welche er

nicht preisgiebt, ist sich doch dieses Unterschiedes wohl bewufst.

Nicht Zeus verändert im Verlaufe der Zeit seinen Sinn, sondern

141) Der alte Theolog Pherekydes bekannte sich gleich im Eingange seines

Werke« zu dieser Ueberzeugung : Zevs th att, und damit stimmt die Anschau-

ung des Tragikers, der auch mit Pherekydes wohl bekannt war.
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Prometheus. 1") Ueberall stellt der Dichter die göttliche Weltregie-

ruog als gerecht dar und läfst sie zuletzt siegreich aus allen Wider-

sprüchen hervorgehen. Aeschylus, der lange und viel über die

schwierigsten Probleme des menschlichen Lebens nachgedacht hat,

wird auch dieses Mal bemüht gewesen sein, eine befriedigende Lö-

sung zu finden.

Die erste Tragödie stellt den Zusammenstofs des individuellen

Willens mit dem göttlichen Rechte, der Freiheit mit der Nothwen-

digkeit dar. Aber mit der Strafe ist das Schicksal des Titanen nicht

abgeschlossen. Die Aufgabe der zweiten Tragödie war die Ausgleichung

des Widerspruches und endliche Versöhnung. Geläutert und ge-

reinigt mufste Prometheus, nachdem sein starrer Sinn gebrochen

ist, aus der Prüfung hervorgehen. Indem er sein Unrecht erkennt

und begreift, wie der Einzelne unfähig ist, eigenmächtig in den Gang
der Wellordnung einzugreifen, demülhigt er sich vor der unergründ-

lichen Tiefe des göttlichen Ratbschlusses. Ob es dem Dichter, der

hier die höchsten Fragen des religiösen ßcwufstseins berührt, ge-

lang, seine Aufgabe in vollkommen befriedigender Weise zu lösen,

wissen wir nicht.

Einführung Das bedeutendste Verdienst, welches sich Aeschylus erwarb, ist

Tetralogie, unzweifelhaft die Einführung der Tetralogie ; darin gipfelt recht

eigentlich seine Kunst. Hätte man diese Wr

eise der Composition

beibehalten und consequent fortgebildet, so würde die griechische

Tragödie eine ganz andere und man darf wohl sagen vollendetere

Gestalt gewonnen haben. Kein ausdrückliches Zeugnifs legt dem
Aeschylus diese Erfindung bei, aber auch kein anderer Name wird

genannt. Bei der Dürftigkeit der Ueberiieferung darf dieses Schwei-

gen nicht befremden. Nur Aeschylus, der allgemein als Gesetzgeber

der Tragödie anerkannt wird, nicht Phrynichus oder ein anderer

von den Aelteren kann den Gedanken gefafst haben, die Tragödie

zu einem organisch zusammenhangenden Dramencyklus zu erweitern,

wo auch das heitere Nachspiel der Satyrn sein altes Recht behaup-

tete. Die Vorliehe für das Epische ist ein Grundzug der Aeschy-

leischen Poesie. Die Richtung auf grofseund inhaltvolle Stoffe, welche

zur vollen Wirkung einen breiteren Raum verlangten, wie die sitt-

142) Gleich in der ersten Rede des Prometheus aus der Schiurstragödie

giebt sich die veränderte Stimmung sehr vernehmlich kund.
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liehe Weltanschauung des Dichters, der überall in den menschlichen

Dingen einen inneren Zusammenhang, eine höhere Führung erkannte,

führten den genialen Meister fast mit Notwendigkeit zu der neuen

Kunstform. Die trilogische Compositum bot, wenn die mythische

Einheit festgehalten wurde, wesentliche Vortheile dar. Der Dichter

konnte dem bedeutenden Stoffe gerecht werden, indem er eine Folge

von Begebenheiten vorführte, was zugleich Gelegenheit zu einer tiefer

eindringenden Charakteristik der handelnden Personen gegeben, und

das Gesetz der sittücheu Weltordnung liefs sich in wirksamster Weise

zum Bewufstsein bringen. Aufserdem war die freie Bewegung durch

die Schranken der Zeit und des Ortes nicht gehemmt. Jetzt war es

möglich, selbst weit aus einander liegende Begebenheiten, die durch

ein inneres Band verknüpft waren, ohne Gewalttätigkeit und schroffe

Uebergange vorzuführen. 14
*)

Diese durchgreifende Reform der Oekonomie der Tragödie darf

man nicht in die Anlange der dichterischen Laufbahn des Aeschy-

los verlegen. Es bedurfte dazu nicht nur des vollen Einverständ-

nisses mit den anderen Dichtern, welche die neue Kunstform sich

aneignen mufsten, sondern auch der Mitwirkung der Behörden, da

der bedeutende Umfang dieser dramatischen Compositionen eine ver-

änderte Einrichtung der Festfeier nothwendig machte. Nur ein

Dichter, der allgemein als der erste seines Faches anerkannt war,

vermochte eine solche Neuerung ins Leben zu rufen, und nur wenn

die allgemeinen Verhältnisse günstig waren, liefs sich die grofsartige

Idee verwirklichen. So lange die Freiheit und Selbständigkeit Athens

durch die persische Weltmacht bedroht war, konnte man nicht daran

denken, die beschränkten Mittel des Staates auf die Erhöhung des

Glanzes der dramatischen Spiele zu verwenden. Ein patriotischer

Mann wie Aeschvlus war weit entfernt, zur Unzeit für seine Kunst

Ansprüche zu erheben. Erst nach dem zweiten Perserkriege, nach-

dem endgültig die Existenz des Staates sicher gestellt war, ist der

143) Man vergleiche nur die Orestie oder die Dramen der thebanischen

Tetralogie (Laios, Oedipus, die Sieben Tor Theben). Auch ist das Drama dem
Epos gegenüber im VortheU; indem es die Begebenheiten nicht in ununter-

brochener Folge darstellt, sondern die Hauptmomente heraushebt und die

Zwischenräume zu ergänzen der Phantasie der Zuschauer überläfet, vermag

der tragische Dichter selbst den inhaltvollsten Stoff in einen mäisigen Raum
zusammenzudrängen.
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rechte Zeitpunkt gekommen. 144
) Das gesteigerte Selbstbewußtsein

des Volkes, das Gefühl des Behagens, welches sich in allen Klassen

verbreitete, kam den Bestrebungen des Dichters entgegen, und bei

der günstigen Finanzlage des Staates, mit dessen Leitung hoch-

herzige Männer betraut waren, fiel es nicht schwer, die Mittel und

Wege ftlr eine Erweiterung der Festfeier zu finden.

Unsere Kenntnifs der neuen Kunstform ist unzulänglich ; denn

nur vier Tetralogien des Aeschylus sind urkundlich verbürgt
,4!

), und

es ist nicht gerathen, nach blofser Vermuthung, die gar trügerisch

ist, die Titel der Aeschyleischen Tragödien zu einheitlichen Gruppen

zu verknüpfen. Es ist dies um so weniger thunlich, da bereits

Aeschylus nicht immer die organische Einheit der Tetralogie fest-

hält, sondern sich auch der freieren Form bedient und Dramen ver-

schiedenartigen Inhalts mit einander verbindet, wie die Persertetra-

logie zeigt Es war dies wohl eine Concession, welche Aeschylus

machte, um seine Mitarbeiter für seine Idee zu gewinnen, und es

ist begreiflich, dafs er von der Freiheit, welche anderen gestattet

war, auch selbst Gebrauch macht, wenn schon mit Mafs. Denn die

Einheit des mythischen Stoffes war für Aeschylus olTenbar iNorm,

während die Späteren nur noch ausnahmsweise solche Tetralogien

dichteten. Wenn Aeschylus auf den stofflichen Zusammenhang ver-

zichtete, war er gewifs darauf bedacht, in echt künstlerischer Weise

die Einzeldramen mit einander zu verflechten. Indem andere Dich-

ter diese bequeme Form bevorzugten , mufste die Verbindung der

Theile leicht den Charakter des Zufälligen annehmen und so zur

Auflösung der tetralogischen Composition fuhren. Daher bUfst die-

selbe allmählich die rechte Bedeutung ein, wenn schon die äufsere

Form unverändert beibehalten wird.

Immerhin ist es für ein grofses Glück zu achten, dafs uns

eine Trilogie des Aeschylus, die Orestie, vollständig erhalten ist.

Von den Persern und den Sieben gegen Theben wissen wir wenig-

stens, welche Stelle sie in dem dramatischen Cyklus einnahmen.

144) Ol. 75, 4 ist wohl zum ersten Male mit Tetralogien gekämpft wor-

den, s. oben S. 230.

145) Aus Ol. 76,4 <Piv*vs> üe^aaty rXavxos (iTorvMt«), Jl^oft^&tvSy Ol.

78, 1 Aaun, Oüinovs, 'Enxa ini ßrjßas
, 2fly& Ol. 80,2 die Orestie, 'Jf*-

fttßivav, Xorjtpo^ot, Evfitvtöes, nocjisvi, und in einem unbestimmten hhre

die AvxovQytia (Schol. Arist. Thesm. 135), Baaaa^iSes, Ntwicm

vlvxovpyos.
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Aber man mufs sich hüten, das Verfahren eines Dichters, der seine

Kunst mit voller Freiheit und mit sorgfältiger Rücksicht auf die

Natur seiner Aufgabe, aber stets mit sicherer Hand übt, nach jenen

uns vorliegenden Proben genau bestimmen zu wollen. Die theba-

nische Trilogie führt in Laius, Oedipus und dessen Sühnen drei

Geschlechter vor. Der Fluch der bösen That vererbt sich auf Kinder

und Kindeskinder; langsam aber sicher vollzieht sich das Strafge-

richt. In ähnlicher Weise wird in der Orestie der Fluch, welcher

auf dem Hause der Pelopiden lastet, durch den Untergang des Aga-

memnon, durch den Muttermord des Orestes, der die Rache vollzieht,

und schlicfs! ich durch die Erlösung veranschaulicht, welche durch

richterlichen Spruch und göttliche Gnade dem Muttermörder zu Theil

wird. Aber anderwärts schreitet die Handlung rasch vorwärts; die

Ereignisse sind auf einen mäfsigen Raum zusammengedrängt, wie

in der Tetralogie, zu welcher die Schutzflehenden gehören, ebenso

in der Lykurgie und in dem Tragödieneyklus, zu welchem die home-

rische Rias den StofT bot 14
«), wo Achilles oflenbar in sämmtlichen

Stücken Träger der dramatischen Handlung war. Das Verhältnifs

zwischen den einzelnen Dramen war sicherlich bald fester, bald loser;

aber die drei Tragödien sind nicht als drei Akte eines einzigen Dramas

zu betrachten , sondern jede enthält eine abgeschlossene Handlung,

ist selbständiges Glied eines gröfseren Ganzen.147
) Wie das Epos,

zu Ende auslaufend, meist beruhigend und versöhnend abschliefst,

so scheint auch Aeschylus im dritten Stücke vorzugsweise diese be-

sänftigende Wirkung angestrebt zu haben. Eben daher hinterlassen

auch die Eumeniden, mit den Choephorcn und dem Agamemnon zu-

sammengehalten, einen schwächeren Eindruck. Doch hat der Dichter

dies nicht durchgehends beobachtet. Die Sieben vor Theben, obwohl

146) Mvofitdoves und "Ektoqos Xvrqa nahmen wohl die erste und dritte

Stelle der Tetralogie ein ; das Mittelstück läfst sich nicht mit Sicherheit nach-

weisen.

1 47) Aber auch so ist die Verbindung der einzelnen Dramen eine innige

:

die Auflösung der Tetralogie bringt bei Sophokles und Euripides keinen em-

pfindlichen Nachtheil, weil jedes Drama eine Dichtung für sich ist. Anders

bei Aeschylus: die Perser konnte man abtrennen, weil hier die Form der freien

Compositum gewählt war, auch am ersten ein drittes Stück, wie die Sieben.

Aber der gefesselte Prometheus ist ohne seine Fortsetzung gar nicht recht vor

standlich, und auch den Schutzflehenden sieht man es an, dafs uns nur ein

Bruchstück einer gröfseren Dichtung vorliegt.
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das dritte Drama, brechen schroff und ohne rechte Vermittelung ab,

und ähnlich wohl auch die anderen Compositionen, welche mit dem
Untergange des Helden endeten. 148

)

Roduktion Gleichzeitig mit der Einführung der Tetralogie muß auch die
des ("horcs

' Reduktion des tragischen Chores erfolgt sein. Man durfte nicht den-

selben Sängern zumuthen hintereinander in vier Dramen aufzutreten;

dies würde ihre Kräfte überstiegen haben. Ebenso wenig aber konnte

man die Zahl der Choreuten entsprechend vermehren. 149
) Man ver-

theilte also den grofsen Chor von fünfzig Personen in vier Abthei-

lungen von je zwölf Choreuten, welche den Vortrag der melischeo

Partien in den einzelnen Dramen übernahmen. Der Chor büfst aller-

dings dadurch das Imposante ein, welches ihn ausgezeichnet hatte.

Allein da durch die höhere Entwicklung des dramatischen Elementes

der Chor allmählich seine frühere Bedeutung verlor, wurde dies

weniger empfunden.

Beurtheiiuog Bescheiden beugt sich Aescbylus vor der Dichtergrofse des Homer,

Aetcbyius.
wenn er im Bewufstsein, wie viel er der Anregung jener unvergäng-

lichen Werke schuldete, seine Tragödien Brosamen von dem reichen

Mahle Homers nannte.130
) Und doch war der Dichter seines eigenen

Werthes sich wohl bewufst. Es ist ein stolzes Wort, aber zugleich

ein Zeugnifs seines grofsen Sinnes, wenn er unbekümmert um die

schwankende Gunst oder Ungunst der Zeitgenossen seine Arbeiten

vertrauensvoll dem Urtheile der Nachwelt anheimstellt. 1*1

) Freilich

ist diese Erwartung nicht recht in Erfüllung gegangen. Aeschylus

148) Die Bestrafung des Lykurgus wird in der Lykurgie nicht gefehlt

haben, aber der Tod des thrakischen Fürsten war kein geeignetes Thema für

das Satyrspiel sivxovqyos. Eine vierte Tragödie mit satirischen Elementen ver-

setzt anzunehmen, so dafs Aeschylus schon die dem Euripides zugeschriebene

Neuerung vorausgenommen hätte, ist ebenso unwahrscheinlich. Die dritte Tra-

gödie NeavicHot wird die Strafe des Lykurgus dargestellt haben, während da*

Satyrstück Avwovqyos^ ähnlich wie die 2<piy$ und der IJocorevi, eine Episode

aus dem früheren Leben des Helden nachholte.

149) Dann waren für eine Tetralogie 200, für die drei coneurrirenden Dich-

ter 600 Choreuten erforderlich gewesen.

150) Athen. VI1J 347 E: ras avxov roayq>8lae refiaxJI fl*y* rarr

'Oproov fuydXtov dtinvatv. (S. S. 342 A. 164.)

151) Athen. VIII 347 E f.: tpiXouoipos Si tjv rojv naw 6 Aioxvlos, os xni

rjrrr
t
&ele adixcos nore, ups @e6<ppaaros r, XaftatXtatp iv rq> neyi rjSorije eiorjxtt

,

i'<pt] xoövcp ras TQayn>8la£ avarifrivai, eiddu ort noftulrai rrjv nooerptovoar

rtftr'r.
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ward durch seine Nachfolger in Schatten gestellt, und wenn schon

die Mitlebenden nicht immer die volle Bedeutung des Mannes er-

faßten und gebührend würdigten, so ward die gewaltige Gröfse des

Dichters den schwächeren Geschlechtern d#r späteren Zeit mehr und

mehr eine fremde Erscheinung.

Als Acschylus starb, brach die Nacht herein, sagte

Aristopbanes.15
*) Dies ist nicht blofs Ausdruck der innigen Vereh-

rung, welche der Komiker alle Zeit dem Tragiker widmete, son-

dern man empfand allgemein schmerzlich die Schwere des Verlustes.

Daher bestimmten die Athener, die Dramen des Aeschylus nach wie

vor beim Agon der Tragiker zuzulassen.,M ) Wer ältere Stücke des

Dichters wieder aufführen wollte, durfte von dem Archon einen Chor

verlangen und sich um den Preis bewerben, der eigentlich nur für

neue Tragödien bestimmt war. Es war dies eine ungewöhnliche,

aber keineswegs bedeutungslose Auszeichnung. Man konnte das An-

denken des Meisters nicht würdiger ehren, als indem man sein Ver-

mächtnifs beim Volke lebendig erhielt und ihm eine dauernde Wir-

kung zu sichern suchte. So stand die Poesie des Aeschylus längere

Zeit in hohem Ansehen. Bis zum Beginn des peloponnesischen Krieges

•

152) Aristides Declam. 12 I S. 145: o U fifiw Aotaxoyavrfi tibqI Aia^lov
oxörov elvat Tt&vrjxoros.

153) Biographie: Ad'^vaXoi Si xoadxnov r
t
yanrjaav Aia/i).ov, ojs \fnrt <piaa-

cl*ai fttin fräraiov avxov rbv ßovXhfisvov SioaaxeiV tc Aio/ikov %oqhv Xttfi-

ßarovxa. Schol. Aristoph. Acharn. 10: xtprfi 8i fuyfoxrje ixvxe naoa Adyvaion
6 AioxyXos, xal ftovov avxov xa doapaxa yrtfttpan xotvy xal /uro. &avarov

iSMoxexo. Philostratus vit. Apoll. VI 1

1

: xa yao xov Aiaxvbv wymapevatv
avtStSaaxexo xal itixa ix xatrf.s. Der Preis wurde selbstverständlich dem
biBaaxaloi zuerkannt, aber der Herold mochte jedes Mal bemerken, dafs er mit

Dramen des Aeschylus auftrete. Daher sagt Philostratu6 nicht unpassend: ixa-

Xow Si xal xe&veoha $U Jtorioia, und zwar fanden diese erneuten Auffüh-

rungen nicht blofs an den Lenäen, sondern auch an den großen Dionysien

statt. Die Nachkommen des Aeschylus haben vorzugsweise von diesem Privi-

legium Gebrauch gemacht. Für die unversehrte Erhaltung dieser Dichtungen

war die Einrichtung nicht günstig; denn die Versuchung lag zu nahe, Einzelnes

abzuändern, um dem veränderten Geschmacke des Publikums zu genügen oder

auch sein eigenes Talent zu bethätigen. Vollkommen zutreffend ist die Be-

merkung Quintüians X 1, 66: sed rudis (Aeschyhu) in plerUque et incompositui,

propter quod correctai rius fabulas in certamen deferre posterioribas poetis

.ithenienses permüerunt, suntque eo modo multi coronati; nur ist die Erklä-

rung der Thatsache nicht richtig. (S. S. 266 A. 36.) Die Spuren solcher Ver-
arbeitung sind noch jetzt nachweisbar.

Berfk, Griech. Literaturgeschichte III. 22

Digitized by Google



33S DRITTE PERIODE VON 500 BIS 300 V. CHR. G.

und noch darüber hinaus wurden seine Stücke fleifsig aufgeführt

und dem todten Dichter wiederholt der Siegespreis zuerkannt1")

Die rückhaltslose Anerkennung, welche die Komiker dem Verdienste

des Aeschylus zollen , nickt um die Leistungen der Gegenwart durch

den Vergleich mit dem alten Meister herabzudrücken, sondern aus

voller Ueberzeugung ist ebenso ehrenvoll für den Tragiker, wie be-

zeichnend für den kritischen Standpunkt der Komödie.'*) Aber wie

das ältere Geschlecht, welches noch aus seiner Jugendzeit eine le-

bendige Erinnerung an den Dichter festhielt, allmählich ausstarb 1M
),

ändert sich dies. Dem verwohnten Geschmacke der Jüngeren er-

schien die Poesie des Aeschylus zu herb und einfach
1 *7

); immer

154) So ward das Andenken an die Poesie des Aeschylus lebendig er-

halten (doch darf man darauf nicht Aristoph. Frösche 868 beziehen). Wie man
an Aeschylus hing, zeigt Aristoph. Acharn. 10, wo Dikäopolis seinen Verdrufs

darüber ausspricht, dafs der frostige Theognis mit Tragödien auftrat , während

man erwartet halte, Dramen des Aeschylus zu hören: die ersten Versuche des

Theognis müssen eben dem Anfange des grofseo Krieges angehören. OL 87,

1

siegt Euphorion über Sophokles und Euripides, wahrscheinlich mit Dramen

seines Vaters, und ähnlich ist wohl auch die Thatsache aufzufassen, dafs um
OL 87, 3 Philokles dem Sophokles (Oedipus Tyrannus) vorgezogen ward. Xeno-

kles, der 01.91,1 über Euripides siegt, gehört zwar nicht der Schule d>-

Aescbylus an und trat mit eigenen Arbeiten auf, mag aber doch der älteren

Tragödie näher als der neueren gestanden haben. So legt auch dieser Erfolg

für die Stimmung des Publikums Zeugnifs ab.

155) Die Verdienste des Aeschylus um die Hebung der tragischen Kunst

stellte Pherekrates in den K^anaxalol fr. 8. 9 Com. D 1, 290 dar. Aristophanes

hat wiederholt dieses Thema berührt, sowohl in verlorenen Komödien , wie im

Gerytades (Athen. VIII 365 B — fr. 204 Di.), als auch am eingehendsten in den

Fröschen und gelegentlich in anderen erhaltenen Stücken. Aeschylus wird mit

unzweideutigen Worten als der erste tragische Dichter (H^äriaros tt;* tixw
770) anerkannt, der ebendeshalb in der Unterwell den r^ayq/BtKos &qövo* inne

hat (Frösche 769); ihn führt daher auch Dionysus auf die Oberwell zurück, um

die erstorbene tragische Poesie neu zu beleben.

156) Bei der älteren Generation waren die Dichtungen des Aeschylus in

gutem Andenken. Bei Symposien pflegte man melische Partien wie längere

Reden aus diesen Dramen vorzutragen, Aristoph. Wolken 1364L; der alte Strep-

siades erklärt daher den Aeschylus für den ersten der Dichter {nqänev h
7toti]rais 1366 ist nach 1368 einzuschalten).

157) Der Sohn des Strepsiades in den Wolken 1371, der es vorsieht, eine

Stelle aus Euripides zu recitiren, stellt diese veränderte Geschmacksrichtung an-

schaulich dar. Wenn Aristophanes (Athen. I 30 C) diese durch einen passenden

Vergleich illustrirte (tov Udyvaüov Brjftov ovxa notTjrais rj8ecfrat cx/.r ecU

xtd nareftfiatr, OVT* D^afivloH ay.h oolaiv o'ivoü OvviyovCi rat 6<f>fvg r§ nai
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seltener wurden seine Tragödien aufgeführt. 1*). An fleifsigen Lesern

und aufrichtigen Verehrern fehlte es dem Dichter zwar niemals, aber

er hat nicht die volle Gunst des Publikums in dem Mafse wie So-

phokles oder Eüripides sich erworben. 1*9
)

Man darf den Einflufs der Zeit auf die geistige EntwickluHgEiofluh der

eines grofsen Mannes nicht tiberschätzen, aber für Aeschylus ge-
x̂ chy

a

,u

f

s

stalteten sich die äufseren Verbaltnisse besonders günstig. Die Pe-

riode, in welche seine Jugend und sein Mannesalter füllt, ist reich

an bedeutenden Ereignissen; eine unruhvolle, äufserlich wie inner-

lich bewegte Zeit hat der Dichter durchlebt Aeschylus war nicht

blofs Augenzeuge, sondern unmittelbarer Theilnehmer des gewal-

tigen Kampfes gegen Persien. Die Demokratie, überall siegreich,

beseitigt rasch die letzten Schranken, welche der freien Entwick-

lung des Gemeinwesens im Wege standen. Die Philosophie, bis-

her mehr das Eigenthum einsamer Denker, tritt aus dieser Isolirung

heraus und gewinnt auf das geistige Leben der Nation entschie-

denen Einflufs. Ganz von selbst wurde ein dichterisches Gemüth

von so bedeutender Begabung zu der lebendigsten Gattung der Poesie,

zum Drama, hingeführt. Hier konnte Aeschylus alles das, was ihn

innerlich bewegte, rückhaltslos aussprechen, am wirksamsten ge-

stalten. Vor allem kommt auch dies dem Dichter zu Gute, dafs er

unter Menschen lebte, welche ihm Empfänglichkeit und Verständ-

nifs entgegentrugen. Der Beifall Gleichgesinnter war der mächtigste

Sporn, auf seiner Bahn rüstig vorwärtszuschreiten; denn auch den

gröfsten Geist wird die Theilnahmlosigkeit, die Kleinheit seiner Um-
gebung wie ein Bleigewicht herabdrücken. Wie das Gemüth des

Aeschylus überall durch unsichtbare Fäden mit dem Leben der

Nation zusammenhängt, so tragen auch seine Schöpfungen das Ge-

präge jener grofsen Zeit, während Sophokles' Dramen als freie Kunst-

xrjv xotllav, aXV av&oofilq xai ninovi vsxTafoCTayiT), so hatte er vielleicht

eben auch den Aeschylus im Sinne.

158) Ob die JEaXapfrtat in dem Bruchstöcke einer Didaskalie (PhUol. 24,

S. 541) [CIA. 11 2, 975 h] auf die Tragödie des Aeschylus zu beziehen sind, Ist

ganz nngewifs. Die Aufführung der IJ^onoftnoi, auf welche Alkiphron III 4$, 1

(fr. 207 Di.) sich bezieht, geht entweder auf eine Anekdote aus unbestimmter

Zeit zurück oder ist eine freie Erfindung des Rhetors.

159) Wie wenig man später den Dichter geböhrend zu schätzen ver-

stand, zeigt das Urtheil Quintil. X 1, 66, der nur die damals herrschende An-

sicht wiedergiebt. [$. S. 337 A. 153.)

22*
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werke gleichsam losgelöst und zeitlos dastehen. Und dabei hütet

sich Aeschylus willkürlich die unmittelbare Gegenwart hereinzuziehen,

was bei Euripides nicht selten den ruhigen, harmonischen Eindruck

des echten Kunstwerkes stört.

Aescbjiu»' Das Verdienst des Aeschylus würde, wenn wir die Arbeiten der

Vorgänge" Vorgänger, namentlich des Phrynichus, vergleichen könnten, gewifs

und Nach- noch viel entschiedener hervortreten.180
) Aeschylus hat seinen älle-

(olgerD
' ren Genossen manches zu danken; er behandelt mehrfach die gleichen

Stoffe. Mit Phrynichus trifft er in den Persern und den Schutzfle-

henden zusammen und verwendet unbedenklich passende Motive, die

er bei jenem vorfand. Aber dabei weifs er doch seine Selbständig-

keit zu wahren. Insbesondere die melischen Partien hatten einen

sehr verschiedenen Charakter. 18
') Hier verhält sich Aeschylus zu

Phrynichus etwa wie Pindar zu Simonides. Aeschylus und Pindar

bilden den hohen Stil aus, während ihre Vorgänger die leichte, an-

muthige Weise festhalten , welche in der Periode vor den Perser-

kriegen sich besonderer Gunst erfreute.

Allein nicht nur seine Vorgänger, sondern auch seine Nach-

folger insgesammt überragt der grofse Meister. Wie uns die Denk-

mäler der archaischen Plastik besonders darum ansprechen, weil

wir darin die reife Entwicklung der folgenden Zeit schon wie im

Keime beschlossen erblicken, so trifft dies auch hier zu. Aber bei

Aeschylus fesselt uns nicht blofs die Verheifsung der Zukunft, die

Befriedigung des historischen Interesses, sondern die Geistesgewalt,

der Reichthum der Erfindung, der Adel der Gesinnung und die Tiefe

der Gedanken, mit welcher die Würde der Sprache harmonirt, ver-

leihen diesen Werken einen unvergänglichen Werth. Aeschylus war

Dichter im vollsten Sinne des Wortes, der alle Zeit zu den ersten

gerechnet werden wird, wenn man auch zugeben mufs, dafs seine

Nachfolger dem Gipfel der dramatischen Kunst näher gekommen sind.

Akerthüm- Die Poesie des Aeschylus ist den W'erken der archaischen bil-

"'fakte^

8
denden Kunst vergleichbar. Sie ist durch Einfachheit und angebore-

Sdl.
160) Biographie: orco 8i Soxel TeXecbrepoe r^ayq*8üts itotrjrr,e 2?o<goxXr;i

yeyovivcu, op&töi fiev 8oxei, Xoyt&o&to 8* ort noXXql /aXmdnt^ov r
(
v ini

OianiSi, <t>Qwl%qf xai XotfiXtp eis %ocbv8t ptyi&ws ttjv xqayipSiav 7tQQ-

ayayetv, jy in Alayvho i'mbria Oies iniovra) tie T^y JSofonUovi iX&tlv

•zeXtifaryta.

161) Aristoph. Frösche 914 ff.
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nen Adel ausgezeichnet ; sie hat etwas Ehrwürdiges, aber auch etwas

Herbes, Eckiges. Aeschylus' Tragödien sind weder von Härten noch

von Uebertreibung frei; erst bei näherer Betrachtung, bei wieder-

holter eingehender Beschäftigung wird man die staunenswerthe

Grofsheit begreifen und lieb gewinnen. Der strenge Stil ist Grundzug

dieser Dichtungen. Dies zeigt sich ebenso in den religiösen und

sittlichen Ansichten, wie in der Wahl des Stoffes, in der Anlage

und künstlerischen Composition, wie in der Sprache dieser Dramen.

Aeschylus, eine ernstgestimmte Natur, hat von Haus aus eine Nei-

gung zum Grofsen und Gewaltigen, einen stillen Zug zum Alter-

thümlichen, aber er bildet diesen Stil mit vollem Bewufstsein aus 18>
)

und handhabt ihn mit vollendeter Meisterschaft. Den Späteren sagt

diese Herbheit und Strenge nicht mehr zu ; die grandiose Schlicht-

heit und Keuschheit der Aeschyleischen Poesie war befangenen Be-

urlheilern kaum recht verständlich, erschien in ihren Augen als

ein empfindlicher Mangel.

Sophokles Arbeiten sind abgerundeter; Ruhe, Klarheit und An-

niuth sind darüber ausgegossen. Aber der Eindruck der Aeschylei-

schen Poesie ist mächtiger; man fühlt, wie der Dichter seine eigene

grofse Seele ganz dem Werke eingehaucht hat. So wird uns reicher

Ersatz geboten für das, was dieser Poesie an letzter Formvollendung

abgeht. Die höchsten Ideen sind hier in der angemessensten Form

niedergelegt ; alles ist grofs, edel, würdevoll, liegt weit ab von dem

Gemeinen und Alltäglichen. Der Dichter hebt uns zu sich hinauf;

man fühlt sich freier und grösser, sowie man dieses geweihte Gebiet

betritt. Mit dem tiefen, ergreifenden Eindrucke, den der Agamemnon

hinterläfst, ist keine andere Tragödie zu vergleichen.

Aeschylus weifs überall aus der Sage das wahrhaft BedeutendeAuswahi und

und Sinnvolle herauszuheben. Ein richtiges Verständnifs der alten
3er 3f yttlen*

Mythenwelt, wie es nur aus liebevoller, hingebender Beschäftigung

entspringt, eine tiefsinnige Auffassung tritt uns hier entgegen.'63
)

162) Bezeichnend ist, dafs Aeschylus der Aufforderung, für Delphi einen

Plan zn dichten, nicht folgte; er mochte nicht mit dem alten Liederdichter

Tynnichus in einen Wettkampf sich einlassen, wie Porphyrius de abst. II IS

berichtet: naQaßaXXofiBtov de xbv iavxov ngos xbv ixeivov xalxbv leiaeo&ai

xoU ayoXftaot xoti xatrole TtQvi xa <rp£«t« ' T«tT« yaq xaintQ njtXcäs jtenoir;-

ut'ra frsia roui^eo&at, xa 9i xatva TteQtt'^yeos ei^yafffter'a &avfin^ea^at ftiv,

9-tov Si do£ar tjxxov k*xttv.

163) Schon der alte Glaukus aus Rhegium schrieb rre^l Aia^xlov «t.W
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Diese Sagenkunde verdankt der Tragiker vor allem dem eifrigen Stu-

dium der älteren epischen Dichter, Homers, Hesiods und der Kykli-

ker.
,M

) Daher tritt hei ihm der troische Kreis in den Vordergund, dem

sich zunächst der thebanische und argivische anschließen. Aus der

Ilias und Odyssee, welche die älteren Tragiker noch gar nicht benutzt

zu haben scheinen, entnimmt Aeschylus mehrfach den Stoff zu Tra-

gödien. Der Homerische Achilles, der durch seinen leidenschaftlichen

Groll so unsägliches Leid über die Achäer bringt, aber endlich, durch

den Tod des Patroklus aufs Schwerste getroffen, seinem Zorn und

der Unthätigkeit entsagt, sich mit Agamemnon versöhnt und nicht

eher ruht, als bis er Hcktors Leiche seinem trauten Genossen als

Todtenopfer dargebracht hat, ist ein echt tragischer Held, nicht min-

der wie Odysseus, der nach vieljährigen Irrfahrten und Leiden un-

(Arg. Pers.), wo er über die Quellen des Tragikers, die Umbildungen der Sage,

die er vornahm, u. s. w. gehandelt haben wird. (S. S. 291 A. 46.)

164) Die bekannte Aeufserung des Dichters bei Athen. VIII 347 E: hil vor»

ßaXlofuvoS t« xov xalov tcal XttfiixQov Maxvlov, os ras avrov r^aytaSiai

tBfiaxn elvat tisya xiov 'OfirtQOv fuyahav Seinvotv, hat man eben auf dieses

Abhängigkeitsverhältnis beziehen wollen, so dafs der Dichter damit selbst

bezeuge, den Stoff seiner Tragödien aus Homer und den alten Epikern ent-

nommen zu haben. Wir wissen nicht, bei welchem Anlafs Aeschylus jene

Worte sprach, aber man darf dieselben keinesfalls in diesem materiellen Sinne

fassen , sind doch die Epiker keineswegs die einzige Quelle für Aeschylus ge-

wesen, sondern der Geist und die hohe Kunst der Homerischen Poesie ist ge-

meint. Ganz dasselbe läfst Aristophanes den Tragiker nur mit anderen Worten

sagen in den Fröschen 1040, wo das Verhältnifs zu Homer berührt wird: Z&ev

tipi) tfQTiv anofia^aftiyrj noXXai a^sras iTtoirjaev ITar^oxltov, Tsvxfftov d'i fto-

Xtovrofv xt/. Dankbar bekennt Aeschylus von dem grofsen Meister gelernt zo

haben, und auch wenn re/ia^?;, wie Athenäus zeigt, fette, erlesene Stücke

bezeichnet, ist der Ausdruck der Bescheidenheit doch nicht zu verkennen.

(S. S. 336.) — Wir können in vielen Fällen die Quelle nicht mehr mit Sicherheit

ermitteln. Das Motiv zu seiner Vvxooiacia. entnahm Aeschylus nach dem Zeug-

nisse alter Grammatiker aus der Homerischen llias, aber vielleicht hatte schon

Arktinus in seiner Aethiopis dieses Motiv benutzt. Wenn bei Aeschylus uns

hier und dort Mißverständnisse der alten Poesie entgegentreten, so darf man
ihn nicht dafür verantwortlich machen, sondern er folgt nur irrigen Vorstel-

lungen, die damals allgemein verbreitet waren. So läfst er dem Promethens

einen Keil durch die Brust treiben, weil man den Sinn des Hesiodischen Ver-

ses Theog. 522 fiicov dm %iov ilaooas nicht mehr verstand (s. S. 315 A. 103).

Dieselbe Erscheinung wiederholt sich auch auf sprachlichem Gebiete: rot«

gebraucht Aeschylus als gleichbedeutend mit aya&os, weil die Rhapsoden das

Wort so bei Homer erklärten.

Digitized by Google



ME I»RAM. POESIE. DIE TRAGÖDIE. II. GRUPPE. DIE BLÜTHEZEIT. I. AESCH. 343

erkannt in die Heimath zurückkehrt, in alter ungebrochener Helden-

kraft den ungleichen Kampf mit den übermüthigen Freiern besteht,

die treu ausharrende Gattin wiedergewinnt und seine Herrschaft neu

begründet. Aber nur ein ebenbürtiger Dichter wie Aeschylus konnte

wagen die Gesänge der unvergleichlichen Homerischen Epen in die

dramatische Form umzuwandeln, ohne den Vergleich mit dem alten

Meister zu scheuen. 188
) Anderes bot der reiche Liederschatz der

Meliker, vor allem Stesichorus, dar. Ebenso war Aeschylus mit den

Forschungen der älteren Logographen wohl vertraut; die Arbeiten

seines Zeitgenossen Pherekydes sind ihm offenbar nicht unbekannt

geblieben.' 88
)

Aber nicht minder schöpft Aeschylus unmittelbar aus dem Volke

selbst, indem er den Spuren des Alterthums in Sitten, Sprache und

Ueberlieferung nachforscht. Um den Meerglaukus zu schreiben ,ST
),

sammelt er an Ort und Stelle aus dem Munde von Schiffern und

Fischern die Sagen über diesen räthselhaflen Meergeist, auf den

seine Aufmerksamkeit vielleicht zuerst durch ein Gedicht Pindars

hingelenkt wurde. Argos und Theben, die beiden wichtigsten Städte

der mythischen Vorzeit, welche so oft der Schauplatz der tragischen

Handlung sind, kannte der Dichter unzweifelhaft aus eigener An-

schauung.

Aeschylus ist ein altertümliches Gemüth; daher liebt er es, das

alte Göttergeschlecht der Titanen oder Heroen der grauen Vorzeit

darzustellen. Die Scene seiner Dramen ist nicht blofs auf der Erde,

sondern auch in der Unterwelt wie im Sisyphus'88
), oder im Olymp

165) Auf die Utas sind die Myrmidonen und Hektars Losung, auf die

Odyssee Penelope und die 'OoroXbyot zurückzuführen; denn von beiden Tri-

logien ist nur das Mittelstück unbekannt. Die *0<rxoX6yoi waren kein Satyr-

spiel, sondern eine Tragödie; die Bestattung der im Kampfe gefallenen Freier

gab, wie die Bruchstücke unverkennbar zeigen, zu dieser Benennung Anlafs.

166) Vgl. vorher S. 325 ff. zum Prometheus. In den Heliaden (s. S. 320

A. 110) verlegt Aeschylus den Tod des Phaethon in das Land der Iberer an die

Rhone, Pherekydes an den Po, aber der Tragiker mufs versucht haben beide

Traditionen zu vermitteln, da er der Klagelieder der Frauen am adriatischen

Meere gedachte.

167) rXavxos Tlovxtoe vergl. Paus. IX 22,7: IIivSÖq^ 8i xai AiaxvXop

nw&avoftivoti itagit Av\h}8ovla>v xy piv ovx ini noXv inr,X&$v qaeu xt

is rXaixov, Aioxyhv 8i xai is noirjctv Spxftatot i&ptect. (S. S. 291 A. 45.)

168) JSiffvtpos TWQOxvXserrjt, verschieden vom 2iovyoi dganaxr)St wie es

scheint, einem Satyrspiel. (S. S. 320 A. 109.)
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wie in der Psychostasie 169
), wo Zeus, bevor Achilles und Memnon

den Zweikampf beginnen, die Todesloose der Helden im Beisein der

Thetis und Eos abwägt. In der ältesten Tragödie mag eben die

Handlung häufig ganz in das Reich der Gölter verlegt worden sein.

Das griechische Drama geht von der Göttersage aus und wendet sich

dann erst der Darstellung der heroischen Welt zu. Da die lyrischen

Gesänge des Chores den Schwerpunkt bildeten und den Göttern vor-

zugsweise lange Reden zufielen, also die eigentliche Handlung gering

war, erschienen dergleichen Stoffe unbedenklich. Aescbylus folgt

diesem Vorgange, obwohl das dramatische Element bei ihm schon

reicher entwickelt war. Sein grofsartiger Genius war selbst die

schwierigste Aufgabe zu lösen befähigt, aber die folgenden Tragiker

verzichten auf dieses Gebiet. Von richtiger Selbsterkenntnifs ge-

leitet, führen sie die Götter nur nebenbei, gewöhnlich im Prolog

oder Epilog, ein.

Ueberhaupt bekundet Aeschylus bei der Wahl des Stoffes eine

gewisse Vorliebe für das UebernatUrliche , Seltsame, Grauenhafte.

Selbst vor dem Abstofsenden und Widerwärtigen scheut er nicht

zurück, wie Phineus, dem die Harpyien das Mahl besudeln, und Glau-

kus, der von seinen Rossen zerrissen ward, beweisen 170
); aber wir

dürfen voraussetzen, dafs Aeschylus auch hier mafsvoll verfuhr und

mit angeborenem Takte jene Fehler mied, in welche rhetorisirende

Dichter bei solchen Stoffen fast regelmäfsig verfallen. Und doch

liegt dem Aeschylus auch das Zarte und Rührende nicht fern, aber

nur mit Mafs lässt er dasselbe zu, daher auch die Darstellung weib-

licher Charaktere, die in der jüngeren Tragödie immer allgemeiner

wird, seiner männlichen Sinnesart weniger zusagte.

Die überlieferten Mythen giebt Aeschylus meist getreulich wie-

der. Weder das Einfältig-Naive, noch das Seltsame und Fremdartige

pflegt er abzuändern, wie die Sage von dem Wahrzeichen beim Be-

ginn der troischen Heerfahrt in der Parodos des Agamemnon oder

die Prophezeiung von dem Tode des Odysseus durch den Roehen-

169) 'Fvxooraaia. Das Motiv ist aus Homers Ilias XXII 209 and dem epi-

schen Cyklus entnommen. (S. S. 312 A. 94.)

170) <Piveis und rXaixos ITorvievs Ol. 76,4, zugleich mit den Persern

aufgeführt. Aber dieses historische Schauspiel nimmt sehr passend die mittlere

Stelle zwischen jenen mythischen Dramen ein (s. S. 291 und A. 45).
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Stachel in den Psychagogen beweist."1

) Indem Aeschylus sich soviel

als möglich der volksmäfsigen Ueberlieferung anschließt und selbst

rein lokalen Sagen folgt, konnten einzelne Widersprüche nicht aus-

bleiben. Im Prolog der Cumeniden wird die Erdgöttin als älteste

Inhaberin des delphischen Orakels bezeichnet, der dann Themis folgt.

So lautete die delphische Tradition, an der der Dichter nichts än-

dern durfte. Aber im Prometheus wird Themis mit der Erdmutter

für eins erklart. Das ist nicht eigene Erfindung des Tragikers, son-

dern er schliefst sich genau an die im attischen Cultus herrschende

Auffassung an.171
) Wenn Aeschylus die Artemis eine Tochter der

Demeter nannte, ganz abweichend von der herrschenden Vorstellung,

so führt Herodot dies auf ägyptischen Einfiufs zurück. 173
) Der Dichter,

der mit dem Alterthume des Glaubens und Cultus wohl vertraut war,

mag manches, was ungewöhnlich und fremdartig erscheint, aus ent-

legener Quelle geschöpft haben, aber seine Vorliebe für religiöse

Spekulation führte ihn wohl auch zu selbständigen Neuerungen, die

leicht Anstofs erregen konnten.' 74

)

171) Dergleichen pflegt die Phantasie des Dichters nicht zu erfinden, wohl

aber gefällt sich die volksmifsige Sage in solchen seltsamen Vorstellungen.

Aeschylus konnte in den *Pv%ayQ>yol, wo er die Erfüllung des alten Schick-

salsspruches schildert, der dem Odysseus den Tod verkündet hatte, recht gut

sich entweder der gemeinen Ueberlieferung anschliefeen, welcher Sophokles (in

den Ninroa) folgte, oder die Sage so modificiren, wie dies auf einem Vasen-

biJde entsprechend den Anforderungen der bildenden Kunst geschehen ist

172) Aeschyl. Prora. 209 f. Unter den Inschriften der für Priester und

Priesterinnen bestimmten Sitzplätze des attischen Theaters finden sich 'hoiae

Fr
t
s OiftiSoi und 'Eoar;<p6poti ßf Fr,i &tpt8os, aufserdem aber auch 'OXtjyooov

U&r
t
v«s Ge'fuSoe und isoitas Gettos) [CIA. III 1, 350. 318. 323. 329].

173) Berod. II 156, vgl. Pausan. Vlll 37,6. Wahrscheinlich in der Tetra-

logie, zu der die Schutzflehenden gehören.

174) Wenn Aeschylus in den Danaiden die Vermählung des Himmels mit

der Erde schildert, wenn ihm Poseidon der Zeus des Meeres (Pausan. II 24, 4),

oder in den Schutzflehenden (157) Hades Zeus der Todten ist, wenn er in den

Sarrqiat den Mond das Auge der Artemis {Arjr^tt xoorj, fr. 169 Di.) nennt, so

tritt er aus dem Kreise nationaler Anschauungen nicht eigentlich heraus. Die Verse

der Heliaden fr. 65a Di.: Zevs icriv ai&rjp, ZevS 9i yr
t
, Zei>s ovqcivos, Zeti

toi t« navja x&ri tcjvS' vnt'oxtoov sprechen einen Gedanken aus, der in den

Kreisen der Orphiker wo] 1 schon längst laut geworden war. Wäre uns die Lykur-

gie des Aeschylus erhalten, so würde vielleicht manches dunkele Räthsel seine

Lösung finden. Wie der thrakische Lykurgus als Bekämpfer des Dionysusdienstes

auftritt, so ward in den Bassariden, dem zweiten Drama der Tetralogie, der
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sophokiet' Aristoteles bemerkt 175
), die tragische Poesie erfordere entweder

"am^u"6 ' 11611 Geist von g,ück licner Begabung und klarem Verstände oder

eine enthusiastische Natur; denn die letztere wisse sich leicht in jede

Lage zu versetzen und den Affekt naturgetreu darzustellen, der an-

dere verstehe durch umsichtige Prüfung das Rechte zu finden. Mit

diesen Worten ist der Unterschied beider Dichter sehr gut bezeichnet,

und darauf läuft auch der Tadel des Sophokles hinaus, dafs Aeschy-

lus zwar das Rechte treffe "•), aber ohne es zu wissen, ein Vorwurf,

der eigentlich das höchste Lob enthält. Uebrigens weifs Aeschylus,

indem er seinem angeborenen Genius folgt, recht wohl, was er tbuL,

wenn ihm auch jede kleinliche Berechnung fern liegt, ja, er begeht

wohl zuweilen absichtlich in den Augen oberflächlicher Beurtbeiler

einen Fehler, der sich bei näherer Betrachtung als eine verborgene

Tugend ausweist. Aeschylus besitzt jenen Enthusiasmus, jene Wärme

der Empßndung, die den wahren Dichter macht und unwillkürlich

den Zuhörer mit fortreifst. Ein Hauch Dionysischer Begeisterung

durchweht seine Poesie, und es ist wohl glaublich, dafs der Dichter

seine geistigen Kräfte durch den Genufs des Weines zu steigern ge-

wohnt war.m) Weder Sophokles noch Euripides haben diese Höhe

erreicht; bei beiden ist kühle Reflexion und Berechnung vorherrschend.

Gestaltende Den dramatischen Figuren aus der Epoche der Anlange haftete

Kran. wo |il noch etwas Mageres und Trockenes an. Aeschylus verstand

es, ihnen Fleisch und Blut zu verleihen. Von den Erinnyen hatten

die Griechen nur dunkle, unbestimmte Vorstellungen, aber mit wel-

cher Wahrheit weifs der Dichter die blutgierigen, Rache athmenden

Thraker Orpheus als Verehrer des Sonnengottes Apollo geschildert, der den Dio-

nysus verschmäht und eben dadurch seinen eigenen Untergang herbeifährt; und

eben in dieser Tragödie mag der Tragiker die Identität des Apollo und Dio-

nysus ausgesprochen haben, s. Macrobius Sat. I 18, 6.

175) Aristot. Poet. c. 17 p. 1455 A 32.

176) Athen. X 428 F: Si6 xal SotpoxXrii avrqi fUp<p6uevos fteyxv St*, o>

AiayyXe, ii xal t« Stowt notels , aXX* ovv ovx eiSois yt nouls , cüi ujjopti

XafiatXiofv iv T(j> 7r«(u AiaxvXov. Wie Athenäus hinzufügt, ward dieser Tadel

durch den übermäßigen Weingenufs des Aeschylus veranlagst {/ted%a*v yolv

4'f«9P* tos iQaytpSiai). Grundlos ist die Vermuthung Neuerer, Sophokles

habe diesen Vorwurf in der Schrift nepl jo^oü ausgesprochen.

177) Athen. I 22 A, X 42SF. Lukian Demosth. 15: ov yae as tot Moxr
Xov 6 KaXXtO&evrjs fyj] nov Xe'ytov ras tQaytySiae iv oi'vqt yoayetv i^OQftärxa

xal avad-aQpatvowa zip yv/ijv. Plut Quaest. Symp. I 5, 4.
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Grauengeslalten vor das Auge zu führen 1 Darin offenbart sich die

Grüfse des echten Dichters, dafs er jedem Gebilde Leben und Energie

einbaucht; weder Sophokles noch Euripides besitzen diese gestal-

tende Kraft in gleichem Mafse. Der kühne Geist des genialen Meisters

durfte vieles wagen, ohne der Würde der Tragödie etwas zu ver-

geben. In den Kabiren brachte er die Argonauten weintrunken

auf die Bühne 171
); im Agamemnon schildert die greise Amme die

erste Pflege des Kindes mit realistischer Derbheit. Aber Aeschylus

weifs alles, was er berührt, zu adeln; unter seiner Hand gewinnt

auch das Widerwärtige und Abstofsende Grofsheit.

In seiner grofsartigen Einfachheit verschmäht Aeschylus die Einfachheit,

gangbaren Kunstgriffe, durch welche andere Dichter zu fesseln und

zu wirken suchen. Er versteht es, überall mit den einfachsten Mitteln

die Seele zu erfüllen und zu ergreifen. Bei keinem anderen Tra-

giker vollzieht sich die läuternde Wirkung in solcher Reinheit; man
fühlt sich durch diese Poesie gehoben und von allem Quälenden be-

freit. Eigenthümlich ist, dafs bei Aeschylus derjenige, welchen die

schwersten Schicksalsschläge getroffen haben, seinem Schmerze nicht

in lauten Klagen Luft macht, sondern in tiefe Trauer versenkt

schweigt.
179

) Dieses Kunstmittel verfehlte nicht leicht die beabsichtigte

Wirkung auszuüben; natürlich üel dann dem Chore die Aufgabe zu,

die Grüfse des Unglücks anschaulich zu machen.

Die Kunst des Motivirens ist dem Aeschylus wohl bekannt. Aber

er macht davon nur mäfsigen Gebrauch ; selbst schroffe Uebergänge

werden nicht vermieden. Dem Hürer bleibt es überlassen, die Lücken

auszufüllen, und der schweigsame Dichter erzielt gerade durch diese

Entsagung den rechten Eindruck.

Charakteristisch ist die Vorliebe für das Ahnungsvolle. Daher D"

benutzt der Dichter nicht nur Weissagungen, sondern auch wieder-
Ah

YoUef~

holt das Motiv des Traumes, welcher gleichsam den Schleier der

178) Athen. X 428 F. Später finden wir ähnliche Scenen bei Euripides,

wie Herakles in der Alkestis, vgl. Dio Chrysost. 32, 94 I 432 Di.

179) Der weit- und menschenkundige Dichter gab damit nur die Natur

treu wieder, denn curat leves loquuntur, ingentes stupent. Die Wirkung die-

ses Stillschweigens der Niohe oder des Achilles schildert Aristoph. Frösche 91

1

[s. Hermes 18, 482 ff.], vgl. auch die Biographie. Daher mag auch der Maler Ti-

manthes, der den Agamemnon verhüllten Hauptes bei dem Opfertode der Iphi-

geneia darstellte, die Anregung empfangen haben.
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verborgenen Zukunft lüftet. So wird in den Persern die Trauer-

botschaft schicklich durch das Traumgesicht der Atossa vorbereitet

In den Choephoren deutet der Traum der Klytämnestra von der

Schlange, die sie gebar und an ihrer Brust nährte, auf die rächende

That des Orestes hin. In den Sieben wird auf ein Traumbild an-

gespielt, welches wahrscheinlich im Oedipus ausführlicher geschildert

war. Von höchster Wirkung sind im Agamemnon die düsteren, un-

heimlichen Prophezeiungen der Kassandra. Ebenso ist die Geister-

beschwörung in den Persern ganz dem Geiste der Aeschyleischen

Poesie gemäfs. ,8
°)

Du zart«. Aeschylus' starkem, männlichem Geiste sagt das Weiche, Schmel-

zende weniger zu" 1

), und doch weifs er auch das Zarte und Rüh-

rende schicklich zu verwenden, wie die Episode von der Jo im Pro-

metheus zeigt. Unter den Frauencharakteren, welche sich durch

Mannigfaltigkeit auszeichnen, fehlen auch anmuthige Gestalten nicht.
1")

Die Töchter des Danaus offenbaren eine Homerische Kunst, und mao

mufs das Verdienst des Tragikers um so höher anschlagen, da die

Welt, in der er lebte, ihm nicht leicht entsprechende Vorbilder dar-

bot. Auch mufste die Darstellung der Frauenrollen durch Männer,

welche der treuen Wiedergabe der feinen unsichtbaren Züge des

weiblichen Naturells nicht günstig war, auf die poetische Behand-

lung einwirken , da der dramatische Dichter unwillkürlich auf die

Schauspieler gewisse Rücksicht nimmt.

Trotz der Einfachheit der Handlung zeigen doch schon die älte-

ren Arbeiten, wie die Perser, dafs der Dichter wohl bedacht war,

das dramatische Interesse zu steigern. Eine vollendete Meisterschaft

bekundet der Prometheus, wo wir von Scene zu Scene einen ste-

tigen Forlschritt wahrnehmen.

Die Leiden- Keiner der anderen Tragiker versteht so wie Aeschylus die ent-
sebaft.

fegscjten Leidenschaften in all ihrer Furchtbarkeit vorzuführen, und

180) Biographie: rati xe yaq oyeoi xai toU ftid'ois Tt^os gxnXr&v xe$ti-

rtüSrj ftälXop rj jiqoS anax^v xe'x^r,xai.

181) Biographie: ovfma&Biai r
t
äklo xi xav Svvautrav eis Sdxftva aya-

ytiv ov naw.
182) Sophokles' Frauencharaktere haben meist etwas Herbes, fast Männ-

liches; nur die Deianeira in den Trachinierinnen erinnert an die Weise des

Aeschylus. Ob die Nausikaa des Sophokles ihrem Urbilde glich, läfet sich

nicht sagen.
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doch hält er die rechte Grenzlinie meist inne ; er wird nicht leicht

gegen das Gesetz des Schönen und des Mafses verstofsen. Bei Sopho-

kles erscheint diese Gewalt der Leidenschaft bedeutend gemildert und,

wenn man will, vergeistigt, büfst aber eben darum an UrsprUnglichkeit

und Naturwahrheit ein, während die rhetorische Kunst des Euripides

neben dem grofsartigen Pathos des alten Meisters kleinlich erscheint.

Aeschylus gilt mit Recht als Vertreter des hohen, strengen Stiles sui des

in der Tragödie. 1") Seine Sprache zeigt eine Tiefe der dichterischen
Ae>chy,UB -

Anschauung, wie wir sie nur bei wenigen antreffen; ein poetischer

Schimmer ist wie Morgenduft über alles ausgegossen, was seine

Hand schuf. Wie diese Dramen grofse Schicksale, gewaltige Leiden-

schaften schildern, so ist auch der Ausdruck grofsartig, ernst und

feierlich. Die gehobene Stimmung, die Energie des Pathos giebt sich

Uberall in der Rede kund. Alles ist darauf berechnet, den Zuhörer

zu der idealen Höhe der Götter- und Heroenwelt, welche der Dichter

schildert, emporzuheben. Kein anderer Tragiker übt eine solche

Gewalt über die Gemüther aus, mag er uns nun in schmerzliche

Wehmuth versenken oder tröstend und beruhigend über das leidvolle

menschliche Dasein erheben.

Diese Weise des dramatischen Vortrags verdankt Aeschylus nicht

sowohl seinen Vorgängern, sondern er hat diese Form geschaffen,

sich seinen eigenen Stil gebildet 1"); denn die älteste Tragödie,

welche das satyrhafte Element noch nicht ausgeschieden hatte, konnte

auch in der Sprache jene Mischung des Ernstes und des Possen-

haften nicht verleugnen. Phrynichus hielt zwar auf Reinheit und

183) Dionys. Hai. de comp. verb. 22 zählt den Aeschylus zu den Vertretern

der avorrrf äqpovia. In der Schrift de velt. Script, cens. 2, 10 charakterisirt er

den Dichter mit den Worten: nqörxoi xai ir
t
s fteyaXonqentias i%6(ttvoi xai

T&äry xai rtad'äiv rb Txqinov eidtbs xai rfk r(j07ttxf
t
xai rft xvota X»£tt Sta-

y round)* xexoofiTj/it'yos, noilaxov Si xai avioi Srjftwi oy'u» xai notrjrrjs iftitav

i,i ou ai co, xai nqayftarav. Der Biograph : xara Si xrp avv&eoiv rr
t
e notjaeats

&ioi rb ad^bv ail nXticfia, ovoparonouaii re xai im&e'roie, Sri. 8e ftna-

fopaU xai näat roU Bvvapt'rois oyxov rf, fpaoet neQt&elrat x^ojfievot. Quin-

til. X 1, 66: sublimis et gravis et grandiloquus saepe tuque ad Vitium. Einzelne

Bemerkungen bei Dio Chrysost. oral. 52 II 15S in der Parallele, die er zwischen

den drei Tragikern zieht Die lebendigste Charakteristik des Aeschyleischen

Stils bieten die Frösche des Aristophanes 914 ff.

184) Aristoph. Frösche 1005: iJX a nfänoe raiv 'EkXr,van> nv^yateas

faftaia Cifivu xai xo<S(iraas rqaytxbv Xr^ov.
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Schönheit der Form, aber seine milde Natur erhob sich nicht leicht

Uber ein gewisses mittleres Mafs.

Man hat gesagt, der Stil des Aeschylus zeige ein durchaus in-

dividuelles Gepräge. Dies ist nicht recht zutreffend; denn wie der

Sinn des Dichters ganz auf das Wesen der Sache, auf die hohe Auf-

gabe seiner Kunst gerichtet war, so ist die Enläufserung des blofc

Individuellen, die Abwesenheit jeder persönlichen Prätension ein

hervorstechendes Kennzeichen seiner Poesie. Der Stil des Aeschy-

lus entspringt ebenso sehr aus dem Charakter der Dichtung, wie

aus der innersten Natur des hohen Geistes, der diese Werke schuf.

Die äufsere Form ist dem Gehalte völlig entsprechend IM
) ; in beiden

gleichmäfsig offenbart der Dichter sein eigenstes Wesen.

Gleich in den Wortformen zeigt sich die Vorliebe des Dichters

für das Archaische. So ist bemerkeuswerth, dafs noch einzelne Reste

des ionischen, d. h. des altattischen Dialektes erhalten sind. Aber

schon frühzeitig mögen die Schauspieler solche Anklänge an eine

überwundene Laulstufe entfernt haben. 1 *6
) Ebenso werden zuweilen

rein dorische oder äolische Formen beigemischt.,,7
) Noch viel ent-

schiedener tritt diese Neigung in der Diktion selbst hervor. Aeschy-

lus war mit dem alterthüralichen poetischen Sprachschatze wohl ver-

traut, so dafs er überall den passendsten Ausdruck für die Sache zu

linden versteht. 1") Aber das Wohlgefallen an ungewöhnlicher Rede-

weise hält sich innerhalb der rechten Grenzen. Der Dichter hält sich

frei von jener Ueberladung, welche Fremdartiges und Verschollenes

185) Bei Aristophanes Frösche 1058 fT. vertheidigt sich Aeschylus gegen die

Kritik des Euripides sehr treffend : avayxrj fttyaXatv yvupav xal StavotavU*

xal to fäftara tixxttv' xaXlate eixbs rove rj/u&eove toi« fäftaat pt^M

186) Die Kritiker haben sich beeifert, die sparsamen Spuren der las voll-

ständig zu tilgen. ,

187) Wie acf{TFni$rtiiFro£, aeßigat, xiSdi'xfitoi, rieSüoato;, ntdotxoe u. s.w.

188) Vieles verdankt Aeschylus dem Homer und den Lyrikern, anderes

entlehnt er der Volkssprache; daher finden sich bei ihm zahlreiche yXätc**

(so nannte man jeden Ausdruck, der von der gewöhnlichen Redeweise sich

entfernt, na^a Stakexxov ist). Aristot. Rhet. III 3 p. 1406 B 2 f. weist den Gebrauch

der yXtöacai den Epikern zu, atpvov yaq xal av&aSes, die zusammengesetz-

ten und neugebildeten Worte (Stnlä ovopaTa xai itenotrjfiiva, III 2 p. 1 404 B 29t

den DHhyrambikern, ovrot yaq yso<pd>8$ie; die Metapher steht dem drama-

tischen Dichter (d. h. in den dialogischen Partien, den iaußsla) wohl an, Tgl.

auch Aristot. Poet. c. 22 p. 1459 A- 8 ff.
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bis zur Unnatur häuft, um uns beständig Räthsel aufzugeben. 1'9
)

Das Gewohnte und Allgemeinfafsliche ist auch bei Aeschylus die

Grundlage ; der Reichthum seltener Worte, die nicht wie ein todter

Klang das Ohr trafen, sondern durch sinnliche Lebendigkeit wirkten,

verleihen der Darstellung Würde, Mannigfaltigkeit, Farbe. Es sind

Lichter, welche die kunstverständige Hand des Dichters aufsetzt, um
ihre Umgebung zu adeln. So stehen die verschiedenartigen Elemente

im besten Einklänge; denn sorgsam meidet Aeschylus den Fehler,

aus dem hohen Stil in das Platte zu verfallen. Dafs Aeschylus für

gewisse Ausdrücke besondere Vorliebe zeigt, hat er mit den meisten

Dichtern gemein. 190
) Die Wiederholung desselben Wortes in kurzem

Zwischenräume wird nicht ängstlich gemieden ; auch dies erinnert an

die Schlichtheit des archaischen Stils.

So reich auch die griechische Sprache ist, so reichte doch das

Vorhandene für den Dichter, der neue Bahnen einschlug und die

tragische Kunst auf eine bis dahin unbekannte Höhe zu erheben

strebte, nicht aus. Aeschylus besitzt vollkommene Gewalt über die

Sprache und weifs sich ihre Bildsamkeit wohl zu Nutze zu machen.

Die schöpferische Kraft der Rede offenbart sich hier auf das Deut-

lichste. Vielleicht kein anderer Dichter hat soviel Neues gebildet;

vieles mit Glück, was zum Theil auch von den Späteren beibehalten

wurde, anderes ist minder gelungen; namentlich bei den gewichtigen

und volltönenden Zusammensetzungen vermifst man öfter die rechte

Klarheit und Einfachheit.' 91
) Unerschöpflich ist der Tragiker in

neuen Beiworten. Die Epitheta gehen nicht blofs auf das Aeufsere,

sondern auch auf das Geistige, den inneren Gehalt. Die Anschau-

lichkeit der epischen Diktion verbindet sich mit der wärmeren Em-
pfindung der lyrischen Poesie. Wir sind natürlich nicht im Stande

189) Aristot. Poet, c 22 p. 1458 A 23 : aXX* äv t*s anavxa roiavra ixotrjari,

tj auvtyua i'arat rj ßnoßnoio^öi. Damit ist das Unheil über Lykophron und

verwandle Bestrebungen gesprochen.

190) Wie z. B. yevoe, yra&os, n/ualyalv u. 8. w.

191) Besonders liebt Aeschylus Composita, die aus zwei Begriffsworten

gebildet sind, wie aatfiaTOip&ogtiv, ogd-ofiavrtia; zwei Vorstellungen werden
zu einer ganz bestimmt umschriebenen verknüpft. Darin besteht vorzugsweise

das, was die Alten mit dem Ausdruck r^aytxbs oyxog bezeichnen. Schon der

bedeutende Umfang und das Gewicht dieser tesquipedalia verba, dann das

Ungewohnte, denn es sind zum guten Theil Neubildungen, verfehlte nicht Ein-

druck zu machen.
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überall zu entscheiden, was Aeschylus von Früheren überkam, was er

selbständig bildete, aber alles macht den Eindruck des Ursprüng-

lichen, noch nicht Verbrauchten. Hier weht uns erquickende Wal-

desfrische entgegen.

Aeschylus' reiche dichterische Phantasie reproducirt die Aufsen-

welt in voller Gegenständlichkeit. Er vermag das Bild , welches vor

seiner Seele steht, in die sinnliche Erscheinung einzuführen, jedes

Wort in Anschauung zu verwandeln und so die Einbildungskraft der

Zuhörer mächtig anzuregen. Eine Fülle der mannigfachsten Bilder und

Metaphern strömt dem Dichter unablässig zu. Dies ist kein äufserlicher

Flitter, keine angelernte Manier, sondern für einen Dichter von sol-

cher Ursprünglichkeit der Gedanken und Empfindungen war jene

Farbenpracht die angemessenste Form, um die Gegenstande der wirk-

lichen Welt in die künstlerische Darstelluug zu übertragen, das, was

in dem tiefsten Innern seines enthusiastischen Gemüths lebendig

war, zu Tage zu fördern. Dieser Wechsel immer neuer und glän-

zender Bilder, diese Kühnheit der Uebertragungen ist wesentlich der

Grundton des Aeschyleischen Stiles. Bildlicher und eigentlicher Aus-

druck sind häufig nicht streng geschieden, sondern geben unmittel-

bar in einander über. Des Gleichnisses bedient sich Aeschylus sel-

lener, aber seine Vergleichungen, obwohl meist nur in kurzen Um-

rissen angedeutet, sind immer treffend.'")

Etwas Herbes, wie es der archaischen Kunst eigen ist, haftet

auch der Poesie des Aeschylus an. Der keuschen Strenge und ge-

messenen Würde des Inhaltes entspricht die Darstellung. Aber Aeschy-

lus liebt nicht so sehr gedrängte Kürze, obwohl er auch davon unter

Umständen schicklichen Gebrauch macht, sondern vielmehr Fülle

des Ausdrucks und behagliche Breite der Schilderung. Um den Ge-

genstand erschöpfend darzustellen 193
), werden oft synonyme Worte ge-

häuft; dies ist eben eine Eigenthümlichkeit der alten volksmäfsigen

Sprache. Aeschylus hält solche Tautologien, welche die Rede sinn-

lich beleben, den Eindruck verstärken, fest, wie ja auch das Epos

diese Wiederholung der Begriffe liebt. An die Weise der epischen

Dichtung erinnert vor allem die ungemeine Fülle charakteristischer

192) Besonders gern entnimmt er Gleichnisse wie Metaphern dem See-

leben, Fischfange u. s. w.; aber auch auf die Schreibkunst wird, gerade wie

bei Pindar, öfter angespielt.

193) Euripides kritisirt diese Gewohnheit bei Aristoph. Frösche 1154.
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Beiworte, die wir überall bei Aeschylus antreffen. Ebenso wird öfter,

statt die Sache einfach zu nennen, die Umschreibung gebraucht.

Der SaUbau ist im Ganzen schlicht und kunstlos; die Gedan-

ken werden mehr nach aller Weise aneinandergereiht, als zu aus-

geführten Perioden zusammengefügt. Die kürzeren Sätze sind über-

sichtlich gegliedert; bei den gröfseren Massen vermifst man nicht

selten die rechte Symmetrie der Theile. Das Asyndeton ist bei

Aeschylus viel häufiger als bei seinen Nachfolgern. 194
) Auch darin

giebt sich der alterthümliche Geist kund, indem die Sätze oder Satz-

theüe unverbunden neben einander gestellt werden und der Dichter

es der Selbsttätigkeit des Zuhörers überläfst das Fehlende zu er-

gänzen.194
) Freie Strukturen 19

*) sowie Anakoluthien finden sich in

ziemlicher Zahl. Aber in dieser abgebrochenen Redeweise darf man

nicht etwa eine Lässigkeit des Dichters finden, sondern sie ist iu

der Regel beabsichtigt und wirksam, indem dadurch die Energie des

Ausdrucks erhöht, das besondere Gewicht des Gedankens hervorge-

hoben wird. 197
)

Aeschylus, dem die bewufste Berechnung der rhetorischen Kunst-

mittel noch fern lag, bekundet mehr eine natürliche Redegewalt;

aber diese vorherrschend naive Weise verschmäht weder Wortspiele,

noch rednerische Figuren. In der Vorliebe für Antithesen und

scharfsinnige Reflexionen, in humoristischen Zügen und der feinen

Ironie, die öfter hereinspielt, erkennt man deutlich, wie der attische

Dichter seine Stammesart nicht ganz verleugnet. Eigentümlich ist

besonders die Gewohnheit, das Bild durch eine Beziehung auf den

gegenwärtigen Fall, durch einen der Wirklichkeit entlehnten Zug

gleichsam aufzuheben. 19
*) Indem der Dichter so die Incongruenz an-

deutet
, stört er gewissermafsen die Illusion, nicht sowohl um die

Kühnheit des Bildes zu mildern, sondern es ist auch dies eine ge-

194) Besonders wo synonyme Begriffe aneinandergereiht werden, läfst

Aeschylus das Asyndeton zu.

195) Auch die Aposiopese kommt mehrfach in Anwendung.

196) Auch hier zeichnet sich die Diktion des Dichters durch Mannigfaltig-

keit aus; es findet sich nicht wenig Eigen thümliches (wie z. ß. im Gebrauch

des Infinitivs).

197) Hierher gehört die Gewohnheit, einen Parlicipialsatz im Nominativ vor-

anzustellen ohne Rücksicht auf die Struktur, welche das Nachfolgende erheischt.

198) Z. B. nidat axdX*evroi (Choeph. 493), ärfts änv^os (Prora. 880),

xvfia x*Q<*alor (Sieben 64).

Bergfc, Griech. Literaturgeschichte HL 23
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wisse altertümliche Herbbeil, welche an die bei den Jüngeren be-

liebte Figur des Oxymoron heranstreift. Die Wiederholung desselben

Wortes, die bei den jüngeren Dichtern besonders beliebt war, ist

auch dem Aeschylus nicht fremd '"); sie stammt aus der volksmäfsigeo

Poesie, hat vorzugsweise in der Todtenklage ihre Stelle und wird

daher auch von Aeschylus zunächst in Klagegesängen, dann in an-

deren menschen Partien, aber immer mit Mäfsigung und mit Gmad

angewandt Die kräftige Sprache des Tragikers wirkt durch vollen

Klang; daher macht er von der Alliteration, von Gleichklängen uod

was sonst der Lautmalerei dient nicht selten Gebrauch. Durch zahl-

reiche Interjektionen werden die verschiedenartigsten Empfindungen

ausgedrückt; selbst die Häufung fremder Eigennamen ist niemals

störend.

Man wirft gewöhnlich dem Aeschylus vor, seine Darstellung

sei eintönig. In solcher Allgemeinheit ist dieser Tadel unbegründet;

man darf nicht glauben, dafs die Personen des Tragikers durch-

gehends die gleiche Sprache reden. Aeschylus ist Meister des hoben

Stils, aber er steigt auch zuweilen von dieser Hohe herab, wie die

Charakteristik und Redeweise des Wächters im Agamemnon, der

Amme in den Choephoren zeigt; auch die Scene in den Schutz-

flehenden, wo der ägyptische Herold auftritt, und mehrfach die Perser

bekunden diese Kunst des Individualisirens. Ebenso liegt der strengen

Weise des Dichters das Zarte und Rührende nicht fern; namentlich

wenn er Frauen einführt, sucht er diesen Empfindungen den pas-

senden Ausdruck zu geben. Obwohl die Darstellung des Aeschylus

einen bestimmt ausgeprägten Charakter hat und sich von der Weise

der beiden anderen Tragiker sehr merklich unterscheidet, so ist

doch die Verschiedenheit des Tones zwischen den einzelnen Stücken

nicht unerheblich, so dafs in dieser Hinsicht keines dem anderen

völlig gleich steht. Es ist erklärlich, wie bei einem Dichter, der

eine lange Reihe von Jahren für die Rühne wirkte, auch die sti-

listische Form sich mehrfach modißcirle. Das Herbe und die alter-

thümliche Strenge ward allmählich ermäfsigt; der Prometheus, eine

der letzten Arbeiten, zeigt eine Leichtigkeit der Darstellung und voll-

endete Sprachgewalt, wie keines der früheren Stücke. Aber dafs

199) Betchtenswerth ist. dafs diese sogenannte Epiieuxis besondere im

Prometheus, sonst hauptsächlich in den &^oi vorkommt.
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auch die bewufste Kunst des Dichters daran Antheü hat, erkennt

man deutlich, wenn man die drei Dramen der Orestie zusammen-

hält; man sieht, wie hier der Tragiker durch die Verschiedenheit

des Tones verschiedene Wirkungen hervorzubringen beabsichtigte.

Die hocballerthümliche Färbung der Schutztlehenden dient einer-

seits zur Charakteristik, hat aber außerdem auch wohl in beson-

deren lokalen Rücksichten ihren Grund.

Die Starke des Pathos, die sich in dieser feierlichen, klang-

vollen Sprache kundgab, mutete, unterstützt von dem Reize der

Neuheit, einen gewaltigen Eindruck machen. Auf ebenmäfsige, glatte

Form legte man damals noch weniger Werth; man übersah daher

eine gewisse Schwerfälligkeit und liefs sich einzelne Härten gefallen.

Erst später, wo die Nachahmer des grofsen Tragikers seine Eigen-

tümlichkeiten steigerten und mehr und mehr in eine geistlose

Manier verfielen, wo angesichts der Leistungen des Sophokles und

Euripides der Sinn für untadelige Schönheit der Form geschärft

worden war, weicht die unbedingte Bewunderung einer kubleren

Beurteilung.*00) Nicht immer weifs Aeschylus das rechte Mafs zu

halten ; manchmal geht die Kühnheit des Ausdrucks bis zur äufser-

sten Grenze des Erlaubten. Die überströmende Fülle der Rede, der

Wechsel der Bilder beeinträchtigt zuweilen das VersUindnifs, so dafs

es schwierig ist, den verborgenen Sinn zu enträthseln. Der Dichter

pflegt namentlich künstliche, langathmige Beiworlc oder Metaphern

so zu häufen, dafs ihn nicht mit Unrecht der Vorwurf des Schwül-

stigen und Ueberschwänglichen trifft. Aber wenn wir auch bei

Aeschylus zuweilen Mafs und Harmonie vermissen, so ist doch seine

Sprache jeder Zeit der unmittelbarste Ausdruck eines hoben männ-

lichen Geistes. Gediegene Kraft, Adel und Würde, poetischer Schwung

tritt uns aus jeder Zeile entgegen; alles ist wahr und warm em-

pfunden, liegt weit ab von leerer Phraseologie. Wenn der Dichter

die wandelbaren Geschicke der Menschen schildert, wenn er er-

schütternde Bilder des Unterganges oder die glückliche Losung eines

:

.

200) Namentlich die Freunde der Euripideischen Poesie mochten scharfe

Kritik am Aeschylus üben, vgl. die Scene in den Wolken des Aristophanes

1364 ff., wo der junge Athener sich weigert nach des Vaters Wunsche eine

Stelle aas Aeschylus zu recitiren, den er y6<pov nkt'atv, a^vcraiov, a 1

7

fiyaxa,

xoTuvonoiov nennt. Und in den Fröschen 924 ff. spricht sich Enripides selbst

in ähnlichem Sinne über den alten Meister aus.

23*
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unheilvollen Confliktes vorführt, rauscht der Strom seiner begei-

sterten Rede mächtig dahin und reifst unser Geinütb unwillkürlich

mit fort. Die ganze Pracht und Herrlichkeit des Stils entfaltet sich

in den Chorgesängen. Die kommatischen Partien sind schon ein-

facher gehalten, wie der Dichter auch im Dialog mit den Mitteln

seiner Kunst haushälterisch umgeht.

Das Verständnifs dieser Dichtungen ist nicht leicht ; es erfordert

innige Vertrautheit. Der Erklärer mufs jede kleinliche Schulweisheit

fern halten, nichts willkürlich hereintragen, sondern sich ganz in

die einfache Grofsheit dieser Werke versenken.*01
) Noch schwieriger

ist die Aufgabe des Kritikers.

II

Sophokles.

Sophokles* Sophokles, der Sohn des Sophillus, zu Athen Ol. 71, 1 geboren 1

),

Lebe n.

201) Gegen diese Grundsätze wird unzählige Mal gefehlt; man stöfst

überall auf Mifsgriffe der Ausleger. So erinnert man im Agam. 171 {tqioxtt%)

an die Lokalsage der Eleer von dem Ringkampfe des Kronus und Zeus. V. 276

will man anre^os faxte ironisch fassen, ein Gerücht, welches, obwohl es keine

Flügel hat, sich doch rasch verbreitet; aber otitb^os bezeichnet gerade die

Flügelschnelle des Geruchtes (= o/umTepo«[?]). V. 608 soll der Schauspieler, um

den wahren Sinn der heuchlerischen Rede der Klytämnestra zu enthüllen, nicht

ia&Xrjv Ixeivtp, noltfiiav rais Svocppooiv verbinden, sondern ic&lrjv, Ixcivt?

noltfdav, rols Svoffootv. Aerger kann man die Intention des Dichters nicht

mißverstehen und zugleich der Sprache Gewalt anthun. V. 612 denkt man

gar bei jajlxov ßafde an die Kunst, dem Erze durch Beimischung anderer

Metalle verschiedene Farben zu geben.

1) Die anonyme Biographie des Sophokles, eine fleifsige, aber ziemlich

kritiklose Zusammenstellung von Notizen, hat hauptsächlich die Schrift dt»

Istrus aus Kallatis im Pontus (s. Steph. Byz. KaXXaxn) nepi xgayqfSias be-

nutzt, dessen Zeitalter unbekannt ist; jedoch mufs er später als Neanthes voo

Kyzikus gelebt haben, den er offenbar als Gewährsmann für die Sage von So-

phokles' Tode anführte. Das Geburtsjahr des Dichters ist unsicher; doch kommt

nicht viel darauf an. Wenn Sophokles nach Diodor XIII 103, 4 Ol. 93, 3 90 J«hr

alt starb, war er Ol. 71, 1 geboren. Diodor folgt dem Apollodor; aber 90 Jahr

konnte runde Zahl sein, die der Chronograph mit Rücksicht auf die metrische

Form, welche für genaue Zeitbestimmung wenig günstig war, wählte. Nach

der parischen Chronik Ep. 64 ist der Dichter Ol. 70, 4 geboren; denn sie giebl ihm

bei seinem ersten Auftreten Ol. 77, 4 28 Jahre, bei seinem Tode Ol. 93, 3 91 Jahre.

Der Biograph verlegt die Geburt in Ol. 71,2 (Archon Philippus), ist aber mit

sich selbst nicht recht im Einklauge, wenn ei den Tragiker, als er zum Feld-
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war Mitglied einer geachteten und wohlhabenden Familie 1
), die zu

der Gemeinde Kolonos in der unmittelbaren Nahe der Stadt ge-

hörte. Dort besafs wohl auch Sophokles ererbtes Grundeigenthum.1
)

Sagenhafte Erinnerungen knüpften sich an diese durch alte Heilig-

thümer (hier lag ein den Erinnyen geweihter Hain), wie durch land-

schaftliche Reize ausgezeichnete Stätte. Hier mochte schon im zarten

Knabenalter, welches für die ersten Eindrücke so empfänglich ist,

das lebhafte Gefühl für Naturschönheit geweckt, das Verstflndnifs der

Sagenwelt erschlossen und der Sinn mit Ehrfurcht vor dem Höheren

erfüllt werden. Im zweiten Oedipus, wo Kolonos der Schauplatz der

Handlung ist und anschaulich geschildert wird, hat der Dichter dieser

seiner Heimath ein pietätvolles Andenken gewidmet.

Der Vater, Besitzer einer Fabrik 4
), sorgte gewissenhaft für die

körperliche und geistige Ausbildung des Knaben, der auch durch

Anmuth der äufseren Erscheinung sich empfahl. Daher ward ihm

Herrn gewählt wurde, 55 Jahr alt sein liTst; dem Wortlaute gemäfs geht dies

auf das Jahr der Wahl Ol. 84, 3 (gegen Ende). Dies würde mit der parischen

Chronik (Ol. 70, 4) stimmen, aber es kann auch das folgende Jahr, wo Sopho-

kles Strateg war, gemeint sein; dies führt auf Ol. 71, 1 (Diodor). Die Angabe
des 55. Lebensjahres stützt sich unzweifelhaft auf die Elegie, deren Anfang Plut.

an seni sit ger. resp. c. 3, 5 erhalten hat: cp<frp> 'HQoSörcp xrv&v 2otpo*Xr,s iritoy

tov ntvr' inl nwripurrta. Dieses Gedicht fällt sicherlich in diese Zeit, aber

wir wissen nicht, ob es im Jahre der Wahl 01.84,3 oder der Strategie (Ol.

84, 4) gedichtet war. Damit sind also Ol. 70, 4 wie 7t, 1 verträglich, ja selbst

Ol. 71, 2 ist nicht geradezu ausgeschlossen j denn wenn Sophokles in jenem Jahre

geboren war, trat er Ol. 84, 4 sein 55. Jahr an. Suidas II 2, 837 setzt die Geburt

in Ol. 73, während andere wenig verlässige Gewährsmänner dem Sophokles

mehr als 90 Jahre geben, so dafs man noch über Ol. 70, 4 hinaufgehen müfste.

2) Biographie : irgafrj iv evnoqiq. Dafs Sophokles reich war, deutet das

Amt eines illrjvorafiias, welches er bekleidete, an [CIA. 1 237, s. unten S. 363

A. 21). Ebenso war sein Enkel Sophokles raftiae tmv uqüv xWli"Ttav (CIA* H
643, s. unten S. 365 A. 32); dies setzt voraus, dafs er zu den Höchstbesteuerten

gehörte. Dafs der Dichter aus guter Familie war, kann man aus der Wahl
zum Strategen schliefsen; auf den Ausdruck principi loco genitus ist bei

einem Schriftsteller wie Plinius XXXVII 40 nicht viel zu geben. Istrus machte

den Sophokles zu einem Phliasier; vielleicht war seine Familie von dort ein-

gewandert

3) Doch kann man dies aus Hermesianax V. 57 und Cicero de fin. V 1, 3

wo Sophokles als incola von Kolonos bezeichnet wird, nicht mit voller Sicher-

heit schliefsen.

4) Aristoxenus nannte ihn einen tixtiov oder jaAxertf, Istrus fta^at^o-

xotee, was der Biograph richtig auffafst.
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die Auszeichnung zu Theil, als Vorsänger eines Knabenchores den

Siegespäan um das Trnpäon der Schlacht bei Salamis anzustim-

men 5
), wie er aucli später seine Gewandtheit als BaUspieler in der

Tragödie Nausikaa, sein Geschick im Citherspielen im Thamyras auf

der Bühne bekundete. Diese Vorbildung kam dem künftigen Tra-

giker wohl zu statten, der Musik, Gesang, Orchestik gründlich ver-

stehen mufste. Sein Lehrer in der Musik war Laraprus"), und So-

phokles hat den Unterricht dieses ausgezeichneten Meisters wohl

auch noch später genossen, als er sich für seinen Beruf Torberei-

tete. Wenn der Tragiker in seinen Chorliedern eine bestimmte mu-

sikalische Richtung verfolgt, so darf man darin eben die Einwir-

kung dieses Unterrichtes erkennen.7
)

Nicht vorschnell, sondern erst in reiferem Alter") und gehörig

vorbereitet, wendet sich Sophokles der dramatischen Poesie zu.

Ol. 77, 4 betheiligt er sich zum ersten Male am tragischen Welt-

kampfe 9
), zugleich mit Aeschylus, aber mit so günstigem Erfolge,

dafs dem bisher unbekannten Dichter der erste Preis zuerkannt

wurde. Die Auszeichnung war um so gröfser, da ausnahmsweise

der berühmte Feldherr Kimon und seine neun Gollegen das Amt

der Preisrichter übernommen liatten.
10

) Der Wettstreit des jugend-

i

5) Athen. 1 20 F, Biographie. Natürlich nicht unmittelbar nach der Schlacht,

denn da war für eine solche Festfeier keine Zeit (vgl. Herod. VIII 108), sonderu

etwa bei der Wiederkehr des glorreichen Tages; damals war Sophokles un-

gefähr 17 Jahr alt. Dafs Sophokles öfter in gymnischen und musischen WeU-

kämpfen siegte, bezeugt der Biograph.

6) Biographie und Athen. 1 20 F (fxt neu« d»>).

7) Auf Sophokles gehen wohl die Verse des Komikers Phrynichus fr. inc 1.

Com. II 1, 601 bei Athen. II 44 D, wo einem Dichter der Vorwurf gemacht wird,

dafs er die weinerlichen, künstlichen Melodien des Wassertrinkers Lamprus

nachbilde.

S) Dafs Sophokles' Vater den Ruhm seines Sohnes nicht erlebte, sagt Plut

de amore prolis c. 4.

9) Parische Chronik Ep. 56: JSoyoxXrp . . . tvixrjcs T$ayq>$iq ixän> m
Jjnill. Eusebius Chron. II 102 setzt in Ol. 77, 2 (3) das erste Auftreten des So-

phokles und nennt gleich nachher Ol. 78, 1 Sophokles und Euripides. Der erste

Archon Apsepltion leitete die Festfeier (es waren die städtischen Dionysien). Zu

den Dramen, welche Sophokles aufführte, gehörte der Triptolemus, nach Plinios

XVIII 65 145 Jahre vor Alexanders Tode (OL 114, l) gegeben.

10) Plutarch Kimon c. 8. Mit unzulänglichen Gründen hat man den ganzen

Hergang, der wie ihn Plutarch darstellt durchaus nicht den Charakter der Er-

findung an sich trägt, in das Reich der Anekdote verwiesen.
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liehen Dichters mit dem anerkannten Meister der tragischen Kunst

hatte schon vorher eine ungewohnte Aufregung hervorgerufen; für

ond wider mochte das Publikum Partei ergreifen. Der Archon zog

es daher vor, statt wie üblich fünf Richter durch das Loos zu er-

nennen, die Entscheidung einer gewichtigeren Autorität anzuver-

trauen. Kimon, der mit seinen Collegen eben von einem erfolgreichen

Feldzuge heimgekehrt war ") und im Begriff stand, seine Siegeslauf-

hahn von neuem zu beginnen, erkannte dem Sophokles den Preis

zu. Es ist eine völlig unbegründete Ueberlieferung, dafs Aeschylus,

durch den überraschenden Erfolg des Sophokles gekränkt, Athen

verlassen und sich eine Zeit lang von der Bühne zurückgezogen

nahe"); vielmehr bestand zwischen ihnen ein ungestörtes freund-

schaftliches Verhältnifs. Beide Dichter wirken einträchtig mit ein-

ander für die Vervollkommnung ihrer Kunst.

In seiner Jugend schlofs sich Sophokles, wie natürlich, an den

älteren Meister an, der die Bühne beherrschte. Nach Aeschylus hat

er sich gebildet ,3
) und fuhr längere Zeit in seiner Weise zu dichten

fort, ohne jedoch auf seine Selbständigkeit zu verzichten , gewinnt

doch der aufstrebende Sophokles in den letzten Jahren seines Zu-

sammenwirkens mit Aeschylus sichtlich auf den älteren Dichter Ein-

flufs. Auf Anregung des Sophokles erfuhr der Haushalt der Tra-

gödie nicht unwichtige Veränderungen, welche Aeschylus alsbald

adoptirt, wenn er auch seiner eigenen Art nicht untreu ward.

Sophokles' Organ war zu schwach und gestattete ihm nicht sophoki*'

, . rv Verdien»!«
nach herkömmlicher Sitte bei der Aufführung seiner Dramen mit- um die

zuwirken l4
); man gewährte ihm bereitwillig einen Stellvertreter. So D™n» l»ur-

11) Plutarch nennt die Eroberung der Insel Skyros. Bei der Unsicher-

heit der Chronologie in diesem Theile der Geschichte Athens läfst sich darüber

nichts Genaueres feststellen.

12) Wie Plutarch erzählt.

13) Biographie: nctQ* AioxvXy 8i -tyr T^ay^Slav fpa&s. Indem Sopho-

kles in jüngeren Jahren in tragischen Chören mitwirkte, kam er vielleicht auch

mit Aeschylus in nähere persönliche Berührung.

14) Der Biograph, indem er die Neuerung des Sophokles aufzählt [noXla

txctn ui (>yr.on- fr rois aywoi), erwähnt dies an erster Stelle: nqäxov fiiv xara-

Ivcas irr vnoKQtGiv rov notrjxov duk rrjv iilav fAi%^o<po>viav; denn Sopho-

kles wird gleich bei dem Beginn seiner dramatischen Laufbahn diese Vergün-

»tigong erbeten haben. Nur in der Nausikaa und im Thamyras trat er auf

der Bühne auf (Athen. I 20 F). Für ein Stück, nicht für eine Tetralogie mochte
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schied sich von jeUt an der Beruf des dramatischen Dichters und des

Schauspielers vollständig. Wichtiger ist eine aodere Neuerung, indem

Sophokles die Einführung eines dritten Schauspielers durchsetzte.

Dadurch wurde die Entfaltung eines reicheren dramatischen Lehens

möglich. Für die verschiedenen Nebenrollen war ein Darsteller ge-

wonnen , und erst jetzt konnte man den zweiten Schauspieler, der

bisher diesen Dienst nebenbei geleistet hatte, für seine eigentliche

Aufgabe vollständig verwenden. Wir begegnen dem dritten Schau-

spieler bereits bei Aeschylus in der Orestie und im Prometheus;

daraus sieht man, dafs damals diese Erweiterung der dramatischen

Mittel schon fest geregelt war. Aber das Verdienst dieser Reform

gebührt nicht dem Aeschylus, sondern, wie eine wohlbeglaubigte

Ueberlieferung bezeugt, dem Sophokles. 1
') Aeschylus empfand bei

der Schlichtheit seiner Kunst, dann weil der Chor bei ihm vielfach

die Stelle eines Schauspielers vertrat, die hergebrachte Beschränkung

weniger und hätte auch später mit zwei Schauspielern auskommen

können. Daher beschränkt sich Aeschylus selbst in Scenen, wo

drei Schauspieler auf der Bühne sind, eigentlich mit dem Zwiege-

spräch; der dritte ist stumm oder betheiligt sich nur am Dialog,

indem er einen andern ablöst Auch bei Sophokles treffen wir suc-

cessive Wechselreden der drei Darsteller, aber anderwärts greift der

dritte Theilnehmer wesentlich in die dramatische Entwicklung ein.

Wie Sophokles den dritten Schauspieler wahrhaft verwerthet, so

geht offenbar diese Neuerung von ihm aus.

Darauf weist auch die veränderte Stellung des Chores im Or-

ganismus der Tragödie hin, welche gleichfalls dem Sophokles ver-

dankt wird. In der älteren Tragödie hat der Chor mehr oder minder

Antheil an der Handlung und betheiligt sich daher auch wesentlich

an der Führung des Dialoges. Der Chor des Sophokles begnügt

sich mit einer passiven Haltung. Auch da, wo er ein lebhafteres

seine Kraft ausreichen, auch hat Sophokles vielleicht in jenen Dramen nur eine

Nebenrolle übernommen.

15) Atistot. Port. c. 4, 16 p. 1449 A IS, Dikäarch (im Leben des Aeschylus),

Diog. Laert.HI 56, der Biograph und SuidasI12,83S. Nur der Biograph des Aeschy-

lus eignet diesem Dichter das Verdienst zu. Denn was Themist. XXVI 382, 19 Di.

aus Aristoteles (ittql notrjrSv oder den Didaskalien) referirt: AiaxyhK r^irov

Inoxqixrjv {i£evQ8v), kann nur für eine ungenaue Darstellung gelten, wenn

nicht vielmehr Scvtbqov zu lesen ist; denn eben dieser bedeutende Fortschritt

wird dem Aeschylus verdankt.
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Interesse für die Handelnden an den Tag legt, greift er doch nie-

mals thätig ein; an dem Dialog partieipirt er nur noch momentan.

Der Chor giebt den individuellen Charakter, welchen Aeschylus sorg-

sam festhält, auf. Aber indem Sophokles das dramatische und lyrische

Element schärfer sondert, mufste er darauf bedacht sein, Ersatz zu

gewinnen. Für Sophokles, der den Chor, welcher bisher die Stelle

eines Schauspielers versehen hatte, lediglich auf das Gebiet der Be-

trachtung beschränkte, war eine Vermehrung der Darsteller unent-

behrlich. Die Einführung des dritten Schauspielers und die verän-

derte Haltung des Chores bedingen sich gegenseitig und hängen auf

das Genaueste zusammen. Sophokles hat offenbar beide Reformen

gleichzeitig vorgenommen, und bei dieser Gelegenheit wird er auch

die Zahl der tragischen Choreuten von zwölf auf fünfzehn erhöht

haben. 16
) An sich ist dies ein untergeordneter Punkt; dadurch wurde

nur der Gesang des Chores verstärkt. Aber zu dieser Veränderung

bedurfte es der Zustimmung der Behörden. Da wir nun den ver-

stärkten Chor bereits in der Orestie des Aeschylus antreffen, wird

auch diese Neuerung derselben Zeit angehören. Sophokles hat vor

Ol. 80, 2 aus eigenem Antriebe, aber in vollem Einverständnisse mit

Aeschylus und wohl auch den anderen Kunstgenossen jene Reformen

vorgeschlagen und dafür die öffentliche Genehmigung erlangt.

Damit hängt wahrscheinlich die Abfassung der Schrift über den

Chor zusammen. 17
) Dafs ein denkender Künstler, der über alles,

was er that, genaue Rechenschaft zu geben vermochte, sich über

die Grundsätze seiner Kunst im Zusammenhange aussprach, kann

nicht auffallen; allein in der klassischen Zeit liegt solchen theore-

tischen Erörterungen meist ein unmittelbarer praktischer Zweck zu

Grunde. Indem Sophokles, der Uber Ziel und Aufgabe der tragi-

schen Dichtung reiflich nachgedacht hatte, darauf ausging, das dra-

matische Element immer reicher zu entwickeln, sah er sich nicht

16) Biographie und Suidas.

1 7) Suidas i'ynaxj-r . . . loyov xaraloyaSijv negl rox %oqov n gbs ßicntv
*ai XotqtXov aytovt&fttvos. Dieser Zosatz ist dunkel; vielleicht deuten die

Worte an, dafs Sophokles gegen die Vertreter der alten Tragödie polemisirt

habe. (S.S. 218 A. 90.) Es kann aber auch eine abgerissene Notiz sein, wie
wenn der Biograph sagt: cwrjyatvlaaxo Si Aioxvlxo xai Etgtnidrj xai Xoi-

piXtp xai 'y/uiajui xai äXXoi« noklols xai *Io<pa>vri t<£ viq>, indem irrthOmlich

der ungehörige Name des Thespis hinzugefügt ward.
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nur genüthigt den Umfang der Chorgesänge noch mehr als bisher

zu beschränken '•), sondern ergab auch dem Chore selbst eine rein

betrachtende Haltung, indem er sich begnügt durch den Chor die

Empfindungen auszusprechen, welche die tragischen Vorgange auf

der Bühne hervorrufen. Sophokles wird in jener Schrift sein Ver-

fahren gerechtfertigt und zugleich daran seine Vorschlage über Ein-

führung eines neuen Schauspielers und Vermehrung der Choreuteo

geknüpft haben. Sonst wird noch besonders das Verdienst des So-

phokles um die perspektivische Dekoration der Bühne hervorgehoben.")

In eine spätere Epoche füllt eine andere Neuerung, die nicht

die Oekonomie der Tragödie berührt, sondern nur die Preisverthei-

lung beim tragischen Agon regelte. Es ward bestimmt, dafs die

Preisrichter nicht mehr wie bisher Tetralogie gegen Tetralogie ab-

wägen, sondern zunächst über jedes einzelne Drama ihre Stimme

abgeben sollten ; danach wurde schliesslich das Unheil über die ge-

sammte Leistung jedes Dichters festgestellt.'
0
) Da die Tragiker die

Form eines einheitlichen Dramencyklus so gut wie ganz hatten fallen

lassen und jedes Drama ein abgeschlossenes, für sich vollkommen

verständliches Werk war, so entsprach diese Weise, das Verdienst

der Preisbewerber zu ermitteln, durchaus den realen Verhaltnissen,

nm Vom öffentlichen Leben zog sich Sophokles nicht gerade grund-

sätzlich zurück. Mehrfach und zu den verschiedensten Zeiten be-

theiligt er sich an den Geschäften, indem er auch seinen bürger-

lichen Pflichten zu genügen bemüht war. So verwaltet er Ol. 84,

2

18) Dies beweisen die noch erhaltenen Dramen des Sophokles.

19) Aristot. Poet. c. 4, 16 p. 1440 A 18. Aber auch der Aeschyleisdwn

Tragödie war die axrjvoyQafi'a nicht unbekannt, s. oben S. 43 A. 141. Der Bio-

graph schreibt dem Sophokles noch die Einführung der xau7tohr) ßcutrri^ia m<1

der Xexrxai xp^TziSei zu.

20) Dies ist der Sinn der vielfach mifsverstandenen Notiz, die wir ledig-

lich dem Suidas verdanken: xo» avros (lies nQwxoi) rov Soäua

Sqafia ZywCZeo&ai, iXXa vexQaloylav. (S. S. 229 A. 104, S. 230 A. 148,

S. 234 A. 1 16. 120, S. 235 A. 122.) Aber nach wie vor wurden die vier Dramen

eines Dichters hinter einander an einem Tage gespielt; denn die Tetralogie

bildete alle Zeit einen festgefügten Organismus. War auch der Inhalt der ein-

zelnen Dramen verschieden, so war doch Auswahl und Reihenfolge darauf be-

rechnet, eine bestimmte Wirkung auszuüben. Man würde den Charakter eiofe

Kunstwerkes völlig verkannt haben, wenn man die Dramen eines Dichters ge-

trennt und auf mehrere Tage vertheilt hätte. (S. S. 233.) Am wenigsten würde

Sophokles zu einer solchen Einrichtung die Hand geboten haben.
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das Amt eines Schatzmeisters für die Tribute der Bundesgenossen.11
)

Im folgenden Jahre ward er für Ol. 84, 4 zum Feldherrn erwählt,

eine Auszeichnung, die er nach der bekannten Ueberlieferung zum

grofsen Theile seinem dichterischen Erfolge verdankte.") Da in

jenem Jahre der Krieg mit den Samiern ausbrach, zog auch So-

phokles mit Perikles und der athenischen Flotte ins Feld und ward,

wie es scheint, Torzugsweise zu Verhandlungen mit den Bundesge-

nossen verwendet.") Als Ol. 91, 4 unter dem erschütternden Ein-

druck der Kunde von der Niederlage in Sicilien ein engerer Rath

von dreifsig bejahrten Männern eingesetzt wurde, der erste erfolg-

reiche Versuch der Oligarchen, die demokratische Verfassung zu be-

seitigen , erscheint auch Sophokles als Mitglied dieser Behörde und

inufste sich später nach dem Sturze der Vierhundert deshalb verant-

worten.34
) Ebenso ward er mehrfach freiwillig oder gezwungen in

Rechtshandel verwickelt.15
) War Sophokles auch kein Mann des han-

21) Als 'Ekkrjvorafiias, s. die Inschrift bei Boeckh Staatsh. II 456 (nach

berichtigter Zeitbestimmung). [CIA. I 237.]

22) Biographie und Einleitung zur Antigone. Auch wird Sophokles unter

den Strategen im samischen Kriege aufgezählt in dem Verzeichnisse, welches

der Schol. des Arisüdes III 485 nach Androtion mittheilt.

23) Ion, mit dem Sophokles bei diesem Anlasse in Chios zusammentraf,

urlheilt über die Befähigung des Dichters zu solchen praktischen Aufgaben

nicht eben günstig: rh ue'vroi noltTtxa ovxe aoxpbs avre faexxriQUK tp, aXV
(Je iv T*c eis rcöv xQrt°x >̂v *Afhp>altov (Athen. XIII 604 D), und Sophokles be-

zieht sich selbst (ebendas.) auf das Urtheil des Perikles: instSfj 7ttQ Üe^ixl^s

Ttouiv fit Stpr}, CTQaxtiyiiv 8' ovx iniaraa&at. Nach Suidas {MeXtaoos [Mikj-

Toejn 1,764, 17) hatte Sophokles ein Seegefecht mit Melissus, dem Anführer

der Samier, bestanden. Dies ist nicht unmöglich; es kann aber auch Aus-

schmückung sein, indem man den Naturphilosophen und den Tragiker als Geg-

ner auf einem fremden Gebiete einander gegenüberstellte. Ob Sophokles auch

noch später einmal das Amt des Strategen bekleidete, ist ungewifs; der Bio-

graph kennt nur diese Strategie, erwähnt dagegen Gesandtschaften des Sopho-

kles, von denen nichts weiter bekannt ist.

24) Aristo!. RheU III 18 p. 1418 A 26. Der hier unter den ngoßovXot er-

wähnte Sophokles, der wegen seiner Thätigkeit bei der Einsetzung der Vier-

hundert zur Rechenschaft gezogen wurde, kann nur der Tragiker sein, nicht

der Oiigarch Sophokles, der später zu den Dreifsig gehört; denn diesen würde

Aristoteles durch einen Zusatz kenntlich gemacht haben. Auch kann unmög-
lich Peisandros der Inquirent gewesen sein; es ist wohl TsiaavS^os zu

schreiben.

25) Aristot Rhet. I 14 p. 1374 B 35 erwähnt, dafs Sophokles als ewijyoQOi

auf Todesstrafe für den antrug, der den Euktemon beleidigt und dadurch zum
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delnden Lebens, so hängt er doch mit treuer Liebe an seinem Vater-

lande.*
8
)

Auch ein priesterliches Amt hat Sophokles bekleidet.*
7
) Seine

würdevolle Erscheinung wie sein gottesfurchtiges GemQth befähigten

ihn vor anderen dazu. Diesen religiösen Sinn hat er auch durch

mehrfache Stiftungen bekundet *•); daher erschien Sophokles als ein

bevorzugter Liebling der Götter. Ein Päan auf Asklepius, wohl zur

Zeit der verheerenden Seuche zu Anfang des grofsen Krieges ge-

dichtet, scheint Anlafs zu der Sage gegeben zu haben, dafs der Heil-

gott selbst den Dichter seines Besuches würdigte.*) Zur Erinnerung

daran ward dem Sophokles nach dem Tode ein Heroon errichtet

und alljährlich ein Opfer dargebracht*0
)

Ueber die hauslichen Verhältnisse des Tragikers ist nur soviel

bekannt, dafs er mit einer Athenerin Nikostrate verheirathet war.

Aus dieser Ehe stammt sein Sohn Iophon, der den Vater überlebte.

Ein zweiter Sohn, Ariston, mit einer Sikyonierin Theoris erzeugt,

scheint früh gestorben zu sein.
31

) Aristons Sohn, der junge So-

Selbstmord getrieben hatte (Euktemon ist vielleicht der von Thukyd. VIII m

erwähnte Strateg). Bei einem anderen Rechtshandel um Ol. 9t, t berief sich

Sophokles auf seine 80 Jahre, s. Aristot. Rhet. 111 15 p. 1416 A 15. Dies darf

man nicht auf den Rechtshandel mit Iophon beziehen, der offenbar in die leUtt

Lebenszeit des Dichters lallt; auch wäre eine Aeufserung, wie sie dort vorliegt,

im Munde des Sohnes eine maßlose Impietät. Kurz vor Sophokles* Tod füllt

das Zerwürfnifs mit Iophon.

26) Wenn der Biograph sagt, Sophokles habe alle Einladungen von Für-

sten (noXXatr ßaoiXtoiv) abgelehnt und sich nicht entschliefsen können, Athen

zu verlassen, so denkt man an Hiero, Perdikkas und Archelaus; vielleicht hiu-

delt es sich aber nur um eine Aufforderung des Archelaus.

27) Des Heros Alkon, der als Heilgott verehrt ward (Biographie).

28) So das Heiligthum des 'Hgax^s /«?m^ auf Anlafs eines Tnum-

gesichtes (Biographie), Altäre für Asklepius und auch wohl andere Heilgötter.

29) Plutarch Numa c. 4, Philostr. iun. Imag. c. 13 U 415 K., Etym. M.

Jt£iatv.

30) Nach dem Etym. M. ward Sophokles zur Erinnerung an die gastliche

Aufnahme des Asklepius unter dem Namen Jt^itov (Je^tovf) unter die Heroen

aufgenommen, und auf diesen Heroencultus ist offenbar die Notiz des Biogra-

phen zu beziehen: "Ictqos de <pr
t
otv sifrrjvaiovs 8m trjv rov arSooi apri?

xai \;-i
<f
laiiu 7C£7totrpttvat xai

1

fros avrqt &vttv. Diese Auszeichnung galt

nicht sowohl dem Dichter, sondern dem göttlicher Huld gewürdigten Priester.

— Dafs Sophokles die eleusinischen Weihen empfangen hatte, wird nicht aus-

drücklich bezeugt, ist aber sehr wahrscheinlich.

31) Ueber Iophon und Ariston s. Biographie und Schol. Aristoph. Frösche 7$
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pbokles, war der Liebling des greisen Großvaters.") Daher bringt

auch er, nicht Iophon, das letzte dichterische Vermächtnifs des Tra-

gikers auf die Bühne. Indem Sophokles kurz vor seinem Tode dar-

auf bedacht war, die Zukunft seines Enkels sicher zu stellen, glaubte

sich Iophon zurückgesetzt und in seinen Rechten beeinträchtigt

Doch ward das Zerwürfnifs durch Zuspruch der Freunde ausge-

glichen.
33
)

Sophokles war eine edle Natur, welche unwillkürlich einem

jeden Achtung einflöfste. Gefafst und ruhig betrachtet er die Wech-

selnde des menschlichen Lebens. Selbst der Ernst der Zeil, der

Anblick der Leiden, die später Athen heimsuchten, scheint seine

(der den Ariston als v6»os vios bezeichnet). SuidasII 2, 839 zählt fünf Söhne auf.

Diese Notiz ist wohl ebenso apokryph wie eine andere bei dem Schol. Aristoph.

Frosche 791. Athen. XIU 592 A nennt die Theoris eine Hetäre, die Sophokles als

Greis geliebt habe. Dafs dieses Verhältnis in frühere Zeit fallen mute, erhellt

schon daraus, dafs der Enkel der Theoris bei Sophokles' Tode dem Epheben-

alter nahe war. Ebenso ist es eine Obel erfundene Anekdote, dafs Sophokles

in einem Chorliede seine Liebe zur Theoris offen bekannt habe, was der Ale-

xandriner Hermesianax für seine Zwecke verwerthet (Athen. XIII 598 D).

32) Es ist reine Willkür, wenn Neuere die Existenz des Ariston leugnen

uod den jungen Sophokles zum Sohne des Iophon machen. Dieser war offen-

bar in der Didaskalie Ol. 94, 3 als Sohn des Ariston bezeichnet (EinleiU zum
Oedipus Kol.); denn in diesem Falle war die Angabe des Vaters gerechtfertigt.

Dieser Sophokles wird wohl Ol. 95, 1 unter den Schatzmeistern der Athene

aufgeführt 2wpon[Xrfi Kokwvri&ev), s. Boeckh Staatsh. 11 301 [CIA. II 643]. Und
wenn in einer anderen Urkunde aus Ol. 101, 2 in einem Verzeichnifs von Wejh-

geschenken [Rhangabis 2337] auch eine Gabe des Sophokles 'lofännos in Ko-

iovv angeführt wird, so ist dies wohl derselbe. Iophon, der kinderlos sein

mochte, wird später den Sohn des Ariston adoptirt haben; denn dafs zwei Enkel

gieichmäfsig den Namen des Grofsvaters führten , ist nicht wahrscheinlich. Der

Sohn des jüngeren Sophokles wird 'loyiov JSo^omXso^ ix Koktavol sein, der

als vnoyfa/tficn auf einer Inschrift aus der Zeit des Demosthenes erscheint

(Philistor 1 189).

33) Dieser Vorgang, den der Biograph und andere mit mancherlei Varia-

tionen erzählen, ist anekdotenhaft ausgeschmückt, aber nicht erdichtet Wenu
Iophon kindeilos war (s. oben A. 32), hatte Sophokles um so mehr Grund, für

seinen Enkel zu sorgen. Die Verhandlung wird vor den Phratoren geführt wor-

den sein. Hier mochte Iophon in leidenschaftlicher Aufregung beantragen, dem
Vater die Disposition über sein Vermögen zu entziehen, und Sophokles, um
zu beweisen, dafs er im vollen Besitz seiner geistigen Kräfte sei, das Ghorlied

aus dem Oedipus auf Kolonus V. 068 ff., den er eben unter Händen hatte, vor-

tragen. In frischer Erinnerung an diesen Vorfall mag der Dichter Oed. Kol.

119211. niedergeschrieben haben.
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natürliche Heiterkeit nicht getrübt zu haben.*4

)
Anmuthiger Scherz

stand ihm besondere in früheren Jahren immer zu Gebote.**) Fried-

fertig und von seltener Liebenswürdigkeit, welche alle gewann, blieb

Sophokles vor Confliklen bewahrt, denen scharfer ausgeprägte Na-

turen selten entgehen. Sein Verhältnifs zu Aeschylus, auf innige

Verehrung begründet, blieb sich unveränderlich gleich.**) Ebenso

fand zwischen Sophokles und Euripides, die im dichterischen Wett-

kampf einander beständig begegneten und durchaus verschieden an-

gelegte Naturen waren, wohl eine gewisse Rivalität, aber keine Feind-

schaft gewöhnlicher Art statt.*
7
) Mit den besten Männern seiner

Zeit, einheimischen wie fremden, welche damals zahlreich Athen

aufsuchten, wie mit dem Dichter Ion und dem Historiker Herodot,

verkehrt Sophokles freundschaftlich.

Nach der herrschenden Sitte der Zeit fand Sophokles Wohlge-

fallen an schonen Knaben **) ; auch der Frauenliebe mag er sich hin-

gegeben haben"). Indes sein Verhältnifs zu Theoris kann ein voll-

kommen rechtmäfsiges gewesen sein; nur galten nach der Strenge

der attischen Gesetze Kinder, welche in der Ehe mit einer Auslän-

derin erzeugt waren, nicht für legitim. Er selbst pries sich im

Alter glücklich, dafs er Befreiung von den Leidenschaften gefunden

hatte.
40

)

Die äufsere Erscheinung des Sophokles mufs würdevoll und iu-

34) Aristoph. Frösche 82 bezeichnet treffend den Charakter des Sophokle*

mit dem Ausdrucke «vxoAo.%

35) Ion bei Athen. XIII 603 F : orSei naiäiMti nae
' olvov xal

36) Aristoph. Frösche 788 und 1515 f. ist dafür ein vollgültiger Zeuge.

37) Die Ueberlieferung weifs mancherlei von meist scherzhaften Aeofse-

rungen gegen einander zn berichten, wo wie gewöhnlich Wahres mit Falschem

vermischt ist Solche Aeufserungen sind übrigens in dem bestimmten Momente,

wo sie gethan werden, vielleicht vollkommen berechtigt, werden auch von denen,

an die sie gerichtet sind, richtig aufgefafst; löst man sie von der augenblick-

lichen Situation los, fafct sie allgemeiner, dann erscheinen sie leicht ungerecht

oder unwahr.

38) Ion bei Athen. XIII 603 F und die glaubhafte Erzählung bei Plut. Pericl.

c. 8, um von anderen Anekdoten abiusehen.

39) Zu den völlig unverbürgten Anekdoten gehört der Verkehr des greisen

Sophokles mit der Hetäre Archippa, der er sein Vermögen hinterlassen habe,

Athen. XIII 592 B, was schon durch das Zeugnifs des Plato (s. A. 40) hinläng-

lich widerlegt wird.

40) Plato de Rep. I 329C.
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gleich gewinnend gewesen sein, wie die zahlreichen bildlichen Dar-

stellungen beweisen. 41
) Den vergänglichen Reiz der sinnlichen Jugend-

blülhe, welcher einst den Epheben auszeichnete, hat der Dichter im

Mannes- und Greisenalter mit den geistig belebten Zügen ange-

borenen Adels und milder Anmuth vertauscht. Das Bild des So-

phokles veranschaulicht am besten die Broncestatue im lateranischen

Museum zu Rom. Der Dichter, eine kraftige, hohe Gestalt, ist in ruhi-

ger, gemessener Haltung stehend dargestellt, der linke Arm ist ganz

iu das Gewand eingehüllt, während der rechte auf der Brust ruht;

im Ausdruck des Gesichtes prägt sich Ruhe und Klarheit, Ernst mit

Milde gepaart aus.
4
*)

Sophokles starb neunzig Jahre alt bald nach Euripides, wie es Sophokles*

scheint, im Spätjahre Ol. 93, 3 (andere verlegen seinen Tod in Ol.

93, 2 gegen Ende) 43
) und ward auf seiner väterlichen Grabstätte an

41) Die bedeutende Zahl von Statuen, Brustbildern und anderen Darstel-

lungen des Sophokles bekundet hinlänglich die grofse Popularität, welche der

berühmte Dichter genofs. Diese Bilder, verschiedenen Zeiten angehörend und

an Knnstwerth ungleich, stellen den Dichter in verschiedenen Epochen seines

Lebens dar und weichen daher mehrfach von einander ab, aber das Gemein-

same ist doch nicht tu verkennen.

42) Diese Statue ist wohl eine Copie der Bildsäule, welche die Athener

auf Antrag des Lykurg (Pausan. I 2t, 1) im Theater dem Sophokles errichteten.

Aoch der Stil der Arbeit weist sie dieser Periode zu.

43) Den Tod des Sophokles setzt Diodor XIII 103, 4 in Ol. 93, 3, offenbar

nach Apollodor, der, wie Diodor hinzufügt, auch den Tod des Euripides in das

gleiche Jahr verlegte; ebenso die parische Chronik Ep. 64 und die Einleitung

mm Oedipus auf Kolonus mit dem Zusätze <paoiv ol nktovs. Dies deutet auf

eine abweichende Angabe, nämlich 93, 2. Dafs Euripides und Sophokles fast zu

gleicher Zeit gestorben waren, stand fest, ebenso dafs Sophokles nach Euri-

pides starb (s. Suidas 2o<poxltje II 2, 838), aber als Todesjahr des Euripides ward

bald 93, 2, bald 3 bezeichnet; daraus erklärt sich dieses Schwanken. L ober das

Spätjahr Ol. 93,3 darf man nicht hinausgehen, da die im Winter Ol. 93, 3 aufge-

führten Frösche des Aristophanes den Tod beider Tragiker zur Voraussetzung

haben; auch der Schol. Aristoph. Friede 698, der von Ol. 89,3 an 17 Jahre zu

reebnen scheint, meint wohl eben Ol. 93, 3. Wenn Euripides Ol. 93, 2 starb,

so konnte Sophokles, wie der Biograph des Euripides meldet, an dem Proagon

der grofsen Dionysien das Andenken seines Kunstgenossen, von dessen Tode
die Kunde eben eingetroffen sein mochte, ehren. Sophokles besafs noch geistige

Kraft genug, um eine Tetralogie aufzuführen, und dafs ihm unter diesen Umstän-

den der erste Preis zuerkannt wurde, ist erklärlich. Diodor XIII 103, 5 läfst ihn aus

Freude über diesen seinen letzten Sieg unmittelbar nachher sterben (er bezeich-

net es selbst als Sage — <paoi ; diese Anekdote wiederholt sich öfter in den Jahr-
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der Strafse, welche nach Dekelea führte, beerdigt. Eine Sireue von

Erz mit einer einfachen Aufschrift bezeichnete das Grab.*4
) Auch

an das Begräbnife knüpft sich eine das Andenken des gro&en Dich-

ters ehrende Sage. Als man die Leiche beisetzen wollte, hallen die

Lakedämonier au dieser Stelle Schanzen aufgeworfen. Da soll Dionysus

dem Lysander wiederholt im Traume erschienen sein und ihm ge-

boten haben, die neue Sirene zu ehren. Als er erfuhr, Sophokles

sei gestorben, verstand er den Sinn des Traumgesichtes uud gewährte

bereitwillig dem Dichter die letzte Ehre.
49
) Diese Erzählung steht

I mcliern der attischen Böhne); dann aber würde der Tod des Dichters noch in OL

93, 2 fallen. Satyrus (Biographie) läfst den Sophokles, während er seine Anti-

gone vorlas, sterben, indem ihm die Stimme versagte. Ob Satyrus an eine Vor-

lesung in vertraulichem Kreise dachte oder glaubte, die Vorlesung im Theater

habe die Stelle der Aufführung vertreten, läfst sich nicht sagen. Wohl aber

liegt diese Uebertragung späterer Sitte auf die klassische Zeit der darauf folgen-

den Notiz zu Grunde: oi 8* ort /iera rr)v rov Spafiaroe avayvoiew^ ort vt-

utav dxrjQvxfrt], xa<>q fixt]&eis i£e'Xtnav. Auffallend ist die Erwähnung der

Antigone, da für ältere Stücke an den städtischen Dionysien kein Raum war

Oder sollte in tendenziöser Absicht zur Zeit des Processes wegen der Schlacht

bei den Arginusen in einem Demos eine Wiederaufführung der Antigone statt-

gefunden haben? Jedenfalls konnte Sophokles an solchem Mifsbrauche kein

Wohlgefallen finden. Dafs Sophokles kurz vor seinem Tode noch einmal am

tragischen Agon theilnahm, ist recht gut denkbar, aber es ist nicht nötbig,

dafs er gleich darauf starb. Dagegen spricht der Ansatz des Apollodor (wohl

auch hier mit Eratosthenes in Uebereinstimmung) , der durch jene Anekdoten

nicht erschüttert wird. Nach einer anderen weit verbreiteten Ueberlieferuag

erstickte der greise Tragiker, wie Anakreon, an dem Kerne einer Weinbeere.

Dies würde mit dem Spätjahr Ol. 93, 3 stimmen. Wenn der Biograph den So-

phokles die Weintraube am Choenfeste als Geschenk erhallen läfst, so würde

dies auf Ol. 93, 2 führen; aber in der Winterzeit giebt es keine halbreifen Trau-

ben. Sonst hat diese Todesart nichts Auffallendes, und die Worte des Komi-

kers Phrynichus Musae fr. 1 Com. II 1,592, der den Sophokles glücklich pries,

weil er ov8iv vnofuivas xaxor gestorben sei, sind damit wohl vereinbar.

44) Biographie. Die Inschrift A'm'.irw t$8» rayq) JStxpoxXrj n^riU
Aaßlvra ry rqaytxfi itxvr} a^ua %b 9*pvorancov mag, wie Valer. Max. VIII

7, 12 aussagt, von lophon verfafst sein; das Epigramm bestand nur aus diesem

einen Distichon. Wenn Valerius bemerkt, es sei darin auf die letzte Arbeil,

den Oedipus auf Kolonus, Rücksicht genommen, so hat er offenbar seine Quelle

mifsverslanden.

45) So der Biograph und andere. Dies ist chronologisch unzulässig, da

die Belagerung Athens durch die Lakedämonier gerade ein Jahr nachher beginnt.

Pausan. I 21, 2 spricht von einem Einfall der Lakedämonier, ohne den Befehls-

haber namentlich zu bezeichnen. Man könnte also, um jene Ueberlieferung zu
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mit den Zeitverhftltnissen nicht in Einklang und ist vielleicht dahin

zu modificiren , dafs die Lakedünionier im Jahre darauf dem Opfer,

welches die Angehörigen des Dichters an seinem Todestage am Grabe

darbrachten, kein Hindernifs in den Weg legten.
40

)

•

Mit den Schätzen der Nationalliteratur ist Sophokles genau ver- Eifriges

traut. Aber keiner unter den älteren Dichtern hat so entschieden
81
"?^™^

auf ihn eingewirkt als Homer; den Spuren der Homerischen Poesie

geht er mit liebevoller Sorgfalt nach. Natürlich ist hier nicht von

sklavischer Nachahmung die Rede. Ein ebenbürtiger Geist wie So-

phokles wuIste am besten den unvergleichlichen Gehalt der alten

epischen Dichtungen zu würdigen.47
) Diesen Werken verdankt er

mannigfache Anregung. Den Stoff zu zahlreichen Dramen hat So-

phokles aus Homer und den Kyklikern entnommen 48
); unbedenklich

wiederholt er Motive und Erfindungen seiner Vorgänger, jedoch ohne

auf seine Selbständigkeit zu verzichten , erheischte doch die drama-

tische Form eine reichere Ausführung, und das Publikum, welches

Wohlbekanntes in veränderter Fassung wieder antraf, hatte daran be-

sondere Freude. In der Schilderung der heroischen Zeit schliefst

Sophokles sich eng an jene Vorbilder an, indem er nur selten sich

retten, an Agis und einen Streifzug der Spartaner von Dekelea aus denken

;

indes ist eine solche Expedition um die Zeit der Schlacht bei den Arginusen

wenig wahrscheinlich.

46) Wenn Sophokles im Spätjahr Ol. 93, 3 starb, konnte die Jahresfeier

seines Todes mit der Einschließung Athens zusammenfallen. Aber auch dann

pafst der Name Lysander nicht recht, der Athen von der Seeseite blokirte und

bald darauf nach Samos abging. ;

47) Von Homer haben mehr oder minder alle griechischen Dichter ge-

lernt, aber das Urlheil (wohl des Ion), Sophokles allein verdiene ein Schüler

Homers genannt zu werden, ist nicht grundlos (Biograph, der auch 'Oftrj^xvi

als Zuname des Dichters anzuführen scheint). Der Philosoph Polemo nannte

Börner den Sophokles unter den Epikern, Sophokles den Homer unter den

Tragikern, Diog. Laert. IV c. 3, 7 (20). (S. Bd. I S. 830 f.)

48) Biographie: rovs t« yaf ftv&ot* fd^u xar* Sjp*c. rov xotTjroi xai

xijv "Oivaauav 8' kv noXXols fya^aaw anoy^atpexai, nicht ohne Uebertrei-

hung; denn auf die ilias geht keine Tragödie des Sophokles zurück, auf die

Odyssee nur Navctnda und <flaiaxee. Desto mehr Dramen (über dreißig) lehnen

sich an die Kykliker an; mit Recht sagt Athen. VII 277 E: txaiff* ^ ° SoiponXrji

TV im-xtü xvxXqt, alt Hai oXa boäimza 7to*fj<rat xaraxoktv fru)v ryj tv xovtip

pv$onoüa. Und indem Sophokles deu StofT aus dieser Quelle schöpfte, hat

sicherlich auch der Geist und die Form dieser Poesien auf ihn eingewirkt.

BerRk. Griech. Literaturgeschichte III. 24
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Anachronismen und ähnliche Verstöfse gegen die historische Treue

gestattet.
49
) Den Einflufs der Homerischen Poesie nimmt man vor

allem in der Auffassung der Charaktere wahr.10
). Dies gilt nicht

allein von solchen Gestalten , die dem Epos und der Tragödie ge-

meinsam sind, wie z. B. Aias oder Odysseus* 1

), sondern Sophokles

besitzt Uberhaupt wie Homer die Kunst der individuellen Charakter-

zeichnung in hohem Grade. Ebenso erinnert die Milde und das

Gleichmafs des Tragikers an die Homerische Art; eine gewisse wohl-

thuendc Ruhe wird selbst in der leidenschaftlichen Bewegung nicht

vermifst. Allgemeine Sentenzen sind mehrfach auf Homer als Quelle

zurückzuführen. Ebenso erinnern Bilder und Gleichnisse an das Epos;

nur belleifsigt sich Sophokles mehr jener gedrängten Kürze, welche

der dramatische Stil erfordert.**) Vor allem aber verwendet Sophokles

eine Menge Worte und Formen, welche der epischen Sprache eigen-

thümlich sind**), und zwar in allen Theilen des Dramas, in erzäh-

lenden Partien und Chorgesängen natürlich häufiger als im Dialog,

immer aber mit Mafs und Auswahl. Besonders die früheren Arbeiten

mochten an den Stil der epischen Poesie erinnern , wie der Aias

zeigt. — Ebenso hat Sophokles die Arbeiten der anderen Tragiker

fleifsig studirt und verdankt seinen Vorgängern wie Zeitgenossen,

vor allen dem Aeschylus, aber auch dem Euripides vielfache An-

regung.*4

)

49) So in der Elektra die Beschreibung der Kampfspiele zu Olympia.

Beziehungen auf die unmittelbare Gegenwart werden mit richtigem Taktefver-

mieden.

50) Treffend stellt der Biograph die Kunst der Charakteristik bei Sopho-

kles mit Homers Leistungen zusammen : rfionotei 8i xai itoixlXUt xai roi;

imvofjftaat rexvtxtve XQVrat OfttiQixrjv ixfiaxxofitvoi xaoiv.

51) Auch in der Zeichnung der Tekmessa im Aias erinnert mancher Zoi

an die Homerische Andromache.

52) Doch werden zuweilen auch ausgeführte Vergleicbungen eingeflochteo.

53) So gebraucht Sophokles ppevo&ev, ftnroo&ev an Stelle des Genitm.

Hierher gehören Worte wie apaiftaxtrot , urtuoietoe, apevtjros und andere,

Partikeln wie <Ja, oder itV, Formeln wie ^Vot äXXtov, porös /Amt
(herzustellen Aias [467 ?]», dann besonders stehende Epitheta, wie Slos 'OSveatvi,

xXvra ainoXta, tfXtxef ßovs, aX&tov ci8r,QOi, xXvra tvaoa, dotti toxvaXoi »T*

54) Unbedenklich eignete sich Sophokles, was ihm gemäfs war, von

anderen an. Die gelehrten Grammatiker, welche überall Plagiate erblickten,

werden bei diesem Dichter StofT genug zur Begründung dieser Anklage gefun-

den haben. So schrieb Philostratus ntoi rr
4
s rov <2of>oxX*'ove xlonre (Euseb.

Praep. Ev. X 3, 13).
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Fast zwei Menschenalter hindurch hat Sophokles für die Bühne ge- Dauer der

arbeitet, obwohl er schon die ersten Jugendjahre überschritten liatte,
d^^*r^*

als er Ol. 77, 4 seine ersten Dramen aufführte; von da an bis zu

seinem Tode Ol. 93, 3 war er ununterbrochen thätig. Auch blieb ihm

die Gunst des Publikums, welche ihm bei seinem ersten Auftreten in

so ehrenvoller Weise zu Theil geworden war, fortwährend treu. Zwan-

zigmal ward ihm der erste Preis zuerkannt, sonst stets der zweite ")»

während Aeschylus nur dreizehnmal, Euripides sogar nur fünfmal

siegte und gar nicht selten sich mit der dritten Stelle begnügen mufste.

Die Alexandriner kannten hundertunddreifsig Stücke des So- Zahl der

phokles, von denen jedoch einige als unecht ausgeschieden wur-
Dramen -

den.
1
*) Sophokles hat sich geistige Frische und Kraft bis ins höchste

Greisenalter bewahrt, wie seine letzten Arbeiten, der Philoktel und

der Oedipus auf Kolonos, der erst nach dem Tode des Dichters zur

Aufführung kam, beweisen. Diese Stücke vertheilen sich also über

einen Zeitraum von mehr als sechzig Jahren, und durchschnittlich

würde der Dichter alle zwei Jahre eine Tetralogie vollendet haben,

ein deutlicher Beweis, wie es Sophokles mit seiner Kunst nicht leicht

nahm, sondern seine Arbeiten sorgsam feilte und zur Heife gelangen

lief*. Zumal anfangs hat Sophokles nur langsam gearbeitet 87
), wäh-

55) So der Biograph (mit Berufung auf den Pergamener Karystius). Suidas

giebl die Zahl der Siege auf 24, Diodor XIII 103,4 auf 18 an. Wenn Euphorion

and Philokles dem Sophokles vorgezogen wurden, so siegten sie wohl nicht

mit eigenen, sondern mit Aeschyleischen Dramen. Die Kränkung, da (s der Archon

sich weigerte, dem Sophokles einen Chor zu geben, von Kratinus in den Bov-

*obi fr. 2 Com. II 1, 27 gerügt, fällt sicherlich in die Jugendzeit des Dichters.

56) Biographie: fy" Si S^aftma, mt frjaiv 'A^axotpavti^ qX, rovrotv 8i

ttvtönnat ig\ Hier ist vielmehr £' zu lesen; dies stimmt mit Suidas 11 2, 839:
töiSa$$ di Sgaftaxa (>xy\ 94 ttree xai noliq nleioi. Nämlich aufser

jenen 130 Dramen, die sich erhalten hatten, mochten andere frühzeitig unter-

ptgangen sein , die man nur aus den Didaskalien kannte. Jene Zahl ergiebt

M Tetralogien und zwei weitere Dramen. Die Zahl der Satyrdramen, so weit
s>e »1« solche erkennbar sind, reicht nicht aus; der Verlust wird eben beson-
ders Satyrstücke betroffen haben. Ob Sophokles nach Art der Alkesüs des

Eoripides Schlufsdramen der Tetralogie gedichtet hat, ist ungewifs; auf keinen
FtU gehörte die Tvqcö in diese Kategorie. A elter e Dramen hat Sophokles öfter

umgearbeitet. Wir kennen nicht mehr sämmtliche Titel ; manches ist hier pro-

blematisch. Doppeltitel bereiten mehrmals Schwierigkeiten.

57) Die Antigone, Ol. 84, 3, als das dreifsigste Stück bezeichnet, gehört
zur achten Tetralogie; folglich kommt bis zu diesem Zeitpunkte auf jede Olym-
piade eine Tetralogie.

24*
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rend später» besonders seit dem grofsen Kriege die Dramen wohl

rascher und in kurzen Zwischenräumen auf einander folgten.") Es

begann eben damals die Produktivität auf diesem Gebiete entschieden

nachzulassen. So mufste Sophokles nebst Euripides den Ausfall durch

gesteigerte Thätigkeit zu decken suchen , gewife nicht immer zum

wahren Vortheil der Kunst.

Sophokles hatte weit mehr Erfolg als Euripides. Er galt bei den

Zeitgenossen, nachdem Aeschylus gestorben war, als der erste Meister

seines Faches.89) Aber fraglich ist, ob Sophokles, der sich von den

Extremen fernzuhalten sucht, so warme Verehrer und entschiedene

Anhänger hatte als Euripides, und selbst die gewaltige Erhabenheit

des Aeschylus, wenngleich sie einer Zeit, die auch in der Poesie

nach bequemem Genufs verlangte und die leichte, gefällige Form über

alles schätzte, schon fremd und fremder wurde, gewährte gleichge-

stimmten Naturen vorzugsweise die Erhebung des Gemüths, die man

von der Tragödie fordert. Aristophanes behandelt den Sophokles

alle Zeit achtungsvoll, besonders in den Fröschen. Wenn er hier

nicht den Sophokles, sondern den Aeschylus dem Euripides gegen-

überstellt, so geschieht dies nicht blofs, um den Gegensatz in aller

Schärfe hervortreten zu lassen , sondern aus innerer Ueberzeugung

erkennt er dem Aeschylus den Preis der tragischen Dichtung zu.

Gerade in dem Momente, wo die beiden grofsen Tragiker von dem

Schauplatze ihres Wirkens schieden, mochte man in Athen lebhaft

über die Vorzüge des einen und des anderen streiten, und wie da-

mals, so schwankte auch später 60
) die Entscheidung. Die harmonische

58) Sophokles und Euripides waren damals die entschiedenen Lieblinge

des Publikums; man empfand eine Lücke, wenn diese Dichter an den grofcea

Dionysien fehlten, s. Aristoph. Frieden 531 f. Auf gesteigerte Thätigkeit des So-

phokles deutet wohl auch ebendas. 697 der Spott, Sophokles sei in seinem

Greisenalter zum Simonides geworden und schreibe um des Lohnes willen,

was wohl nicht zu ernsthaft genommen werden darf.

59) Wenn in dem Epigramme auf dem Denkmale des Tragikers ihm die

nganeia zuerkannt werden, so spricht sich darin wohl die allgemeine Stimme

aus, Xenoph. Mem. I 4, 3: ini ftiv toiwv inötv notrjoei OfirjQov fyatye pajumn
re&av/uaxa, ini 8s 8i&v(>dfißq> MtkavtnnlSfjv, ini 8i Toayqrlt/q —oy oxlda, ini

8e av8(>iawonotiq Jlo/.t x/.mnv, ini de £aty(>a<p£q Zei&v. Auch Aristot. Poet,

c. 3, 4 p. 1448 A 26 f. stellt beispielsweise Sophokles und Aristophanes mit Homer

60) Quintil. X 1, 67.
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Weise des Sophokles sprach alle Zeit viele an und wurde willig all-

gemein anerkannt, aber der Vertreter der neueren Tragödie sagte

doch vorzugsweise der Menge zu und gewann einen immer wachsen-

den Einflufs.

Dafs ein Dichter, der mehr als sechzig Jahre hindurch für seine Epochen ,0

° der dichte-

Kunst wirkte und unablässig auf seine Forlbildung bedacht war, inmeben Ent-

diesem langen Zeiträume sich nicht völlig gleich bleiben konnte,'^°p
,

|̂J^**
liegt auf der Hand. Abgesehen von der Einwirkung, welche das

verschiedene Lebensalter nothwendig auf jede Dichternatur ausüben

wird , konnte sich auch Sophokles dem mächtigen Einflüsse einer

Zeit, die in hohem Grade bewegt war, sowie den Anregungen an-

derer mitstrebender Dichter nicht entziehen. Plutarch hat uns eine

interessante Aeufserung des Sophokles überliefert
8
'), in welcher der

Dichter selbst seinen fortschreitenden Entwicklungsgang kurz und

bündig schildert. Allerdings ist zunächst vom Stil die Rede; allein da

die sprachliche Darstellung mit dem Geist und Charakter eines dichte-

rischen Werkes auf das Innigste verwachsen ist, so werden damit zu-

gleich die verschiedenen Stadien der Entwicklung seiner Poesie be-

zeichnet. Sophokles bekennt, dafs er in seinen ersten Jugendar-

beiten den feierlichen, würdevollen Stil der Aeschyleischen Tragödie

nachzubilden versucht habe; dann, indem er diesem Streben nach

Kühnheit und Gröfse entsagte und seinen eigenen Weg zu gehen

unternahm, haftete den weiteren Versuchen etwas Herbes und Strenges

an. Diese Arbeiten, nach einer festen Regel ausgeführt, waren nicht

einfach und natürlich genug. Der Dichter selbst tadelt ein gewisses

61) Plutarch de prof. in virt. c. 7, in einer freilich nicht unversehrt über-

lieferten Stelle : atonef) ya(> b 2o<poxXr}S Kley* xbv ALc%vhn. SianencuxeM (sehr.

Stan$nXaxa)e) byxov , elxa xb ntn^bv xai xaxaxtxvov xrfi avxov (sehr.

avxov) xaxaoxevrfi, xoixov r)8r] {jxexaßtjvai Bis, diege einfache Ergänzung

wird durch Plutarchs eigene Worte empfohlen) rb xijs Xi£em fiexaßaXXtiv

il8oey on*Q ioxiv rj^xanaxov xai ßiXxiaxov' ovxais oi ftXoaotpovvxK , oxav

ix xa>v navrjyvoixwv xal xaxaxiyyotv eis rbv anxbpwor rj&ove xai na&ovs

Xbyov iitxaßwow \xaxaßmaw bei Dübner)
,
äoxovxat xtjv aXr}&r} nooxonrp xai

äxvtpov Tjooxortxuy. Den Ausdruck xaxaaxtvti wird Sophokles nicht gebraucht

haben; Plutarch wendet ihn gemäfc dem Sprachgebrauche der Späteren an. Die

Aenderung nvttvov statt ntxoor (nvxvbv die gedrängte Kürze, wie bei Thuky-

dides , s. Dionys, de vett. scr. cens. c 3 V 427 ed. Lips.) ist unnöthig; mxoor ist

soviel als avoxrjoov (übrigens ist nach Dionys, ad Pomp, c 3 VI 775 die Kürze,

wenn sie der Deutlichkeit keinen Eintrag thut, iJJv, wenn sie den Gedanken ver-

dunkelt, ntxoov).
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Uebermafs des Künstlichen.•*) Endlich nach diesen verschiedenen

Versuchen entwickelte Sophokles sein glückliches Talent in aller

Selbständigkeit. Die Schrofflieit und Härte ward gemildert; das künst-

liche, abgemessene Wesen machte der Naturwahrheit, der Zwang,

den sich der Dichter früher auferlegt hatte, einer freieren Bewegung

Platz. Sophokles ist bemüht, mit allen Mitteln den Reicbthum in-

neren Lebens wiederzugeben.6
*)

Von dem umfassenden literarischen Nachlasse des Sophokles ist

uns nur ein geringer Rest erhalten. Und selbst die Chronologie dieser

sieben Tragödien ist unsicher, da das Jahr der Entstehung meist

nicht überliefert ist, noch auch sich durch Combination feststellen

läfst. Diese Arbeiten reichen daher nicht aus, um uns einen voll-

ständigen Einblick in die Entwicklung des Tragikers zu gewähren

;

ebenso wenig bieten die ziemlich dürftigen Bruchstücke der verlorenen

Dramen Ersatz.

Zunächst trat der junge Sophokles in die Fufsstapfen des ihm

befreundeten und allgemein anerkannten Meisters. Mit Fug wird

daher Sophokles als Schüler des Aeschylus betrachtet. Wenn sich

auch keine Arbeit aus dieser Epoche erhalten hat, so zeigen doch

die Reste mehrerer verlorener Tragödien unverkennbare Anklänge

an den Aeschyleischen Stil.*
4
) Der Chor behauptete offenbar in diesen

Dramen noch seine hergebrachte Stellung*5
), wie überhaupt die

Stücke des Sophokles, die nach dem Chore benannt sind, vorzugs-

weise der früheren Zeit angehören dürften. Die freiere Form der

Tetralogie mag Sophokles gleich anfangs gebraucht haben, aber er

62) Man könnte glauben, die Milde sei eigentlich dem Sophokles von

Haus aus eigentümlich, und nur, indem er seiner Natur nicht nachgeben

mochte, habe er in dieser Epoche zum Entgegengesetzten hingeneigt; allein

Sophokles' eigene Worte sprechen gegen eine solche Auffassung.

63) Auch der Biograph, wenn er die Kunst der tj&oitoita herrorhebt,

fügt hinzu: Saxi 8i xovxo piyioxov ir no$ijTixjj, Srjlovv yfroi no&oi.

64) Hierher gehören aufser dem Triptolemus die AixjiaXtoxiSti
,
'Av&p-

fuda, "WaxoSy KoXx(9ee
y
IJotfursi, Tg&tloe u. a. Wenn alle Kritiker im Rhe-

sus den Sophokleischen Stil fanden, so kann sich dies nur auf diese Periode

beziehen. Eben diese Dramen boten auch den Chronographen reichliehen

Stoff dar.

65) Der Chor hat meist noch einen bestimmt ausgesprochenen Charakter,

besteht aus Personen, die wesentlich zur Handlung gehören, wie 'Pk^oTouoi,

'TSfoyoQOi, Tloiuivti.
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dichtete sicherlich auch zusammenhängende Dramencyklen nach der

Weise des Aeschylus.

Gleich nachdem Aeschylus von Athen geschieden war, oder doch

nach seinem Tode mag Sophokles einen neuen Weg betreten haben,

indem er jene herbe, künstliche Weise des dramatischen Stils aus-

bildete. Mit Sicherheit läfst sich kein Drama dieser Epoche zuweisen

;

doch mögen Aias*) und die Trachinierinnen, welche zumeist

diesen Charakter zeigen, hierher gehören. Wenn anderes damit nicht

harmonirt, so erklärt sich dies daraus, dafs beide Tragödien nicht

in ihrer ursprünglichen Gestalt überliefert sind.

Die Antigone, Ol. 84, 3 aufgeführt, mag ungeföhr den Anfang

der dritten und letzten Stufe bezeichnen.04
) Hier hat Sophokles, von

glücklichem Takte geleitet, die ihm gemäfse Art gefunden. Innerlich

mehr und mehr reifend, gewinnt er Harmonie und Gleichmafs und

erreicht allmählich den Höhepunkt seiner Kunst. Aber wie in den

Arbeiten der zweiten Periode Reminiscenzen an den Aeschyleischen

Stil nicht fehlten, so finden sich auch in den fünf Tragödien, die, ob-

wohl eine genauere Zeitbestimmung bei mehreren vermifst wird, doch

unverkennbar den Stempel dieser Epoche tragen, noch vielfache An-

klänge an die herbe und gekünstelte Manier früherer Jahre. Und

wie einst der junge Sophokles auf den greisen Aeschylus eingewirkt

hatte, so erfuhr er selbst später den Einflufs des Euripides.87
)

•) LBei Ersch und Gruber S. 365 B wird zuerst Elektra genannt, deren Bespre-

chung hier gänzlich fehlt: ich rücke daher das Stück an dieser Stelle ein, s. S. 376.1

66) Hier beginnt bei Sophokles die axpfi, wo, wie Aristoteles (Plut. comp.

Menandri et ArisU 2, 2) bemerkt: fiäktOTa xal nltiarriv inlUoaiv Xafißavu ra

3tsf>i xr,v jU£*y ioii y^aipovciv. Sophokles hatte allerdings das vierzigste Le-

bensjahr damals schon längst überschritten; er ist eben keine frühreife Natur,

hat sich aber dafür Frische und Kraft des dichterischen Schaffens bis ins höchste

Alter bewahrt. Der Philoktet, vier Jahre vor seinem Tode geschrieben, zeigt

keine Spur von Alterschwäche oder Abnahme der Kraft.

67) Die letzten Arbeiten, Philoktet und Oedipus auf Kolon os,

zeigen dies mehrfach, aber schon viel früher, wie in der Phädra, die Sophokles

dem Hippolytus des Euripides gegenüberstellte, erkennt man den Einflufs des

jüngeren Kunstgenossen. Leichter Flufs der Rede, Vorliebe für das Sententiöse,

die Bevorzugung weiblicher Charaktere sind das Merkmal der Dramen aus der*

Zeit des peloponnesischen Krieges, und man wird nicht fehl gehen, wenn man

den Aletes, die Aleaden, Kreusa, Tereus u. a. diesem Zeiträume zuweist. Wenn
Euripides öfter in Chorliedern rein persönliche Angelegenheiten berührte, so

ist ihm Sophokles auch hierin gefolgt, Pollux IV Iiis xal Zotpoxti? 8i avro

in xtfi nqbs ixtlvov afiillr
t
i noul anavtdx$e, oitneo 4v 'Innbvat.
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Eiekua. *
* Nirgends tritt jenes künstliche und herbe Wesen , welches der

Dichter selbst als das charakteristische Merkmal dieser (zweiten) Pe-

riode bezeichnet, so deutlich hervor als in derElektra. In dieser

Tragödie behandelt Sophokles denselben Stoff wie Aeschylus in den

Cboephoren. Aber während bei Aeschylus Orestes die Hauptperson ist,

macht Sophokles die Elektra zum eigentlichen Mittelpunkte der Hand-

lung. Die Pflicht der Blutrache war für Elektra eigentlich nicht vor-

handen; aber sie ist ganz von diesem einen Gefühle erfüllt. Sie ist

die Seele des Ganzen, die den Bruder zu der grausen That an-

treibt, welche er kaltblütig und ohne alles Bedenken vollzieht. Und

zu diesem schroffen, herben Wesen, welches die handelnden Per-

sonen zeigen, kommt das ausgebildete rhetorische Element hinzu,

welches in kunstreichster Weise hier mehr als in irgend einem

anderen Stücke die gesammte Darstellung durchdringt und beherrscht

Jene kathartische Wirkung, die sonst dem Sophokles vortrefflich ge-

lingt, wird hier nicht recht erreicht, und nach der Wiedererkennung

sinkt das Stück entschieden.*

Aias. Wenn Sophokles im Aias 6
*) den ergreifenden Untergang des

Helden schildert, den die Volksmeinung dem Achilles als ebenbürtig

zur Seite stellte, der, in Athen als einer der zehn Stammheroen ver-

ehrt, zugleich ein patriotisches Interesse erweckte, so versetzt uns

der Tragiker sofort mitten in die Begebenheiten. Das Drama be-

ginnt eigentlich mit der Katastrophe. Die Ereignisse, welche vor-

ausgehen und diese verhäugnifsvolle W endung bedingen, bilden den

Hintergrund, werden aber nur ganz kurz berührt. Selbst die Ent-

stehung des Wahnsinns liegt vor der Handlung; nur einen Moment

zeigt uns der Dichter den an seiner Ehre empfindlich gekränkten

Helden in seiner rasenden Wuth. Alsbald kehrt das Bewufstsein

zurück. Aias fühlt sich durch die Unthaten, welche er in der Ver-

wirrung des Geistes begangen hat, tief erniedrigt. Ein mit Schimpf

und Schande bedecktes Dasein hat für den Helden keinen Werth;

der Entschlufs, seinem Leben ein Ende zu machen, steht fest und

wird nicht ohne innere Bewegung, aber ohne eigentlichen Kampf
•

*) [S. S. 375.}

68) In den Didaskalien (s. Schot) war das Stück einfach Aias verzeich-

net; es war eben früher verfafst als der Aias Aoxtfs, bedurfte also keines

Zusatzes. Dikäarch nannte es nicht anpassend A'iavros &avaxoi, der gewöhn-

liche Zuname ftaoxty<xp6(fOi wird von den Schauspielern herrühren.
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mit sicherer Hand ausgeführt. Die Kunstform des Sophokles, ge-

rnäfs der jedes Drama in sich abgeschlossen ist, gestattete keine

freie Bewegung; der Dichter mufste bei dem beschränkten Räume
darauf verzichten, den ganzen Verlauf der Ereignisse, die allmäh-

liche Entwicklung des Charakters, das Entstehen und Reifen des

Entschlusses zur That darzustellen ; er begnügt sich in rascher Folge

eine Reihe dramatisch wirksamer Scenen vorzuführen.

Sophokles war nicht der erste, der den Selbstmord des Aias

aus beleidigtem Ehrgefühl dramalisch bearbeitete. Das Verhäitnifs zu

seinem Vorgänger legte dem Dichter manche Beschränkung auf und

übte auf die Gestaltung des Stoffes einen bestimmenden Einflufs

aus. Da Aeschylus in den Thrakerinnen w) denselben Vorwurf be-

handelt hatte, suchte Sophokles so viel als möglich seine Selbstän-

digkeit zu wahren.70
) Bei Aeschylus bildeten kriegsgefangene Frauen

den Chor, bei Sophokles Krieger aus Salamis, die Dienstmannen des

Aias. Aeschylus liefs den Tod des Aias durch einen Boten melden,

Sophokles bringt den Selbstmord zu unmittelbarer Anschauung. Da

der Sage nach Aias Körper mit Ausnahme einer Stelle gefeit war,

hatte Aeschylus ausführlich geschildert, wie der Held unter gött-

lichem Beistande endlich die tödtliche Stelle traf. Daraus kann man
zugleich schliefsen, dafs dem Aeschyleischen Aias jener Mangel an

Demiith, der ihm die Feindschaft der Götter zuzog, fremd war.

Sophokles dagegen ignorirt die Sage von der Unverwundbarkeit des

Helden. Aeschylus folgte dem älteren Dichter Arktinus, welcher

einfach die ursprüngliche Ueberlieferung wiedergegeben zu haben

scheint. Die schwere Kränkung, welche dem Aias bei der Ent-

scheidung über die Waffen des Achilles widerfahren war, umnachtete

den Geist des Helden, so dafs er an sich selbst Hand anlegte. Die

Ermordung der Herden mag auf volksmäfsiger Tradition beruhen,

aber weder Arktinus noch Aeschylus scheinen davon Gebrauch ge-

80) &ej}oaat. Voran ging die onhov tfffac; als drittes Stück der Tri-

logie betrachtet man die 2alapivicu
t aber der Inhalt dieses Dramas ist ganz

dunkel. Dafs Teukrus in einer Tragödie des Aeschylus eine hervorragende

Rolle spielte, als tapferer Kriegsmann dargestellt war, deutet Aristophanes

Frösche 1042 au , aber dies kann sich auch auf ein ganz anderes Stück beziehen.

70) Schol. Ai. 833: tyt&evaat piv x% o>*>" nQBOßvxiqty ßovhj&sls; ebenso

ist 815 zu schreiben: &MM civv xatvtnoftelv ßovlopevoe xai pi? xaxaxoXov&ilv

toi« iZQtaßvTiqov txvtoiv.
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macht zu haben. Sophokles schliefst sich an den jüngeren Epiker

Lesches an, der, um nicht mit den Früheren zusammenzutreffen,

theils auf eigene Hand kühne Neuerungen einführt, theits das, was

seine Vorgänger verschmäht hatten, benutzt, wie eben hier den Rinder-

mord. Eigenthümlich ist dem Lesches der Antheil der Athene an

der Entscheidung des Waffenstreits 71
); darin giebt sich die feindliche

Stellung der Göttin dem Helden gegenüber unzweideutig kund.

Der Aias gilt als ein Meisterstück der Sophokleischen Kunst. Man

rühmt ebenso die geschlossene Einheit der dramatischen Handlung

und den mit fester Hand angelegten Plan, wie die gelungene Aus-

fuhrung im Einzelnen. Wer in die allgemeine Bewunderung nicht

einstimmt, hat immer einen schweren Stand, aber das allzu frei-

gebig gespendete Lob darf uns einer unbefangenen Prüfung nicht

überheben. Dieses Drama des Sophokles hat hohe Schönheiten,

aber neben vollendeten Partien finden sich andere, welche nicht

befriedigen. Der Abstand des Schlusses von dem ersten Theile der

Tragödie ist so augenfällig, dafs schon längst einzelne tadelnde

Stimmen laut wurden, welche die apologetischen Bemühungen der

Kritiker nicht zu widerlegen vermochten. Aber auch in dem ersten

Theile, der die bewufste Kunst des Dichters im hellsten Lichte zeigt,

kann man nicht umhin, sobald man seine Intentionen genauer ver-

folgt, Einsprache zu erheben.

Das Drama schliefst nicht mit dem Tode des Helden ab, son-

dern wird auch nach der Katastrophe noch fortgesetzt. Die letzte

Ehre des Begräbnisses, welche die Atriden dem Aias verweigern,

wird hauptsächlich durch Odysseus, den entschiedensten Widersacher

des unglücklichen Helden, durchgesetzt So wird nicht nur das An-

denken des Aias gebührend geehrt, sondern auch der Edelmuth des

Odysseus verherrlicht. Lag diese Fortsetzung im ursprünglichen Plane

des Dichters, so mag man das Motiv als ein glücklich erfundenes

gelten lassen 7
*); allein die Scenen, wo Teukrus mit den Atriden

71) Denn der Vers Horn. Od. XI 547 ist schwerlich echt.

72) So artheilt auch Alexander Aphrodis. zu Aristo». Metaph. 795, während

er es als Beispiel einer schlechten ineicoSttoS^s r^ayti>Sin bezeichnet, wenn

ein Dichter die Wehklage der Hekuba mit dem Tode des Aias verbinden würde,

(es ist eieagas und nn^tict^aya zu verbessern). Dafs dieser «weite Theil auf

der Bühne wirksam war, deutet Libanius IV 454 an, indem er diese Partie mit

der MtXrjrov ZXaxns des Phrynichus, welche das Publikum bis zu Thrioen

rührte, vergleicht.
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um die letzte Ehre seines Bruders rechtet, bis endlich der Streit

durch Vermittlung des Odysseus geschlichtet wird, heben zwar nicht

geradezu die Einheit der Handlung auf, stören jedoch in ihrer brei-

ten Ausführung das rechte Verhältnifs. Dafs dieses langgedehnte, über-

hängende Nachspiel das Mals überschreitet, hat man gefühlt Aber

wenn man den Anstofs dadurch zu beseitigen meint, dafs man sagt,

nicht der tragische Ausgang des Helden , sondern seine Bestattung

sei das Endziel des Dramas, mit dem Tode des Aias beginne eigent-

lich erst die Handlung, indem man sich auf die religiöse Anschau-

ung der Hellenen von der Nothwendigkeit des Begräbnisses beruft,

so wird der Schwerpunkt willkürlich verrückt.73
).

Man bewundert die Rechtfertigung der Heldenehre des Aias

und zugleich, indem die Anerkennung aus Feindesmunde kommt,

den grofsen, edlen Sinn des Odysseus. Die Intention mag man als

wohlberechtigt gelten lassen. Aber auch ein mittelmäßiger Dichter

kann einmal einen guten Gedanken haben oder von anderen ent-

lehnen; über den Werth oder Unwerlh entscheidet vor allem die

Ausführung. Diese aber harmonirt nicht nur in keiner Weise mit

dem ersten Theile, sondern erscheint Oberhaupt des Sophokles un-

ln der Zeichnung der Charaktere verrätn sich deutlich die gei-

stige Inferiorität des Fortsetzers, indem die Partei, welcher der Sieg

zufallen soll, im vortheilhaftesten Lichte dargestellt, die unterliegende

Partei mit entschiedener Ungunst behandelt wird. Agamemnon, ohne

allen Adel und Gröfse, repräsentirt die typische Figur eines Ty-

rannen vom gewöhnlichen Schlage. Noch tiefer steht Menelaus 7
*),

der mit unversöhnlichem Hasse den todten Gegner verfolgt; dieser

rohe Kriegsgesell erinnert ganz an die spartanische Art. In dieser

Manier mochte die jüngere Tragödie nach dem Vorgange des Euri-

pides den alten Lakonerfürsten behandeln, aber Sophokles war nicht

gewohnt jeder Zeitströmung zu folgen und sucht sich von der Cari-

kalur möglichst fernzuhalten.

Die Kunst des Dialoges wird gänzlich vermifst. In würdelosester

73) Ebenso wenig kann Rücksicht auf die trüogische Composition, wie

andere glauben, dieses Nachspiel gefordert haben.

74) Dafs der Dichter beide Atriden nach einander einführt, läfst sich

rechtfertigen; aber allerdings wird dadurch die Fortsetzung in die Länge ge-

zogen.
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Weise poltern, drohen und schimpfen die Heroen. Solche Scenen

mochten später dem ungebildeten Tbeile des Publikums wohl be-

hagen, aber Sophokles hält sich sonst auf der idealen Höhe der

Tragödie. Dafs Teukrus dem Gespräche zwischen Agamemnon und

Odysseus fern bleibt, ist nicht altertbumbche Einfachheit, sondern

der Verfasser empfand die Schwierigkeit, gleichzeitig drei Personen

am Dialog theilnehmen zu lassen.
78

) Die Unfähigkeit, den Dialog

kunstgerecht zu führen, zeigt sich besonders in der Art, wie sich

Agamemnon zurückzieht; ein solches Ungeschick darf man einem

mit dem Technischen seines Berufes wohlbekannten Dichter, wie

Sophokles, nicht zutrauen. Von Plattheiten und Trivialitäten, welche

von der gewohnten Feinheit des Sophokles weit abliegen, bieten diese

Scenen eine ansehnliche Blüthenlese dar.
70

)

Die Mängel und Schwächen dieser letzten Scenen sind schon

den alten Kritikern nicht entgangen , wie manche verständige, ta-

delnde Bemerkung in den Scholien beweist.77
) Hand in Hand geht

damit die offen hervortretende apologetische Tendenz, indem diese

Erklärer Einzelnes lobend hervorheben; denn der Verdacht, als

hätten sie ein Werk fremder Hand vor sich, liegt ihnen fern.
7*)

Anders verfährt die Kritik der neuesten Zeit. Indem sie nur an

Einzelheiten haftet, sucht sie die Schwierigkeiten durch willkür-

liche Aenderungen oder Antithesen zu beseitigen , womit nichts ge-

wonnen wird.

Diese Schlufspartie unterscheidet sich sehr bestimmt von dem

ersten Theile. Die Sprache hat im Vergleich mit dem kräftigen,

farbenreichen Stile, der die ersten Scenen auszeichnet, etwas enl-

75) Der Schol. 1322 sucht das Schweigen des Teukrus künstlich zu recht-

fertigen.

76) Man vergleiche die Verse 1374. 1375, mit denen der Chor den Wort-

wechsel zwischen Agamemnon und Odysseus abschliefst, oder 1225, wo Teukras

die Ankunft des Agamemnon ankündigt, oder gleich im Beginn des Nachspiels

1038. 1039.

77) Schol. 1123: ra roiavxa aotploftaxa ovx oixtut rpayqfSias, 1126: xo

<Vi rotovro xa>/iq>8iae fiaXXor. ov TQttytpSias. 1205 über das Chorlied: äuatQOv

ftev ntgl i'panoe /ueiivijo&ai kv roU napovoiv; doch wird dies dann in Scholl

genommen. Aach die Schauspieler scheinen ab und zu an dem rohen Tone

Anslofs genommen zu haben; denn die Lesart des Didymus zul225 ist nur

ein Verbesserun gsversuch der Bühnenkünstler. •

78) Wie Schol. 1131. 1199 beweisen.
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schieden Nüchternes und Triviales. Aber auch die Behandlung der

Verse des Dialoges ist eine andere. Der Trimeter zeigt hier eine

gröfsere Strenge der Technik als im ersten Theile; Auflösungen

und Anapästen kommen nur in sehr mäfsiger Zahl vor.
19
) Dies be-

weist, (l;il's der Dichter seine Arbeil ßeifsig feilte und sich Muhe
gab, um etwas Befriedigendes zu leisten. Wer Sophokles für den

Verfasser dieser letzten Sccnen hält, darf daher auch nicht, um die

Schwächen der Dichtung zu entschuldigen, sagen, Sophokles habe

den zweiten Theil rasch hingeworfen, da es ihm an Zeit gebrach,

um sein Werk sorgfältig auszuführen; denn dann würde diese Hast

des Producirens sich auch im Bau der Verse verrathen.

Alles deutet darauf hin, dafs hier eine Arbeit von fremder Hand
vorliegt. Bis V. 1027 mag die Arbeit des Sophokles reichen; von

da an beginnt die Tnätigkeit des Fortsetzers.i0) Wie der Dichter

selbst das Stück zu Ende geführt hatte, läfst sich nur vermuthen.

Auch in der ursprünglichen Fassung ward offenbar die Bestattung

des Aias untersagt.") Nachdem Tcnkrus seine Bedrängnifs geschil-

dert hatte, wird das Verbot der Atriden verkündet worden sein; da

trat Athene dazwischen und löste durch ihr Machtgebot die drohende

Verwicklung. Hier war Gelegenheit gegeben, dem tapfern Helden ein

ehrendes Gedächtnifs zu widmen und zugleich die Göttin, welche

den Todten gegen seine Feinde in Schutz nahm, in milderem Lichte

zu zeigen.M)

Der Fortsetzer, welcher dieses Motiv aufnimmt und in seiner Weise

79) In Jena zweiten Theile von 1029—1420 finden sich nur fünf Anapästen

und neun Auflösungen, während man im Prolog 1—133 einen Anapästen und

neun Auflösungen zählt.

80) Auch in dem ersten Theile mag der Fortsetzer Einzelnes abgeändert

oder gestrichen haben ; z. B. 1022 ist eine fühlbare Lücke.

81) Dieser Ausgang wird im Monolog des Aias 827 ff. schicklich vorbe-

reitet. Vgl. auch 688 ff.

82) Der &toe ani firjxavrp war hier an der Stelle. Athene, die im Pro-

log eine auffallende Härte und Grausamkeit gezeigt hatte, wird hier in ver-

söhnlichem Sinne sich ausgesprochen haben: die Göttin, nicht Odysseus, der

in dem älteren Drama nur ein Tznorarixov Ttqoaoanov war, bedurfte der Recht-

fertigung von Seilen des Dichters. Indem Athene für die letzte Ehre des todten

Helden eintrat, ward vielleicht nicht nur auf seinen Grabhügel im troischen

Lande hingewiesen, sondern zugleich heroische Ehre in der Heimath in Aus-

sicht gestellt.
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ausführt, hatte die Verhandlungen in der Antigone vor Augen.";

Aber er benutzt nicht die Gelegenheit, jenes Verbot durch Berufung

auf die Volkssitte zu rechtfertigen, welche eigenmächtigen Tod nicht

ungeahndet liefs und dem Selbstmörder die letzte Ehre entzog oder

doch verkürzte"), sondern die Atriden folgen nur dem Gefühl der

Rache und des persönlichen Hasses; daher haben auch die Verthei-

diger ihnen gegenüber leichtes Spiel.**) Die Lösung des Confliktes

wird dem Odysseus Ubertragen. Die herben Schmähungen, welche

im Verlaufe der Handlung auf diesen Heros, der als der Urheber

des ganzen Unheils erscheint, gehäuft waren, legten diese Ehren-

rettung nahe. Wenn schliefslich der Leichnam des Aias nicht ver-

brannt, sondern in der Erde beigesetzt wird, so mag dieser Zug dem

ursprünglichen Entwürfe entlehnt sein.*
0
)

Wir sind wohl berechtigt, diese Fortsetzung dem lophon, dem

Sohne des Sophokles, zuzuweisen, dessen Hand man auch in der

Ueberarbeitung der Antigone zu erkennen glaubt. Wenn die Alten

die Poesie des lophon als frostig, breit und langweilig charakteri-

siren, so trifft dies hier vollkommen zu.*
7
)

Wenn wir für das Verfehlte im zweiten Theile nicht Sophokles

selbst verantwortlich machen dürfen, so erscheint andererseits auch

die kunstreiche Anlage des ersten Theils keineswegs tadellos. So-

phokles, ein vorzugsweise denkender Dichter, sucht überall in den

Kern der Sage einzudringen, und wenn die Ueberlieferung ihm nicht

recht genügt, Gehalt hineinzulegen. So gewinnt oft ein schein-

83) Vergl. Schol. 1131.

64) Aristot. Elh. Nie. V 15 p. 1138 A 6. Auf der Insel Kypera wurde den

Selbstmörder die Bestattung entzogen (Dio Chrysost. 64, 3 II 207 Di.), in Athen

die Hand abgehauen und gesondert von dem Leichnam beigesetzt (Aescnines

Ctes. 244). Der Fortsetzer ignorirt dies, wie auch Sophokles in der Antigone

auf die bestehenden gesetzlichen Normen keine Rücksicht nimmt.

85) So beruft sich Odysseus 1343 einfach auf die &$d>r voftos, ohne der

rbfioi noXeate, die in diesem Falle eine Ausnahme vorschrieben, zu gedenken.

86) So Lese hes. dem Sophokles sich angeschlossen haben wird. Da Ts man

in der Beerdigung hier eine Minderung der Heldenehre fand, zeigt Philostr.

Heroic 12, 3 II 188 K.

87) Schol. Aristoph. Frösche 78: itatfifpStlrat (b 'Ioyätv) ini ral xai v i /(><>>•

xai ftaxQos (Var. ftcdaxbs [so Dübner]) «Iva*. Damit stimmt das zusammenfas-

sende Unheil des Scholiasten über den zweiten Theil des Aias 1123: fttrby^

irjv nraiQtotv inexrelrat rb 8?apa &ilr*jae 4\fn^tvüaro xai k'h-atv to t**i-

ytxbr na&oe.

Digitized by Google



DIE DRAM. POESIE. DIE TRAGÖDIE. II. GRUPPE. DIE BLLTHEZEIT. II.SOPH. 383

bar geringfügiger Stoff sittliche Bedeutung, ein von den Früheren in

hergebrachter Weise gezeichneter Charakter psychologische Tiefe und

fest umschriebene Gestalt; aber nicht immer ist dem Tragiker dieser

Versuch gelungen.

Wenn Aias bei nächtlicher Weile das Lager überfällt, so ist dies

ein nicht mifszuverstehendes Zeichen des Wahnsinns, und wenn er

statt der Atriden und des Odysseus die Herden mit den Hirten er-

würgt, so giebt sich eben darin recht unzweideutig die Verwirrung

des Geistes kund.M)
Sophokles dagegen, indem er alles sorgfältig

motivirt und den Untergang des Helden auf eigene Verschuldung

zurückzuführen sucht» läfst den Aias jenen Angriff bei klarem Ver-

stände und mit vollem Bewufstsein unternehmen 80
); erst Athene ver-

wirrt, um die drohende Gefahr von dem Fürsten abzuwenden, seinen

Geist, so dafs sich die Wuth an den Rindern und Schafen austobt

Der Entschlufs, an den Feinden blutige Rache zu nehmen, ist aus

freier Ueberlegung hervorgegangen; Aias ist daher auch dafür verant-

wortlich und trägt die Folgen, obschon das Eingreifen einer höheren

Macht das beabsichtigte Unheil abgewandt hatte. Diese künstliche

Unterscheidung ist psychologisch nicht gerechtfertigt und drückt

zugleich den Charakter des Helden herab. Die Ermordung der Her-

den , ein bedenklicher Vorwurf, den der dramatische Dichter ent-

weder ganz übergehen wird oder nur kurz berühren durlle, da die

Parodie des Heroenthums allzu nahe lag, wird bei Sophokles in den

Vordergrund gerückt und gewinnt eine Bedeutung, welche dieser

Vorfall ursprünglich gar nicht hatte. Denn die unheimliche Erin-

nerung an diese That bestimmt fortan die Entschlüsse des Aias und

entscheidet über sein Schicksal. Als Aias zur Besinnung kommt

und das Bild der grausen Verwüstung, die er angerichtet hat, über-

schaut, tritt der Gedanke an die unverdiente schwere Kränkung,

welche ihm durch den richterlichen Spruch beim Waffenstreite wider-

fahren war, in den Hintergrund. Diese vom lebhaftesten Ehrgefühl

beherrschte Seele wird nur von der Furcht gequält, sich vor Freund

und Feind lächerlich gemacht zu haben. Dieses falsche Schamgefühl

88) So hatte offenbar auch Lesches den Vorgang dargestellt.

89) Dies wird gleich im Prolog 44 mit Nachdruck hervorgehoben. Aias

seibat kommt wiederholt darauf zurück, indem er bedauert, dafs das Werk der

Rache ihm nicht gelang, wie 373. 447, und auch der Fortsetzer benutzt dieses

Motiv 1055 f.
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treibt den Aias in den Tod ; so erfährt die hohe Heldengestalt eine

empfindliche Einbufse.

Allerdings erscheint das Unglück des Aias nach Sophokles als

ein selbst verschuldetes. Das stolze Selbstgefühl des Helden über-

schreitet alle Schranken des Mafses. Aias kennt weder den Menschen

noch den höheren unsichtbaren Gewalten gegenüber Demuth; so ist

er den Gottern verhafst und sein Verderben entschieden. Dieser

Zug der Vermessenheit, der Götterverachtung ist dem Homerischen

Aias fremd. Schon die jüngeren Epiker, welche überhaupt den Hei-

den mit einer gewissen Ungunst behandeln, mochten seinen Stolz

nach jener Richtung hin steigern. Sophokles verfolgt diese Spur

weiter, um das Strafgericht, welches über Aias ergeht, als ein wohl-

verdientes darzustellen. Athene greift nicht blofs aus Fürsorge für

die Achäer ein, sondern ist auch persönlich betheiligt. Aias hat

durch seinen Uebermuth die Göttin aufs Tiefste verletzt. Athene

spricht es nicht selbst aus; nur in dem herben Tone, in den höhnen-

den Worten verräth sich die Entfremdung. Wir erfahren die Vor-

gänge, durch welche Aias sich den Zorn der Göttin zuzog, erst später.")

Der Seher Kalchas, welcher dem Teukrus alles offenbart, leistet hier

gute Dien%te; absichtlich hat der Dichter dies aufgespart, um das tie-

fere Interesse für seinen Helden nicht gleich anfangs abzuschwächen.")

Sieht man von diesen Mifsgriffen ab, so wird man der kunst-

vollen Arbeit des reichbegabten Dichters die gebührende Anerken-

nung nicht versagen. Aias ist im grofsen Stil gehalten , sein Cha-

rakter mit wenigen, aber scharfen Linien umschrieben. Die gewaltige

Krad und das hohe Selbstvertrauen ist die Quelle der Ueberhebung.

des Mangels an Demuth, der dem Helden verhängnifsvoll wird. Sein

ungemessener Stolz empfindet jede Kränkung der Ehre auf das Tiefste,

aber unter der schroffen Aufsenseite verbirgt sich ein warmes Hen

und empfängliches Gemüth. Dafs Aias zarter Empfindungen fähig

90) Aias 762 fT. Vorbereitet ist dieser Charakterzug schon im Prolog 112

and 127 ff., doch ist hier Aias seiner Sinne nicht mächtig. Mit den Beiefefl

der Götterverachtuog, welche Kalchas anführt, vgl. die Bemerkung des Schol.

1 27. Das erste Beispiel erinnert an das öbermüthige Wort des lokriscben Aits

Horn. Odyss. IV 502, und diese Stelle hatte wohl Sophokles, oder wer sonst

zuerst den Telamouiden darstellte, vor Augen.

91) Auch der Schol. 7f>6 (vgl. zu 127) hat dies wohl beachtet; nur drückt

er sich nicht eben geschickt aus.
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ist, wenn er auch den Ausdruck zurückzudrängen sucht, zeigt sein

Verhältnifs zur Gattin und zum Sohne , sowie die Pietät, mit wel-

cher er an den greisen Eltern und der Heimath hängt. Sehr glück-

lich hat des Dichters Kunst das Raube und Harte durch diesen mil-

den, versöhnlichen Ton ermäfsigt. Tekmessa, die mit aller Hinge-

bung an Aias hängt, ist in dem düstern Lebensbilde ein wohlthuender

Ruhepunkt und erinnert, obwohl mit jener Sparsamkeit, die der

alten Kunst eigen ist, gezeichnet, an die Homerische Andromache.

Auch Odysseus zeigt menschliches Mitgefühl mit dem schweren Un-

glücke des Gegners.91
) Die brüderliche Liebe des Teukrus, wenn

er auch zu spät kommt, um den Aias zu retten
93
), ist klar aus-

gesprochen; doch war Teukrus in dem ursprünglichen Entwürfe

eine Nebenügur, so dafs für eine genauere Charakteristik kein Raum
war.

Im Prolog 94
)

zeigt der Dichter nur einen Moment das grauen-

hafte Bild des Wahnsinnes, dem ein edler Held verfallen ist. Das

Zwiegespräch zwischen dem Chore und Tekmessa giebt über die

Vorgänge in der Nacht und den Zustand des Aias, der nach der

That, als die Besinnung zurückkehrte, in dumpfes Brüten versunken

war, den nöthigen Aufschlufs. Ein lauter Klageruf aus dem ge-

schlossenen Zelte, indem Aias nach seinem Sohne Eurysakes und

seinem Bruder Teukrus ungestüm verlangt, unterbricht diese Ver-

handlungen. Tekmessa üiTnet das Zelt, und Aias mitten unter den

blutigen Thieren, die er in seiner Raserei ermordet hat, wird sicht-

bar.
93

) Das Bewufstsein des tiefsten Elendes und unauslöschlicher

Schmach erfüllt sein Gemüth. Er hat mit dem Leben abgeschlossen

und spricht dies offen aus; vergeblich bemühen sich Tekmessa und

der Chor ihn von diesen Todesgedanken abzubringen. Der rührende

92) Odysseus war in dem Sophokleischen Stücke nur ein n^orartxov

itQiatanov. Bemerkenswerth ist der Zug der Zaghaftigkeit, den der Tragiker

74 ff. diesem Charakter leiht.

93) Eigenthümlich ist, dafs Sophokles vergessen hat, dieses Säumen, wel-

ches verhängnifsvoll ward, irgendwie zu motiviren.

94) Dafs Sophokles durch eine Göttin das Drama einleitet, rechtfertigt

der Scholiast mit den Worten: 8atfiovitoe 8i tiayiqti itQoXoyi^ovaav rrjvl^d'rj-

väv, anid'avop yaq tot Aiavra yt^oiovra aineiv ntqi rdv airy ntnQaypi-

va>v' avdi fir
t
v ftt^os xii ijniaxaio ra rotatTa xrX.

95) Hier kam das Ekkyklema in passendster Weise zur Anwendung.

B*rpk, GriMb. Llt«rtturge«chlchte III. 25
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Abschied des Aias von seinem Sohne ist nur geeignet •*), diese Be-

sorgnisse noch zu steigern, denen der Chor, nachdem das Zelt wie-

der geschlossen ist, in einem wehunüthigen Stasimon Ausdruck giebu

JeUt tritt Aias, gefolgt von Tekmessa, aus dem Zelte heraus.*7

) Wäh-

rend seiner Rede verharrt die Frau in unterwürfigem Schweigen;

dem Schauspieler fiel die Aufgabe zu, durch stumme Aktion die in-

nere Empfindung auszudrücken.9
*) Die Ansprache des Aias, durch-

weg in dunklen, mehrdeutigen Worten gehalten, ist der letzte Ab-

schied von den Seinen. Während der Vorsatz, seinem Lehen ein

Ende zu machen, unwandelbar feststeht, sucht er seine Umgebung

zu beruhigen; alles ist auf Täuschung abgesehen.99
) Wenn man meint,

mit der Hoheit dieses Heldencharakters sei solche Verstellung nicht

vereinbar, so vergifst man, dafs der Widerspruch das eigentliche Ge-

heimnifs des Seelenlebens ist. Der Dichter verdient vielmehr alles

Lob, dafs er seinen Charakter nicht abstrakt durchführt. Wer mit

Todesgedanken umgeht, sucht den Entschlufs vor seiner Umgebung

zu verbergen; selbst geradsinuige Naturen, denen sonst jede Verstel-

lung fern liegt, zeigen in solchen Momenten eine überraschende

Schlauheit. Psychologisch ist dieser Zug im Wesen des Aias voll-

kommen gerechtfertigt, und Sophokles bewährt aufs Neue seine Meo-

schenkenntnifs, sein grofses Talent der Seelenmalerei.

Der Chor geht willfährig auf die Täuschung ein ; er giebt sich

freudigen Hoffnungen hin und stimmt, nachdem Aias abgetreten ist,

ein bewegtes Tanzlied an, wie es Sophokles in ähnlichen Fällen

auch sonst verwendet. Da erscheint ein Bote mit schlimmer Kunde

und reifst, indem er die warnenden Worte des Kalchas berichtet,

den Chor aus seiner Sicherheit heraus. Tekmessa und der Chor

brechen ohne Zogern auf, um Aias aufzusuchen und wo möglich das

Unheil abzuwenden. Das Abtreten des Chores war nothwendig, um

den Selbstmord, der keine Zeugen duldete, auf der Bühne zu uo-

96) Diese Scene ist anfangs lyrisch gehalten ; dann folgen längere Reden

abwechselnd mit dialogischen Partien.

97) Eurysakes, von dem Aias sich bereits verabschiedet hatte, bleibt

dieser Scene fern.

98) Aach dies erinnert an die Weise des Aeschylus.

99) Es ist seltsam, wie manche neuere Ausleger die eigentliche Intention

dieser Rede gänzlich mißverstehen konnten. Auch würde ja Aias gerade dann,

wenn er hier in seinen Vorsätzen sich schwankend zeigte, seiner angeborenen

Natur untreu weiden.
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mittelbarer Anschauung zu bringen. Zugleich tritt ein Wechsel der

scenischen Decoration ein
IM

), während die Musik, die hier selbstän-

dig auftrat, in passender Weise die kurze Pause ausfüllte und die

ergreifende Scene, welche nun folgt, vorbereitete. Aias tritt auf und

stürzt sich, nachdem er den mit Recht als ein Meisterstück echter

Poesie gepriesenen Monolog gesprochen hat'01
), todesmuthig in das

Schwert, die verhängnifsvoUe Gabe seines grofsen Gegners Hektor.

Der Chor, der sich getheilt hatte, um Aias zu suchen, kehrt unver-

richteter Sache zurück und tritt von verschiedenen Seiten her auf

die Bühne. Auch Tekmessa erscheint wieder; sie erblickt zuerst

die Leiche und breitet ein Gewand darüber aus, um den Anblick

des traurigen Schauspiels zu verhüllen. Da tritt auch Teukrus nach

langem Säumen auf und betheiligt sich an der Trauer um den todten

Helden. Auf eine förmliche Todtenklage, wie sie in der älteren

Tragödie herkömmlich war, verzichtet Sophokles. Er fühlte das Mifs-

liche, mit dem liederreichen Munde des alten Meisters sich in einen

Wettstreit einzulassen ; daher behilft er sich mit einer dramatisch be-

wegten und nicht unwirksamen Scene, welche die Stelle des Thre-

nos vertritt.

Der Aias ist wohl unter den sieben Dramen des Sophokles eines

der ältesten. Man empfängt den Eindruck, als müsse es jener zwei-

ten Periode der Sophokleischen Kunstart angehören, wo das Herbe

und Strenge vorwaltete. Die eisige Kälte, der schneidende Hohn der

Athene im Prolog gleicht ganz dem grinsenden Lächeln, mit wel-

chem die achaische bildende Kunst die Schlachtenjungfrau darzustellen

pflegt. Ebenso erkennt man in der berechnenden Weise, mit wel-

10U) Richtig bemerkt der Schol. 813: ftsraxtvilrat t) axrjvri, rov %oqov

i£i).&6vTOS' avayxaia Si ij f£o8oe, tva cior, xmgir o A'lai xEiowanaO'nt eav-

rov. Die Dekoration der Böhne stellte eine einsame Waldgegend dar, Schol.

815: fttraxttrat rj axrjvrj ini irffiov rtvbe x<oqIov, vgl. auch die Rhetorik ad

Heren n. I 18: Aiax in silva , poslquam rescivtt, quae fecisset per insaniam,

gladio incubuit, und Quint. IV % 13 in solitudine, was freilich nicht auf das

Sophokleische Drama oder eine römische Bearbeitung bezogen werden darf,

sondern es geht dies auf eine Tragödie Teixpos (Aristot. Rhet. II 23 p. 1398 A 4,

III 15 p. 1416 B 1, aber schwerlich der Tmixqos des Ion), in welcher Odysseus

und Teukrus sich gegenseitig die Ermordung des Aias schuld gaben, bis schliers«

lieh offenbar ward, dafs der Held durch eigene Hand gefallen war.

10t) Ob der Monolog in allen einzelnen Theilen unversehrt überliefert

ist, steht nicht fest; schon alte Kritiker nahmen an 841 ff. Anstofs.

25*
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eher der Tragiker den Charakter und das Schicksal des Helden moti-

virt, jenes künstliche Wesen, welches sich mit dem Einfach-Natür-

lichen nicht genügen läfst. Manches erinnert noch an den Stil des

Aeschylus, wie die Parodos, welche durch anapästische Verse ein-

geleitet wird, dann der scenische Apparat, welcher reicher ist als

sonst bei Sophokles.

Dem Charakter der alteren Tragödie steht der Aias auch inso-

fern nahe, als dieses Stück, soviel sich erkennen läfst, Glied eines

zusammenhängenden Dramencyklus war. Der Waffenstreit würde

schicklich die Tragödie eröffnet haben. So hätte der Dichter ein an-

schauliches Gemälde der herben Schicksalsverflechtung geboten, der

Wahnsinn und Untergang des Helden erschiene dann natürlich mo-

tivirt; die früheren Vorgänge, unmittelbar vor unser Auge gerückt,

würden eine ganz andere Wirkung üben als jetzt, wo sie der Tra-

giker als bekannt voraussetzt und nur kurz berührt Aber ein

Waffengericht hat Sophokles nicht geschrieben ; wir müssen also den

Aias als das erste Drama der Tetralogie betrachten. Daran schlofs

sich passend Teukrus an, ein öfter genanntes Stück, in welchem der

Bruder des Aias, weil er ohne diesen heimkehrt, von dem greisen

Telamon verstofsen ward. Indem Teukrus sein herbes Schicksal mit

Gleichmuth und Ergebung trug, bildete dieses Drama ein passendes

Gegenstück zum Aias. Im Aias finden sich nicht mifszuverstehende

Hinweisungen auf diese Tragödie. 101
) Welches Stück die dritte Stelle

einnahm, läfst sich nicht mit Sicherheit ermitteln. 103
)

Auch der Stil, der mehr als in allen anderen Dramen an Homer

102) So weist Aias 843 auf das Strafgericht über die heimkehrenden

Achäer, den grofsen Sturm auf der See, hin, der im Teukrus geschildert war.

849 und 625 ff. auf die Trauer der greisen Eltern, 1008 auf Teukrus' bevor-

stehendes Schicksal.

103) Man ist geneigt, den El^vcaur^ heranzuziehen, so dafs der Tragiker

in dieser Trilogie die Geschicke des Aias, seines Bruders und seines Sohnes

zusaramenfafste. Aber wir wissen über den Inhalt dieser Tragödie nichts Ge-

naueres; auch ist uns von einem schweren Unglück, welches den Eurys»kc*

traf, nichts bekannt. Wenn die Tragödie die zweite Verbannung des Teukru*

aus Salamis schilderte, dann konnte sie eben wegen der allzu grofsen Aehnlich-

keit des Inhalts nicht wohl unmittelbar auf dieses Drama folgen. Hat aber

Attius in seinem Eurysakes die gleichnamige Tragödie des Sophokles vor Augen

gehabt, dann ist der Ev^vcaxrjs eher als eine zweite Bearbeitung des TiiKfo*

anzusehen.
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und den Ton der epischen Poesie sich anlehnt, weist diese Arbeit

einer verhällnifsmäfsig frühen Zeit zu.
,M

) Wenn im Trimeter, der

hier noch mit der Strenge der alten Technik behandelt wird, Auf-

lösungen etwas zahlreicher vorkommen als in der Antigone und

Elektra, wenn bereits einige Mal ein Vers unter zwei Personen ver-

theilt wird l0a
), eine Freiheit, die der Antigone fremd ist, so sind dies

keine untrüglichen Kennzeichen des Alters.
106

)

Die Fortsetzung des Aias wird der letzten Periode des pelopon-

nesischen Krieges angehören ; denn diese Scenen sind wesentlich im

Ton und Charakter der jüngeren Tragödie gehalten. Man erkennt

hier bereits den Einflufs, den Euripides auf die jüngere Generation

ausübte. Daher wird Menelaus mit sichtlicher Gehässigkeit als Ver-

treter des spartanischen Wesens geschildert; der Hohn über den Bo-

genschützen stimmt mit ähnlichen Ausfällen bei Euripides. lieber-

bau pt mögen damals solche mit gegenseitigen Verunglimpfungen ge-

würzte leidenschaftliche Verhandlungen besonders beliebt gewesen

sein. In dem Cborliede 107
) findet der Ueberdrufs an den fruchtlosen

Mühen des Krieges einen zeitgemäfsen Ausdruck.

Die Trachinierinnen, an Umfang beschränkter als die übri- Di
f

Trachi-

gen Dramen des Sophokles ,0$
), rücken wie die Elektra und Antigone

mennnen

104) Aias ist jedenfalls älter als die Antigone (Ol. 84, 3).

105) Aias 591 und 981, an beiden Stellen viermal hinter einander. Auch
in den Trachinierinnen, die der Zeit nach vielleicht dem Aias am nächsten

stehen, finden sich arrtXaßai 409. 418 und 876 (hier im Uebergange zur me-
Hschen Form).

106) Wenn in der Antigone Sophokles von den amlaßai keinen Ge-

brauch macht, so folgt daraus noch nicht, dafs diese Tragödie unter den sieben

Dramen das älteste ist. Ebenso wenig darf man darauf, dafs in der Antigone sich

die meisten organischen Composita (aus zwei Begriffsworten gebildet) rinden,

ein entscheidendes Gewicht legen. Am nächsten der Antigone stehen in dieser

Beziehung Elektra, Aias und Trachinierinnen, die jedoch schon erheblich weniger

Beispiele bieten, unter sich aber vollkommen stimmen. Ebenso wenig gewährt
das Verhältnifs der melischen Partien zu dem Dialoge (1—27«, wenn wir die

letzte Partie ausscheiden) einen sicheren Anhalt zur Zeitbestimmung. Wenn
Clemens AI. Sir. VI 620 in einem Verse des Aias eine Nachahmung von Euri-

pides' Medea (Ol. 87, 1) rindet, so ist dies ganz grundlos. Nur so viel ist ge-

*ifs, dafs Sophokles diese Tragödie früher schrieb als den Ai«; .ioxoöi
; daher

genügte auch die einfache Bezeichnung AXat.

107) Aias 1185-1222.

108) Die Zahl der Verse beträgt 1278.
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einen Frauencharakter in den Vordergrund. Deianeira , von trüben

Ahnungen und Sorgen um den abwesenden Gatten gequält, sendet

ihren Sohn Hyllusaus, um den Vater aufzusuchen. Da langt die Kunde

an, dafs Herakles nach glücklich beendetem Kampfe mit Eurytus als-

bald heimkehren werde, und zugleich sendet der Sieger kriegsgefan-

gene Frauen, unter ihnen Eurytus' Tochter Iole, welche durch den

Reiz ihrer jugendlichen Schönheit den Herakles gefesselt und so un-

freiwillig Anlafs zu der verderblichen Fehde gegeben hatte. Als Deia-

neira dieses Verhält nifs erfährt, welches der Bote vergebens zu verheim-

lichen gesucht hatte, erinnert sie sich ein Zaubermittel zu besitzen,

ein Vermächtnifs des sterbenden Nessus, und rasch entschlossen über-

sendet sie dem Herakles das vergiftete Gewand in der Hoffnung, da-

durch den entfremdeten Gatten von neuem an sich zu fesseln. Kaum

ist der Bote fort, so belehrt zu spät eine Probe die Deianeira über

die gefährliche Wirkung des Zaubers und erfüllt ihr Gemüth mit

banger Furcht. Hyllus kehrt zurück und berichtet der trostlosen

Mutter das Unheil, welches ihre Gabe über Herakles gebracht. Schwei-

gend entzieht sich Deianeira den rauhen Vorwürfen des Sohnes.

Eine Dienerin meldet den Selbstmord der Herrin, die Reue und den

Schmerz des Sohnes, der erst jetzt erfährt, dafs die Unglückliche,

ohne es zu wissen und zu wollen, das Verderben des Vaters Ter-

schuldete. Für den Schlufs der Tragödie hat der Dichter den Höhe-

punkt des Pathos aufgespart: Herakles, unrettbar dem Tode verfal-

len, von qualvollen Schmerzen gepeinigt, wird herbeigebracht und

theilt dem Sohne seinen letzten Willen mit

Die Erklärer sind uneins, ob sich der Tragiker den Untergang

der Deianeira oder des Herakles eigentlich zum Vorwurf gewählt

habe, ob der Heros oder seine unglückliche Gattin die Hauptfigur

sei. Man begreift, wie solche Zweifel sich regen konnten ; denn die

Tragödie hat zwei Hauptpersonen ; nur traten sie nicht neben, son-

dern nach einander auf. Im ersten Theile steht Deianeira im Vorder-

grunde. Herakles, das unglückliche Opfer der Eifersucht, tritt erst

auf, nachdem jene, von Reue und Verzweiflung ergrifFen, ihrem Leben

ein Ende gemacht hat Während die schwer gekränkte Frau unser

volles Mitgefühl in Anspruch nimmt, vermag der Dichter nicht nach-

träglich uns ein gleiches Interesse für den Helden einzuflöfsen. Die

Einheit der Handlung ist allerdings gewahrt; denn die verhängnis-

volle Gabe, durch welche Deianeira die Liebe des Gatten wiederzu-
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-t u innen hofft, bringt dem Helden den Tod. Aber indem der Dichter

den Verlauf der Begebenheiten gemäfs der Ueberlieferung wieder-

gebt, übersah er, dafs das Drama nicht nur Einheit der Handlung,

sondern auch des Schwerpunktes erheischt, um die rechte Wirknng

zu erzielen. Im Epos, welches freie Bewegung Hebt, verträgt sich

auch die losere Verbindung der geschilderten Begebenheiten noch

mit der Einheit. Das Drama verlangt Concentration; hier müssen

alle Theile kunstvoll und harmonisch in einander gefugt sein, alles

sich um einen Mittelpunkt bewegen.

Das Thema, welches die verderblichen Folgen der Eifersucht

veranschaulicht, war wohl geeignet, einen Dichter zu dramatischer

Bearbeitung aufzufordern. Aus Eifersucht tödtet Herakles den Ken-

tauren Nessus, der sterbend der Deianeira arglistig räth, ihr Ge-

wand mit seinem vergifteten Blute zu tränken, ein untrügliches Mittel,

um die Liebe ihres Gatten an sich zu fesseln. Von Eifersucht bei

dem Anblick der jugendlichen Iole ergriffen, wendet Deianeira arg-

los den unheimlichen Zauber an, überschickt dem Gatten das ver-

giftete Gewand und führt so, ohne es zu wollen, sein und ihr Ver-

derben herbei. Allein so geeignet Deianeiras Charakter für die Tra-

gödie war, desto gröfsere Schwierigkeiten bot Herakles dar. Die

Tragödie, sowie sie ihren Höhepunkt erreicht hat, wählt ihre Helden

vorzugsweise aus den Sagenkreisen des ritterlichen Zeitalters. Die

Heroen der ältesten Zeit, welche vor den Anfängen höherer Cultur

liegt, sagten wegen des Gewaltsamen, Bauhen und Uebernatürlicben,

welches ihren Abenteuern und Schicksalen aufgeprägt war, einem

geläuterten Geschmacke weniger zu. Daher haben die griechischen

Tragiker die Heldengestalt des Herakles, die in Liedern und Sagen

so viel gefeiert war, nur selten auf die Bühne zu bringen gewagt. 109

)

Diese derbsinnliche Natur hat ihre eigentliche Stelle im Satyrspiele. 110
)

Die ältere Tragödie beschränkt sich auf die Darstellung eines

Hauptcharakters, indem sie darauf verzichtet, den Kampf der feind-

lichen Mächte unmittelbar zur Anschauung zu bringen. Nur durch

Botenberichte und ähnliche Mittel wird die Einwirkung des Gegen-

spielers vergegenwärtigt. Gerade hier war diese Form durchaus an-

109) Als Nebenfigur war Herakles im befreiten Prometheus des Aeschy-

lus ganz passend; nur Euripides hat einen rasenden Herakles gedichtet.

110) Daher auch Euripides in der Alkestis den Heros schicklich ver-

wendet.
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gemessen, und wenn Sophokles sich hätte entschliefsen können, den

Vorwurf nach der Weise der archaischen Tragödie zu behandeln, so

war es ein Leichtes, die Aufgabe vollkommen befriedigend zu lösen.

Herakles mufste im Hintergrunde bleiben ; die verbängnifsvollen Fol-

gen von Deianeiras Unbesonnenheit, welche dem geliebten Manne

unsägliche Schmerzen und frühen Tod bereitet, durften nur durch

epische Schilderung dargestellt werden. Die Verzweiflung der Deia-

neira, als das Unheil, welches sie gestiftet, in seiner ganzen Schwere

ihr klar wird, und der Entschlufs zu sterben, ebenso die Reue und der

tiefe Schmerz des Sohnes, der erst, als es zu spät ist, den Zusammen-

hang erfährt und sich anklagt, die Mutter in den Tod getrieben zu

haben, mufste ausführlich dramatisch dargestellt werden, während

in dem vorliegenden Drama die gerade hier angewandte skizzen-

hafte Behandlung, zu der den Dichter der knappe Raum und die

beabsichtigte Fortführung der Handlung nöthigte, nicht recht befrie-

digt.
1 n

) Aufserdem war dem Chore ein gröfserer Antheil einzuräu-

räumen, um durch den Schwung der Lyrik erhebend und zugleich

versöhnend auf das Gemüth zu wirken. Im Aeschyleischen Stil aus-

geführt, wäre der Tod der Deianeira eine vortreffliche Tragödie ge-

worden.

Allein Sophokles, dem die dramatische Kunst vorzugsweise ihre

höhere Ausbildung verdankt, mochte nicht zu der älteren Weise zu-

rückkehren. Er fühlte jedoch sehr richtig, dafs es nicht möglich

war, die schwergekränkte Gattin und den Urheber ihres Leides Aug'

in Auge einander gegenüherzustellen.m) Dies hat nicht einmal

Seneca gewagt, der doch in seiner derb realistischen Art von der

Feinfühligkeit des griechischen Dichters weit entfernt war. Aber in-

dem Sophokles das Nebeneinander mit dem Nacheinander vertauscht,

geht die volle Wirkung des Gegensatzes verloren. Die Scene, wo

111) Jetzt ist alles in dem summarischen Berichte der Amme 8%—946

zusammengefafst, wo insbesondere die Haltung des Hyllus gar nicht moüvirt

wird ; denn die beiden Verse 034. 935 sind nur ein Nothbehelf.

112) Neuere haben gleichwohl diese Behandlung empfohlen. Andere meinen,

Sophokles lasse die Deianeira vor Herakles' Erscheinen sterben, um den Prota-

gonisten, der die Frauenrolle spielte, nachher als Herakles wieder auftreten zu

lassen. So gering darf man von der Kunst des Sophokles nicht denken, der

wohl in untergeordneten Punkten sich durch die Rücksicht auf die Rollenver-

theilung leiten liefs, aber niemals das Wesentliche der poetischen Conception

von so äufserlichen Dingen abhangig machte.
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der gewaltige Heros, von unerträglichen Schmerzen gefoltert, in laute

Wehklagen ausbricht, macht eher einen peinlichen als tragischen

Eindruck. Und wenn er sich bezwingt, so bewirkt dies weniger die

Erinnerung an sein thatenreiches Leben als das Gefühl der Beschä-

mung, dafs eine Frau ihm dieses Leid zugefügt, sowie das heftige Ver-

langen nach Rache. Als Herakles erfährt, woher das Gift stammt,

welches in seinen Adern tobt, erkennt er, dafs seine letzte Stunde

gekommen ist, und verlangt von dem Sohne, ihn auf den Gipfel des

Oeta zu bringen, um dort auf dem Scheiterhaufen zu sterben. Da-

mit endet die Tragödie. Der Versuchung, den Feuertod und die

Apotheose des Helden darzustellen, hat Sophokles nicht nachgegeben.

So wirksam diese Scene auf dem Theater sein mufste, so erkannte

doch der umsichtige Dichter, wie wenig jene Verklärung des Heros 113
)

mit den Voraussetzungen seiner Tragödie harmonire. Aber indem

das Stück unbefriedigend abschliefst, vermifst man auch die rechte

läuternde und erhebende Wirkung.

Von den Neueren sind die Trachinierinnen meist nicht eben

günstig, zuweilen geradezu ungerecht beurtheilt worden ; aber auch

die schwächlichen Versuche in apologetischer Richtung erweisen sich

als unzulänglich. Indem man die Mängel der dramatischen Composi-

tion fühlte und auch im Einzelnen manches Befremdliche wahrnahm,

glaubte man alles, was mit der Vorstellung von der hohen Vollen-

dung der Sophokleischen Kunst nicht recht im Einklänge schien,

auf Rechnung einer Ueberarbeitung setzen zu müssen, die entweder

der Dichter selbst oder eine fremde Hand vorgenommen habe. Ja,

man hat sogar die Vermuthung hingeworfen, die ganze Tragödie sei

nur irrthümlich unter Sophokles' Namen überliefert und eigentlich

von seinem Sohne Iophon geschrieben. Allein das Stück zeigt im

Ganzen und Grofsen durchaus den Charakter des Sophokleischen

113) Denn in diesem Sinne fafsten die Hellenen den Feuertod des Hera-

kles auf, obwohl diese Sage eigentlich nur andeutet, dafs hier zum ersten Male

auf hellenischem Boden die Leichenverbrennung in Anwendung kam. Aber

allerdings spricht sich in dieser Sitte, deren Einführung das Aufkommen des

ritterlichen Wesens bezeichnet, eine freiere Auffassung der irdischen Dinge

aus. Das Verbrennen der Leiche auf dem Scheiterhaufen ist gleichsam ein den

Göttern dargebrachtes Opfer ; alles Irdische wird von der Flamme verzehrt, das

Unvergängliche, von der sterblichen Hölle befreit, kehrt zu der Gemeinschaft

mit den höheren Mächten zurück.
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Stils. Das Ahnungsvolle, die Vorherbestimmung des Schicksals durch

Sehersprüche, die überall mit Nachdruck betont wird, verwendet

der Tragiker in gewohnter Weise. Nicht minder wirksamen Gebrauch

machte Sophokles nach seiner Art von den kurzsichtigen Täuschun-

gen, in denen die Handelnden fortwährend befangen sind. Deia-

neira glaubt, als die Kunde von der nahen Heimkehr des Gatten

anlangt, von allen quälenden Sorgen und düstern Ahnungen befreit

zu sein, und die Worte des Chores sind nur ein Widerhall der freu-

digen Stimmung, der sich die Herrin überläfst. Aber als Liobas

die gefangene Iole überbringt und Deianeira die volle Wahrheit

welche der Herold ihr vorenthalten hatte, erführt, sieht sie sich ent-

täuscht und in ihren heiligsten Gefühlen verletzt. Alle ihre Hoff-

nung setzt sie jetzt auf den Liebeszauber, der ihr das entfremdete

Herz des Gemahls wiedergewinnen soll, und wiederum theilt der

Chor diese trügerischen Erwartungen, während bereits die Herrin

die verderbliche Wirkung ihrer Gabe erprobt hat und von banger

Besorgnifs erfüllt ist Bald wird die ganze Gröfse des Unheils, welches

Deianeira angerichtet, offenbar. Herakles ist unrettbar dem Tode

verfallen; seine Liebe hat sich in bittern Hafs verkehrt, und der

grausam getäuschten Frau bleibt nichts übrig, als den Tod mit dem

Gatten zu theilen. Aber auch die Mithandelnden, Lichas und Hyllus,

sind in ähnliche Irrungen verstrickt. Die besten Absichten verkehren

sich regelmäfsig in das Gegentheil.

Das Drama, welches neben einzelnen auffallenden Gebrechen

hohe Schönheiten enthält, ist unzweifelhaft ein Werk von Sophokles*

Hand. Wenn die Einführung des Herakles, nachdem Deianeiras

Geschick entschieden ist, uns als störende Zugabe erscheint, so ge-

hört doch auch dieser Ausgang der Handlung unzweifelhaft dem

ursprünglichen Entwürfe an. Nur die Schlufsscene 114
) mufs nun

mit aller Entschiedenheit dem Dichter absprechen, nicht sowohl

weil sie nach den vorangehenden leidenschaftlichen Auftritten matt er-

scheint, sondern weil sie das sittliche Gefühl empfindlich verletzt

und den künstlerischen Forderungen nicht entspricht Wenn

Herakles den Hyllus, der sich weigert eigenhändig den Vater noch

lebend auf den Scheiterhaufen zu legen und ebenso seinem natür-

lichen Gefühle folgend die Vermählung mit Iole zurückweist, beide

114) Trachin. 1216-1279.
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Mal durch Androhen des vaterlichen Fluches zum Schweigen hringt

und sich Gehorsam erzwingt, so erscheint schon dieses Mittel, zu-

mal in solcher Wiederholung, nicht recht statthaft.
115

) Man könnte

geneigt sein, die ganze Partie, wo der Sterbende dem Sohne die

letzten Aufträge giebt, dem Fortsetzer zuzuschreiben.116
) Allein der

Wunsch des Herakles, Hyllus möge ihn auf dem Oeta verbrennen,

hängt mit dem Orakel, auf welches sich Herakles beruft 111
), genau

zusammen, und gerade hier ist die Hand des Sophokles nicht zu

verkennen ; es entspricht dies durchaus dem Grundton dieser Dich-

tung. Auch würde ein Fortselzer schwerlich auf eigene Gefahr jene

Wiederholung des Vaterfluches ersonnen haben, während, wenn er

im Original dieses Motiv vorfand, die Versuchung nahe lag , dasselbe

von neuem zu benutzen. Denn dafs Herakles den Sohn nöthigt,

die lole zur Gattin zu nehmen, ist eben Zuthat des Fortsetzers. In

der schlichten Erzählung des Epos würde man diesen unzarten Zug,

der sich mit der Sitte der alten Zeit rechtfertigen befs, leichter er-

tragen. Allein bei einem Dichter wie Sophokles, der mit feinem

Sinne für das Schickliche und mit geläutertem sittlichem Gefühl

das Unzarte der alten Sagen zu mildern pflegt, hat dies etwas höchst

Befremdendes. Eine Abänderung war hier um so mehr geboten, da

in der Sophokleischen Dichtung Hyllus mit inniger Liebe seiner

Mutter zugethan ist und daher gegen lole, welche er als die Ur-

sache des ganzen Unheils ansah, eine natürliche Abneigung empfin-

den im ilstc, welche durch fremdes Machtgebot sich nicht besiegen

läfst Hätte Sophokles dies gedichtet, so wäre er den Spuren der

Homerischen Kunst, die er sonst so glücklich zu finden weifs, hier

nicht nachgegangen. Sophokles hatte keinen Grund, dieses Ehebünd-

nifs zu erwähnen. 118
) Während er sonst am Schlufs der Tragödie sich

115) Man darf sich hier nicht auf die Vorliebe der griechischen Kunst

für den Parallelismus berufen, um diese Fassung zu rechtfertigen.

116) Denn auch die Partie unmittelbar vor 1216 enthält manches Bedenk-

liche; so vermifst man die Motivirung des Feuertodes. Auch in der Sprache

erscheint Einzelnes fremdartig.

117) Trachin. 1164 IT. 1178.

1 18) Nach der Ueberlieferung ward lole die Galtin des Hyllus und Stamm-

mutler der dorischen Herakliden. Allein der dramatische Dichter geht nicht dar-

auf aus, alles, was ihm von seinen Helden bekannt ist, wie ein Logograph zu

verzeichnen; und der Abschlufs des Dramas mit einer Ehestiftung ist wohl der

Weise des Euripides, aber nicht des Sophokles gemäfs.
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mit einer summarischen Darstellung abzufinden pflegt, hätte er

ohne Noth die peinvolle Situation verlängert Der Fortsetzer da-

gegen hielt es für angemessen, die Zuhörer tlber das künftige

Schicksal der Iole aufzuklären. 119
) Er hat auch die Anapästen am

Schlu fs hinzugefügt, welche im grellsten Widerspruch mit den re-

ligiösen Anschauungen des Sophokles stehen. 1 *0
) Die Thätigkeit

dieses Diaskeuasten, mag nun Iophon oder ein anderer dieses Stück

für eine neue Aufführung zurecht gemacht haben, beschränkte sich

schwerlich auf die letzte Partie des Dramas. Auch an anderen Stelleo,

welche Bedenken erregen , wird er Einzelnes abgeändert
,

hinzuge-

fügt oder gestrichen haben.

Die Aufgabe, welche sich Sophokles hier gestellt hat, ist echt

dramatisch. Der Dichter schildert die verderbliche Macht der Eifer-

sucht, welche des Hauses Glück zerstört und beiden Gatten den

Untergang bereitet. Es ist dies nicht jene dämonische Gewalt der

Leidenschaft, welche Medea zu unnatürlichem Frevel treibt, sondern

Deianeira, obwohl sie die Kränkung tief empfindet, hegt doch io

ihrem milden Gemüth keinen Groll, weder gegen die Nebenbuh-

lerin, deren Geschick sie warmes Mitgefühl widmet, noch gegen

Herakles. Sie ist allein darauf bedacht, die Neigung des schuldigen,

aber noch immer geliebten Gatten wiederzugewinnen. So sendet

sie das verhängnifsvolle Gewand dem Gemahl , und als sie aus des

119) Es ist nicht die Art des Sophokles, den Forderungen Wofser Neugier

entgegenzukommen. Auch war Iole, die sich mit der wenig dankbaren Rolle

der stummen Person begnügen mufste, nicht eben geeignet, tiefere Theilnahme

zu erwecken.

120) Mit der Athetese einzelner Verse (dieses beliebte Mittel hat man

auch hier angewandt) kommt man nicht aus. Wie Sophokles selbst das Drama

zum Abschlufs gebracht hatte, läfst sich nicht errat den: die Anwendung des

d"eoe anb prtyravrfi lag nahe, aber entspricht nicht der sonstigen Gewohnheit

des Dichters. Als Sophokles die Trachinierinnen schrieb, war ihm das Werk

des Pherekydes wohl nicht unbekannt. Dieser Logograph erzählte, dafs Hera-

kles vom Eurytus die Iole als Gattin för seinen Sohn begehrt habe und, als

Eurytus dies abschlug, der Kampf entbrannte (Schol. Trach. 354). Dieses Motiv

hätte der Tragiker benutzen können. Wenn Iole als unschuldige Ursache der

traurigen Katastrophe, Deianeiras Verdacht als unbegründet erschien, so ward

Herakles Opfer eines falschen Verdachtes; aber durch den Hinweis auf frühere

Verletzung der ehelichen Treue liefs sich der Untergang des Helden genügend

rechtfertigen. Ein solcher Ausgang des Dramas hätte ebenso sehr das sittliche

Gefühl befriedigt, wie er durch psychologische Wahrheit wirksam sein konnte.
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eigenen Sohnes Munde die verderbliche Wirkung des Gilles erfährt

und sie, obwohl unschuldig, sich als Urheberin ansehen mufs, giebt

sie mit eigener Hand sich den Tod.

Dieser erste Theil des Dramas bis zum Tode der Deianeira be-

kundet durchaus die Eigentümlichkeit der Sophokleischen Kunst.

Der Adel einer milden, echt weiblichen Natur ist mit Zartheit und

vollem Verständnifs geschildert. Allein der zweite Theil thut dieser

glücklichen Wirkung entschieden Abbruch. Herakles, dessen Tod

den Ausgang der Tragödie bildet, den der Dichter durchaus nicht

als blofse Nebenfigur behandelt hat, vermag uns keinen rechten An-

theil einzuflöfsen, sondern stöfst uns eher zurück. Nur allzu treu

hält sich Sophokles an die Ueberlieferung. Herakles erscheint hier

in der grotesken Weise der volksmäfsigen Sage, wenn er in dem
ersten Ausbruche des Zornes den unglücklichen Lichas, der ihm das

vergiftete Gewand überbracht hatte, mit gewaltiger Hand erfafst und

an einer Klippe zerschmettert. Der harte, felsenfeste Sinn des He-

rakles kennt kein mildes Gefühl; für die unglückliche Gattin hat

er nicht das geringste Wort der Theilnahme, auch nachdem er von

ihrer Unschuld unterrichtet ist; für ihn ist es die tiefste Kränkung,

dafs er durch Weibeshand fallen mufs. Ausbrüche der Wuth und

Hache wechseln mit lauten Klagen und Schmerzensrufen ab, bis er

in dem letzten Momente gefafsteren Sinnes dem Sohne seine Auf-

träge ertheilt. Man mag den Heroismus und die Seelenstärkc des

Herakles bewundern, der allmählich über die Schwäche seiner Natur

Herr wird, man mag zugeben, dafs hellenische Männer die letzten

Schicksale des Helden, der mehr als ein gewöhnlicher Heros war,

dem das Volk seit Alters göttliche Verehrung zu widmen gewohnt

war, mit ganz besonderer Theilnahme anschauen mufsten, dafs ein

jeder sich in Gedanken die Erhebung des Herakles in den Kreis

der Olympier, das leuchtende Endziel eines mühevollen Erdenlebens,

vergegenwärtigte und so auch in der Verworrenheit menschlicher

Schicksale eine höhere Führung erkannte; allein in der Kunst kommt

es nicht so sehr auf das WT

as, sondern auf das Wie an. Ob der

Dichter wohl daran that, den Herakles selbst einzuführen, ist pro-

blematisch. Wenn man behauptet, es sei dies geboten gewesen,

um die erschütterten Gemüther in eine sanftere Stimmung zu ver-

setzen , so ist von dieser Wirkung in dem Schlüsse der Sophoklei-

schen Tragödie nichts zu spüren. Es ist eine mifsliche Sache, wenn
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man das, worauf der Dichter mit keinem Worte hindeutet, von

aufsen hineinträgt, und hier streitet das Stück, wenigstens wie es uns

vorliegt, ganz entschieden mit jenem versöhnenden Gedanken, wel-

chen man der Dichtung unterlegt.

Da die Zeit der Abfassung der Tragödie nicht tiberliefert ist,

ergehen sich die Neueren in den verschiedensten Vermuthungen.

Indem man hier die vollendete Kunst des Sophokles vermifst, bat

man das Stück entweder für eine Jugendarbeit erklärt, wenigstens

als das älteste unter den noch vorhandenen Dramen bezeichnet,

oder den letzten Lebensjahren zugewiesen, indem man die Mängel

damit entschuldigt, dafs es dem Tragiker nicht vergönnt war, die

letzte Hand an sein Werk zu legen. Andere haben wieder poli-

tische Beziehungen zu finden geglaubt und daher die Trachinierinnen

in die erste Zeit des grofsen Krieges versetzt
121

), eine Vermutbung,

für welche das Drama nicht den mindesten Anhalt bietet.
131

) Wenn

man dem Eindrucke vertrauen darf, welchen das Werk bei unbe-

fangener Prüfung macht, wird man dasselbe den älteren Arbeiten

des Sophokles zutheilen. Der Prolog, der passend mit dem alten

Spruche eröffnet wird, dafs man über eines Menschen Schicksal

nicht vor seinem Ende urlheilen dürfe, erinnert nicht sowohl an

Euripides, wie manche behauptet haben, sondern eher an die ein-

fache Weise der älteren Kunst. Dafs Iole der Deianeira gegenüber

in stummem Schweigen verharrt, ist ganz der Art des Aeschylus

gemäfs. Dieses Mittel, von welchem der Gesetzgeber der Tragödie

wiederholt den wirksamsten Gebrauch gemacht hat, erschien den

Späteren allzu einfach und altväterisch. Auch die Schlichtheit der

Composition spricht für jene Voraussetzung, ebenso die Freiheit,

mit welcher die Zeit der dramatischen Handlung bemessen wird. Zwar

ist das herkömmliche Mafs eines Tages festgehalten, aber mit wun-

derbarer Schnelligkeit wird der Weg von Trachis nach dem nord-

westlichen Vorgebirge der Insel Euböa und von dort nach dem

Schauplatze der Handlung wiederholt zurückgelegt. 1") Dies erin-

121) Um Ol. 88,3 mit Hinweisung auf Thukyd. III 92.

122) Andere rücken wieder die Trachinierinnen ganz nahe an den Philo-

ktet heran, indem sie voraussetzen, die sieben Tragödien des Dichters wären

in den Handschriften in chronologischer Folge uberliefert, eine völlig grund-

lose Voraussetzung.

123) Nicht nur von Hyllus und dem Boten, sondern auch von dem todt-
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nert an den Agamemnon des Aeschylus, wo der Sieger alsbald in

seiner Heimath erscheint, nachdem eben erst die Eroberung Troias

durch Feuerzeichen gemeldet war. Man erkennt hier eine Nach-

wirkung des altertümlichen Stiles, der diese Verhältnisse mit läfs-

licher Freiheit zu behandeln liebte. Wenn Einzelnes nicht genügend

motivirt oder nur kurz angedeutet wird, so dafs die Klarheit der

Darstellung darunter leidet, wie die leidenschaftliche Neigung des

Herakles zur Iole, dann die Abenteuer in Lydien bei der Omphale, so

ist wohl auch darin der archaische Charakter der Dichtung erkennbar.

Die Strenge, mit welcher in den Versen des Dialoges Auflö-

sungen vermieden werden (die Trachinierinnen stehen hierin auf

gleicher Stufe mit dem Aias und der Elektra) spricht gleichfalls

entschieden gegen die Ansicht, als ob die Tragödie der letzten Pe-

riode angehöre. Die stilistische Kunst, die sonst die Arbeiten des

Sophokles auszeichnet, hat man vermifst, und in der That stöfst

man öfter auf gewisse Härten, auf eine künstliche Ausdrucksweise,

welche weder der Klarheit noch der Energie der Rede förderlich

ist,
1*4

) Wenn im ersten Theile ein gedämpfter Ton vorwaltet, so

hat der Dichter offenbar mit Absicht und durchaus passend den-

selben gewählt. Eine entschieden altertbümliche Färbung zeigt jedoch

die Sprache nicht, wenn auch wie tiberall einzelne ungewöhnliche

und seltene Worte oder Wortformen vorkommen. Die Chorlieder,

weder an Umfang bedeutend, noch durch hohe Gedanken ausge-

zeichnet, verbinden mit der mustergültigen Form zugleich für einen

Mädchenchor ungewöhnliche Kraft und Energie.m)

Die Antigone des Sophokles ward bereits im Alterthume, Antigone.

welches noch den gesammten Nachlafs des Dichters besafs, hochge-

kranken Herakles, den seine Begleiter vorsichtig tragen, um die Schmerzen

nicht zu steigern.

124) Vielleicht hat ab und zu die Ueberarbeitung ungunstig eingewirkt.

125) Das Verhältnifs der melischen Partien zum Dialoge ist wie 1 : 3.

Das Stück ist, wie es die ältere Tragödie liebt, nach dem Chore benannt; doch

mag der Dichter diese Bezeichnung vorgezogen haben, weil er weder den

Namen des Herakles noch der Deianeira füglich voranstellen konnte. Der Um-
fang der Chorlieder ist vielleicht bei der Umarbeitung hier und da verkürzt

worden; noch erkennt man in dem Schlüsse des Liedes 497 ff. Spuren einer

Diaskeuase. In der zweiten Hälfte tritt eine Art Nebenchor, die Begleiter des

Herakles, auf, wie überhaupt in diesem Theile nur das männliche Element ver-

treten ist, während im ersten Theile das weibliche entschieden bevorzugt wird.
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schätzt
136

); bei den Neueren, denen nur eine mäfsige Auswahl aus

jenem reichen Schatze vorliegt, ist die Bewunderung ungetheilt.

Schon der Kampf entgegengesetzter Principien, der in dieser Tra-

gödie ganz unverhüllt durchgeführt wird, hat für das moderne Be-

wufstsein besonderes Interesse. Liegt auch der Fall, um den es sich

hier handelt, unserer Gefühlsweise fern, so ist doch der Zwiespalt

zwischen den Ordnungen des Staates und der individuellen Ueber-

zeugung, die sich mit den sittlichen Mächten im Einklänge fühlt

und ein höheres Recht für sich in Anspruch nimmt, immer neu.

Dann ist die Liebe des Hämon zur Antigone ein dem modernen

Drama vorzugsweise zusagendes Motiv, obwohl der Dichter dieses Ver-

hültnifs mit jener keuschen Strenge behandelt, die er von seinem

Meisler gelernt hatte, so dafs die Innerlichkeit und Tiefe der Empfin-

dung mehr angedeutet als ausgesprochen wird. Nicht minder hat

die bewufste Kunst der Charakterzeichnung, welche der Tragiker auch

in diesem Drama bewährt, allgemeine Anerkennung gefunden, und

doch wird gerade hier eine unbefangene Betrachtung diesem Irtheile

nicht durchweg beipflichten.

Die Antigone des Sophokles enthält das ergreifende Nachspiel

des unseligen Bruderzwistes, der die Söhne des Oedipus zu blutigem

Kampfe und Wechselmord hintrieb. Antigone bestattet im Wider-

spruche mit Kreons Verbot den Bruder, welcher frevelhaft die Waffen

gegen das eigene Vaterland ergriffen hatte, dem daher das Geseü

die letzte Ehre versagte. Antigone, die nur die Pflicht der schwe-

sterlichen Pietät als Richtschnur ihres Handelns anerkennt und

trotzig sich gegen die staatliche Ordnung auflehnt, wird auf der

That ergriffen und zum Tode verurtheilt. Die Jungfrau kommt der

Schmach zuvor, indem sie selbst ihrem Leben ein Ende macht.

Ilämon, ihr Verlobter, stürzt sich ins Schwert; die Verzweiflung treibt

seine Mutter in den Tod. Nur Kreon bleibt am Leben, um Zeuge

des Unheils zu sein, welches sein Verbot veranlafst hatte.

Antigone steht im Vordergrunde. Sie übertrifft an Adel der Ge-

sinnung
, Seelengröfse und Macht des Pathos alle anderen ; auf sie

hat Sophokles allen Glanz seiner Poesie übertragen. Aber obwohl

126) Der Grammatiker Sallustius bemerkt in der Einleitung zu dieser

Tragödie: to per SoZ/ut xmv xattforatv 2ofOxlixtvt. Dioskorides AnÜh VD37

ep. 2* I 252 Iac: Eirt cot Uvrtyovriv eiyteir yilor, ovx a% aftdorotS, ituKai

'HkixTQav, afitfOTtoat ya$ äxoov.
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die Gestalt der heroischen Jungfrau Ober das gewöhnliche Mals hin-

ausragt, ist sie doch natürlich -wahr geschildert und daher unserer

Empfindung nahe gerückt. Der auf den engen Kreis des Hauses

beschränkten Frau liegt es ob, den religiös-sittlichen Geist zu wahren

und zu pflegen. In dem weiblichen Herzen ist das Gefühl der Zu-

sammengehörigkeit und unzertrennlichen Gemeinschaft aller Glieder

der Familie vorzugsweise lebendig ; selbst der Tod löst diese gehei-

ligten Bande nicht auf. Indem die Hinterbliebenen die letzte Ruhe-

stätte dem Abgeschiedenen bereiten, an seinem Grabe das Todten-

opfer darbringen, wird die Verbindung des Diesseits mit der dunklen,

geheimnifsvüllen Welt des Jenseits erhalten. Wo es gilt, diese Sa-

lzungen der Urzeit zu vertheidigen, da tritt eben vor allem die Frau

ein. Dieser ideale Zug, die selbstvergessende, aufopfernde Liebe offen-

bart sich Überall in der Heldin der Tragödie. Aber nur ein fester,

entschiedener Wille war fähig, den Kampf mit der rauhen Wirklich-

keit aufzunehmen. Antigone erscheint daher als ein schroffer, un-

beugsamer Charakter; ihr Heroismus steigert sich bis zum äufsersten

Trotz und zur äufsersten Harte. Von der Unverletzlichkeit der re-

ligiösen Pflicht, von der Reinheit ihrer Absichten ist Antigone Uber-

zeugt. Sie weifs recht wohl, dafs sie gegen die Ordnung des Staates,

deren Verteter Kreon ist, verstöfst. Aber das göttliche Gesetz steht

ihr höher, und willig giebt sie ihr Leben hin.

Einen Charakter ohne Tadel konnte der Dichter, der einen tra-

gischen Conflikt darstellen wollte, nicht brauchen; so ist auch An-

tigone nicht frei von Schuld. Obwohl Sophokles diesen Charakter

mit sichtlicher Vorliebe behandelt, hat er doch das Einseitige und

Widerspruchsvolle in deutlichen Zügen geschildert. Das Leidenschaft-

liche und Rasche des Handelns, welches Antigone von ihren Eltern

ererbt, giebt sich gleich anfangs kund; daher macht sie nicht einmal

den Versuch, den Kreon von seinem Entschlüsse abzubringen, son-

dern vollbringt sofort die entscheidende That und tritt dem Fürsten

mit äufserster Schroffheit gegenüber, welche eine friedliche Lösung

des Zwiespaltes unmöglich machte. Antigone ist von inniger Liebe

zu ihrem Bruder erfüllt; aber damit contrastirt entschieden die rauhe,

lieblose Art, wie sie der Schwester begegnet. Hämon war nach des

Vaters Willen der Antigone verlobt; aber in dem Herzen der Jung-

frau, die ganz von dem einen Gefühle beherrscht wird, ist für zarte

Regungen kein Raum. Nur einmal bricht der Ton inniger Theil-

Bergk, Grieeh. Literaturgeschichte III. 26
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«ahme für Hämon durch. 1") Der Dichter hat richtig erkannt, dafc

mit der Hoheit dieses Frauencharakters Erwiderung leidenschaftlicher

Neigung unvereinbar war, und überträgt daher dieses Gefühl auf Hä-

mon. Wenn Antigone, nachdem ihr Schicksal entschieden ist, nicht

ohne schmerzliche Wehmuth zurückblickt und ihr trauriges Loos be-

klagt, so liegt darin kein Widerspruch. Antigone bereut nicht etwa

ihre That, sondern nach der Aufregung des Rampfes gewinnt momen-

tan eine ruhigere Betrachtung Raum; aber indem sie dann selbst dem

Todesurtheile zuvorkommt, bleibt sie ihrer leidenschaftlichen Art treu.

Wohl kein griechischer Dichter hat so, wie der Verfasser der

Rias, verstanden, unser Interesse gleichmäfsig für beide Parteien in

Anspruch zu nehmen. Für den Epiker ist es allerdings leichter als

für den dramatischen Dichter, diese Aufgabe zu lösen. Allein So-

phokles bewährt hier gar zu wenig die Homerische Kunst. Der Anti-

gone steht Kreon gegenüber, der ein vollkommen berechtigtes Princip,

das Recht und Interesse des Staates, vertritt. Es ist gewifs ein tra-

gisches Geschick, wenn ein Fürst, der in schwerer Zeit die Herr-

schaft übernommen hat, gleich das erste Mal, wo er seine fürstliche

Gewalt in Anwendung zu bringen berufen ist, mit den eigenen Ver-

wandten in unlösbaren Zwiespalt geräth. Aber der Dichter darf

keinen Tyrannen schildern, der im Gefühl der eben erst erlangten

Herrschaft hart und willkürlich verfährt, sondern einen Fürsten,

der, seines schwierigen Berufes sich wohlbewufst und von den besten

Absichten geleitet, die Pflichten seines Amtes gewissenhaft übt, auch

wenn er genöthigt ist gegen einen Verwandten die volle Strenge

des Gesetzes in Anwendung zu bringen. Die Rücksicht auf die Fa-

milie kann für den, der das allgemeine Wohl im Auge haben soll,

erst in zweiter Linie stehen. Wenn er in seinen Mitteln fehlgreift,

wenn er durch eigenes Verschulden und den Zwang der Verhält-

nisse sich immer tiefer verstrickt und endlich untergeht, so kann

ein solcher Charakter auch im Falle seine Gröfse bewahren, und

unser Mitgefühl wird ihn begleiten.

Der Kreon des Sophokles vermag uns keine rechte Theilnahme

einzuflöfsen. Der Tragiker that recht, wenn er der schroffen Frauen-

natur einen Mann von eben so hartem, einseitigem Charakter gegen-

überstellte. Gar mancher Zug des Bildes ist treffend; die Pflicht

127) Antigone 572; denn Antigone, nicht lsmene, spricht diese Worte.
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gegen den Staat geht dem Kreon des Sophokles über alles, Anarchie

erscheint ihm als das schlimmste der üebel. Das Volk ist selbst da,

wo der Fürst irrt, seinen Anordnungen Gehorsam schuldig. Nach-

giebigkeit ist in Kreons Augen unwürdige Schwäche. Der Wider-

stand, auf den er von allen Seiten stöfst, verhärtet seinen Sinn und

reifst ihn immer weiter fort. Auch dafs dem Kreon Ruhe und Selbst-

beherrschung abgeht, dafs der Dichter das leidenschaftliche, jähzor-

nige, argwöhnische Wesen mehr und mehr steigert, verdient keinen

Tadel. Aber die Ueberzeugung von der Rechtmäfsigkeit seines Wollens

und Handelns mufste unerschütterlich feststehen; dieses Bewufstsein

mufste den Grundzug seines Wesens bilden. Nur so war er seiner

Gegnerin ebenbürtig, die ganz von dem Glauben an ihr Recht er-

füllt ist Kreon bezeichnet zwar wiederholt das Vergehen des Poly-

neikes als Landesverrath ,M
) , aber er beruft sich nirgends auf die

Satzungen des Landrechtes, die er zu vollziehen verpflichtet war 1
*"),

sondern stellt sein Verbot als einen Akt seiner Herrschergewalt dar.

Dadurch geräth Kreon in eine schiefe Stellung; er sinkt immer mehr

zu der Rolle des gewöhnlichen Tyrannen herab. Dem Kreon des

Sophokles fehlt die rechte Gröfse, der Adel der Gesinnung, und wenn
ihm allmählich alles mifsglückt, ein Schlag nach dem anderen ihn trifft,

so erscheint er immer kleiner, immer schwächlicher. Die Warnungen

des Sehers, die er anfangs mit entschiedenem Mifstrauen anhört,

machen zuletzt einen tiefen Eindruck, den der Chor benutzt, indem

er in den König dringt, die Antigone freizulassen und den Leichnam

des Polyneikes zu bestatten. Kreon willigt in alles ein. Aber die

Motivirung dieser Wandlung, welche in Kreon vorgeht, ist unzu-

länglich; und doch kann der plötzliche, aber verspätete Enlschlufs

das Unheil nicht mehr abwenden. Wenn Kreon schon hier seiner

Sinne kaum mächtig ist
130

), so erscheint er, nachdem die Katastrophe

eingetreten ist, völlig gebrochen und haltlos. Seine Reue verräth

ebenso wie die Umkehr den äufsersten Grad der Schwäche.

Der Eindruck des Schroffen und Herben, den die Hauptcha-

128) Antig;. 199 ff. 285 ff. 516 ff.

129) Natürlich beziehen sich Antigone und die anderen, welche dem König

entgegentreten, ebenso wenig auf die bestehende Rechtsordnung, sondern grei-

fen nur des Kreons Verbot an.

130) Die Worte 1108. 1109, welche hart an die Weise der Komödie strei-

fen, bekunden deutlich diesen Gemülhszustand.

26*
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raktere machen, wird durch die Nebenfiguren ermäfsigl. So steht

der Antigone ihre Schwester Ismene, eine milde, echt weibliche Natur,

dem Kreon sein Sohn Hämon zur Seite, ein offener, edler Cha-

rakter, der nur durch des Vaters Zorn und bittere Reden zu leiden-

schaftlichen Aeufserungen fortgerissen wird. Aber dafs später Hä-
mon neben der Leiche der Antigone das Schwert gegen den Vater

zückt und, als dieser ausweicht, sich selbst durchbohrt, erschien

schon dem Aristoteles als ein bedenkliches Wagnifs" 1

), zu welchem

der tragische Dichter nicht ohne dringenden Grund sich entschliefsen

darf. Die dienenden Personen werden mit richtigem Takte behandelt

;

indem ihre Gesinnung und Redeweise an die Sphäre des gewohn-
lichen Lebens erinnert, sondert sie sich bestimmt von den heroischen

Charakteren ab. So hat namentlich die Figur des Wächters indivi-

duelles Leben und ist nicht ohne einen gewissen volksmäfsigen Hu-
mor gezeichnet.

Ist auch die Entscheidung wesentlich in die handelnden Per-

sonen verlegt, die für das, was sie thun, verantwortlich sind, ihre

Zukunft in sich selbst tragen 13
*), so spielt doch auch die Vorstellung

einer düsteren, im Hintergrunde drohenden Macht mit herein; be-

sonders bei der Heldin des Dramas wird die unheilvolle Wirkung des

Fluches, der sich von Geschlecht zu Geschlecht vererbt, wiederholt

hervorgehoben. Dies ist nicht etwa eine unbewufste Reminiscenz

an seinen grofsen Vorgänger, sondern Sophokles war nicht gesonnen,

diese Vorstellung, welche poetisch so wirksam ist, aufzugeben.

Der Chor besteht aus Greisen, die gewissermafsen des Königs

Rath bilden 133
), aber von Kreon berufen werden, nicht um die An-

gelegenheit zu berathen, sondern nur, um ihnen nachträglich das

Verbot mitzutheilen, welches des Königs Herolde bereits dem Volke lur

Nachahmung verkündet haben. Der Chor verharrt in der unterge-

ordneten Stellung, die ihm Sophokles anwies, aber erfüllt vollkommen

die ihm belassene Aufgabe. Jedes Lied ist für die Stelle, wo es

steht, durchaus passend, schliefst sich eng an die vorhergehende

131) Aristoteles Poet c 14 p. 1454 A 1. Den doppelsinnigen Ausdruck

avr<p xo/Uufoft 1235 hat Sophokles wohl absichtlich gewählt

132) Vom Kreon sagt der Chor 1259 f.: ovx aXloxpiav axrjv
f
all

1

avtöi

auaoiLCv, aber auch von der Antigone 875: ei S
1

avxoyvanoe wha' ooya,

obwohl vorher auch der andere Gesichtspunkt berücksichtigt wird 856: nax^^ov
8* ixxtvus xtv

%

a&Xov.

133) Antigone 160.
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Handlung an oder deutet auf das Folgende hin. Die Gesänge nehmen

nicht nur einen ziemlichen Raum ein, sondern sind auch, wie über-

all bei Sophokles, durch Anmuth und Eleganz der rhythmischen Bil-

dungen ausgezeichnet und verbinden Mannigfaltigkeit mit reichem

Gehalt. Wahrend die Parodos Dankbarkeit gegen die Götter wegen

der Errettung der Stadt aus grofser Gefahr und die Freude Uber den

unverhofften Sieg ausspricht, ergeht sich das erste Stasimon, welches

an den Bericht des Wächters sich anschlicsst, in Betrachtungen über

den erfinderischen Menschengeist, die, obwohl sich im Allgemeinen

haltend, doch nicht ohne Beziehung auf die dramatische Handlung

sind. Das zweite Stasimon gehört unbestritten zu den vorzüglichsten

melischen Dichtungen des Sophokles. Angesichts des der Antigone

drohenden Todes gedenkt der Chor des unheilvollen Geschickes, wel-

ches das Geschlecht der Labdakiden heimsucht, und warnt vor Ver-

blendung, die den Menschen ins Verderben stürzt, indem er in seiner

BethOruog das Schlimme statt des Rechten erwählt. Auch hier macht

der Tragiker von der Amphibolie schicklichen Gebrauch. Diese Ge-

danken sind zunächst durch das Schicksal der Antigone hervorge-

rufen, aber ihre Bedeutung reicht weiter; die Warnung gilt vor allem

dem Kreon. Nach dem Streite zwischen Kreon und Hämon, der sich

von dem Vater lossagt, schildert der Chor die Allgewalt der Liebe,

welche selbst den Gerechten mit fortreifst. Der Umfang dieses Sta-

simons ist mäfsig, da gleich darauf das Klagelied der Antigone folgt,

welches der Chor mit kurzen Strophen unterbricht. Als Antigone ab-

geführt wird, singt der Chor das vierte Stasimon ; aber da er nicht

wagt seine Empfindungen ofTen auszusprechen, führt er nur eine Reibe

Bilder aus vergangener Zeit vor. Die Schicksale der Helden und

Heldenfrauen, die der Chor schildert, enthalten stets eine mehr oder

minder deutliche Beziehung auf die Gegenwart. Als Kreon sich end-

lich nachgiebig zeigt, stimmt der Chor, sich der Hoffnung hingebend,

noch lasse sich alles zum Guten wenden, einen schwungvollen Hym-
nus auf Dionysus an, den er bittet seiner geliebten Stadt hülfreich

beizustehen. Dieser freudig erregte Gesang bildet zu der traurigen

Katastrophe, die unmittelbar nachher eintritt, den schroffsten Gegen-

satz. In der Schlufsscene fällt dem Chore das Amt zu, die Aus-

brüche trostloser Verzweiflung des Kreon zu begleiten. 1*4
)

134) Während Kreon sein Unglück in dochmischen Versen beklagt, be-

dient sich der Chor des iambischen Trimeters.
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Die Ausführung im letzten Theile, wo alles auf die Entschei-

dung hindrängt, hat etwas Skizzenhaaes. Die Sinnesänderung, welche

sich bei Kreon vollzieht, ist nicht genügend vorbereitet. Hat auch

der Dichter die Eurydike nicht blofs eingeführt, um die Trauerbot-

schaft von dem Tode der Antigone und des Hämon anzubringen,

sondern um alles Unheil auf dem Haupte des Kreon zu häufen

und den tragischen Eindruck zu steigern, so wird doch dies nicht

erreicht; denn die Frau und Mutter, welche sich stillschweigend

während des Berichtes entfernt, um sich selbst den Tod zu geben

und dem Gatten zu fluchen, vermag uns kein rechtes Interesse ab-

zugewinnen. 13
*) Die Verzweiflung Kreons, dem nicht einmal die Er-

lösung durch den Tod beschieden ist, wird mit fliegender Hast ge-

schildert, und wir sind dem Dichter dankbar, dafs er den Aoblick

dieser Jammergestalt uns so bald als möglich entzieht. 15
*)

Das Drama mag rasch entworfen und eben so rasch und in einem
Zuge niedergeschrieben sein. Daher die Frische und Lebendigkeit

der Darstellung; andererseits mag jene Eile den Mängeln, die in der

Durchführung der Idee hervortreten, zur Entschuldigung dienen.

Auffallend ist, dafs, während nach der Schilderung des Dichters die

feindlichen Brüder Tags vorher gefallen sind und Kreon sofort die

Herrschaft antritt
,xr

), also jenes verhängnifsvolle Verbot eine seiner

ersten Begierungshandlungen ist, gleichwohl diese Anschauung im
weiteren Verlaufe des Stückes nicht recht festgehalten wird, indem
das Verhältnifs wiederholt so aufgefafst wird, als habe Kreon schon

längere Zeit das Buder des Staates geführt. 1*) Offenbar gab der

Dichter seiner Neigung, alles sorgfältig zu motiviren, allzu sehr nach.

Störender ist in der letzten Bede der Antigone, als sie zum
Tode abgeführt wird und ihr Geschick beklagt, die Weise, wie die

heroische Jungfrau ihre Tbat nochmals zu rechtfertigen sucht. Für

135) Eurydike spricht nur neun Verse (1183— 1191).

136) Es klingt fast wie Selbstkritik, wenn der Chor 1327 bemerkt: ße<i-

%iora yttQ xQaxtoxa rav nooiv xaxa.

137) Antig. 8. 15. 156. 173.

138) Antig. 289. 994 (wo sich die Erklärer auf künstliche Weise aus der

Noth helfen) 105S und 1161. Denn dafs bereits die Vögel, die vom Leich-

name des Polyneike9 kommen, alles verunreinigen (1016 f.), ist eine erlaubte

Freiheit in der Behandlung der Zeit. Man darf darin nicht etwa Spuren einer

spateren Ueberarbeitung finden ; jene Stellen sind unzweifelhaft so überliefert,

wie sie im ersten Entwürfe lauteten.
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den Bruder, sagt sie, giebt es, wenn Vater und Mutter gestorben

sind, keinen Ersatz; den Verlust des Gatten oder der Kinder kann

das Geschick, wenn es will, wieder ausgleichen: darum drängte es

mich so sehr, meinem Bruder den letzten Liebesdienst zu erweisen.

Diese Gedankenreihe stimmt vollständig, theilweise sogar im Wort-

laute, mit einer bekannten Erzählung bei Herodot ,S9
), wo eine edle

persische Frau, deren Angehörige zum Tode verurtheilt sind, vom

König Darius nicht des Gatten, sondern des Bruders Leben er-

bittet. Dafs eben jener Vorgang, den der Geschichtsschreiber schil-

dert, dem Tragiker vor Augen war, ist sicher. Während aber dort,

wo es sich um das Leben des Liebsten auf Erden handelt und der

König Uber den Vorzug, den die Frau dem Bruder giebt, sein Be-

fremden äufsert, die Antwort durchaus trefTend ist, erscheint hier

diese Bechtfertigung weder des hohen Sinnes der Heldin würdig,

noch auch für die Verhältnisse der Antigone zutreffend, die sich

mit der Situation, in welcher sich die Gattin des Intaphernes be-

fand, gar nicht vergleichen liefsen. Die ganze Art der Beweisfüh-

rung hat im Munde der Antigone etwas Gemachtes und Sophistisches.

Um den Sophokles gegen diesen Vorwurf zu schützen, betrachten

die Neueren jene Verse meist als einen Zusatz von fremder Hand.IW
)

Aber gerade weil diese Motivirung der Thal im Munde der Antigone

so befremdlich klingt, hat schwerlich ein anderer, selbst nicht der

frostige Iophon, gewagt die ursprüngliche Dichtung mit handgreif-

lichen Trugschlüssen zu bereichern. Diesen Mifsgriflf wird der

Dichter selbst verschuldet haben. 141
) Herodot hielt sich damals,

als Sophokles seine Antigone dichtete, in Athen auf. Abgesehen von

der öffentlichen Vorlesung eines Abschnittes der Historien, welche

die üeberlieferung in Ol. 83, 3 (4) verlegt, mag Herodot im Freun-

deskreise einzelne Partien seiner Arbeit mitgelheilt, anderes raünd-

139) Herodot HI 119 vgl. mit Antig. 904 fT.

140) Man hat an Iophon oder gar an die Interpolation eines Schauspielers

gedacht. Dafs Aristoteles Rhet. III 16 p. 1417 A 28 fT. sich auf diese Verse bezieht

und sie unbedenklich als Sophokleische zum Beleg einer spitzfindigen para-

doxen Beweisführung benutzt, ist allerdings noch kein ausreichender Beweis

für die Echtheit der Stelle.

141) Hier trifft die Bemerkung des Longin desubl. c. 33 zu: 6 Si Ilivta-

(KH xai 6 £o<poxlr
t
e ori pev olov nana inupUyovei yoqqy tßbvwUU 8*

aioyafi noklaxii xai ninrovaiv aivxicxaxa.
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lieh erzählt haben. Sophokles mufs damals mit Herodol freund-

schaftlich verkehrt haben 14
'); ihm lag also die Versuchung nahe,

eine solche Reminiscenz an das Werk seines Freundes einzuilech-

ten, welches, obschon unvollendet, die allgemeinste Theilnahme in

Anspruch nahm, hat doch der Tragiker auch in späterer Zeit in

seinem Oedipus auf Kolonos sich eine unverkennbare Anspielung

auf die Historien des Herodot gestattet»43
)

Die Ilaupicharaktere dieser Tragödie, Antigone und ihre Schwe-

ster Ismene, Kreon und sein Sohn Hämon, oder, wenn mau will,

jene Namen fand Sophokles vor, aber die dramatische Handlung ist,

so viel sich erkennen lafst, freie Erfindung des Dichters. 1") Die

Verweigerung der letzten Ehren für den im Kampfe gegen die

Vaterstadt gefallenen Polyneikes ist den Früheren uu bekannt. Nach

thebanischer Ueberlieferung, der Pin dar gefolgt ist
14
*), waren sieben

Scheiterhaufen für die Leichen der feindlichen Führer errichtet.

Antigone und ihre Schwester erleben noch die Zeit des Heerzuges

der Epigonen 146
); dagegen ist Hämon nach den Kyklikern, schon

ehe Oedipus den Thron bestieg, als ein Opfer der Sphinx gefallen.
1")

Freilich glauben die Neueren, Aeschylus habe bereits diesen Stoff,

wenn auch nur in kurzen Umrissen, behandelt; aus der letzten Scene

der Sieben habe Sophokles das Motiv seiner Antigone entlehnt.
1")

142) Dies beweist das gerade in dieser Zeit an Herodol gerichtete Epi-

gramm des Sophokles, s. Plutarch an seni sit ger. resp. c 3, 5.

143) Oed. Kol. 337 und Herodot 11 35. Diese Hinweisung auf ägyptische

Landessitte ist zwar nicht gerade unpassend, aber in der Tragödie befremdlich;

und hier kann man die beireffenden Verse gar nicht missen.

144) Es ist sicher irrig, wenn in der zweiten vno&ean behauptet wird,

die wtyrj 86£a
% der die Tragiker gefolgt seien, berichte die ausgezeichnete

Bruderliebe der Schwestern.

145) Pindar Ol. VI 15. Nem. IX 24. Bei Theben zeigte man die Gräber

der feindlichen Brüder unmittelbar neben ciuander. Alljährlich brachte man

ihnen ein gemeinsames Todtenopfer dar; aber noch immer gab sich nach der

Volkssage der alte Hats kund, indem die Flamme und der Rauch des Opfers

sich jedes Mal theilte, s. Pausan. IX 18,3.

146) So Mimnermus fr. 21 und Ion fr. 12, der Zeilgenosse des Sophokles,

s. Sallustius' Hypothesis der Antigone.

147) Kinäthoo in der Oedipodie, s. Schol. Eurip. Phon. 1760.

148) Dagegen läfsl der Schol. Eurip. Phöniss. 1703 den Sophokles die erste

Anregung der Tragödie des Euripides verdanken [arx^fiara tj ZofouOovi
%

Avxvfwfji naQicxt), ohne zu bedenken, da Ts die Phönissen mehr als ein Men-

schenaller später gedichtet siud.
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Allein mit voller Zuversicht darf man behaupten, dafs diese ganze

Partie von fremder Hand zugesetzt ward"9
) und dafs eben die So-

phokleische Tragödie den Anlafs gab, das Drama des Aeschylus mit

diesem Schlüsse zu bereichern.tM) (S. oben S. 305.)

Indes die erste Anregung zur Conception der Antigone mag
Sophokles dem alten Meisler, dem er so vieles schuldete, verdanken.

Aeschylus hatte in den Eleusiniern geschildert 161
), wie Adrastus nach

dem unglücklichen Ausgange der ersten Heerfahrt durch Vermit-

telung des Theseus die Auslieferung der Todten von den The-

banern erlangt und die argivischen Helden auf attischem Gebiet

bestattet. Nach dem rohen Brauche der alten Heroenzeit versagt

der Sieger den gefallenen Feinden das Begräbnifs. Der attische König

brachte die humanere Sitte, nach der Schlacht die Todten auszu-

wechseln, zur Geltung, ein später von den Hellenen allgemein an-

erkanntes Gesetz. Dieser Sieg des neuen Kriegsrechtes, welches auch

im Feinde den Menschen zu ehren gebot, über die Härte der alten

Volkssitte war für die dramatische Poesie ein geeigneter Vorwurf

und bot zugleich dem patriotischen Dichter Gelegenheit dar, das

Verdienst, welches seine Vaterstadt, die sich ihrer religiösen und

humanen Gesinnung mit Fug rühmen durfte, sich um die Fortbil-

dung des Rechtes erworben hatte, zu verkünden.

Nichts lag näher, als dafs der jüngere Dichter an demselben

Punkte anknüpfte. Wie die Thebaner nach Aeschylus den Argi-

vern die Todtenehre verweigern, so entzieht Kreon bei Sophokles

dem Polyneikes, der mit jenen Argivern die Waffen gegen seine

Vaterstadt geführt hatte, die letzte Ruhestätte. Aber gegen dieses

Verbot lehnt sich Antigone auf; ihr steht die Pflicht gegen den

149) Aeschylus, obwohl mit freigebiger Hand seine Schätze austheilend,

weite doch hauszuhalten und wird nicht, um eine so störende Zugabe anzu-

bringen, den überlieferten Mythus in dieser Weise fortgebildet haben, um seinem

Nachfolger einen fertigen Stoff zu einem Drama darzubieten. Auch ist Sopho-

kles eine viel zu selbständige Natur, um so sklavisch in die Fufetapfen seines

Lehrers zu treten.

150) Der Fortsetzer der Sieben weicht übrigens in einzelnen Punkten

von seinem Vorbilde ab. Bei Sophokles geht das Verbot von Kreon aus, hier

von der berathenden Körperschaft, eine wohlbegründele Abänderung. Bei So-

phokles steht Antigone allein; hier schliefst sich ein Theil des Chores der

Heldin an.

151) Plutarch Theseus c. 29.
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Bruder, das ungeschriebene göttliche Gesetz höher als das Recht

des Staates, und ohne Bedenken opfert sie für diese Ueberzeuguog

ihr Leben. Wahrend bei Aeschylus in den Eleusiniern die Streit-

frage befriedigend geschlichtet wird und alles glücklich verläuft,

nimmt die Tragödie des Sophokles für alle Theile einen traurigen

Ausgang^ und der Conflikt bleibt ungelöst; denn es liegt hier in der

That ein Widerstreit gleichberechtigter Interessen vor. Antigooe

vertritt das Recht der Familie, macht die Forderungen der natür-

lichen Pietät geltend; Kreon ist berufen, das Recht der staatlichen

Ordnung zu wahren. Polyneikes hatte mit Beistand der Argirer

seine Heimath mit Krieg überzogen und sich dadurch des Hochver-

rat lies schuldig gemacht. Wer dieses Vergehens überfuhrt war, dem

versagte das Gesetz ein ehrliches Begrähnifs in der Heimath ; er war

nicht würdig, wie jeder andere Bürger im Schoofse der mütterlichen

Erde zu ruhen. Man schaffte den Leichnam Uber die Grenze und

liefs ihn unbeerdigt liegen. Später ward die Härte des alten Brau-

ches meist insoweit ermäfsigt, dafs man den Todten aufserhalb des

Staatsgebietes verscharrte. 1") Hatte einer sich der Vollstreckung des

152) Was Hochverrath war, wufste in Athen jedermann. Die Verwün-

schungen, welche in Athen in jeder Volksversammlung feierlich gegen jeden Ver-

such, die Verfassung anzutasten (die Sitte ist gewifs alt, aber die Formel hat

im Verlaufe der Zeit manche Zusätze erhalten ; z. B. die Hindeutung auf hoch-

verrätherische Verbindung mit den Medern, Aristoph. Thesm. 365, ward durch

die Machinationen der Peisistratiden veranlagt, s. Philipps Brief 2,7 p.462 Hercb.),

wiederholt wurden, sollten eben dazu dienen, einen jeden an seine Pflicht n
erinnern. Was das Solonische Gesetz über die itfodoxai und die ihnen gleich-

gestellten n ooavMi (Xenoph. Hell. I 7, 22) bestimmte, war in aller Gedächtnis.

Dafs es den Verwandten des Themistokles nicht gestattet war, die Gebeine da

grofsen Mannes in der Heimath beizusetzen, wufste zur Zeit, als Sophokles die

Antigone dichtete, in Athen jedermann (Thukyd. I 138), und auch später verfährt

man nach denselben Grundsätzen, wie die Bestrafung der Führer der Oligir-

chen nach dem Sturze der Vierhundert beweist (s. das Psephisma bei Plutarch

dec. or. vit. Antiphon 28, und was Lykurg gegen Leokr. 113 bemerkt). Aas die-

ser Rede des Lykurg geht zur Genüge hervor, dafs das Gesetz auch in der

Zeit des Demosthenes volle Geltung hatte; der Fall des Phokion ist allgemein

bekannt. So bestimmt auch die Bundesurkunde von Ol. 100, 3, dafs wer irgend-

wie sich gegen die Bestimmungen dieses Vertrages vergehen und mit dem Todf

bestraft werden würde: firj xatprjftto iv Tjj'Amxri ftrjii iv rfj x&v tVfqu&B*,
Es war dies offenbar ein allgemein in Griechenland üblicher Brauch; Diodor

XVI 25, 2 bezeichnet es als na^a näoi xoU "ElXrjat notvbe viftoi axayovi

nxto&ai xovi Ufoavhovs. Auch Plato Leg. IX 854 Ff. schreibt dasselbe vor, wie
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Unheils durch die Flucht entzogen und starb in der Fremde, so

war es den Angehörigen nicht gestattet seine Gebeine im heimi-

schen Boden beizusetzen. Kreon ist also vollkommen im Recht,

wenn er die Beerdigung des Polyneikes in der Heimath nicht zu-

liefe. Aber statt die Leiche Uber die Grenze zu schaffen, laTst er

sie in unmittelbarer Nahe der Stadt den Vögeln und Hunden preis-

geben und schärft nachdrücklich das Verbot ein, dem Hochverräther

die letzte Ehre zu erweisen. Dies verstüfst entschieden gegen das

Herkommen, welches nicht einmal den todten Verbrecher als einen

Schuldbedeckten im Lande duldet 1 *3
), und das Verbot der Bestattung

war in diesem Falle nur geeignet, zur Uebertretung anzureizen.

Hätte Kreon sich streng an die alte Satzung gehalten, so ward

der Conflikt vermieden; denn Antigone vermochte nicht die Scher-

gen zu verhindern, die Leiche über die Grenze zu bringen. Wenn
sie dann den Bruder in fremder Erde bestattete, so genügte sie ihrer

er die gleiche Strafe auch noch bei anderen Vergehen empfiehlt, gewifs in

Uebereinslimmung mit der Volkssitte (man vergleiche den Richterspruch gegen

die, auf denen das KvXwvtwv äyos haftete, Plut. Sol. c. 12,3). Das alte strenge

Gesetz gebot offenbar den Todten über die Grenze zu schaffen und dort unbeerdigt

liegen zu lassen (Diodor XVI 25, 2); später mochte man humaner verfahren und

den Leichnam dort einscharren, wie der Fall des Phokion zeigt. Die Vereagung

der Bestattung war ein schweres Unglück, da der Todte nicht zur Ruhe gelan-

gen kann; aber auch wenn man den Leichnam aufserhalb des Staatsgebietes bei-

setzte, ward dies als ein Unglück betrachtet. In Griechenland war jeder mit

der Heimath so eng verwachsen, dafs es für ihn nur im vaterländischen Boden

rechte Ruhe gab. Der sterbende Polyneikes sagt daher bei Euripides Phöniss.

1451: xcd yrjt tpü^s üyd-oicrt x#v<pdijvat xalöv (der Vers ist wieder in sein

Recht einzusetzen). Jedenfalls aber ward die Versagung des Grabes in der Hei-

math als die gröfste Schmach angesehen, Teles bei Stob. Floril. 40, 8 p. 68, 27 M.:

to ft iv rrj 18ia fui
i£eivtu ratp^vat itcäs ovx övuSos; Um diesen Satz zu

widerlegen, führt der Philosoph aus, dafs die Kriegsführer, auf welche Athen

stolz sei, in der Fremde bestattet seien (dies zielt auf Themistokles), während

man die, welche der Demokratie Schande machten , auf Staatskosten beerdigte

;

dann wird noch auf Phokion angespielt, dessen Leiche man im megarischeu

Gebiet verscharrte.

153) Sowohl der Fortsetzer der Sieben des Aeschylus (1014: f£co ßaUlv

ad'anxov a^nayrjv xvoiv, während es 1008 von Eteokles heifst: d'dnrew yrje

<plhrjs xajaaxafaU, nicht tplXcus wie die Hdschr. lesen) als auch Euripides

(Phöniss. 1628: rovdt S\ oe niqatov nokv nar^ida avv aXXon ^X&e, UoXv-

vtixovi vixvv, 'ExßaXer' a&aixrov rrjeS' ogoav i|w ^^ov^c), obwohl sie sonst

von der Darstellung bei Sophokles abhängig sind, schildern ganz correkt das

Verfahren.
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Pflicht, ohne das Gesetz des Staates zu verletzen ; nur wenn sie ver-

sucht hätte die Gebeine heimlich in der Heimath beizusetzen, ver-

fiel sie der Ahndung. Aber der dramatische Dichter braucht einen

ConOikt. Weder Rücksicht auf das gemeine Beste, noch Unkenntnis

seiner Pflicht, sondern nur kleinliche persönliche Rache, zu welcher

kein Grund vorlag 1*4
), konnte den Kreon zu seinem Verfahren veran-

lassen. Der Dichter fühlte recht gut, dafs dieses Motiv nicht tragisch

war; er hilft sich, indem er uns über die wahre Sachlage täuscht.

Nirgends wird das Recht des Staates offen anerkannt, sondern das

Verfahren des Kreon erscheint als ein willkürliches, mit der Volks-

sitte nicht in Einklang stehendes Herrschergebot.tM
) Sophokles

mufste, wenn er sich auf den Boden des historischen Rechts stellte,

rückhaltslos und unzweideutig die gleiche Berechtigung beider Par-

teien anerkennen. Den Zeitgenossen war natürlich das Verhältnis

nicht unbekannt; jeder Athener mufste wissen, welche Strafe den

Landesverräther traf; der Fall des Themistokles war noch in frischem

Andenken. 18
*) Aber dies darf man nicht zur Entschuldigung des

154) Wenn Kreon, indem er die harte, aber nicht ungerechtfertigte Satxun«

des Landrechts vollzieht, in einem Punkte willkürlich davon abweicht, so han-

delt er nicht aus dem inneren Antriebe menschlicher Natur, sondern weil «
der Dichter so wollte und brauchte. Dies wird immer eine erkältende Wirkung

ausüben.

155) Ein Ausweg bot sich dar. Sophokles konnte dieses Verfahren als den

letzten Willen des sterbenden Eteokles darstellen, den Kreon getreu zu erfül-

len für seine Pflicht hielt. Bei Euripides, der es liebt, alles vorzubereiten und

zu motiviren, verlangt Eteokles, als er sich von Kreon verabschiedet, 776, die

Bestattung des Bruders in der Heimath nicht zu dulden, &r^cxeiv Bi xov

\pavra xav yiXatv nt rj, wie andererseits der sterbende Polyneikes Mutter

und Schwester bittet (1447 ff.), ihn in der vaterländischen Erde zu begraben uud

von der erzürnten Volksgemeinde diese Erlaubnifs auszuwirken (nohv &vftoi-

fiivrjv naoTjyoQBtTOv).

156) Vielleicht hatten gerade in dieser Zeit die Augehörigen des Themi-

stokles seine Asche heimlich (denn an Errichtung eines Grabhügels ist nicht

zu denken; der Perieget Diodor bei Plutarch Them. c. 32 berichtet nur, was man

später glaubte; jedoch mag man später das Andenken des großen Mannes

durch ein Monument geehrt haben, wie die Verse des Komikers Plato fr. inc 1

Com. II 2, 679 andeuten) nach Attika gebracht; der vorsichtige Thukydides nennt

es nur ein Gerücht, aber die Sache ist nicht unwahrscheinlich. Aehnlicbe*

wiederholt sich später bei dem Tode des Phokion. Da da mochten legale Leote

in übertriebenem Eifer verlangen, man solle die Sache untersuchen und die Ge-

beine des Themistokles wieder über die Grenze schaffen. Nach Andokjdes (fr. 3)
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Tragikers geltend machen ; vielmehr hatte er um so weniger Grund,

die Sachlage zu verdunkel n.
m

) Jetzt vermifst man die gleich ab-

wägende Gerechtigkeit; der Dichter mifst mit doppeltem Make und

vermag daher auch nicht uns rechte Theilnahme für Kreon ein-

zuftöTsen, den Sophokles nicht nur mit sichtlicher Ungunst, sondern

geradezu ungerecht und lieblos behandelt. 1")

Wohl gab es noch einen anderen Weg. Sophokles konnte die

alte Rechtsgewohnheit, welche dem Hochverräther ein ehrliches Grab

in der Heimath verweigerte, im Interesse der Humanität anfechten;

dann mufste der Tragiker jenes Verbot des Kreon als eine Neue-

rung darstellen.
159

) Wenn hier zum ersten Male das Recht des

Staates sich gegen die uralte religiöse Satzung erhob, dann konnte

der unglückliche Ausgang des Streites benutzt werden, um zu zeigen,

wohin diese Neuerung, die aus einem Akte der Willkür hervorge-

gangen war, führe, die man eben deshalb, wenn sie auch bisher

wäre dies wirklich geschehen; es ist dies eine Tradition, die der Redner für

seinen Zweck benutzt, Thukydides als unglaubwürdig ignorirt. In diesem Mo-
mente konnte Sophokles die Idee gefafst haben, seine Antigone 20 schreiben.

157) Die neueren Erklärer, indem sie nicht erkennen, wie der Dichter

absichüich das Rechtsverhältnifs nicht klar darlegt, häufen Mifsverständnifs auf

Mifsverständnifs.

158) Wenn Kreon innerlich gebrochen und seine That bereuend 1113:

Sedotxa yäo ftrj rar* tta&$ardnas vofiovs ootarov r; aditflvxa rbv ßlov xbXbXv,

so sieht dies wie ein Geständnifs aus, als habe er nur aus willkürlicher Laune

dem Polyneikes die letzte Ehre entzogen, als hätte die Rechtsordnung keinem,

auch nicht dem Hochverrälher das Grab in der Heimath versagt Auch hier

unterläfsl es der Dichter klar auszusprechen, worin eigentlich die Schuld des

Kreon besteht. Hart und lieblos lautet das l i theil des Chores am Schlüsse

der Tragödie 1348 ff.: noXhp xo tp(>oveiv evSaißiovias itqatov vnaqxu*

de ra y* $is Ittovs ftrjSiv aoenteiv kxX. Diese Worte können natürlich nur

auf Kreon, über den ein schweres Gericht ergangen ist, hinweisen; denn es ist

ein gründliches Mifsverständnifs, wenn die Erklärer meist in diesen Versen den

Grundgedanken der ganzen Tragödie suchen.

159) War dies die Ansicht des Sophokles, dafs Kreon etwas Neues, Un-

gewöhnliches einführte, dann mufste er sich unzweideutig darüber aussprechen,

wie Aeschylus in ähnlichen Fällen stets das neue Recht dem alten offen gegen-

überstellt. Bemerkenswerth ist, dafs in der Fortsetzung der Sieben des Aeschy-

lus, wo der Chor sich spaltet und die Dissonanz ungelöst bleibt, der Theil,

welcher es mit Antigone hält, die Satzangen des Staates für wandelbar er-

klärt (1070f.). Bei Euripides spricht sich Antigone gegen Kreon ganz im Sinne

moderner Humanität aus.
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unangefochten bestanden hatte, sobald als möglich wieder beseitigen

müsse. Wenn Sophokles offen Partei ergriff, wenn er das eine

Princip als allein berechtigt anerkannte, das andere entschieden be-

kämpfte, indem er geltend machte, es sei unmenschlich, die Strafe

des Verbrechers über das Grab hinaus auszudehnen, dann schrieb

er ein Tendenzstück. Es ist freilich nicht gerade poetisch, wenn

die dramatische Handlung fremden Zwecken als Werkzeug dient;

auch entspricht es nicht der Gewohnheit des Sophokles, gegen be-

stehende Einrichtungen zu polemisiren. Aber es ist wohl denkbar,

dafs der Dichter Unbefangenheit des Unheils genug besafs, um die

Volkssitte, welche seiner milden Weise nicht gemäfs war, zu miß-

billigen ; nur giebt er dieser Auffassung keinen rechten Ausdruck.
1")

Antigone, der der eine Bruder so werth ist als der andere, trägt nur

ihre subjektiven Empfindungen vor. Wenn Teiresias die schlimmen

Zeichen verkündet, in denen er die Mifsbilligung der Götter erblickt,

so mag dies dramatisch wirksam sein, reicht aber nicht aus, um

die Ueberzeugung anderer umzustimmen. Sophokles hat sich für

keinen dieser Wege recht entschieden, und eben diese unklare,

schwankende Haltung ist ein unleugbarer Fehler des Dramas.

Die Zeit der Aufführung der Tragödie läfst sich mit Hülfe der

Ueberlieferung, dafs Sophokles seine Wahl zum Fcldherrn dem un-

getheilten Beifall verdankte, den dieses Drama fand, genau fest-

stellen. Mögen auch andere Rücksichten die Stimmen bei der Wahl

auf den Tragiker gelenkt haben, so liegt doch kein Grund vor, die

Thalsache anzuzweifeln, dafs Sophokles unmittelbar nach der Auf-

führung der Antigone für das nächste Jahr zum Strategen ernannt

wurde. Es steht anderweitig fest, dafs Sophokles Ol. S4, 4 im erstell

Jahre des samischen Krieges dieses Amt bekleidete; folglich ward

die Antigone Ol. 84, 3 auf die Bühne gebracht. Da nun Euripides

in demselben Jahre den ersten Preis davon trug 161
), fiel dem So-

160) Sophokles hütet sich irgendwie direkt sich gegen die Satzung»

der Menschen zu Gunsten der göttlichen Rechtsordnung auszusprechen, weno

man nicht etwa in das Geständnifs des Kreon 1113 und in die Schlufsver*

des Chores diese Deutung hineinlegen will.

161) Ol. 84, 3 unter dem Archon Diphilus erhielt Euripides nach der p«-

rischen Chronik Ep. 60 das erste Mal den ersten Preis (ngätTov ivixr
t
oev). Auch

wenn damals bereits an den Lenäen Tragödien aufgeführt wurden, haben doch

die beiden grofsen Meister sich um einen Chor für die städtischen Diooysiei
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phokies der zweite zu, was alle Zeit als ein achtungswerther Erfolg

betrachtet ward.

Es ist nicht die Art des Sophokles, durch Anspielungen auf

Tagesfragen oder Vorgänge der nächsten Gegenwart die Blicke der

Zuhörer von der dramatischen Handlung abzulenken und um augen-

blicklichen Beifalls willen die dauernde Wirkung der Dichtung zu

beeinträchtigen. Allein der Dichter ist, zumal wenn er in einer leb-

haft erregten Zeit lebt, gegen die Eindrücke der Aufsenwelt nicht

unempfänglich; daher lohnt es sich, die Zeit der Abfassung einer

Tragödie zu ermitteln. Erst jetzt, nachdem wir wissen, dafs So-

phokles die Antigone Ol. 84, 3 schrieb, wird manche Einzelheit an-

schaulich, obwohl bei Sophokles das richtige Verständnifs seiner

Dramen niemals davon abhängig ist, da er zu sehr Dichter war,

um durch das Verfolgen von Nebenzwecken den künstlerischen

Werth seiner Schöpfungen zu schädigen. Die athenische Demokratie

stand damals in voller Blüthe ; Perikles , nachdem er seines alten

Gegners Thukydides sich entledigt hatte, lenkte das souveräne Volk

durch die Macht seiner Persönlichkeit ganz nach eigenem Willen.

Die freisinnigen Worte, welche in der Antigone wiederholt gegen-

über der unumschränkten fürstlichen Gewalt fallen, sind gleichsam

der Wiederhall einer weit verbreiteten Stimmung und mufsten leb-

beworben und also an demselben Feste mit einander gekämpft. In der Einleitung

zur Antigone wird bemerkt, Sophokles sei evSoxtprjaae 4v rjj SiSaottaUq ttjs
1
' 4vttyovt}S zum Feldherrn erwählt worden. Dieser Ausdruck ist für den zwei-

ten Preis ganz angemessen. Aristophanes Wolken 520 sagt von seinen Jatra-

XtTe, welche ebenfalls die zweite Stelle erhielten, ä^ter* ^xovaanjv, wozu der

Scholiast bemerkt: avri roxi T)v8oxif*r
t
aav ov yaq ivixyoev (gew. oi yao kvi-

xtjoav), inei devrsfos ix^idy 4v t<£ S^a/tart. Bestätigt wird dies durch die

offenbar verdorbenen Worte der Einleitung: UXtxrat de ro 8#a/ia xovxo tQia-

xocilv iexntQov. Diese Zahl ist irrig; denn Antigone kann nicht das vierte

Drama einer Tetralogie gewesen sein; es ist zu lesen: 8 ediS axr a* Sa xo

Späfta lovro ifftaxootov devrepos (rjv). Also war die Antigone Mittelstück

einer Trilogie. Ueber die anderen mit der Antigone verbundenen Dramen haben

wir keine Kunde; dafs weder der erste noch der zweite Oedipus hierher ge-

hören, ist schon oben S. 227 A. 100 erinnert. Eher könnte man daran denken,

ein verloren gegangenes Drama, die Epigonen, als drittes Stück zu betrachten,

aber bei Sophokles sind alle Vermuthungen dieser Art ganz unsicher. In V. 1080

— 1083 (wo i%&(>ai in Kx&Qq zu verändern ist) darf man keine Beziehung

auf die folgende Tragödie finden ; auch sind diese Verse vielleicht Zusatz von

zweiter Hand.
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haften Beifall finden. Aber den Dichter trifft deshalb kein Tadel,

da diese Aeufserungen der dramatischen Situation angemessen sind.

Kreon glaubt überall in seiner Umgebung Verrath wahrzunehmen,

traut jedem, der ihm widerspricht, unlautere Motive zu und setzt

Bestechung voraus. Dadurch wird der mifstrauische Charakter eines

unumschränkten Gewalthabers gezeichnet. Aber seit dem offenkun-

digen Verralhe des Pausanias und dem unglücklichen Ausgange des

Themistokles lieh man solchen Verdächtigungen überall geneigtes

Ohr. Wenn in einem Chorliede, welches die Macht des Dionysos

preist, neben Eleusis und seinen Mysterien vor allem Italien als

ein jenem Gotte werthes Land bezeichnet wird 18
*), so mufs man

sich erinnern, dafs der bakchische Geheimdienst dort allgemein

verbreitet und der Name Italien in Athen damals in aller Mund

war, da eben in jenen Jahren 183
) die neue Niederlassung zu Sy-

baris gegründet ward , an welche sich grofse Erwartungen knüpften.

Das hohe Selbstgefühl, welches damals in Athen herrschte und durch

die philosophischen Studien, die mehr und mehr Eingang fanden,

genährt wurde, spiegelt sich deutlich in einem Chorliede wieder. 1*1
)

Zugleich aber weist der Tragiker auf die Schranken hin, welche der

Mensch nicht ungestraft überschreiten darf.

Iophon mag später das Drama wieder zur Aufführung gebracht

haben 109
), indem er wie herkömmlich hie und da eine Aenderung

anbrachte. An eine durchgreifende Umgestaltung ist jedoch nicht

zu denken; die Tragödie macht durchaus den Eindruck einer ein-

heitlichen Arbeit.

Wie die freie Dichtung des Sophokles von der kühnen That

der heroischen Jungfrau alsbald die volle Geltung einer allen volks-

mäfsigen Sage erlangte, sieht man aus der Fortsetzung der Sieben

des Aeschylus und den Phönissen des Euripides; aber es ist be-

162) Antigone 1119, von den Kritikern mit Unrecht verdächtigt.

163) Ol. 83, 3 und 84, L
164) Antig. 334 ff.

165) Auf eine bestimmte Ueberlieferung deutet Cramer An. Ox. IV 315

hin: noXXa yetQ vofrevöfitva iaxtv, de ij JSotfoxkiovs ^Avrvfovri' Xeysxcu yiq

tlvat j4m,<pd>vra ('IotpcHyros) iov JSotpoxXt'oxrt viov, wo freilich eine hand-

greifliche Uebertreibung vorliegt. Nach einer unverbürgten Anekdote (Bio-

graphie) hat Sophokles selbst unmittelbar vor seinem Tode die Antigone wieder

zor Aufführung gebracht.
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greiflich, dafs kein Dichter dieses Motiv wieder aufnahm und in einem

selbständigen Drama bearbeitete.
160

) Die Antigone des Euripides

knüpft zwar an die Tragödie des Sophokles an, schildert aber die

späteren Schicksale der Antigone und des Hämon, indem Euri-

pides, ganz abweichend von Sophokles, die Jungfrau und ihren Ver-

lobten jene Katastrophe überleben liefs. Wohl aber hat Aerius das

Sophokleische Drama für die römische Büline bearbeitet.

Der Oedipus der griechischen Sage ist das anschaulichste Bei- König oedi-

spiel eines tragischen Glückswechsels.w) Von den Eltern als Kind
pU5 '

schonungslos dem Verderben preisgegeben, weil das Orakel ihnen

verkündet hatte, wie verhftngnifsvoll der Sohn einst für Vater und

Mutter werden würde, ward der ausgesetzte Oedipus wunderbar

gerettet und wuchs in der Fremde unter der Obhut gütiger Pflege-

eltern heran. Um das Geheimnifs seiner Herkunft zu ergründen,

wendet er sich nach Delphi. Da das Orakel ihn vor Vatermord

und Blutschande warnt, beschliefst er fortan die Pfleger seiner Ju-

gend zu meiden; aber er sollte seinem Schicksal nicht entgehen.

Kaum hat der Heimathlose seine Wanderung angetreten, so trifft er

mitLaius auf demselben Wege zusammen. Ein Streit entspinnt sich;

Oedipus erschlägt nichts ahnend den Vater, zieht nach Theben, löst

das Räthsel der Sphinx und erhalt zum Lohne für die Befreiung

von dieser Landplage den erledigten Thron und die Hand der ver-

wittweten lokaste. So erfüllt sich an Oedipus und seinem Ge-

schlechte das Verhängnifs trotz aller Warnungen und aller Versuche,

sich dem Unvermeidlichen zu entziehen. Ruhig flössen die Jahre

dahin
;
Oedipus schien sich eines ungetrübten Glückes zu erfreuen.

Da wird unerwartet der Schleier des Geheimnisses gehoben ; der

zwiefache Frevel des Vatermordes und der unheiligen Ehe kommt

ans Licht, lokaste macht mit eigener Hand ihrem Leben ein Ende;

Oedipus blendet sich selbst.

Diese wunderbare Schicksalsverflechtung, welche schon die alten

166) Ungenau die vnö&Bffts des Grammatikers Aristophanes: xeTxat r,

pvd-OTtoita xai naq EvQntiSr} ivUmyovT); hier ist wohl iv yxa^exßdaei aus-

gefallen.

167) Euripides begann seine Antigone mit den Worten fr. 157. 158 Di.: %v

Oidinovs to itgünov evdalfttov arrjQ, eh* iyever' av&tS a&htoxaxot ßQorän'
y

welche Aeschylus bei Aristoph. Frösche 1183 ff. kritisirt.

07
Dergk, Griech. Literaturgeschichte III.
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Epiker angezogen hatte, mutete vor allem den Wetteifer der attischen

Tragiker entzünden; es gab kaum ein zweites Thema, welches

gleich geeignet war, ebenso Rührung und Theilnahme für den un-

glücklichen Helden zu erwecken, wie die Gemüther mit unheim-

lichem Grauen zu erfüllen.
16
*) Aeschylus hat zuerst in seiner the-

banischcn Tetralogie die Sage von Oedipus zugleich mit dem Schick-

sal seines Vaters Laius und seiner Sühne Eteokles und Polyneikes

dramatisch bearbeitet.109
) Indem der Tragiker in stetiger Folge das

unselige Geschick dieses Hauses vorführte, das Fortwirken des

Fluches und der Sünde durch drei Geschlechter darstellte, trat das

Walten der Nemesis in ergreifendster Weise hervor. Sophokles be-

schränkt sich auf einen Abschnitt der Sage. Gerade Oedipus, dessen

Schicksal auf die Vergangenheit wie auf die Zukunft seines Ge-

schlechtes hinweist, war geeignet, der Held einer Einzeltragödie

zu sein, und eben in dieser Beschränkung vermochte die Kunst des

Sophokles den Wettkampf mit der schlichten, alterthümlichen Grofe-

heit seines Vorgängers vollkommen zu bestehen. Zum dritten Male

ward dieser Vorwurf von Euripides bearbeitet'
70
); wie ihm die Lo-

sung der schwierigen Aufgabe gelang, läfst sich aus den Trümmern

seines Oedipus nicht erkennen. Nur so viel sieht man, dafs er

auch diesmal nach Aeschylus und Sophokles neu zu sein verstand.

Ebenso haben die jüngeren Tragiker sich immer wieder an diesem

Stoffe versucht, der einem bühnenkuudigen Dichter so viele Vor-

theile darbot.

Das alte Epos schilderte den ganzen Verlauf der Schicksale

168) Aristot. Poet. c. 14 p. 1453 6 3 ff. : Sei yao xai ävtv xov oqclv ovxet

Gweaxavai rov ftvd"or, ttaxe xov axov&vra xa noayfiaxa yiyvoptva xai epoit-

xetv xai dleelv ix xtöv evftßaivovx&v, anto av na&ot xn axovarv xbv rot

OiStnoSos ftv&av.

169) Leider ist uns von dem Oedipus des Aeschylus so gut wie nichts

erhalten. Auch über den Oedipus des Achäus wissen wir nichts Genaueres.

170) Dafs Euripides erst nach Sophokles den Oedipus schrieb, wird zwar

nicht überliefert, ist aber kaum zu bezweifeln. Bei Euripides blendet sich

Oedipus nicht selbst, sondern alte Kriegsgefährten des Laius vollziehen an dem
Unglücklichen diese Strafe; dadurch suchte der Tragiker die alte Sage, die

ihm roh erscheinen mochte , zu verbessern. Die Entdeckung des Geheimnisses

erfolgt nach und nach; erst wird der Vatermord, später auch die Blutschande

an das Licht gezogen, also das, was Sophokles in geschlossener Einheit und

kunstreicher Concentration dargestellt hatte, successiv vorgefahrt.
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des Oedipus und war daher darauf bedacht, die Ereignisse mög-
lichst zusammenzudrängen; daher erfolgte die Entdeckung der

Frevel bald nach der Vermählung mit lokaste. Die Tragödie be-

schränkt sich auf die Darstellung der Katastrophe. Der Moment,

wo unerwartet die Wahrheit ans Licht kommt und das Glück des

Hauses vernichtet, war allein für das griechische Drama brauchbar,

und indem die Enthüllung des Geheimnisses in eine spätere Zeit

verlegt wird 171
), nachdem Oedipus Jahre lang mit den Seinen in

Frieden gelebt hat, steigert sich die Wirkung der Peripetie. Die

Erfahrung, dafs die Vergeltung sicher, wenn auch spät, den Schul-

digen trifft, bewahrheitete sich so recht augenscheinlich.

Der Prolog der Sophokleischen Tragödie führt uns gleich Oe-

dipus selbst vor, der unter das Volk tritt, welches an den Altären

der Götter um Hülfe gegen die verheerende Seuche fleht. Ein greiser

Priester giebt dem Gedanken, der alle erfüllt, Ausdruck, indem er

den Oedipus beschwört, auch diesmal, wie früher, sich als Retter

in der Noth zu bewähren. Oedipus hatte schon aus eigenem An-

triebe den Kreon nach Delphi gesandt, um der Götter Willen zu

erkunden. Kreon kehrt zurück mit dem Bericht, das Orakel ge-

biete die Mörder des Laius, die im Lande weilen, zu bestrafen, um
durch diese Sühne Theben von aller Noth zu befreien. Oedipus

ist sofort bereit, dieser Vorschrift zu gehorchen, und beßehlt den

unbekannten Frevlern nachzuspüren. Teiresias wird gerufen, um
mit seiner Kunst hülfreiche Hand zu leisten. Als der Seher sich

weigert näheren Aufschlufs zu geben, da es Oedipus Unheil bringen

werde, geräth dieser in leidenschaftlichen Zorn und beschuldigt den

Teiresias der Mitwisserschaft au dem Morde des Laius. Der Seher

deutet mit geheimnifsvollen und doch kaum mifszuverstehenden Wor-

ten auf die Blutschuld und Blutschande des Königs, sowie auf das

Elend, welches ihm bevorsteht, hin. Oedipus, dessen Aufregung sich

steigert, verdächtigt den Kreon, den er beschuldigt, sich mit Tei-

resias zu seinem Sturze verschworen zu haben. Nachdem sich der

Seher entfernt, erscheint Kreon, und Oedipus wiederholt jene Ver-

dächtigung. Dafs Teiresias ihn als Mörder bezeichnet hatte, ist ihm

ein Beweis des geheimen Einverständnisses mit Kreon. Dieser setzt

171) Aeschylus mag dies besonders mit Rücksicht auf das dritte Drama

gethan haben; ihm sind die anderen gefolgt.

27*
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der Heftigkeit des Ocdipus mafsvolle Ruhe entgegen. Als der Streit

seinen Höhepunkt erreicht, als Oedipus dem Kreon mit dem Tode

droht, wird der Wortwechsel durch Dazwischenkunft der lokaste

geendet, lokaste sucht den Gatten zu beruhigen. Der Seher Kunst

sei eitel; dies habe sich an Laius bewahrt, dem das Orakel ver-

kündete, er werde durch des Sohnes Hand fallen, während ihn

Räuber an einem Kreuzwege erschlugen und der Sohn in frühester

Kindheit umkam. Gleich einem Blitzstrahle trefTen die Worte der

Gattin den Oedipus.' 72
) Er erinnert sich, wie er einst im Streit auf

der Heerslrafse einen Unbekannten erschlug, und die Ahnung taucht

auf, er selbst sei Laius' Mörder, gegen den er eben arglos Acht und

Fluch ausgesprochen hatte. Bange Furcht und Besorgt! ifs bemäch-

tigen sich des Oedipus; aber er ahnt nicht, dafs Laius sein Vater

war, sondern besorgt, wenn er aus Theben ausgestofsen werden

sollte, könne sich doch noch an seinen Eltern in Korinth und ihm

selbst der verhängnifsvolle Schicksalsspruch erfüllen, der ihn einst

die Heimath zu meiden bestimmte. Da kommt die Botschaft von

Korinth, König Polybus sei gestorben, Oedipus zu seinem Nachfolger

bestimmt, lokaste triumphirt, die Sehersprüche schienen sich als

eitler Trug zu bewähren. Allein Oedipus kann das Gefühl einer

drohenden Gefahr nicht loswerden; denn noch lebt Merope. Von

dieser Sorge sucht ihn der Bote zu befreien, indem er das Dunkel,

welches auf seiner Geburt ruhte, lichtet. Oedipus sei dem korinthischen

Königshause gar nicht blutsverwandt; er selbst habe einst von einem

Hirten des Laius im Gebirge ein Kind erhalten und zur Merope

gebracht, die es an Sohnes Statt aufzog. Bei diesem Berichte wird

lokaste auf einmal das entsetzliche Geheimnifs klar, und sie be-

schwört den Gatten, von weiteren Nachforschungen abzustehen.

Allein Oedipus, von seiner quälenden Furcht befreit, besteht darauf,

sich Gewifsbeit über seine Herkunft zu verschall n Diese sollte

ihm alsbald zu Theil werden. Der sehnlichst erwartete greise Diener

des Laius, der einst beauftragt war, den Knaben auszusetzen, und

aus Mitleid ihm das Leben gerettet hatte, der bei dem Tode seines

Herrn zugegen war und den Thäter längst erkannt hatte, wenn
ihm auch das verwandtschaftliche Verhältnifs verborgen blieb, er-

scheint und berichtet, obwohl widerstrebend, was er weifs. Jetzt

172) König Oedipus 726.
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wird dem Oedipus die ganze Wahrheit offenbar, und, vollständig ge-

brochen, nimmt er vom reinen Lichte der Sonne Abschied. Ein Bote

berichtet, was sich im Innern des Hauses zutrug. Iokaste vermag

die Schande nicht zu überleben; Oedipus beraubt sich selbst des

Augen lichtes. Indem der Dichter zum Schlüte den Unglücklichen

nochmals vorführt und so die ganze Schwere des unheilvollen Ge-

schickes zur Anschauung bringt, ist er zugleich bemüht, das grauen-

hafte Schauspiel durch einen versöhnenden Zug zu mildern, indem

Kreon, der edelmüthig der früheren Kränkungen nicht gedenkt, dem
Verzweifelnden zum Tröste die Töchter zuführt.

König Oedipus bezeichnet den Gipfel der Sophokleischen

Kunst.m) In alter wie neuer Zeit hat diese Tragödie mit Recht die

ungetheilte Anerkennung gefunden ; nur darüber gehen die Ansich-

ten weit aus einander, ob der Dichter den Oedipus als Opfer eines

grausamen, unvermeidlichen Verhängnisses darstelle oder ihn für

seine Thaten und Leiden selbst verantwortlich mache. Der Mythus,

an dem der Tragiker nichts Wesentliches ändern durfte , stellt die

unausbleiblichen Folgen einer ungeheueren Verirrung dar. Aber

weil Oedipus unbewufst in dieses Verhängnifs verstrickt wird, er-

scheint die Bufse in keinem adäquaten Verhältnisse zur Schuld. Allein

eben deshalb war das Schicksal des Oedipus der dankbarste Stoff für

die tragische Poesie. Je unerforschl icher die Wege des Geschickes

sind, je weniger dem Leiden ein entsprechendes Mafs von Ver-

schuldung vorausgeht, desto wärmer ist unser Mitgefühl, desto ver-

zeihlicher erscheint der Irrthum. Aber der Dichter, wenn er nicht

173) Longin c. 33, indem er die tadellose Eleganz des Ion der gehalt-

vollen, wenn anch nicht immer fehlerfreien Poesie des Sophokles gegenüber-

stellt, fügt hinzu: r oiSale av «v <pQOvü>v ivoe Soaparos, rot OiSlnoSos, eis

ravri aw&eie ra *Ia>vos navr* uvrtjiiuant-io ££r]s. Aristoteles nimmt in der

Poetik auf kein anderes Drama des Sophokles so häufig Bezug als auf den

Oedipus, und stets mit gebührender Anerkennung. In der Inhaltsangabe des

Dramas heifst es: XaQifrrtos Si xvqavvov navret avrbv imyoafOvüivt toi

i^e'xovra Tcaarjs rrjs IbtpoxXtovi noirjoetos Nur hat dieser Zuname nichts mit

dem poetischen Gehalte der Tragödie zu schaffen; sie erhielt später den Zu-

namen zum Unterschiede vom Oedipus in Kolonos, wo Oedipus als heimath-

loser Flüchtling auftritt, während er hier König von Theben ist. Andere nann-

ten diese Tragödie passender 7t^6re^os t wie ebendaselbst berichtet wird: Sia

rois xQovovi rwv 8i8a(rxaXtü>v xal 8ia ra n^ayfiara. Sophokles selbst hatte

sein Drama einfach Oidinovs genannt.
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selbst an der höheren Gerechtigkeit irre geworden ist oder darauf

ausgeht, unser sittliches Gefühl zu verletzen, darf den Unglücklichen

nicht von aller Verantwortlichkeit freisprechen. Für Aeschylus war

die Lösung der schwierigen Aufgabe, das Walten der Nemesis mit

dem Schicksale des Einzelnen in Einklang zu bringen, Schuld und

Sühne auszugleichen, einfacher. Die Form der trilogischen Com-

position bot ungesucht viele Vortheile dar, auf welche Sophokles im

Einzeldrama, wo das Schicksal des Helden isolirt wird, verzichten

mufsle. Den scharf ausgeprägten fatalistischen Zug der alten Ueber-

lieferung konnte und wollte Sophokles nimmer preisgeben. Er war

zu sehr Dichter, um auf dieses wirksame Motiv zu verzichten. Aber

er mildert das Herbe, indem er die Verirrung des Oedipus mit der

angeborenen Art seines Charakters in Verbindung setzt und so dra-

matisch zu begründen sucht. Freilich wird uns nicht die That selbst

als gegenwärtig vorgeführt, sondern die Enthüllung der Frevel,

welche unerwartet nach langer Zeit ein Zufall ans Licht briugt.

Jene Vorgange, welche die Voraussetzung der dramatischen Hand-

lung bilden, werden in der Form der epischen Erzählung nach-

geholt.

Die Zeit der Aufführung ist nicht überliefert und läfct sich

nicht mit voller Sicherheit feststellen; doch mufs die Tragödie des

Sophokles der Medea des Euripides nahe stehen."4
) Sie wird im

Beginn des grofsen Krieges wahrscheinlich Ol. 87, 3 gegeben sein,

ist also in der traurigen Zeit gedichtet, wo eine verheerende Seuche

Athen heimsuchte. Nicht mit Unrecht hat man im Eingange der

Tragödie in der ergreifenden Schilderung der Pest zu Theben ein

174) Klearchus bei Athen. VII 276 A bemerkt in Betreff der ypaufiarutr;

T(>ayqt8ia des Kallias: aip' rje itoiqeai xa /uirj xal trjv Sux&eatv Ev^miS^r
iv Mrfitia xal 2otpoxXia xov Ol8inow. Dies wird X 453 C näher dahin erläutert,

dafs Sophokles im Oedipus sich nach dem Vorgange des Kallias die Elision

am Ende des Trimeters gestattet habe. Die Bedeutung dieser Notis darf man

nicht überschätzen, aber sie bietet einen Anhalt für die Fixirung der Chrono-

logie dar. Ausgeschlossen sind die Jahre Ol. 87, 1 und 87, 4 ; denn wir wissen

aus den Didaskalien, dafs 87, 1 Euphorion, Sophokles und Euripides, 97,4

Euripides, lophon und Ion auftraten. Es bleibt also die Wahl zwischen Ol. 57,

2

und 3 ; doch hat das letztere Jahr die meiste Wahrscheinlichkeit. Nach grund-

loser Verrouthung hat man das Stück in Ol. 91, 1 verlegen wollen. Dies wird

schon dadurch widerlegt, dafs damals Euripides und Xenokles concurrirten

;

folglich ist für Sophokles und Philokles kein Raum.
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Abbild der unmittelbaren Gegenwart zu finden geglaubt Wohl konnte

ein Dichter wie Sophokles auch ohne äufseren Anlafs, ohne eigene

Anschauung ein solches Unglück mit lebhaften Farben ausmalen.

Dramatisch ist dieses Motiv vollkommen berechtigt; der Eintritt des

verhängnifsvollen Schicksalswechsels des Oedipus wird dadurch sehr

passend gekennzeichnet. 1") Wenn man aber erinnert, Sophokles sei zu

feinfühlig gewesen, um gerade in dem Augenblicke, wo seine eigene

Vaterstadt von dieser schweren Noth betroffen war, ein Bild auf der

Bühne vorzuführen, welches die Zuschauer allzu schmerzlich an die

traurige Gegenwart erinnern mufste, so ist dieser Einwand nichtig.

Es wäre vielmehr Zeichen einer weichlichen Natur, hätte der Dichter

aus solcher Rücksicht auf eine Schilderung verzichtet, welche ganz

geeignet war, die rechte Stimmung zu erzeugen. 176
) Die schwere

Zeit mufste ein ernstgestimmte? Gemülh auffordern, vor allem die

sittliche Erhebung der Zuhörer ins Auge zu fassen, statt sie von

ernsten Gedanken abzulenken und zu zerstreuen. Wenn Sophokles

gerade in diesem Drama überall, besonders in den Chorliedern,

nachdrücklich an die hohe Bedeutung der sittlichen Weltordnung

erinnert, welche nach unwandelbarem Gesetz der Menschen Ge-

schicke lenkt, so erscheint diese Mahnung in einer Zeit, wo alle Bande

der Zucht sich lockerten, vollkommen gerechtfertigt 1")

Wenn Sophokles sich mit dem zweiten Preise begnügen mufste,

indem Philokles ihm vorgezogen ward 17
'), so darf man den Grund

dieser scheinbaren Zurücksetzung weder in dem beschränkten Ur-

theile und Uebelwollen der Preisrichter, noch viel weniger in po-

175) Wie früher die Sphinx Theben heimsuchte, so jetzt die Seuche,

gleichviel, ob dies alte Ueberlieferung oder Erfindung des Tragikers war.

176) Der Dichter war hier vollkommen im Rechte; dagegen ist es ein

entschiedener Mifsgriff, wenn man emsig nach weiteren Beziehungen in dieser

Tragödie gesucht hat, wenn man überall Anspielungen auf Perikles zu finden

glaubt.

177) Wie der sittliche Verfall damals offen zu Tage trat, hat Thuky-

dides als Augenzeuge meisterhaft geschildert.

17S) Wenn in der » nö&ean bemerkt wird: ^rmfVroK Se xvgavvov anav-

rei avrov imyqatpovGiv toi i£t'%ovTa nacrjS xrfi 2£o<poxXiovi noirjaeate, xaineg

rjxxtid'ivra vnb <PtXoxkiovi^ als tprjai Jixaiaqxos, so folgt daraus nicht, data

schon Dikäarch das Urtheil unbillig fand (so fassen es die Spateren auf, s.

Aristides II 334) , sondern Dikäarch hatte nur nach den Didaskalien vermerkt,

da Ts Philokles den ersten, Sophokles den zweiten Preis erhielt
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lilischen Antipathien suchen, da das Drama des Sophokles, wenn

schon unter dem gewaltigen Eindruck der Zeitverhältnisse gedich-

tet, doch von jeder politischen Tendenz weit abliegt und nach

keiner Seite hin verletzend wirken konnte. Philokles wird nicht

mit eigenen Arbeiten , sondern mit einer Tetralogie des Aeschy-

lus concurrirt haben, und wenn die Kampfrichter dem altea

Meister den ersten Preis zuerkannten, wird Sophokles selbst am

wenigsten in diesem ürtheile eine unverdiente Kränkung gefunden

haben.

Sophokles hat manchmal etwas Kühles, da bei seinem poetischen

Schaffen die Reflexion besonders thälig war. In dieser Tragödie ist

eine gewisse Wärme der Empfindungen wahrzunehmen, die um so

wohlthuender wirkt, je herber die Schicksalsverflechtung ist, welche

der Dichter uns vor Augen rückt Auch der Chor, obwohl un-

selbständig wie immer bei Sophokles, wird doch sehr passend ver-

wandt, um die Zuhörer in die geeignete Stimmung zu versetzen. 119

)

Diese Gesänge zeichnen sich nicht nur durch tiefen sittlichen Ge-

halt, sondern meist auch durch ungewöhnlichen Schwung und Feuer

aus; man fühlt hier gleichsam die läuternde Wirkung der schweren

Zeit, welche der Dichter mit seinen Zeitgenossen eben durchlebt

hatte. Wenn der Bau der Verse im Dialog weniger kunstgerecht

erscheint, so mag es unentschieden bleiben, ob die unruhige Zeit

nicht die nöthige Muse gönnte, oder ob diese lässigere Weise ab-

sichtlich mit Rücksicht auf die aufregende dramatische Handlung

gewählt ward.

Phiiokteu Den Philoktet hat Sophokles Ol. 92, 3, also nur wenige Jahre

vor seinem Tode, geschrieben. ,M) Aber das Stück zeigt keine Spur

von Altersschwäche; man sieht vielmehr, wie der Dichter damals

noch im vollen Besitz geistiger Frische war. Sophokles behandell

hier einen Stoff, den schon Aeschylus und Euripides vor ihm be-

arbeitet hatten m); aber auch wenn eine Verglcichung mit den Dramen

179) Das Verhältnifs der nielischen Partien zum Dialoge ist etwa wie

1:3.

180) In dem Argument: i8t8ax8rj ini rXavxiimov, n^äkos r*v. Leider

werden weder die anderen zur Tetralogie gehörenden Stücke, noch die Mit-

bewerber des Sophokles genannt.

181) Im Argument ist zu schreiben: xttrat xal jrap' Aiax'h^ (xcdna^
1

EvpniSri) t] fAv&oTtoita. Euripides* Philoktet ist Ol. 87, 1 aufgeführt
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seiner Vorgänger uns vergönnt wäre, so würde dies sicherlich der

Sophokleischen Dichtung keinen Eintrag thun.,M) Der Philoktet

gehört zu den Intriguenstücken , einer Gattung, die der damals

herrschenden Richtung besonders zusagte. Allein im Vergleich mit

dem künstlichen dramatischen Apparate des Euripides erscheint die

Handlung schlicht, aber alles Einzelne ist mit grofser psychologischer

Kunst ausgeführt, so dafs Sophokles mit einfachen Mitteln eine be-

deutende Wirkung erzielte.

Die Quelle der Fabel ist der epische Ryklus. Bei Lesches bringt

Diomedes den kranken Philoktet, der im Beginn des Krieges in

Lemnos ausgesetzt worden war, nach Troia zurück ,M
), weil ein

Seherspruch verkündet hatte, nur durch die ihr Ziel niemals ver-

fehlenden Geschosse des Herakles, welche Philoktet besafs, könne

Troia bezwungen werden. Für die schlichte epische Dichtung war

Diomedes die geeignetste Persönlichkeit, um diesen Auftrag auszu-

führen ; die Tragödie setzt an seine Stelle den Odysseus. So spitzt

sich der dramatische Conflikt zu; denn Odysseus hatte früher den

Philoktet an die öde Küste von Lemnos gebracht und mufste ihm

vor allen anderen verhafst sein. Dem Aeschylus, der, sei es nach

eigener Erfindung oder nach einer abweichenden Tradition 184
), die

Rolle des Diomedes auf Odysseus überträgt, sind mit richtigem

Takte die anderen Tragiker gefolgt; nur gab Euripides, um die

Handlung reicher auszustatten, dem Odysseus den Diomedes als

182) Lehrreich ist die Parallele, welche Dio Chrysostomus LH zwischen

diesen drei Tragödien zieht. Jeder der drei Tragiker hat den Stoff andere be-

handelt. Sophokles, der letzte Bearbeiter, war in der schwierigsten Lage, aber

er verstand es, neu zu sein, ohne dem Geiste des alten Mythus zu nahe zu

treten.

1S3) E9 ist unrichtig, wenn man glaubt, Lesches habe dem Diomedes

auch noch den Odysseus beigegeben. Bei dem Kykliker vollbringt Diomedes

aHein diesen Auftrag; ebenso holt Odysseus den Neoptolemus von Skyros;

dann rauben beide Helden das Palladium. Diese Anordnung der Begebenheiten

entspricht der symmetrischen Anlage des Epos; es wäre ein Fehler gewesen,

wenn der Epiker einen Helden ohne Noth allzu oft vorgeführt hätte. Auch in

dem Gemälde in den Propyläen zu Athen (wohl von Polygnot, s. Pausanias

1 22, 6) holt Diomedes den Philoktet zurück.

184) Aus Pindar Pyth. I 53 kann man schliefsen, dafs nach volksmäfsiger

Sage oder bei einem anderen Dichter (vielleicht einem Lyriker; denn an den

Philoktet des Epicharmus ist schwerlich zu denken) mehrere Heroen diesen

Auftrag vollzogen.
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Begleiter
,M

), während bei Sophokles den Auftrag, Philoklets Hülfe

für die gemeinsame Sache zu gewinnen, Neoplolemus unter Mit-

wirkung des Odysseus erhält, eine sinnreiche Neuerung, welche dem

Dichter Gelegenheit bot, sein grofses Talent in der Charakterzeich-

nung aufs Glänzendste zu bewähren.

Philoktet, auf der Fahrt nach Troia durch giftigen Schlangen-

bifs verwundet, wurde von den Achäern, denen die Gemeinschaft

mit dem kranken Helden als unerträgliche Last erschien, erbar-

mungslos verstofsen. An dem Oden Strande von Lemnos bringt er,

in der Einsamkeit mühselig sein Leben fristend, gequält von schmerz-

voller, unheilbarer Krankheit, wie von dem Gefühl unverdienter, bit-

terer Kränkung, seine Tage zu. Endlich naht dem schwergeprüften

Dulder unerwartet die Stunde der Erlösung. Erst als man erfuhr,

dafs Troia nur mit Philoktets Hülfe erobert werden könne, erinnerte

man sich des Helden, den man dem bittersten Elende preisgegeben

hatte. Philoktet hatte gerechten Grund, dem Atriden und dem

Odysseus, der zur Ausführung der herzlosen That die Hand geboten

hatte, zu grollen. Und wieder ist Odysseus bereit, den Mann, der

ihn tödtlich hassen mufste, zurückzuführen, da seine Theilnahme für

den glücklichen Ausgang des langwierigen Krieges unentbehrlich

war. Der schlaue Odysseus war der geeignetste Mann, um diesen

schwierigen Auftrag zu vollziehen; aber, um seinen Zweck sicher

zu erreichen, wählt er sich den jungen Sohn des Achilles zum Ge-

nossen. Neoptolemus soll durch kluge Verstellung das Vertrauen

des verbitterten Philoktet gewinnen, während Odysseus im Hinter-

gründe die Fäden des Anschlags unsichtbar lenkt. Neoptolemus

der überlegenen Einsicht des gereiften Mannes sich unterordnend

und durch die lockende Aussicht auf hohen Hu hm bestimmt, ver-

steht sich, wenn auch widerstrebend, zu der zweideutigen, seiner

unwürdigen Rolle. Indem Neoptolemus vorgiebt, von den Atriden

und Odysseus, die ihm schweres Unrecht zugefügt, in bitterem Groll

geschieden zu sein, bringt Philoktet arglos dem Jünglinge, von dem

185) Aeschylus' Philoktet war eine anli, roayarfin
; drei Personen (aufser

den beiden Hauptfiguren noch Athene) genügten. Euripides' Stück (eine K»
nleypivT} rgayt^Sia) führte aufser dem I.omnier Aktor auch noch eine Gesandt-

schaft der Troer ein, die gleichfalls um die Bundesgenossenschaft des kranken

Helden warben. Dieses Drama, unmittelbar vor dem Ausbruch des grofsea

Krieges gedichtet, war eben ein Zeit- und Sittenbild.
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er keinen Verrath erwartet, volles Vertrauen entgegen und bittet

flehentlich ihn aus seiner trostlosen Lage zu befreien. Ein Bote,

der auf Geheifs des Odysseus berichtet, Diomedes und Odysseus seien

ausgezogen, um Philoktet im Guten oder mit Gewalt nach Troia zu

bringen, beschleunigt den Fortschritt der Handlung, indem Philoktet

zu raschem Aufbruch treibt. Aber ein heftiger Anfall der Krank-

heit führt eine Verzögerung und zugleich eine entscheidende Wen-

dung herbei. Denn Neoptolemus, bei dem Anblick der unsäglichen

Leiden von aufrichtigem Mitgefühl ergriffen und gerührt durch das

unbedingte Vertrauen des Helden, der den Bogen treuherzig in seine

Hand gelegt hatte, enthüllt ihm das künstliche Gewebe der Täu-

schung, erklärt aber zugleich, Philoktet müsse ihm nach Troia folgen,

und weigert sich den Bogen zurückzugeben. Der Unglückliche, der

sich verrathen sieht, braust in heftigstem Zorne auf und schildert

so herzbewegend das Elend, welches ihm bevorsteht, wenn er seines

einzigen Besitzes, der Pfeile des Herakles, beraubt sei, dafs der mit-

leidige Jüngling in seinem Entschlüsse zu schwanken beginnt Da

tritt plötzlich Odysseus auf. Philoktet, der alsbald den verhafsten

Gegner erkennt, macht seinem Abscheu in leidenschaftlichen Worten

Luft. Odysseus setzt den Vorwürfen und Verwünschungen des Un-

glücklichen die gemessenste Ruhe entgegen, erklärt, man bedürfe

seiner nicht, da der Besitz des Bogens genüge, und entfernt sich

mit Neoptolemus, der während dieser Scene ein beredtes Schweigen

beobachtet und am Schlufs seine Gesinnung nicht verleugnet, indem

er dem Chor gebietet noch zurückzubleiben, vielleicht werde es ge-

lingen, den Philoktet umzustimmen, so dafs er sich freiwillig ent-

schliefse ihm nach Troia zu folgen. Allein der Zuspruch des Chores

bleibt wirkungslos. Die Verzweiflung des Philoktet, der sich nun

erst ganz elend und verlassen fühlt, erreicht hier den Gipfel. Er

betheuert mit dem heiligsten Eide, niemals in das Begehren seiner

Feinde zu willigen, die ihn einst ins Elend stiefsen und erst in der

Bedrängnifs sich seiner erinnern. Ja, der Gedanke des Selbstmords,

mit dem er schon früher gedroht hatte, taucht wieder auf; doch

lenkt er alsbald ein und zieht sich völlig gebrochen in die Felsgrotte

zurück. Inzwischen steht bei Neoptolemus der Entschlufs fest, was

er gefehlt, wieder gut zu machen und dem Philoktet den Bogen zu-

rückzugeben. Nach einem lebhaften Wortwechsel mit Odysseus, der

sich vergeblich bemüht, ihn von diesem Gedanken abzubringen,
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händigt er dem Philoktet seine Waffe aus. Umsonst versucht Odys-

seus dies mit Gewalt zu verhindern, und nur mit Mühe halt Neo-

ptolemus den Philoktet zurück, die Wirkung der unfehlbaren Ge-

schosse an seinem Gegner zu erproben. Neoptolemus erneuert mit

eindringlichen Worten seine Bitte, aus freiem Entschlüsse nachzu-

geben. Philoktet erkennt dankbar den Edelmuth des Jünglings ao.

Der Sturm der Leidenschaft hat sich gelegt, und er ist ruhigem Zu-

spruche nicht mehr unzugänglich; aber zuletzt siegt doch das tief-

gewurzelte Mifstrauen, er vermag seinen Sinn nicht zu ändern. So

ist Neoptolemus bereit, das Wort, welches er ihm einmal gegeben

hatte, zu erfüllen und ihn in seine Heimath zurückzuführen.

Der Kampf der widerstrebenden Interessen ist auf eine Spitze

getrieben, wo eine innerliche Lösung unmöglich erscheint. Sollte

die dramatische Handlung nicht resultatlos ausgehen, so konnte nur

das Eingreifen einer höheren Macht eine befriedigende Entscheidung

herbeiführen. Sophokles trägt daher kein Bedenken, von diesem

Mittel, welches er sonst nur sparsam angewandt zu haben scheint, Ge-

brauch zu machen. Herakles, der vom Philoktet hochverehrte Heros,

dem sein Vater Pöas einst nahe gestanden hatte, Herakles, dessen

Geschosse er selbst als letztes Vermächtnifs in seiner Hand hatte,

gebietet ihm nach Troia zu ziehen; dort werde er nicht nur Hei-

lung finden, sondern auch, mit Neoptolemus treu verbunden, Hions

Feste brechen und unsterblichen Ruhm gewinnen. Philoktet hatte

diese Verheißung schon früher vernommen, aber unter Umstanden,

welche sein Mifstrauen wachrufen mufsten. Jetzt, wo Herakles'

Mund ihm den Spruch des Schicksals offenbart, welcher dem Schwer-

geprüften Erlösung zusichert, schwindet jeder Argwohn, und Philo-

ktet ist bereit, wieder als dienendes Glied der Volksgenossenscbaft

welche ihn ausgestofsen hatte, seine Pflicht zu erfüllen. Diese Um-
wandlung tritt nicht plötzlich ein; sie ist durch die frühere Scene

genügend vorbereitet. Schon der Edelmuth des Neoptolemus hatte

den Philoktet tief gerührt und seinen Trotz gebrochen, aber er

fürchtete, wenn er nachgebe, sich selbst untreu zu werden.

Der Philoktet des Sophokles, ein Drama von geschlossener Ein-

heit und streng symmetrischem Bau, beruht, obwohl die Verwick-

lung mehr oder minder durch Berechnung und List bedingt ist, auf

einfachen Voraussetzungen; auch liegt der Nachdruck nicht sowohl

auf der Situation , sondern auf der Charakterzeichnung. Das künst-
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lieh verschlungene Spiel der Intrigue dient vor allem dazu, die Indivi-

dualität der Handelnden, ihr inneres Leben in klar umschriebenen

Zügen vorzuführen ; denn es sind nicht typische Gestalten, sondern

lebendige Persönlichkeiten, deren Kämpfe des Dichters Kunst uns

vergegenwärtigt.

In erster Linie steht Philoktet, ein leidender Held, aber von

einer Seelenstärke und Grofsheit, dafs die Macht des tragischen Pa-

thos uns mit aller Gewalt ergreift und fortreifst. Vergeblich müht

man sich nachzuweisen, dafs Philoktet durch eigene Verschuldung

sich seine unerträglichen Leiden zugezogen habe."6
) Allein in den

Worten des Dichters findet sich nicht die mindeste Andeutung. So-

phokles begnügt sich damit, dafs er auch diese Leiden als Schickun-

gen einer höheren Macht bezeichnet. Neoptolemus vermuthet 1*7
),

die Götter hätten deshalb das Unglück Uber Philoktet verhängt, um
ihn zu verhindern des Herakles siegreiche Geschosse eher auf die

Troianer zu richten, als bis die von den Göttern für den Unter-

gang Troias gesetzte Frist abgelaufen sei. Man mag diesen Ver-

such, die Verwundung des Helden durch den giftigen Schlangenbifs

und seine Aussetzung auf der Insel Lemnos zu motiviren, als einen

Nothbehelf betrachten, immer aber erscheint Philoktet als ein un-

schuldig Leidender, und gerade darum empfinden wir die innigste

Theilnahme mit seinem Geschick. Zugleich aber bewundern wir

die unerschütterliche Kraft und Willensstärke, welche er nach allen

Seiten hin bewährt. Aus der menschlichen Gesellschaft ausgestofsen,

bringt er unter den gröfsten Entbehrungen seine Tage zu, während

ein unheilbares Leiden seine Kräfte aufzehrt. Körperliche Pein dar-

zustellen ist immer eine bedenkliche Aufgabe für den dramatischen

Dichter; Jammer und Klagegeschrei scheint des Mannes unwürdig.

Aber Sophokles scheut sich nicht vor diesem kühnen Wagnifs. 1 **)

186) Es ist ein Fehlschlufs, wenn man sich auf Aristoteles Poet. c. 13

p. 1452 B 34: ovts tovs inutxeie avS^as Sei ftexaßaXXovras tpaiveofreu i$

svTi'xiae eis 8v<nv%iav (ov yan tpoße^bv ovSi iXeetvbv tovto , dXhc fiaxQov

taxiv) beruft; denn in unserer Tragödie tritt vielmehr der entgegengesetzte

Schicksalswechsel ein, Philoktet wird gerettet.

167) Philoktet 193. Der Chor erklärt 684 den Philoktet geradezu für

schuldlos.

188) Aehnlich in den Trachinierinnen, dann in dem verlorenen Drama

(den Niitrqa), welches den Tod des Odysseus durch den Rochenstachel dar-

stellte.
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Der Kampf mit den körperlichen Schmerzen, der dem Willensstärken

Manne laute Wehklagen ausprefste, wird auf das Ergreifendste ge-

schildert, ohne dafs der Held an seiner Würde Einbufse erlitte.

Noch herher sind die Seelenschmerzen, welche in den verschieden-

sten Gestalten auf ihn eindringen. Standhaft widersteht Philoktet

allen Versuchungen, die ihm nahe treten. Er ist fest entschlossen,

eher hüiflos unterzugehen, als irgend etwas zu thun, was seines

Charakters unwürdig, mit seiner Heldenehre unvereinbar schien.

Wohl ist Philoktet von Hafs und Mifstrauen gegen die, welche er

als die Urheber seines Unglücks betrachtet, erfüllt. Aber die schweren

Kränkungen, die er erfahren, rechtfertigen seine Erbitterung. Nicht

aus Trotz und Eigenwillen entspringt diese Unnachgiebigkeit, son-

dern aus dem hohen Selbstgefühl eines geradsinnigen Mannes, der

sich seines Werthes bewufst ist. Als Herakles herabsteigt und ihm

die Gewifsheit der nahen Erlösung giebt, folgt er willig. Dieser

starre Charakter war dennoch zarter Empfindungen fähig. Rührend

ist es, wie Philoktet zuletzt nicht ohne Wehmuth von der unerfreu-

lichen Stätte scheidet, auf der er lange, trübe Jahre verlebt hatte.

Oft getauscht und betrogen, bringt er dem Sohne des Achilles volles

Vertrauen entgegen und hegt warmes Gefülil der Dankbarkeit für

jede Gutlhat, die ihm der Jüngling zu erweisen bereit war.

Dem Philoktet gegenüber steht der jugendliche Sohn des Achil-

les, eine reine, unverdorbene Natur, die ihren angeborenen Adel

nicht verleugnet. Es war das erste Mal, dafs Neoptolemus am han-

delnden Leben theilnimmt. Pflichtgefühl und Bescheidenheit ge-

boten ihm, der Leitung des älteren erfahrenen Mannes zu folgen.

So fügt sich Neoptolemus anfangs den schlauen Ralbscblägen des

Odysseus, obwohl zögernd; denn es widerstrebt seinem Gefühl, da«

Vertrauen eines Unglücklichen zu täuschen und durch Arglist sein

Ziel zu erreichen. Aber als der Trug über alles Erwarten gelungen

ist, kommt die Reue Uber ihn, und er empfindet es schmerzlich, dafs

er sich durch Odysseus vom geraden Wege hatte abbringen lassen.

Dieser innere Kampf, in dem seine bessere Natur den Sieg davon-

trägt, wird nur angedeutet. Aber nachdem er offenherzig dem Phi-

loktet alles bekannt hat, kann ihn nichts von dem Vorsatze ab-

bringen, was er gefehlt, wieder gut zu machen. Weder das Zureden

noch die Drohungen des Odysseus haben über ihn Gewalt Er fürch-

tet nicht die Rache derAtriden, noch den Zorn der Achäer, ja, er
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ist bereit, hochherzig das gröfste Opfer zu bringen, indem er der

Aussicht auf Heldenruhm entsagt, um sein einmal verpfändetes Wort

zu halten. 1") Siegreich geht Neoptolemus aus dieser schweren Prü-

fung hervor; der unerfahrene Jüngling ist zum Manne gereift, der

nach freiem Entschlüsse handelt und fortan nur der Stimme in der

eigenen Brust folgt.

In schroffem Gegensatz zu beiden steht der klug berechnende,

welterfahrene Odysseus, die eigentliche Triebfeder der dramatischen

Handlung; aber das schlaue Gewebe seiner List erweist sich wirkungs-

los. Odysseus vermag dem energischen, schroffen Charakter des

Philoktet gegenüber ebenso wenig auszurichten, wie den offenen,

hohen Sinn des Neoptolemus dauernd für seine Zwecke zu benutzen.

Odysseus ist nicht unedel. Er verfolgt nicht personliche Zwecke,

sondern wirkt unermüdlich im Dienste des Gemeinwesens ; aber hier

ist ihm jedes Mittel recht, wenn es zum Ziele führt. Nicht das

Gefühl, sondern die Berechnung des Verstandes ist für ihn mafs-

gebend.

Den Chor bilden nicht, wie bei den Vorgängern des Sophokles,

Bewohner der Insel Lemnos, sondern Krieger des Neoptolemus.

Dadurch wird der Eindruck der vollständigen Isolirung, in der Phi-

loktet lange Jahre zugebracht hatte, entschieden verstärkt. Da die

Bühne nur einmal auf kurze Zeit von den Schauspielern verlassen

wird, so bringt der Dichter den Chor in unmittelbare Beziehung zu

den handelnden Personen, und die Form des Wcchselgesanges kommt

vorzugsweise in Anwendung. 190
) Der Chor wird in der gewohnten

Weise des Sophokles benutzt ; er zeigt warmes Mitgefühl mit dem

Unglück des Philoktet, aber er unterstützt auch nach Kräften den

Versuch des Neoptolemus, durch Verstellung seinen Zweck zu er-

reichen. Denn als Neoptolemus, in innerem Kampfe mit sich be-

griffen, unsicher schwankt, tritt der Chor, dem die veränderte Stim-

mung seines Gebieters noch verborgen ist, selbständiger auf und

räth ohne Verzug den günstigen Augenblick zu benutzen. Der Um-

189) Dafs diese Umwandlung wohl motivirt ist, deutet Aristot. Eth. Nie.

VII 10 p. 1151 B 18 an, und in der That kehrt Neoptolemus nur zu seiner eigenen,

ursprünglichen Natur zurück.

190) Nur in der Mitte des Dramas 676 findet sich ein eigentliches Stasi-

mon, um dem Darsteller der anstrengenden Rolle des Philoktet eine kurze

Pause zu gewähren.
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fang der melischen Partien ist übrigens gemäfs der Praxis der jün-

geren Tragödie beschränkt."1

) Sonst bestätigt die ziemlich freie

Behandlung der Verse des Dialoges die Ueberlieferung, dafs der

Philoktet zu den letzten Arbeiten des Sophokles gehörte. 1**)

%oi
P

o

U

no!

Uf Das letZte Vermachlnif8 (les Dichters ist der Oedipus auf
onos

* Kolon os. Nach einer vielfach bezeugten Ueberlieferung hat So-

phokles dieses Drama hochbetagt geschrieben und aus Anlafs des

bekannten Zerwürfnisses mit seinem Sohne Iophon die Parodos vor-

gelesen ,M
), um zu beweisen, dafs er noch im vollen Besitz seiner

Geisteskräfte sei. Die Kritik der Neueren hat diesen Vorgang ange-

zweifelt. Aber selbst wenn das Ganze erfunden sein sollte, knüpft doch

die Anekdotendichtung meist an eine Thatsache an, wie eben hier

daran, dafs diese Tragödie die letzte Arbeit des greisen Dichters war.

Zur erwünschten Bestätigung dient die Nachricht, dafs das Drama erst

vier Jahre nach Sophokles* Tode Ol. 94, 3 durch seinen Enkel zum

ersten Male aufgeführt ward. 1*')

Demungeachtet haben Neuere, welche hier eine politische Ten-

denz wahrzunehmen vermeinten, den zweiten Oedipus bald in den

Anfang des grofsen Krieges, bald um Ol. 90, 1 verlegt, oder man

hat auch, um jener Ueberlieferung gerecht zu werden, angenommen,

das Drama sei in früherer Zeit ausgearbeitet, aber erst viel später

durch den jungen Sophokles veröffentlicht worden. Diese Ver-

muthungen sind grundlos. In der Tragödie kommt nichts vor, was

191) Das Verhältnis zum Dialog ist etwa wie 1 : 4.

192) Im Philoktet treffen wir mehr Auflosungen (120) als in jeder an-

deren Tragödie des Sophokles, aber im Vergleich mit der laxen Praxis, die

damals Euripides übte, erkennt man auch so die mafshaltende Art des So-

phokles.

193) Plutarch an seni resp. ger. c. 3, 3 ; nicht das ganze Drama, welches viel-

leicht noch gar nicht vollendet war. Cicero de sen. c. 7, 22 schreibt Oedipum

Coloneum recitasse und gebraucht nachher den Ausdruck Carmen, wie er auch

de fin. V 1, 3 den Eingang dieser Tragödie als Carmen mollissimum bezeichnet.

Cicero fand vielleicht in seiner Quelle aapa vor und war über die Sache selbst

nicht im Klaren.

194) Arg. Oed. Kol. : ini xexeUvxrjxoxi t$ nänny 2wponX^ ö väoxs

i8ida$ev, vto« mv 'AoiaxoJvot, ini a^ovrov Mixtovoi , oi icxt xixaqxoi ani

KaUiov, itf ov tpaaiv oi nkelove xov Zotpoxlia. xtXsvxyrai. Wahrscheinlich

geschah dies auf ausdrücklichen Wunsch des Dichters , der den geliebten Enkel

auf diese Weise beim Publikum einführen wollte. Als Sophokles starb, war

der Enkel wohl noch zu jung: daher die auffallende Verzögerung.
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eine bewufste Bezugnahme auf allgemeine Zeitverhältnisse verriethem)

;

am wenigsten darf man «lern Dichter die Absicht unterlegen, auf

eine Versöhnung mit den Thebanern hinzuarbeiten. Mit mehr Schein

könnte man das entgegengesetzte Motiv voraussetzen. Allein wenn
auch in der Tragödie Theben und Athen einander nicht eben freund-

lich gegenüberstehen und dies mit der damaligen politischen Lage

stimmt, so ist dies durch die dramatische Handlung genügend moti-

virt. Sophokles hat diesen Antagonismus nicht hereingetragen; er

bot sich von selbst dar, und eben weil damals beide Staaten sich

entfremdet waren, erschien eine schonende Rücksicht um so weniger

geboten. Aber dies hält den Dichter nicht ab, in seiner mafsvollen

Weise mehrmals auch anerkennende Worte über die Thebaner ein-

zuflechten. 1")

Mit der Ueberlieferung, welche den zweiten Oedipus an das

Ende der dichterischen Laufbahn des Sophokles setzt, stimmt auch

der Eindruck, den das Stück auf den unbefangenen Beurtheiler macht.

Das dramatische Interesse ist geringer als sonst; die Handlung schrei-

tet langsam vorwärts; die Charaktere treten nicht in so klar aus-

geprägten Zügen wie in den früheren Arbeiten uns entgegen ; dazu

kommt die behagliche Breite und Fülle der Darstellung. Kurz man

nimmt hier eine gewisse Abnahme der Kraft wahr, welche zuletzt

naturgemäfs auch bei dem lange Zeit jugendlich frischen Greise ein-

treten mufste.
1*7

)

Von dem Oedipus auf Kolonos spricht das Alterthum mit un-

geteilter Anerkennung. 1™) Es ist begreiflich, dafs man gerade die

195) Nur in dem Chorliede G98 ff. wird auf die Einfälle der Lakoner im

Anfange des Krieges, welche überall das Land verwüsteten und nur die heili-

gen Oelbäume erschonten, Bezug genommen.

196) Besonders 919 ff. 929. 937 ff. Die neueste Kritik hat diese Verse

entweder als Interpolationen aus späterer Zeit oder als Zusätze des jüngeren

Sophokles ausscheiden wollen, aber diese Operation ist zum Theil gar nicht

ausführbar. Der Versuch, die Mängel und wirklichen oder vermeinlichen Wider-

sprüche dieser Tragödie auf eine durchgreifende Umarbeitung von der Hand

des lophon zurückzuführen, wird wohl nicht leicht Zustimmung finden.

197) Wenn der Chor über die Noth des Greisenalters klagt (1211), so

ist diese Klage zwar schon an sich angemessen ; aber diese wie andere Aeufse-

rungen , die auf die persönlichen Verhältnisse des Dichters passen
,
gewinnen

doch erst so volle Bedeutung.

198) Argum. 1 : tu 8i S^üfta imv &avfia<nmv. Argum. des Sallustius : atpa-

Bergk, Grlech. Literaturgeschichte III. 28
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letzte Dichtung des gefeierten Tragikers hochhielt; für die Athener

hatte schon die anmuthige Schilderung benachbarter Oertlichkeiten

etwas Ansprechendes. Ebenso werden heimische Erinnerungen ge-

schickt benutzt. Das Auftreten des Königs Theseus mufste dem

Nationalgefühle schmeicheln. Auch die Urtheile der Neueren lauten

fast ohne Ausnahme günstig. Man hat diesem Drama sogar eine

bevorzugte Stelle angewiesen; manche haben behauptet, der eigen-

tümliche Charakter der Sophokleischen Poesie stelle sich hier am

reinsten dar. Der Stoff, mehr für lyrische als dramatische Behand-

lung geeignet, übte unwillkürlich Einflufs auf Geist und Charakter

der Tragödie aus, und eben dieses lyrische Element, der mehr weiche,

rührende als kräftige Ton mag unbewufst auf das Urtheil der Neue-

ren eingewirkt haben.

Das Drama, welches das Lebensende des greisen Oedipus und

zugleich seine Rechtfertigung darstellt, ist gewissermafsen eine Fort-

setzung und Ergänzung des Königs Oedipus. Der Gedanke, den

friedlosen Dulder endlich der Ruhe und Erlösung theilhaflig werden

zu lassen, mufste für den Dichter, der selbst an der Neige des Le-

bens stand, etwas ungemein Anziehendes haben. Hier fand er Ge-

legenheit, die liebgewonnenen tragischen Gestalten noch einmal vor-

zuführen; hier konnte er sich über die höchsten sittlichen Probleme

aussprechen.

Der Oedipus auf Kolonos ist wesentlich als freie Dichtung zu

betrachten; was die Sage darbot, war wenig. Sophokles sah sich

daher vorzugsweise auf seine eigenen Hülfsmittel angewiesen. Die

attische Lokalsage eignete sich die letzten Tage des Oedipus zu.
1")

jos St ian xa&olov r
t

oinovo^tia tv r$ Spt/tan, uic ovSevi aXiq> oXt$w.
Scho). 237: ij oixoro/uia d-avfiaaxr,. Die Echtheit einzelner Verse wird be-

zweifelt, s. 237. Leber den Schlüte wird zu 1669 bemerkt ov* evxaxafoi-
vrjra ; also fanden wohl manche Kritiker den Ausgang des Dramas schwächer.

199) Aeschylus folgt der alten Sage und läfst den Oedipus in Theben

sterben; dagegen bei Euripides am Schlufs der Phönissen wird Oedipus von

Kreon verbannt und verläfst unter dem Geleite der Antigone Theben, um, wie

ihm ein Orakel verkündet hat, in dem attischen Kolonos in Frieden zu sterben

(Phon. 1705 ff.). Man darf daraus nicht schliefsen, Euripides habe bereits die

Sophokleische Dichtung gekannt, die dann eben nicht die letzte Arbeit des

Sophokles sein könnte; noch weniger darf man diese Uebereinslimmung mit

Sophokles benutzen, um die Echtheit des Schlusses der Phönissen zu verdäch-

tigen. Euripides kannte die attische Tradition so gut wie Sophokles, der auf
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1d Attika findet der Ausgestofsene Aufnahme und, nachdem er im

heiligen Bezirk der Eumeuiden entsühnt ist, seine Grabesstätte. Zum
Dank dafür wird Oedipus fortan als Schutzgeist zum Segen des atti-

schen Landes walten. Diese Hülfe soll sich einstmals bei einem

Einfall der Thebaner wirksam erwiesen haben. An diese sagenhafte

Ueberlieferung knüpft Sophokles an. Aber diese Elemente reichten

für ein Drama nicht aus, welches vor allem Handlung verlangt. Daher

läfet der Dichter zunächst den Kreon, später den Polyneikes auf-

treten. Jeder sucht in selbstsüchtiger Absicht den Oedipus zu ge-

winnen und das Heil, welches den Athenern beschieden war, sich

zuzuwenden. So erscheint der Ausgestofsene, den man bisher ängst-

lich gemieden hatte, eifrig umworben. Während der Sohn sich als

demüthig Bittender naht, droht Kreon mit Gewalt und weist die

Töchter von der Seite des Greises. Indes steht keine ernstliche

Gefahr zu besorgen, da Theseus mit bereiter Hülfe nahe ist Wohl

hat der Dichter die einfache Anlage durch reichen Scenenwechsel

zu beleben verstanden, aber die Handlung ist gering. Dem Helden

des Dramas fällt wesentlich eine passive Rolle zu; es fehlt die Ver-

wickelung und das Umschlagen des Geschickes. Nach einigen retar-

direnden Momenten endet das Stück mit der wunderbaren Entrückung

des Oedipus.

In mancher Beziehung erinnert dieses Drama an die Eume-

niden des Aeschylus. Wie dort der Fluch von dem Muttermürder

genommen wird, so wird hier die schwere Schuld des Vatermordes

und der blutschänderischen Ehe gesühnt. Nur treten bei Sophokles

an die Stelle des gerichtlichen Urtheiles religiöse Ceremonien.'00)
In beiden Fällen aber offenbart sich die göttliche Gnade sichtbar

an dem Schuldbeladenen. Wie Aeschylus an heimische Institute

anknüpft und die mythischen Vorgänge der alten Zeit durch das

die Lokalsage als seine Quelle 62 selbst hinzudeuten scheint; wohl aber kann

der Schlufs der Euripideischen Tragödie zuerst in Sophokles den Gedanken an-

geregt haben, diesen Vorwurf dramatisch zu behandeln.

200) Darin, dafs Oedipus, ohne es zu wissen, den heiligen Hain der Eu-

meniden betritt, wo ihm beschieden war, Erlösung von der schweren Schuld

zu finden, welche jene Göttinnen zu rächen berufen waren, giebt sich der

günstige Wandel seines Schicksals kund. So gewinnt auch die Reinigungs-

ceremonie, der sich Oedipus unterwerfen mufs, weil er gegen das Verbot den

geheiligten Raum berührt hatte, tiefere Bedeutung (vgl. Schol. 462).

2 s*
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Interesse der unmittelbaren Gegenwart belebt, so weifs auch Sopho-

kles geschickt das patriotische Gefühl zu befriedigen, indem er in

Theseus, der bereitwillig dem Landesflüchtigen Schutz gewährt, die

anerkannte Humanität seiner Vaterstadt verherrlicht. Auch der Schau-

platz der Handlung war günstig. Hier hatte der Greis, in dein die

Erinnerung an seine Jugend recht lebendig werden mochte, Gelegen-

heit, in einem farbenreichen Gemälde die Anmuth seines Geburts-

ortes zu schildern, der alten Sagen und Heiligthümer von Kolonos

zu gedenken. Wenn Sophokles die Erinnyen nur beiläufig erwähnt,

indem er nachdrücklich und wiederholt die ehrfurchtsvolle Scheu

betont, mit der jeder sich der Stätte dieser Göttinnen nahte, so

mochte er nicht in die Fufestapfen des Aeschylus treten, der den

Zorn jener Göttinnen in den Vordergrund rückt und mit der Um-

wandlung der Rachegeister in freundlich gesinnte Dämonen sein

Drama wirksam abschliefst.

Die Tragödie des Sophokles wirkt vorzugsweise auf Empfindung

und Gemüth. Ein wehmüthiger Ton, das Gefühl von des Erden-

lebens Hinfälligkeit zieht sich hindurch, wird aber gemildert durch

tröstliche HolTnungen, durch den Hinblick auf den Tod, der von

allen Leiden erlöst, ein Gedanke, welcher dem lebensmüden Greise

besonders nahe gelegt war. Namentlich in den Chorliedern finden

diese Empfindungen angemessenen Ausdruck. Das Rührende, welches

in dem Stoffe liegt, indem ein von den Erinnyen Verfolgler, auf dem

der Fluch schwerer Frevel lastet, nach Götlerbeschlufs zuletzt in dem

heiligen Haine der Göttinnen Frieden und Ruhe findet, an der Stätte,

die man mit geheimem Grauen betrachtete und ängstlich mied, voo

seiner Schuld befreit wird, hat der Dichter vortrefflich benutzt. Gleich

die erste Scene, wo der blinde, hülflose Greis, den alle verlassen

haben, nur von der treuen Tochter begleitet, auftritt, eröffnet in

angemessenster Weise das Stück. Echt poetisch und ergreifend ist

vor allem der Schlufs, wo Oedipus, als ihn eine Götterstimme abruft,

sich mit den Töchtern an die geweihte Stätte, wo er sterben sollte,

begiebt, nachdem er die Seinen gesegnet und entlassen hat, mit

Theseus allein bleibt und plötzlich der Erde entrückt wird. Solche

Scenen, die noch heule auf jedes empfängliche Gemüth einen tiefen

Eindruck machen, konnten zur Zeit des Dichters um so weniger ihre

Wirkung verfehlen , da die Tragödie zugleich das patriotische Inter-

esse lebhaft in Anspruch nahm.
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Allein die Sage von Oedipus' Tod in der Fremde war, unge-

achtet der poetischen Momente, doch für die Tragödie kein recht

günstiger Vorwurf; wenigstens die Art, wie Sophokles den Stoff

durch Handlung und leidenschaftlichen Kampf zu beleben versucht

hat, kann nicht recht befriedigen.

Dafs eine Weissagung den Oedipus nach Athen führt, um dort

Ruhe und Frieden zu Gnden, ist angemessen. Aber wenn auch den

Thebanern ein warnender Orakelspruch zugeht und auf diesen An-

lafs sowohl Kreon als auch Polyneikes den Ausgestofsenen als Bun-

desgenossen zu gewinnen suchen, indem jeder mit Hülfe des Oedipus

Uber den anderen zu siegen hofft, so entspricht dies freilich der

gemeinen Wirklichkeit; denn damals pflegte in Griechenland jede

der streitenden Parteien sich auf Orakel zu berufen. Bei Euripides,

der die Tragödie benutzt, um ein treues Zeit- und Sittenbild zu

liefern, würde dies keinen Anstofs erregen; aber ein Dichter, der

den Glauben an diese Form der gölllichen Offenbarung aufrecht

halt, mufste Bedenken tragen, sich in solchen Widerspruch zu ver-

wickeln.101
) Entschuldigt wird diese Motivirung mit Hülfe der Ora-

kel nur dadurch, dafs der Dichter so am leichtesten die Einheit der

Zeit festzuhalten vermochte. Aufserdem aber ist das Verfahren der

Thebaner durchaus sophistisch. Man will den todten Oedipus nicht

der Fremde überlassen, aber er soll auch nicht den heimischen

Boden berühren, sondern man will ihn hart an der Grenze gleich-

sam auf neutralem Gebiete bestatten*01), als ob durch eine so ge-

zwungene Ausdeutung sich das Verhängnifs abwenden liefse.

Kreon erscheint als ein ebenso hinterlistiger, wie gewaltsamer

Charakter; selbst im fremden Lande scheut er sich nicht Hand an

die anzulegen, welche sich unter den Schutz der Athener gestellt

hatten. Aber auch auf Oedipus fallt kein günstiges Licht, indem

er sich offen von seiner Heimath lossagt, um fortan im Falle eines

Kampfes zwischen Theben und Athen dem letzteren schützend bei-

zustehen. Noch unerfreulicher ist die Begegnung des Oedipus mit

dem Sohne. Schon im Zwiegespräch mit Ismene, dann in dem
Wortwechsel mit Kreon trat der tiefe, unversöhnliche Groll gegen

201) Oedipus selbst, während er von der Untrüglichkeit seines Orakels

überzeugt ist, scheint das der Thebaner zu verdächtigen 794 (denn er kannte

diese Weissagung, s. 413).

202) Oed. Kol. 399.
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die Söhne hervor. Als die Ankunft des Polyneikes gemeldet wird,

verweigert Oedipus den Sohn vor sich zu lassen, und nur mit Mühe

läfst er sich bewegen, ihn anzuhören und seine Reden zu beant-

worten. Freilich ist die Gesinnung des entarteten Sohnes gegen

den Vater unverändert; nur selbstsüchtige Berechnung, nicht auf-

richtiges Mitgefühl hat ihn hergeführt. Aber auch Oedipus ist sich

gleich geblieben ; er gedenkt nur der Unnatur seiner Söhne, wie sie

mit herzloser Gleichgültigkeit den greisen Vater in die Verbannung

ziehen liefsen, und in wildem Grimme spricht er den Fluch gegen

sein Geschlecht aus.

Es liegt hier ein unheilbarer Bruch vor. Man wird von dem

Dichter nicht verlangen, dafs er eine Aussöhnung, welche nicht mög-

lich war, herbeiführe, aber er durfte nicht durch seine Erfindungen

diese dunkeln Schäden in das hellste Licht rücken. Hier zeigt sich

wieder einmal recht deutlich die dem Sophokles eigentümliche Her-

bigkeit.

Es gab für die Poesie keine würdigere Aufgabe, als zu schil-

dern, wie ein Mensch, der in unseliger Verblendung die schwerste

Schuld auf sich geladen hat, endlich durch lange Leiden geläutert

und mit Gott und Menschen versöhnt, sein Leben beschliefst. Aber

Oedipus, obwohl durch harte Prüfungen zur Selbsterkenntnifs ge-

langt, ist keineswegs völlig umgewandelt; seine alte Natur, seine

leidenschaftliche Heftigkeit bricht immer wieder hervor. So erscheint

er auch in den letzten Augenblicken seines Lebens unversöhnlichen

Sinnes gegen die Heimath wie gegen die Seinen; und wenn der

Dichter ihn auf eine Probe stellt, die er nicht bestehen kann, so

ist dies eben ein Mifsgriff. Die Götter haben es gut mit Oedipus

vor; sie wollen den, welchen sie früher schwer heimgesucht und

gebrochen hatten, wieder aufrichten.**) Am deutlichsten offenbart

sich diese Huld in dem Lebensende des Dulders. Durch den Tod

wird Oedipus nicht nur von seinen Leiden erlöst, sondern gleich-

sam verklärt; die geheimnifsvolle Weihe seines Verschwindens be-

reitet seine Verehrung als Heros vor. Aber wir werden erst dann

recht an eine solche höhere Gnade glauben, wenn sie durch eine

innere Wandlung verdient ist, während bei Sophokles die Versöhnung

mehr äufserlicher Art ist. So macht die Tragödie, obwohl sie tiefen

203) Ismenes Worte 394.
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Gehalt in sich schliefst und viele Partien vortrefflich sind, doch

einen zwiespältigen Eindruck.

In der ungemeinen Fülle und behaglichen Breite der Darstel-

lung verräth sich das Greisenalter; daher ist auch das Drama das

umfangreichste unter allen uns erhaltenen Stücken des Sophokles.*04)
Besonders der Eingang und die Schlufspartie sind weit ausgeführt.

Gleichwohl hat der Dichter noch immer viel von seiner früheren

Kraft sich bewahrt; wo die Leidenschaft hervorbricht, wird die Ener-

gie des Ausdrucks nicht vermifst, wie selbst die Reden des alters-

schwachen Oedipus beweisen. Im Ganzen freilich hat die Sprache

etwas Einförmiges und steht in ihrer schmucklosen Weise öfter der

Prosa ziemlich nahe, aber daneben findet sich nicht wenig Ungewöhn-

liches. Man empfängt den Eindruck, als wenn Sophokles mit der

Form rang, die sonst sich willig fügte. Wir können freilich nicht

immer entscheiden, ob der Dichter vergeblich nach dem rechten Aus-

drucke suchte, oder ob mangelhafte Ueberlieferung des Textes die

Schuld trägt. Dafs übrigens das Stück mit Sorgfalt ausgearbeitet ist,

beweisen die Verse des Dialoges, welche eine gröfsere Strenge der

Technik bekunden als der einige Jahre früher geschriebene Philo-

ktet. Der Chor, mit Rücksicht auf die Hauptperson aus Greisen der

nächsten Umgegend gebildet, zeigt mehr dramatisches Leben als

sonst bei Sophokles. Wahrend Oedipus im Haine der Eumeniden

gleichsam festgebannt ist, erscheint der Chor sehr beweglich. Gleich

bei seinem ersten Auftreten, wo die Choreuten einzeln auf der Bühne

erscheinen, da sich die Nachricht verbreitet hat, dafs ein unbekann-

ter Fremdling an jener geweihten Statte verweilt, die sonst kein

sterblicher Fufs betreten durfte, giebt sich diese Aufregung kund.

Sehr bewegt ist auch die Haltung des Chores in der Scene, wo

Kreon die Entführnng der Antigone befiehlt*
06
); doch wird natür-

lich jeder thätliche Conflikt zwischen dem Chore und den Begleitern

des Kreon vermieden. Die melischen Partien nehmen einen breiten

Raum ein*06), wie es die Eigentümlichkeit des Stoffes mit sich

brachte. So schliefst auch das Drama nach der Sitte der älteren

Tragödie mit einem Trauergesange der Töchter des Oedipus ab;

204) Die Zahl der Verse beträgt 1779.

205) Oed. Kol. 824 fT.

206) Auf die Gesänge des Chores und der handelnden Personen kommen
mehr als 500 Verse; also ist das Verhältnifs zum Dialog etwa wie l:2»/i.
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denn ungeachtet der befriedigenden Lösung ist doch der Ernst vor-

waltend. Die Zahl der Personen Uberschreitet nicht gerade das

übliche Mate, aber öfter als sonst sind vier Schauspieler gleichzeitig

auf der Bühne.*97) Doch wird die Regel, dafs nur drei sich am

Dialog bethciligen dürfen, nicht verletzt,

nen Dramen
Leber die verlorenen Tragödien des Sophokles ist wenig zu

sagen. Wir besitzen von den meisten nur dürftige Reste*"), welche

nicht ausreichen, um von dem Gange der dramatischen Handlung

eine bestimmte Vorstellung zu gewinnen 509
); der Inhalt mancher

Dramen ist völlig dunkel. Auch Sophokles hat nach dem Vorgange

des Aeschylus zuweilen alterthümliche Sagen bearbeitet, welche He-

roen mit Göttern unmittelbar in feindliche oder freundliche Beziehung

bringen, wie in der ISiobe, der Oreithyia, dem Triptolemus, dem

Thamyras, wohl besonders in jüngeren Jahren; denn für solche

Stoffe war der grandiose Ton der Aeschyleischen Tragödie einzig

passend. Dieselben Aufgaben halte zum Theil schon Aeschylus be-

handelt; aber gerade dies reizte den Sophokles, sich von neuem

daran zu versuchen. Der Meleager des Sophokles, ein vielbearbei-

teter Stoff, scheint wenig Beachtung gefunden zu haben, desto mehr

der Polyidus oder die Wiedererweckung des Glaukus, Minos' Sohn,

ein phantastisch-märchenhafter Vorwurf, den gleichmäfsig alle drei

Tragiker bearbeitet haben, welcher für Sophokles, der mit dem man-

tischen Wesen wohl vertraut war, besondere Anziehungskraft haben

mufste. Dem Sophokles eigentümlich ist Dädalus, als Flüchtling in

Sicilien weilend und von Minos verfolgt.
110

) Die Schicksale des Tele-

phus wurden in mehr als einem Drama vorgeführt." 1

) Auffallend

ist die Vernachlässigung des reichhaltigen Sagenkreises des Herakles;

aufser den Trachinierinnen gehört nur der Amphitryon hierher.

Desto mehr zog die Argonautensage mit ihrem alterthümlichen Cha-

207) Daher macht auch die Vertheilung der Rollen unter die Schauspieler

Schwierigkeiten.

208) Die Zahl der Bruchstücke (ungefähr 1000) ist nicht so gering, aber

diese vertheilen sich auf mehr als 100 Dramen. Weder Chronographen, noch

Gnomensammler fanden hier so reichen Stoff wie bei Aeschylus oder Euripides.

209) So läfst sich oft nicht ermitteln, ob ein Stück als Tragödie oder

als Satyrspiel zu betrachten ist.

210) In den Kaftixioi; denn der JaiSaloi war wohl ein Satyrdrama.

211) Hierher gehören 'AAedScu, Mvaoi, TrjXeipos (wenn hier nicht etwa

ein Doppeltilel vorliegt).
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rakter den jungen Sophokles an. Die Erlösung der schwergeprüften

Tyro von ihrer Peinigerin durch ihre Söhne Pelias und Neleus in

zwiefacher Bearbeitung, die Rettung des Athamas vom Opfertode

durch Herakles'"), die Argonauten auf Leninos 113
), der blinde Phi-

neus ,M
), dann die düster- unheimliche Gestalt der Medea in drei

Tragödien* 15
) führten die bedeutsamsten Momente der Sage vor. An

die noch erhaltenen drei Dramen aus dem thebanischen Sagenkreise

reihen sich ebensoviel untergegangene an, Alkmäon, Eriphyle und

die Epigonen. .Nicht minder fleifsig ward die argivische Landes-

sage benutzt. Der Flufsgolt Inachus 918
) und das Geschick seiner

Tochter Io, Akrisius und seine Tochter Danne, die Befreiung der

Andromeda durch Perseus, Oenomaus nebst seiner Tochter Hippo-

dameia, vor allem aber die Gräuelthaten im Hause des Alreus, und

Thyestes*17
) boten der Tragödie des Sophokles geeignete Stoffe dar.

Der patriotische Dichter versäumt aber auch nicht heimische Erin-

nerungen auf der Bühne vorzuführen, wie Prokris, Kreusa 1
'*), Aegeus,

Phädra und Theseus zeigen. Hierher gehört auch der Tereus*19
),

eine der geschätztesten Tragödien, welche die in Attika allgemein

verbreitete Sage von der Rache der Prokne, einen echt tragischen

Vorwurf und daher auch spater mehrfach behandelt, darstellte.

Den troischen Sagenkreis, den jüngsten und zugleich populärsten

von allen, hat Sophokles entschieden bevorzugt. Ungefähr der vierte

Theil seiner Tragödien gehört hierher. Vor allem sind die Gedichte

des Stasinus, Arktinus und Tesches benutzt. Aber auch der Home-

rischen Odyssee und ihrer Fortsetzung, der Telegonie, sowie den

212) Es gab zwei Diamen Namens 'A&äftas von Sophokles, aber ver-

schiedenen Inhalts.

213) In den s/qpviat, ein Stück, welches Sophokles später umgearbeitet

zu haben scheint.

214) Auch hier ist ein <Piv$vi rcQwxoi und SivxtQos zu unterscheiden.

215) KoXxäti, 2xvfrat, 'Pt^oroftoi.

216) Der "Ivazos, eine Tragödie, nicht Satyrspiel, wie man irrig annimmt,

gehört wohl mit zu den frühesten Arbeiten des Sophokles und stand in be-

sonderem Ansehen.

217) 'At^eii und zwei verschiedene Tragödien nach €foimiji benannt.

218) Kotoioa ist von "Itav offenbar nicht verschieden.

219) Nach Schol. Aristoph. Vögel 281 hatte Sophokles zuerst diese Sage

dramalisch bearbeitet; allein Aeschylus scheint sich ebenfalls daran versucht

zu haben.
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INosten verdankt der Dichter manches tragische Motiv."0; Bemerkens-

werth ist, dafs unter den zahlreichen Heldengestalten dieses Kreises

Odysseus den Tragiker am häufigsten beschäftigte. Zwar hatte schon

das Epos diesen Charakter in grofsen Zügen lebensvoll gezeichnet;

aber die dramatische Poesie, welche über die reichsten Mittel ver-

fügt und das verborgene Innere des Menschen enthüllt, braucht den

Wettstreit mit der epischen Dichtung nicht zu scheuen. Für das

grofse Talent des Sittenmalers Sophokles war dieser vielgestaltige,

unergründliche Charakter eine der dankbarsten Aufgaben. Dieser

Dichter wird nicht müde, den Odysseus in den verschiedensten Le-

henslagen und Verwickelungen als Träger der dramatischen Hand-

lung oder doch als einflufsreiche Nebenfigur zu verwenden.

Scenen aus der ersten Periode des troischen Krieges waren

Paris, unter Hirten aufgewachsen und als Sieger im Kampfspiel von

seinen Eltern wiedererkannt, Odysseus, der sich wahnsinnig stellt,

um sich der Theilnahme am Kriege zu entziehen, der junge Achil-

les, in Skyros bei den Töchtern des Lykomedes verborgen, bereit-

willig dem Kampfsignale folgend, Iphigeneias Opfertod in Aulis, der

Zwist des Achilles und Agamemnon in Tenedos, das Vorspiel des

späteren Zornes "'j, Protesilaus' Tod, die Zurückforderung der Helena,

Troilus, durch Achilles' Hand fallend, Palamedes, auf falsche Anklage

hin zum Tode verurtheilt; dann aus dem letzten Stadium des Krieges

Memnon, Philoktet in Troiam), der Raub des Palladiums, Laokoons

Untergang, der Verrath des Sinon, das Gericht über den lokrischen

Aias wegen des Frevels an Kassandra, Polyxena, an Achilles' Grabe

geopfert, des tückischen Nauplius Rache bei der Heimfahrt der

Achäer, Teukrus, von seinem greisen Vater verstofsen, der vertrie-

bene Peleus, durch seinen Enkel Neoptolemus an seinen Feinden

gerächt, Chryses, Agamemnons Sohn, welcher in Orestes seinen Bru-

der erkennt und ihn sowie Iphigeneia gegen die Verfolgung des Thoas

schützt, Hermiones Vereinigung mit Orestes, Nausikaas erste Begeg-

nung mit Odysseus, Odysseus' Einkehr bei den Phäaken, Odysseus'

220) Mit Recht sagt Athen. VII 277 E, Sophokles habe am epischen Kyklos

besonderes Wohlgefallen gefanden.

221) Unrichtig wird diese Tragödie '^atair Mloyos $ rirSeinvo* für

ein Satyrstück gehalten.

222) Philoktet auf Lemnos ist die einzige uns erhaltene Tragödie des

troischen Kreises.
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Tod durch die Hand seines Sohnes Telegonus und noch manches

Drama unbestimmten Inhalts.
513

) Man staunt, wenn man sieht, welche

Fülle wechselnder farbenreicher Bilder, die von der epischen Dich-

tung feste Gestalt empfangen hatten, hier mit dramatischem Leben

erfüllt, von neuem durch die kunstreiche Hand des Meisters dem Volke

vorgeführt wurde.**4)

Der dramatische Dichter nöthigl den Zuschauer, das, was auffeeunheiiuDg

der Bühne vor sich geht, gleichsam zu reproduciren, daher das Lesen SOphokies.

eines Dramas niemals die Aktion zu ersetzen vermag. Je lebendiger

der Dichter eine Begebenheit schildert, je mehr er uns für frem-

des Geschick zu interessiren weifs, desto mächtiger ist der Eindruck.

Sophokles erfüllt uns mit wärmster Theilnahme für die Gestalten

seiner poetischen Welt und hält uns in fortwahrender Spannung.

Die Liebe und Hingebung, mit welcher der Tragiker arbeitet, der

Herzensantheil , den er an seinen Charakteren nimmt, theilt sich

unwillkürlich den Zuhörern mit. Wenn Aristoteles die Erweckung

von Furcht und Mitleid als die höchste Aufgabe der tragischen Poe-

sie bezeichnet und eben darin die läuternde und erhebende Wirkung

der Tragödie findet, so war Sophokles dieser Forderung sich voll-

kommen bewufst. Sophokles hascht nicht nach dem Rührenden**5
);

er häuft nicht das Furchtbare und Schreckliche über Gebühr, aber

er benutzt diese Motive, wo sie der gewählte StolT darbietet mit

sicherer Hand und weiser Mäfsigung, um die tragische Katharsis

wirksam zu vollziehen. Nicht nur gegen den Schlufs des Dramas

sucht Sophokles alle Mittel seiner Kunst aufzuwenden, um eine tief

erschütternde, mächtig ergreifende Wirkung hervorzubringen, son-

dern diese Aufgabe ist ihm fortwährend vor Augen. Hier leistet

. ihm besonders die Amphibolie gute Dienste, ein Kunstmittel, welches

zwar zuweilen auch bei Aeschylus, dann später bei Euripides er-

scheint, aber von keinem anderen Tragiker nach dem Vorgange

Homers so häufig und zugleich so wirksam benutzt wird als von

223) Wie die It^PTfjvo^idat, Alxuatcoride^ J&vQvaaxrje.

224) Gelegentlich hat Sophokles auch Elegien und Epigramme gedichtet,

sowie einen Päan auf Asklepius (8. S. 364). Ueber die Prosaschrift ne^i yonoi

s. oben S. 361 f.

225) Schol. Soph. Oed. Tyr. 264 : als (xivrjrtxäls iwoiais) xai nlcova&i

Ev$i7ti3T]f 6 8i 2otpoxlr
t
s itQOi ßQftxy ftiv avratv anxrtat ytfbs ro xtvrj<ra$

TO yh'rtroor.
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Sophokles, namentlich im ersten Oedipus. Unbewufst und ohne

Ahnung sprechen die handelnden Personen am Rande des Abgrun-

des, der ihren Augen verborgen ist, Worte aus, deren volle Bedeu-

tung nur der Zuschauer zu fassen vermag, der die drohende Gefahr

und den verderblichen Ausgang kennt.

In seinen religiösen Anschauungen erinnert Sophokles Oberall

an Aeschylus, wahrend ihn eine weite Kluft von Euripides scheidet.

Euripides wird unablässig von zersetzenden Zweifeln gequält, So-

phokles steht unangefochten da; sein edles und reines Gemüth wird

von keinem Zwiespalt berührt. Der Wandel der religiösen Ueber-

zeugungen, der sich gerade damals vollzog, hat auf ihn keine Macht.

Sophokles gehört seinem innersten WT

esen nach noch der alten Zeit

an, aber diese fromme, gottesfürchtige Gesinnung ttufserl sich in

milderer Form und mufste eben daher einer vorgeschrittenen Zeit

mehr zusagen als die strenge alterthumliche Weise des Aeschylus.

Wie der Dichter selbst eine mafsvolle, innerlich gefafste Natur ist,

so läuft auch der sittliche Grundgedanke seiner Poesie überall daraul

hinaus, dafs der Mensch Mafs halte, dafs er seinen eigenen Willen den

höheren sittlichen Möchten unterordne und Resignation üben lerne.

Sophokles ist weit entfernt von dem Gedanken an die alles beherr-

schende Gewalt eines dunkeln Verhängnisses, welches willkürlich die

Geschicke der Menschen leitet. Das Schicksal ist vielmehr das Gesetz

der menschlichen Natur selbst; das Unheil, welches den Menschen trifft,

erscheint mehr oder minder als nothwendige Folge eigener Verschul-

dung. Indem der sündige Trotz und Uebermuth gebrochen wird,

stellt sich das Gleichgewicht, die sittliche Weltordnung wieder her.

Die Vorstellung, dafs eine höhere Macht über des Menschen

Schicksal entscheidet, dafs jeder Frevel unerbittlich geahndet wird,

dafs selbst die kommenden Geschlechter für die Sünden der Vater

hülsen müssen, war im Bewufstsein des hellenischen Volkes seit

unvordenklicher Zeit fest begründet. Sophokles, wie er die reli-

giösen Anschauungen seines Volkes, in denen er aufgewachsen war,

treulich aufrecht hält, ist aufserdem zu sehr eine dichterische Natur,

um auf dieses wirksame Motiv zu verzichten. So leibt auch So-

phokles nicht selten den handelnden Personen oder dem Ghore diese

Vorstellung, um dadurch den Eindruck des Dämonischen und l'eber-

natürlichen hervorzubringen. Aber nicht minder fest steht ihm die

Ueberzeugung von der Verantwortlichkeit des Menschen in sittlichen
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Dingen. Den tiefsinnigen Gedanken des Heraklitt der Charakter des

Menschen ist sein Schicksal, wufste Sophokles nach seiner vollen

Bedeutung zu würdigen, und wie der weit- und menschenkundige

Dichter überall ein sittlich-psychologisches Interesse verfolgt, so sucht

er in des Menschen eigener Natur den Grund der heilsamen wie

der unheilvollen Entscheidung nachzuweisen. Ob ihm dieser Ver-

such, die Freiheit des menschlichen Willens mit der Vorherbestim-

mung des Schicksals in Einklang zu bringen, immer gelang, ist

eine andere Frage. Wer vermag des Lebens tiefstes Geheimnifs be-

friedigend zu losen, wer will zwischen verschuldetem und unver-

schuldetem Leid die Grenzlinie ziehen, wer mafst sich an die ver-

borgenen Absichten einer höheren Macht zu errathen? Am wenigsten

darf man von einem Dichter verlangen, dafs er eine endgültige Ent-

scheidung treffe und wie ein wohlgeschulter Philosoph alles auf eine

abstrakte Formel zurückführe.

Es ist nicht schwer, mancherlei Widersprüche in den Tragödien

des Sophokles nachzuweisen, aber dies berechtigt uns noch nicht

dem Dichter ein unsicheres Schwanken in seinen Ansichten vorzu-

werfen. In der Antigone handelt die Heldin ebenso wie Kreon

ganz aus eigenem freien Entschlüsse, und beide tragen die volle

Verantwortlichkeit für die Folgen ihrer Thaten. Aber das unselige

Verhängnifs, welches auf dem Hause der Labdakiden ruhte, bildet

den dunkeln Hintergrund. Der Dichter war vollkommen in seinem

Hechte, wenn er den Spuren der allen Sage folgt und wiederholt

auf den Fluch und seine unabwendbaren, unheimlichen Wirkungen

hinweist. Den König Oedipus hat der Dichter keineswegs als schuld-

loses Opfer eines grausamen Schicksals dargestellt."
8
) Auf ihm lastet

die unselige Erbschaft des Vaters, und sein leidenschaftlicher Sinn,

sein sicheres Selbstvertrauen fordern das Unheil heraus. Indem er

bemüht ist die drohende Gefahr abzuwenden, verwickelt er sich

selbst immer tiefer und stürzt in den Abgrund des Verderbens. Im

zweiten Oedipus übernimmt der Tragiker selbst die Rechtfertigung

des Unglücklichen. Oedipus hat ein klares Bewufstsein seiner Schuld

gewonnen, aber weder der Mord des Vaters, noch die blutschände-

rische Ehe mit der Mutter waren Werke eines freien Willens.**7)

226) Vgl. Aristol. Poet. c. 13, 5 p. 1453 A 11.

227) Oed. Kol. 267. 521 (wo man durchaus im Widerspruch mit der Ab-

sicht des Dichters ixtiv schreibt statt rjvsyx' aixotv ftir) 962 ff.
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Unwissend erschlug er den Vater, dem Gebole der Nothwehr folgend,

unwissend schlofs er den ehelichen Bund, dem Verlangen der The-

baner nachgebend. Die Götter, die schon seit langer Zeit dem Ge-

schlechte zürnten, haben es so gefügt.
25
*) Dafs auch unverschulde-

tes Leid den Menschen trifft, zeigt der PhilokteL Der Dichter, der

mit frommer Gesinnung eine freiere Denkart zu vereinigen wufste,

verzichtet hier darauf, künstlich eine Verschuldung des Helden nach-

zuweisen; er begnügt sich mit der Andeutung, dafs das schwere

Schicksal nicht zufällig sei, sondern den Plänen einer höheren Welt-

ordnung diene.

Das Geheimnifsvolle, welches in Träumen, Ahnungen, dunkeln

und zweideutigen Prophezeiungen liegt, hat einen besonderen poeti-

schen Reiz. Auch Sophokles benutzt vielfach solche Motive und legt

namentlich ein entschiedenes Gewicht auf Orakel. Es war dies für

ihn nicht nur ein wirksames Kunstmittel, sondern er scheint einen

fast abergläubischen Respekt vor jeder Offenbarung der Zukunft ge-

hegt zu haben, im entschiedenen Gegensatz zu Euripides, der mit

leidenschaftlichem Eifer die Weissager und ihre Sprüche, den Apollu

und das delphische Orakel verhöhnt. Dafs Sophokles sicli nicht

beirren liefs, durch Rücksichten auf die grofse Zahl der Zeitgenossen,

welche den Glauben an Weissagungen vollständig verloren hatten,

mag man gelten lassen. Aber er hätte mehr Mafs halten sollenw ),

schon weil ein allzu häufiger Gebrauch die Wirkung jedes Kunst-

mittels abschwächt. Aufserdem aber wird auch die Freiheit der

Handelnden wesentlich beeinträchtigt, wenn der Dichter selbst bei

den geringfügigsten Anlässen die Orakel herbeizieht.'
30
)

Der sittliche Ernst des Tragikers giebt sich in zahlreichen Gno-

men kund, aber Sophokles beobachtet hier eine verständige Mäßi-

gung. Er ergeht sich nicht in breiten oder ungehörigen Reflexionen;

diese Sittensprüche und Lebensregeln sind der Situation und deu

Charakteren genau angepafst. Und wenn auch manches Wort, wie

es die dramatische Poesie mit sich bringt, nur als Ausdruck der

228) Oed. Kol. 964.

229) Dieses Uebermafs tritt besonders im Oedipns auf Kolonos störend

hervor.

230) In der Elektra 35 ff. gebietet Apollo dem Orestes die Blutrache ganz

allein mit listigem Anschlag, ohne Hülfe eines Heeres von Bundesgenossen, zu

vollstrecken; dies ist selbstverständlich, dazu bedurfte es keines Orakels.
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momentanen Stimmung, der leidenschaftlichen Befangenheit der Han-

U Irin den betrachtet werden darf, wenn besonders bei lebhafter De-

batte geradezu entgegengesetzte Ansichten sich geltend machen, so

tritt uns doch in den Tragödien des Sophokles eine in sich abge-

schlossene ethische Weltanschauung entgegen. Für sein Vaterland

hat der Dichter ein warmes Herz, aber er vermeidet Anspielungen

auf bestimmte Zeitverhältnisse. Noch viel weniger briugt er Per-

sonen der Gegenwart unter der Hülle mythischer Charaktere auf die

Bühne. Sophokles trägt Scheu, auf diese Weise den ehrwürdigen

Gestalten der Sage zu nahe zu treten und dadurch zugleich die Selb-

ständigkeit der tragischen Poesie zu beeinträchtigen.

Hatte schon Aeschylus den Umfang der Chorlieder bedeutend I)er

d£
hor

ermäfsigt, um die dramatische Handlung zu ihrem Bechte kommen Sophokles,

zu lassen, so geht Sophokles noch einen Schritt weiter. Der Chor

wird immer mehr aus seiner früheren Stellung verdrängt; er ist

jedoch, obwohl nur noch ein dienendes Glied, nicht müfsig. Der

kunstverständige Dichter gebraucht ihn als willfähriges Werkzeug für

seine Intentionen und weifs sehr geschickt damit geeignete Wirkun-

gen zu erzielen.

Giebt auch der Chor des Sophokles seinen individuellen Cha-

rakter auf, so ist doch die Auswahl des Personals nicht gleichgültig.

Im Aias und Philoktet bilden Krieger den Chor; damit ist ein nähe-

res persönliches Verhältnifs der Anhänglichkeit und Treue gegeben.

In der Antigone besteht der Chor nicht aus Frauen, wie sonst meist

in Tragödien, wo einer Frau die Hauptrolle zugetheilt ist, sondern

aus thebanischen Greisen; so erscheint Antigone vollständig verein-

samt. Aber gerade die Isolirung dient dazu, die Gröfse dieses Charak-

ters in desto helleres Licht zu setzen. Andererseits sind die Greise,

denen vor allem oblag die Ordnung und Wohlfahrt des Staates aufrecht-

zuhalten, wohl geeignet, die Ansichten des Kreon zu unterstützen.

Der Chor des Sophokles, obgleich von der Handlung ausge-

schlossen, ist kein müfsiger Zuschauer, kein theilnahmloser Beobach-

ter. Bald mehr bald minder interessirt*
31
) und den handelnden Per-

sonen ergeben, nimmt er aufrichtigen Antheil an ihrem Geschick.

Er ordnet sich unter, aber ohne knechtische Unterwürfigkeit, ohne

231) Sein eigenes Unglück hebt der Chor nur im Aias, einem der älteren

Stücke, wiederholt hervor. Auch im Oed. Kol. 1239 findet sich eine flüchtige

persönliche Beziehung.
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auf seine eigenen Ansichten zu verzichten. Daher tröstet der Chor

oder ertheilt Rath, spricht seine Hoffnungen oder Besorgnisse ans.

Je weniger direkteu Antheil der Chor an der Handlung hat, desto

mehr tritt die Reflexion des Verstandes hervor. Aher diese allge-

meinen Gedanken über das menschliche Lehen, welche der Dichter

aus dem Schatze seiner Erfahrung einflicht, diese religiösen und

sittlichen Betrachtungen, in denen sein frommes Gemüth sich offen-

bart, haben immer Bezug auf die Handlung.1*1
) Zu gleichem Zwecke

werden Ereignisse der Vorzeit benutzt, welche entweder die früheren

Schicksale des erlauchten Hauses ins Gedächtnifs zurückrufen oder

als passende Parallele dienen.

Die Chorlieder sind nicht losgelöst von den Vorgängen auf der

Bühne, sondern schliefsen sich an das Vorhergehende und Folgende

an, bereiten schicklich die kommenden Ereignisse vor.01) Indem

der Chor sympathisch in die Klagen der Handelnden einstimmt, aus-

führlich ihr trauriges Geschick schildert, bringt er die Gröfse des

Unglücks uns recht zum Bewufstsein und steigert so die tragische

>Yirkung. Aber dann benutzt der Dichter auch wieder den Chor,

um den machtigen Eindruck, den die erschütternden Ereignisse

hinterlassen, zu ermüfsigen, damit der Zuschauer nicht ermatte und

die rechte Empfänglichkeit nicht verliere. Der Gegensatz zwischen

der gefafsten Haltung des Chores und der leidenschaftlichen Er-

regung der Handelnden wirkt wohlthuend. Indem der Dichter uns

in die Region ruhiger Betrachtung einführt, werden die Gefühle ge-

klärt, welche die außerordentlichen Thaten und Schicksale, die ver-

hängnifsvollen Irrthümer und Gefahren hervorrufen. Mitten im Auf-

ruhr der Leidenschaften , welche auf die höchste Spitze gelrieben

sind, macht sich die Reaktion des Verstandes geltend, der die Herr-

schaft über die peinlichen Empfindungen zu gewinnen bemüht ist

So benutzt Sophokles mit weiser Berechnung den Chor, um die

232) So in der Antigone 382 über die unheilvollen Folgen der in einem

Geschlecht sich forterbenden Schuld, oder ebendaselbst 781 über die Gewalt

der Liebe, ein Thema, welches auch in den Trachin. 497, aber in ganz neuer

Weise behandelt wird. Oefter nimmt das Chorlied den Charakter eine« Lob-

gesanges auf eine Gottheit an, wie sich solche hymnenartige Lieder auch bei

den anderen Tragikern finden.

233) So wird die Parodos zur Vervollständigung der Exposition benutzt

Im Philoktet deutet der Schlufs des Chorliedes 719 ff. auf die glückliche Lö-

sung hin.
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verschiedenartigsten Intentionen zu unterstützen. Daher darf man
auch vom Chore keine Consequenz, keine feste Ansicht verlangen

oder glauben, in seinen Worten überall des Dichters eigene Gedanken

oder eine endgültige Entscheidung zu vernehmen. Das Urtheil des

Chores ist nicht frei von Befangenheit; indem er sich den Eindrücken

des Augenblicks hingiebt, können Widersprüche nicht ausbleiben.

Der Chor rühmt sich zwar zuweilen seiner Sehergabe"4

), aber nicht

selten trägt er sich mit trügerischen Hoffnungen, wenn das Unheil

unmittelbar bevorsteht. Im Aias glaubt er an die Sinnesänderung

des Helden; im Oedipus tbeilt er den Irrthum des Unglücklichen;

in den Trachinierinnen erwartet er Gutes von der verhängnifsvollen

Gabe der Deianeira. In solchen Momenten pflegt Sophokles dem
Chore ein heiteres Lied zu geben.*3*) Der Chor ist in seiner Be-

fangenheit ein getreues Abbild der menschlichen Natur, die hart am

Abgrunde des Verderbens sich arglos eitler Freude überläfst. Der

Zuschauer, der weiter sieht, theilt diese kurzsichtige Selbsttäuschung

nicht, aber die Wahrheit des Lebensbildes bewegt ihn stärker, als

wenn alle Reizmittel des tragischen Pathos in Bewegung gesetzt

würden. Sophokles, der Meister der dramatischen Technik, verfährt

mit weiser Mäfsigung; statt zu steigern, schlägt er einen anderen

Ton an und macht vom Contraste den glücklichsten Gebrauch. Er

weifs, dafs aus der Dissonanz die Harmonie, aus dem Gegensatz die

Versöhnung hervorgeht.

Im Wechselverkehr mit den handelnden Personen, namentlich

in den kommatischen Gesängen 336
), dann aber auch in leidenschaft-

lichen Scenen, wenn der Chorführer bei hitzigem Wortwechsel Mäfsi-

gung anempfiehlt, oder bei anderen untergeordneten Anlässen 237
)

versieht auch in der Sophokleischen Tragödie der Chor gewisser-

mafsen die Funktion eines Schauspielers.

Sophokles hat den Chor so verwandt, dafs er als ein integri-

234) So im König Oedipus 1086, wo das Gegen t heil eintritt, oder Elektra

472, wo allerdings die Erwartungen in Erfüllung gehen; allein zu dieser Pro-

phezeinng bedurfte es keiner besonderen Voraussicht.

235) Aias 693, Trach. 633, Antig. 1115, Oed. Tyr. 1086.

236) Z. B. Philoktet 1081-1217.

237) Vgl. Oed. Kol. 461 ff. Bei solchen Gelegenheiten spricht der Chor

in Trimetem ; doch macht Sophokles davon weit beschränkteren Gebrauch als

Euripides.

Bergk, Griech. LUeraiurgeichfchte III. 29
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render Theil des Dramas, nicht blofs als eine entbehrliche Zugabe

* oder gar als störendes Element erscheint; mit grofser, bewufster

Kunst gebraucht ihn der Dichter für die verschiedensten Zwecke und

weifs damit glückliche dramatische Wirkungen zu erzielen. Daher

finden die Alten in dieser Weise die Bestimmung des Chores aufs

Vollständigste erfüllt."*)

Die Chorlieder des Sophokles mit ihrer anmuthigen Frische,

mit der gefälligen Eleganz der Diktion und den leichten sangbaren

Weisen fanden allgemeinen Anklang.**) Freilich die Fülle der Em-

pfindungen und Tiefe der Gedanken, die Kühnheit und Pracht der

Bilder und Worte, die reiche Mannigfaltigkeit rhythmischer Formen,

welche die Gesänge des Aeschylus auszeichnet, geht dem Sophokles

ab. Aeschylus war eben ein entschieden männlicher Charakter,

Sophokles eine mehr weibliche Natur; daher haben seine Chöre

nicht das mächtig Ergreifende, sondern athmcn mehr einen ruhig-

friedlichen Geist. Während Aeschylus* Lied wie ein gewaltiger Strom

sich ausbreitet und alles mit fortreifst, ermäfsigt Sophokles den un-

gestümen Ergufs der tragischen Muse; er hält sich auf einer ge-

wissen mittleren Höhe, gleich weit entfernt von dem feierlichen Ernste

seines Vorgängers, wie von der leichten, glatten Art des Euripides.

Aber was Sophokles dem Chore in den Mund legt, ist wahr und

warm empfunden und spricht zum Herzen. Der Ausdruck wanner

Gefühle, besonders schmerzlicher Wehmuth, gelingt dem Dichter vor-

zugsweise. Diese Lieder, obwohl sie in einem bestimmt abgegrenzten

Kreise sich bewegen, sind nicht eintönig. Sophokles, wie er überall

mit gröfster Besonnenheit verläbrt, wie er genau das Verhältnis

jedes einzelnen Theiles zum Ganzen abwägt und die Wirkung be-

rechnet, sorgt für Abwechselung. Die vollendete Sauberkeit der

Form, der leichte Flufs und Wohllaut der Verse ist unzweifelhaft

das Ergebnifs sorgfältiger Arbeit ; aber man empfängt durchaus den

Eindruck mühelosen Schaffens.

Der poetische Gehalt der Chorlieder ist nicht überall der gleiche.

Am höchsten steht in dieser Beziehung König Oedipus. Wie dieses

238) Aristo!. Poet. c. lb p. 1456 A 25 ff, Horaz A. P. 193.

239) Das ylafvqlv und $8ixbv wird gerühmt Schol. Oed. Kol. 66b, das

ißv Schol. Ai. 1193, besonders auch in den Tanzliedern vor der Katastrophe,

s. Schol. Ai. 693.
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Drama eine ungewöhnliche Kraft und Energie mit tiefer Empfin-

dung verbindet, so gilt dies auch von den melischen Partien, welche

die mächtige Wirkung der Tragödie wesentlich unterstützen. Die

Reflexion erscheint hier gemäfsigt; der Chor nimmt warmen Antheil

und spricht dieses Gefühl in angemessener Weise aus. Die Gesänge

in der Antigone, obwohl von vollendeter Schönheit der Form, be-

friedigen weniger; sie entsprechen nicht überall der Bedeutung der

Handlung.'40
) Wenn Antigone zum Tode fortgeführt wird, so wendet

sich der Chor von der Gegenwart ab und versenkt sich in Erinnerun-

gen aus der Vorzeit. Dies hat etwas Kaltes und Unbefriedigendes;

die berechtigten Forderungen des Gemüthes werden hier zu wenig

berücksichtigt. Noch weit geringer ist die dramatische Wirkung des

Chores in der Elektra.

Mit grofser Kunst, unter steter Rücksicht auf die Verschieden- Der Dialog,

heit der Charaktere und die Mannigfaltigkeit der Situationen, be-

handelt Sophokles den Dialog. Die Gedanken wie der Ausdruck

sind genau abgewogen, alles darauf berechnet, eine bestimmte Wir-

kung zu üben. Der Entfaltung des Charakters dient ebenso gut das

ruhige Zwiegespräch wie der leidenschaftliche Wortwechsel, wo mit

schneidender Dialektik Vers um Vers Rede und Gegenrede aufeinan-

derfolgen, wo der eine den anderen immer zu überbieten, die

Gründe des Gegners zu widerlegen oder doch zu schwächen sucht,

indem er sie ihm vorwegnimmt und ihnen so die Spitze abbricht.

Gerade solche Scenen sind höchst kunstvoll nach einer bestimmten

Methode aufgebaut. Aber dabei hält sich Sophokles von der streng

Conventionellen Art wie von den sophistischen Künsten des Euri-

pides fern. Die Gründe, mit welchen die Streitenden ihre Sache

führen , sind meist aus der jedesmaligen Lage , aus dem Charakter

der Redenden hergeleitet, werden im Tone aufrichtiger Ueberzeugung

vorgetragen und üben eben deshalb eine mächtigere Wirkung aus

als täuschende Scheingrunde. Vom Monologe, den die beständige

Gegenwart des Chores nicht wohl gestattete, wird nur selten Ge-

brauch gemacht.*41

)
Dagegen sind Scenen, an denen alle drei Schau-

spieler sich betheiligen, häufiger ; doch ist auch hier das Zwiegespräch

vorherrschend. In den zahlreichen, bald längeren, bald kürzeren

240) Natürlich das gewaltige Stasimon Antig. 582 ff. ist auszunehmen.

241) So im Aias und im Prolog der Trachinierinnen.

29*
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Botenberichten tritt das Talent des Tragikers für charakteristische

Darstellung recht deutlich hervor.*4*)

oocentn- Indem Sophokles die festgegliederte, einheitliche Trilogie auf-

swffw* g»ebt und »n jedem Drama ein tragisches Ereignifs für sich darstellt,

verlangt die Geschlossenheit der selbständigen Tragödie eine weit

größere Concentration des StofTes. Aeschylus, der die ursprüng-

liche Form der Unlogischen Composition festhielt, vermochte selbst

eine verwickelte Schicksalsverflechtung in ihrem ganzen Verlaufe dar-

zustellen. Sophokles verzichtet auf diese breite Behandlung des

Mythus; er versetzt uns sofort mitten in die Begebenheiten, indem

er das Vorausliegende entweder als bekannt voraussetzt oder an

passender Stelle nachholt. Die Manier des Euripides, die Voraus-

setzungen der dramatischen Verwickelung, selbst wenn sie einfach

und jedermann gegenwärtig sind, in einem ausführlichen Vorberichte

mitzut heilen , dann aber wieder Uber den Abscblufs der Handlung

hinauszugehen und eine Aussicht in die Zukunft zu eröffnen, sagt dem

künstlerischen Takte des Sophokles nicht zu. Er hält sich inner-

halb der selbstgezogenen Grenzen, versteht aber in dieser Beschrän-

kung eine Fülle dramatischen Lebens zu entwickeln. Indem Sopho-

kles einen dritten Schauspieler einführt, vermag er den zweiten

Darsteller vollständig zu verwerthen. So gelangt auch die Gegen-

partei zu ihrem Rechte; der Kampf der feindlichen Gewalten wird

unmittelbar zur Anschauung gebracht und so eine wahrhaft drama-

tische Aktion ermöglicht.'
43
) Durch Nebenfiguren wird die Handlung

erweitert; so gewinnt selbst ein einfacher Stoff Mannigfaltigkeit

Diese contrastirenden oder ergänzenden Gestalten dienen besonder?

auch dazu, die Träger der Handlung in die rechte Beleuchtung zu

rücken. Wie passend ist nicht der schroffen, trotzigen Antigone die

milde Schwester, dem Kreon sein Sohn 1 Union zur Seite gestellt!

Vor der Gefahr, die Nebenhandlung allzusehr auszudehnen, bewahrt

den Sophokles ebenso die knapp bemessene Zeit, wie sein mafs-

haltender Sinn. Wegen dieser Gedrungenheit der Handlung ist der

242) Der ängstliche Wächter in der Antigone (223 fT.), der nicht xur Sache

kommen kann, weicht von dem üblichen Stil der Tragödie ab, ist aber ganz

naturgetreu gezeichnet.

243) Aeschylus schliefst sich in den Arbeiten seiner letzten Periode ao

Sophokles an.
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Tragiker sichtlich bemüht, die Einheit der Zeit und des Ortes streng

innezuhalten.*
44
)

In der Auswahl und Gestaltung des Stoffes unterscheidet sichA«sw*hi de»

Sophokles wesentlich von seinem Vorganger. Aeschylus in seiner
StotlM '

schlichten Weise liebt die einfache Fabel; Sophokles zieht die ver-

flochtene Handlung vor, welche ein sorgfältiges Motiviren erfordert

und fUr die Charakterzeichnung besonders günstig ist. Daher werden

plötzlicher Schicksalswecbsel und Erkennungsscenen in wirkungs-

vollster Weise angewandt; auch das künstlich verschlungene Spiel

der lntrigue fehlt nicht.

Die einzelnen Scenen sind nicht äufserlich aneinandergereiht, Durchfuh-

sondern kunstreich verflochten. Nach überdachtem, wohlerwogenem HtnÄulg.

Plane wird die Handlung zu Ende geführt. Die Symmetrie der Con-

struktion wird auch von Sophokles treu bewahrt und dabei vom

Contraste der wirksamste Gebrauch gemacht. Ueberall in der An-

lage der Stücke, in der Anordnung der Handlung erkennt man den

hohen Kunstverstand des Tragikers. Sorgfältig wird das Einzelne

vorbereitet und motivirt; alles ist darauf berechnet, die treibenden

Kräfte, welche die Handelnden unwiderstehlich mitfortreifsen , an-

schaulich zu machen. In allmählicher Steigerung wird die Hand-

lung bis zum Höhepunkte geführt; für diesen entscheidenden Mo-

ment werden die reichsten Mittel der Poesie aufgespart. Ist der

Held auf der Höhe angelangt, wird er durch die Gewalt der Um-
stände abwärts getrieben, so begnügt sich Sophokles mit einer mehr

summarischen Ausführung. Mit der Umkehr beginnt eben für den

dramatischen Dichter der schwierigste Theil seiner Aufgabe. Un-

willkürlich läfst die Spannung nach; es gilt durch erhöhte Energie,

durch neue überraschende Momente die Aufmerksamkeit zu fesseln

und eine tragische Wirkung zu erzielen. Die Kunst des Sophokles

bewährt sich auch hier; doch gelingt es ihm nicht immer, das Inter-

esse unvermindert wachzuhalten, und der Schlufs befriedigt in ge-

ringerem Grade.

Sophokles, an Jahren jünger als Aeschylus, älter als Euripides Der kumi-

und mit beiden viele Jahre am tragischen Wettkampfe sich bethei-
chartklflr

ligend, nimmt eine mittlere Stellung ein, doch steht er dem älteren sophokie*.

244) Im Aias findet ein Wechsel der Scenerie statt; ebenso wird die Zeit

mit zulässiger Freiheit behandelt.
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Meister weit näher als dem Vertreter der jüngeren Tragödie. In

der Kunst geht naturgemäfs das Strenge und Erhabene dem An-

muthigen und Gefalligen voraus, während das Schöne die Gegen-

sätze einträchtig verbindet. Diese Mitte zu erreichen ist in der

Regel nur wenigen vergönnt. Sophokles' reichbegabte Dichternatur,

die stets auf die höchsten Ziele gerichtet war und unablässig an

ihrer Fortbildung arbeitet, vereinigt Gröfse mit Anmuth. Die Vor-

züge, welche uns bei den anderen gesondert entgegentreten, erschei-

nen hier harmonisch zusammenwirkend. Bei Sophokles übt kein

Element ein störendes Uebergewicht aus; was die Früheren oder

Zeitgenossen Treffliches geleistet, nimmt er in sich auf, um es selb-

ständig zu verarbeiten.

Während bei Aeschylus alles kühn und grofsartig angelegt ist

und die charakteristische Darstellung, sowie die vollendete Schönheit

nur insoweit zu ihrem Rechte gelangen, als sie der Gröfse dienen,

strebt Sophokles vor allem nach Mafs und Harmonie. Eine gewisse

Ruhe, die wohlthuend wirkt, zeigt sich selbst in der Leidenschaft;

und doch erreicht das dramatische Leben bei Sophokles seinen Höhe-

punkt, während Euripides häufig über das rechte Mafs hinausgeht

und daher nur selten rechte Befriedigung und Erhebuug des Ge-

müthes gewährt. Milde und Anmuth werden schon von den Alten

als das besondere Merkmal der Sophokleischen Art bezeichnet. Aber

man darf darin nicht das ausschliefsliche Gesetz seines Stiles er-

blicken. Der gefälligen Glätte ist so viel Rauheit, dem Zarten so viel

Herbes beigemischt, dafs man nicht recht weifs, nach welcher Seite

der Dichter vorzugsweise hinneigte; denn das Talent des Sophokles

ist viel zu reichhaltig, er übt seine Kunst zu sehr mit klarem Ver-

ständnifs und Bewufstsein, als dafs er lediglich dem inneren Zuge

seiner Natur folgen sollte. Und gerade dieser oft schneidende Con-

trast zwischen Strenge und Milde, zwischen leichter Eleganz und

alterthümlicher Hoheit übt die mächtigste Wirkung aus. Dem Dich-

ter ist es vor allem um Wahrheit und Treue der Darstellung zu

thun, und so wendet er nach Bedürfnifs die verschiedensten Mit-

tel der Kunst an. Aber in der Art, wie Sophokles durch Ab-

stufung, durch unmerkliche Uebergänge, durch richtige Vertheilung

von Licht und Schatten das Verschiedenste harmonisch zu vereinigen

weifs, zeigt sich seine Meisterschaft.

Aeschylus ist unbestritten eine reichere, gewaltigere Natur. Nur
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ein wahrhaft origiualer Dichter konnte so wie Aeschylus Begründer

und Gesetzgeber der Tragödie werden; ihm gebührt mit vollem Recht

die erste Stelle. Allein diese Anerkennung darf uns gegen die sin-

nige Dichternatur des Sophokles, der die Erfindungen seines grofsen

Vorgängers weiter fortbildet und verfeinert, nicht ungerecht machen.

Nur wird ein unbefangener Beurtheiler nicht alles in herkömmlicher

Weise bewundern, noch weniger, durch den eigentümlichen Zauber
(

dieser Poesie gefesselt, den Sophokles unbedingt über Aeschylus

erheben.

Den überlieferten Stoff weifs Sophokles so zu gestalten, ^fey* 1^"",
er den Regeln der dramatischen Composilion wie den Anforderun- xur sag*,

gen des höheren sittlichen Gesetzes entspricht. Sobald es die Rück-

sicht auf die Idee des Stückes, auf die künstlerische Anlage verlangt,

nimmt er keinen Anstand, von der Sage abzuweichen. Aber er

ändert dieselbe nicht willkürlich ab, blofs um etwas Neues vorzu-

bringen oder einen momentanen Effekt zu erzielen. Sophokles tritt

noch mit einer gewissen Scheu und Ehrfurcht an die Mythenwelt

heran. Gleichwohl konnte er nicht umhin, die alte Heldengeschichte

öfter selbst in freier Weise umzubilden. Da bereits die Vorgänger

vieles vorweggenommen hatten, so galt es, neue Stolle einzuführen

oder die schon von den Früheren bearbeitete Aufgabe in anderer

Beleuchtung zu zeigen. Dies gelingt dem Dichter besonders auch

dadurch, dafs er Frauencharaktere in den Vordergrund rückt, wie

in der Elektra, wo Orestes sich mit der zweiten Rolle begnügt, oder

in den Trachinierinnen. Am häufigsten traf Sophokles mit Aeschy-

lus in demselben Thema oder doch ähnlichen Motiven zusammen.

Das unleugbare Talent des jüngeren Dichters bewährt sich oft auf

das Ueberraschendste. Er kopirt nicht seinen grofsen Vorgänger,

sondern es gelingt ihm, der Aufgabe neue Seiten abzugewinnen.

Aber öfter hat dieses Ausweichen von der breiten Bahn etwas Künst-

liches, während Aeschylus in seiner Schlichtheit, in seinem offenen

Sinne für das Natürliche das Rechte getroffen hatte. Sophokles ar-

beitet mit Bewufstsein ; er war sicher im Stande, von allem, was er

that, Rechenschaft zu geben. Aber der angeborene Instinkt leitet

oft richtiger als die Berechnung; es kann ein Zug für den Mo-

ment wirksam und schicklich sein, während er für das Ganze sich

nachtheilig erweist. Dies ist dem Sophokles mehr als einmal be-

gegnet.
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Die freiere Sophokles hat die streng geschlossene Tetralogie, deren er sich
,e

For°m b°ei

enach Aeschy,U8' Vorgange anfangs noch öfter bedienen mochte, mit

snphokiw. der freieren Form vertauscht, welche bald allgemeine Geltung ge-

winnt Jedes Drama ist eine vollkommen selbständige Dichtung;

aber nach wie vor betheiligt sich Sophokles jedes Mal mit drei Tra-

gödien und einem Satyrspiel am Wettkampfe ***) ; an eine Auffüh-

rung einzelner Stücke ist nicht zu denken.**) Leider vertätet uns

die Ueberlieferung gerade über die Tetralogie des Sophokles. Nir-

gends werden die Titel der gleichzeitig aufgeführten Dramen ver-

zeichnet; wir wissen daher auch nicht, wie die Kunst des Dichters die

verschiedenen tragischen Stoffe mit einander verband und gruppirte.

Es ist reine Willkür, wenn man die drei noch vorhandenen

Tragödien des thebanischen Sagenkreises zu einer einheitlichen

Trilogie vereinigen will. Diese Hypothese hat die wohlbeglaubigte

Ueberlieferung des Alterthums gegen sich. Die Antigone war kurz

vor dem samischen Kriege Ol. 84, 3 aufgeführt; den Oedipus auf

Kolonos schrieb der Dichter in der letzten Zeit des peloponne-

sischen Krieges, Ol. 93, 3, und erlebte nicht einmal die Aufführung

dieses Dramas, welche erst Ol. 94, 3 erfolgte. So liegt zwischen

beiden Tragödien mehr als ein Menschenalter. Wann der König

Oedipus aufgeführt wurde, ist nicht überliefert, aber so viel steht

fest, dafs er weder der Zeit der Antigone, noch des zweiten Oe-

dipus angehören kann.*'7
)

Noch viel entschiedener sprechen innere Gründe gegen die

Herstellung eines zusammenhängenden Dramcncyklus. Man hat

gewisse Mangel der Sophokleischen Kunst dunkel gefühlt, aber der

Versuch, dieselben mit der trilogischen Composition zu rechtfertigen,

245) Ol. 85, 2 und dann wieder Ol. 87, 1 sind in den Didaskalien Tetra-

logien des Euripides verzeichnet, und als Mitbewerber dieses Dichters trat Sopho-
kles auf, selbstverständlich ebenfalls mit vier Dramen. (S.S. 231. 246 A. 162.)

246) Dieses Mifsverständnifs gründet sich nur auf die Notiz bei Suidas,

Sophokles habe zuerst die Sitte aufgebracht jffxtfta n^bs S^äfia aya>v(£e<td'at,

alXa ftri rergnloytav, was nur auf die Preisrichter zu beziehen ist. (S. S. 230 ff.

362 A. 20.)

247) (S. S. 227 A. 100, S. 415 A. 161.) Auf den Widerspruch der Ueberliefe-

rung, die Antigone sei mit grofsem Beifall aufgenommen worden (wobei man die

Ertheilung des crsteu Preises voraussetzt), während der König Oedipus nur den

zweiten Preis erhielt, ist nicht viel zu geben; denn auch die Antigone hat, wie

es scheint, nicht den ersten Preis gewinnen.
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erweist sich als durchaus unzulänglich. Wollte man auch den Zu-

sammenhang zwischen jenen drei Tragödien zugeben, so würden

doch die Schwächen des zweiten Oedipus in dieser Verbindung

nicht gemildert, sondern sie würden nun erst recht schroff hervor-

treten. Auch der Eindruck der Antigone bleibt ganz derselbe, mag

man sie als Schiursstück einer einheitlichen Trilogie oder als selb-

ständiges Drama betrachten. Ja, diese Ehrenrettung setzt den Dichter

in das allerungünstigste Licht; denn indem man Dramen, welche für

eine getrennte Aufführung bestimmt waren, willkürlich mit einander

verknüpft, treten so viel Widersprüche, ein solcher Mangel an Einheit

und Folgerichtigkeit hervor, dafs man die Fähigkeit des Tragikers,

ein gröfseres organisch gegliedertes Kunstwerk zu schaffen, Uber-

haupt in Frage stellen rnüfste.

Oedipus auf Kolonos kann nicht als unmittelbare Fortsetzung

des König Oedipus gelten. Am Schlüsse des ersten Oedipus ver-

bannt sich der Unglückliche für immer aus der menschlichen Ge-

sellschaft. Dies ist die Bufee, welche er sich selbst auferlegt, um
sein Vergehen zu sühnen, und es war dies der schicklichste Aus-

gang, den Sophokles seiner Tragödie geben konnte. Dagegen nach

der Darstellung im zweiten Oedipus verweilt der Sohn des Laius

ruhig in Theben, und als er später wirklich ausgestofsen wird, grollt

er leidenschaftlich dem Kreon, sowie den Söhnen, welche die Ver-

bannung nicht hinderten. Ist auch dieser Verlauf mit der Schlufs-

scene des ersten Oedipus nicht geradezu unvereinbar, so mufste

doch der Dichter, wenn er die beiden Dramen in trilogischer Folge

verknüpfen wollte, diese Abweichung sorgfältig motiviren.*
48

) Nach

der Antigone ist Oedipus unmittelbar, nachdem er sich selbst ge-

blendet hat, gestorben; auch lokaste setzt eigenmächtig ihrem

Leben ein Ziel, und Antigone hat ihren Eltern die letzte Ehre er-

wiesen.1**) Aber nicht nur in diesem wichtigen Punkte, sondern

auch anderwärts tritt die Disharmonie der vermeintlichen Schlufs-

tragödie mit den beiden anderen Dramen grell hervor. Die Anti-

gone weifs nichts von der Vormundschaft des Kreon, sondern Oe-

dipus' Söhne treten sofort das Regiment an. Kurz, von den Vor-

248) Eben weil der Dichter keine engere Verbindung zwischen den beiden

Dramen beabsichtigt hat, nimmt er im zweiten Oedipus auf das frühere Stück

keine Rücksicht.

249) Antig. 50 und 900.
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aussetzungen , auf welchen die Fabel im zweiten Oedipus beruht,

ist in der Antigone keine Spur vorhanden. Diese Tragödie schliefst

ein Stück wie den zweiten Oedipus geradezu aus. Es ist unmög-

lich, ein ganz selbständiges und in sich abgeschlossenes Drama wie

die Antigone und die beiden Oedipus in dem Rahmen einer ein-

heitlichen Trilogie zusammenzufassen. Wenn Polyneikes im Oedi-

pus auf Kolonos im Vorgefühl des nahen Todes seine Schwester

bittet, ihn zu bestatten 190
), so wird damit auf das ältere Stück hin-

gewiesen 551
), aber nicht etwa die Antigone als Fortsetzung vorbe-

reitet; denn in diesem Drama handelt Antigone ganz aus freiem

Entschlüsse: der letzte Wille des Bruders ist in keiner Weise mafs-

gebend. Dieses Motiv , so nahe es auch lag , liefs der Dichter hier

absichtlich unbenutzt, weil es nicht zum Charakter seiner Heldin

zu passen schien.

Kreons Charakter wird in jeder von den drei Tragödien an-

ders aufgefafst. Bei einer Nebenfigur, die weder in der Sage, noch

in der alten Poesie besonders hervortrat und daher keine so klar

ausgeprägte Persönlichkeit war wie andere Heroen, hatte der Dichter

volle Freiheit. Er konnte in verschiedenen Dramen, welche keine

engere Beziehung auf einander hatten, diese Gestalt jedes Mal gemäfc

den besonderen Verhältnissen der dramatischen Handlung verwen-

den, aber in einer einheitlichen Composition wären so widerspruchs-

volle Züge störend. Die verschiedene Art der Charakterzeichnun^

ist eben der deutlichste Beweis, dafs eine Verbindung dieser Stücke

niemals beabsichtigt war.

Die Kuim In der Kunst der Charakteristik , in der psychologischen Ent-
d"

r̂
,*

c

™k
" Wicklung der handelnden Personen offenbart sich vor allem das

nun» bei grofse Talent des Sophokles.***) Oft genügen wenige Striche, ein
Sophokl<'""

bedeutsames Wort, um einen Charakter in aller Bestimmtheit zu

zeichnen.*83) Mit sicherer Hand weifs der Dichter Licht und Schat-

250) Oed. Kol. 1410.

251) Der Dichter konnte seine Antigone als allgemein bekannt voraus-

setzen.

252) Die Meisterschaft des Tragikers in diesem Punkte wird allgemein

anerkannt Mit Recht sagt der alte Biograph: q&onoul Si xai itotxiXXtt xai

TO« dmvofifutot Tixvixaii xfijra«, 'OpqQixijv ixftartofttvos Z"(?1*» und

her: o>ar* ix fiixoov r^cxixiov r\ Xe$tws fuäs olov rftonoulv ix$

tfon Si Tof'TO fiiytoxov iv Troiijnxjj drjlovv %&os rj 7ta&Oi.

253) Wie z. B. Anlig. 523: ovVoi ifvW*£f«*, aUA ov/ifiklv gf99.
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ten zu vertheilen und vom Contraste den wirksamsten Gebrauch zu

machen.*64
) Waren die Gestalten der alteren Tragödie meist ferlige

Charaktere, so zeigen die des Sophokles eine viel bestimmtere Indi-

vidualität. Der Dichter ist bemüht, ein reiches inneres Leben zur

Darstellung zu bringen. Indem er alles sorgfältig motivirt, enthüllt

er die Triebfedern des Handelns und gewährt uns einen Einblick

in die verborgenen Seelenzustande.

Sophokles' Charaktere, wenn sie auch nicht das Grofsartige und

Titanische wie bei Aeschylus haben, entbehren doch nicht der Ener-

gie und jener mächtigen Leidenschaft, die wir von dem tragischen

Helden fordern; nur von allem Uebertriebenen und Gewaltsamen

hielt den Dichter sein angeborener Sinn für Mafs und Harmonie

fern. In grofsen Zügen und festen Umrissen schildert Sophokles

die veredelte Menschheit, welche uns menschliches Interesse ein-

flöfst.
5*5

) In dem Adel der Gesinnung, den der Dichter seinen Ge-

stalten einhaucht, giebt sich seine eigene Denkart, die Höhe der

Geistesbildung kund. Die Charaktere der handelnden Personen sind,

auch wenn sie nicht tadellos erscheinen, doch niemals alles sittlichen

Gehaltes bar. Hoheit und Würde zeichnet zumal die Hauptper-

sonen aus; denn Nebenfiguren werden schon um des Contrastes

willen öfter mit einem gewissen Realismus behandelt. Aber nie-

mals steigt der Tragiker zu der Prosa des nüchternen Alltagslebens

herab.

Sophokles besitzt eine nicht gewöhnliche Menschenken ntnifs*
56
);

deshalb läfst er zuweilen auch einen Widerspruch oder eine Um-
wandlung 557

) eintreten. Im Ganzen jedoch führt er seine Charak-

tere mit strenger Consequenz durch; das treue Festhalten an dem
einmal für Recht Erkannten galt eben als Merkmal eines tragischen

Helden. So haftet auch den Gestalten der Sophokleischen Tragödie

254) So wird im Prolog des Aias die nahezu verletzende Schroffheit der

Göttin durch das menschliche Mitgefühl, welches Odysseus zeigt, ermäfsigt.

255) Dieser idealen Richtung, welcher Sophokles unwandelbar treu blieb,

war er sich wohl bewufet, vgl. Aristo!. Poet. c. 25 p. 1460 B 33 : olov x«i JSoyo-

x/.r's t(fr
t
avxbi ftev otovs Sei 7touTv, Kv^inidrjv 8e, oloi etot.

256) Zuweilen vermifst man die Naturwahrheit, wie z. B. wenn Antigone

sich in politische Discussionen einliest; dats eine Jungfrau zur Wortführerin

republikanischer Grundsätze wird, stimmt nicht recht mit der hellenischen

Sitte.

257) Wie bei Neoptolemus im Philoktet.
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eine gewisse Einseitigkeit an, die sich öfter bis zur Schroffheit stei-

gert. Aber wenn sich auch die herbe Art des Dichters in der Schil-

derung starrer ünbeugsamkeit gefiel, wie namentlich seine Heldinnen

(Elektra und Antigone) zeigen*"), so war er doch feinsinnig genug,

um diese Härte wieder zu mildern, indem selbst diese von heftigster

Leidenschaft getriebenen Naturen für weichere Empfindungen, für

menschliches Gefühl nicht unzugänglich sind. So hängt Elektra,

die in ihrer eisigen Kälte, ihrem bitteren Hasse fast etwas Abstofsen-

des hat, mit rührender Zärtlichkeit an dem Bruder; der herausfor-

dernde Trotz der Antigone entspringt wesentlich aus der Innigkeit

des Familiengefühls; die rauhe Kriegernatur des Aias empfindet da>

tiefste Mitgefühl für das Schicksal der Seinen; der unversöhnlich

grollende und von bitteren Leiden gequälte Philoktet bekundet dem

jugendlichen Heldensohne des Achilles gegenüber das rührendste

Wohlwollen.259
) So söhnt uns der Dichter, wenn das harte Patho?

seiner Charaktere zu verletzen droht, wieder aus und bekundet aufs

Neue seine allen Extremen eigentlich abholde Natur.

Ganz besonders erkennt man den tiefen Kunstverstand des Tra-

gikers in der Art, wie er die Haupthelden mit theils ähnlichen, theils

entgegengesetzten Nebenfiguren umgiebt Jfl
°), welche nach verschiede-

nen Richtungen hin in die Handlung eingreifen. Dadurch wird

nicht nur das Lebensbild reicher, sondern, indem diese Nebenper-

sonen bald fördernd, bald hemmend mit der Hauptperson in un-

mittelbare Berührung kommen, wird der Charakter des Helden nach

allen Seiten hin in helles Licht gesetzt, und immer neue Züge treten

hervor.

Die wenigen uns erhaltenen Dramen des Sophokles zeigen eine

ungemeine Mannigfaltigkeit menschlicher Charaktere, und die ver-

lorenen Stücke standen, wie die Ueberreste andeuten, an Reichlhum

und Abwechselung nicht nach. Da die griechische Tragödie ihre

StofTe ausschliefslich der Heldensage entnimmt, konnte der Dichter

nicht umhin, dieselbe Persönlichkeit wiederholt, wenn auch in ver-

258) Jedoch hat Sophokles neben jenen Frauen, die einen fast männ-

lichen Charakter zeigen, echt weibliche, zarte Gestalten, wie Deianeira, Tek-

messa, geschaffen.

259) Nur die Träger der Handlung zeigen diese Doppelnatur; nicht di«

Nebenfiguren.

260) Wie Ismene, Chrysothemis.
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schiedenen Lebenslagen, vorzuführen. Für ein untergeordnetes Ta-

lent lag die Versuchung nahe, sich selbst zu kopiren. Sophokles'

Kunst, die den Charakter jedes Mal aus den besonderen Verhältnissen

entwickelt, wufstc auch diesen wiederkehrenden Gestalten den Reiz

der Neuheit zu verleihen.* 1

)

Dem Charakter der Sophokleischen Tragödie entspricht genau Der 8,11 dM

die sprachliche Form. Sophokles* Stil steht in der Mitte zwischen
Sophok,M '

Aeschylus und Euripides*8
), doch so, dafs er in den Anfängen seiner

Kunst noch an die feierliche Pracht seines Vorgängers erinnert,

während er später mehr zu Euripides hinneigt, jedoch ohne seiner

eigenen Art untreu zu werden. Es ist nicht zufällig, dafs keiner

der jüngeren Tragiker sich in der Nachbildung dieser Schreibart

versucht hat, während Aeschylus und Euripides, da jeder seinen

besonderen, leicht kenntlichen Stil hat, den er überall in Anwen-

dung bringt, zahlreiche Nachfolger fanden, wo freilich das hohe

Patlios des einen, die rhetorische Virtuosität des anderen nicht selten

zu geistloser Manier ausarten mochte. Sophokles ist von jeder Manier

fern*93); er hat eine ungemeine Gewalt über die Sprache, eine Aus-

wahl erlesener Worte steht ihm zu Gebote.*") So ist auch die Dar-

stellung niemals monoton, sondern immer neu, immer angemessen

und im höchsten Grade wirksam. Der Kunst der Charakterzeichnung,

welche dem Sophokles eigen ist, dient auch der Stil. Er ist indivi-

261) So tritt Kreon in allen drei Tragödien des thebanischen Kreises

jedes Mal in anderer Gestalt auf. Odysseus ward in zahlreichen Tragödien aus

dem troischen Kreise in den verschiedensten Situationen vorgeführt und bot

dem Sophokles so Gelegenheit dar, sein reiches Talent zu bethätigen.

262) Was Dio Chrysostomus 52, 15 II 161 f. Di. von der Poesie des Sophokles

bemerkt, dafs sie die Mitte halte zwischen der der beiden Mitbewerber, oeftvtjv

Si xtva xai fuyaXongenr} noirjatv i oayixtoTara xai eveneirrara S%ovaav
t
aais

nXtiair\v elvai ^dov^v nun vyovs xai atfivinr^toi ivSst'xwa&at, gilt auch vom
Stile. Dionysius Hai. de complic. verb. c 24 V 187 ed. Lips. nennt Sophokles als

Vertreter des mittleren Stiles unter den Tragikern. Plutarch de glor. Athen, c. 5

rühmt die loytorrje des Sophokles gegenüber der Weisheit des Euripides, den

hohen Worten des Aeschylus. Quintilian X 1, 68 erkennt die Verschiedenheit

des Stils zwischen Euripides und Sophokles an und fügt hinzu, man vermisse

bei dem ersteren die Würde : gravitas et eothurnus et sonus Sophocli videtur

esse sublimior.

263) Eben deshalb haben auch die Komiker viel seltener Sophokleische

Verse parodirt.

264) Das Zierliche und Gewählte ist ein Grundzug der Sophokleischen

Diktion (Äntiphanes 'Ayqoixoi fr. 1 Com. III 3 : TqayySiav ntQalvu 2otpoxliovi).
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dualisirend, nach Mafsgabe der Personen und der Situation mannig-

fach abgestuft. Durch passende Färbung, oft durch einen Strich

versteht Sophokles einen Charakter, die Stimmung des Augenblicks

in das rechte Licht zu setzen.*5
) Aber die stilistische Kunst des

Sophokles hat nicht mit einem Male diese Höhe erreicht, sondern

verschiedene Stufen der Entwicklung zurückgelegt. Der Tragiker

selbst spricht sich darüber mit dem klaren Bewufstsein, welches ihm

eigen ist, aus.**). In der ersten Periode erinnerte sein Stil an

Aeschylus. Sophokles schöpfte mit Vorliebe aus dem altertümlichen

Sprachschatze, gebrauchte gern volksmäfsige Worte und Wendungen;

bald jedoch entsagte er dieser Art, und indem er seiner eigensten

Natur folgte, suchte er die tragische Wirkung durch eine gewisse

Herbheit zu erreichen, die oft etwas Gesuchtes und Künstliches hatte.

Mit der Reihe der Jahre klärt sich dieses strenge Wesen ab; eine

Milde und Anmuth, die jedoch der Würde und Hoheit nie vergafe,

kommt immer mehr zur Geltung, und so bildet jetzt der Tragiker die

charakteristische Schreibart aus, die er mit vollendeter Meisterschaft

übt.*17

) Wr

ir können diesen allmählichen Fortschritt an den erhaltenen

Werken nicht mehr vollständig nachweisen; denu diese gehören theiU

dem Uebergange von der zweiten zur dritten Stufe an, der sich offen-

bar allmählich vollzog, theils sind sie der letzten Periode zuzuweisen.

In voller Harmonie mit dem Wr

esen des Dichters hat auch sein

265) Biographie: a><rr' ix fuxqov ^fiiauxiov t Xt&cji pias ckov r,&9-

nottiv noccotnov. Anfänge dieses charakteristischen Stils finden sich schon

bei Aeschylus, während die Redeweise des Euripides weit gleichmäfsiger ist.

Der Bote spricht anders als der Heros; die Sprache der Leidenschaft unter-

scheidet sich von dem Ausdrucke ruhiger Leberlegung. In der Zur ückforde-

rung der Helena zeigte die Rede des Menelaus lakonische Färbung. Daher

rührt die IJngleichartigkeit der Darstellung, welche alte Kunstrichter an Sopho-

kles tadelten. Plutarch de recl. aud rat. c. 13. Dionysius de vett. scr. cens 2. 11

V 423 ed. Lips.: 6 fiev {JEo<poxXr}i) notrjrtxoi ianv iv rote ovoftaoi, xai nokic-

xie ix noXlov rov fieyt&ove ein diaxevov xoftnov ixnimaiv, olov eis idtantxrp

navxnnaCt ranttvorrixa xateozerat. Longin iitqi rxpovi 33 : 6 Si Ilirdaooi xai

6 2o(fOxXr
t
e ori fiiv olov navxa dnupXe'yovot T/j fooä . aßiwwrat aXoyan

noXX/xti xai ntnxovatv aivteorara. Und dieser Tadel ist zuweilen berech-

tigt, vgl. Antig. 1108. (S.S. 407 A. 141.)

2G6) Plutarch de prof. in virt. c. 7, s. oben S. 373 ff. und A. 61.

267) Bezeichnend ist, dafs organische Composita, welche der poetischen

Darstellung vorzugsweise zusagen, bei Sophokles in den späteren Arbeiten viel

sparsamer angewandt werden als früher.
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Stil etwas Vornehmes und doch Einfaches; aber selbst Gewöhnliches

und Alltägliches erscheint durch die Umgebung geadelt. Eine wohl-

thuende Milde, die sich jedoch vom Weichlichen fern hält, ist über

die reifen Arbeilen des Dichters ausgegossen. Daher heben schon

die Alten die Feinheit und gefällige Anmuth als charakteristisches

Merkmal hervor*8
*). In den lyrischen Gesängen mochte dieser Ton

gleich anfangs vorherrschen; später kommt er auch in den drama-

tischen Partien immer mehr zur Geltung. Indes hat Sophokles das

Herbe wohl ermäfsigt, doch niemals völlig abgethan 2"); an rechter

268) Aristophanes fr. 231 a Di. rühmt den honigsüfsen Mund des Sophokles.

Wenn er hinzusetzt, Euripides habe ihm dies abzulernen versucht (b S
1

ai 2k>tpo-

xtiovi tov ftilttt xexet(fftlvov xaSioxov ntquktxe TOOTOfta), so geht

dies eben auf die melischen Partien, wie auch Dio Chrysostomus 52 II 163 Di. an-

deutet, der hier bei Sophokles rfiovr, &av/iaaxri xai fttyalanQintia findet und

sich eben auf das Urtheil des Aristophanes bezieht; denn auf den Stil des Euri-

pideischen Dialogs hat Sophokles keinen Einflute ausgeübt. Mit einem beliebten

Bilde nannte man Sophokles /tiXitta (dieser Zuname geht zunächst von den Komi-

kern aus, Schol. Soph. Oed. Kol. 17) eben wegen des lieblichen, einschmeicheln-

den Redeflusses in den Chorliedern (Schol. Aristoph. Wesp. 462, Soph. Ai. 1299),

dann aber als Charakter des Sophokleischen Stils überhaupt anerkannt Bio-

graphie: uoioi Si 2o<foxXr,i ay* ixaorov ib XaftnQOv anavd'i^ei' xa&' o xai

fiiXixia IXiyno, und so wird ihm die yXvxvrtjS zugeschrieben. Was die alten

Kunstrichter darunter verstehen, sieht man am besten aus den Rhetoren (wie

Hermogenes iegi iSewv II c. 4 p. 357 ff. = Rhet. III 313 ff. Walz, Aristides Rhet.

II 6), die sich vorzugsweise auf Xenophon beziehen. Als Hauptvertreter des Naiven

zeichnet er sich eben durch das Anmuthige und Gefallige aus : dies finden sie in

Vergleichungen , im Einflechlen mythischer Erzählungen, in Naturechilderungen

(wie der Nymphengarten bei Sappho fr. 4, die Platane in Piatos Phaedrus 230 B),

in erotischen Anspielungen, in Erinnerungen an die rühmlichen Thaten der Vor-

fahren, oder was uns sonst persönlich näher berührt, eine angenehme Empfindung

erweckt. Hierher gehört ferner, wenn das Unbelebte als belebt dargestellt wird

(z. B. wenn Plato sagt: ja ftiv x&f/a xai ja dtvtiga oiSiv fit &iX*i SiSdoxetv,

wenn Sappho fr. 45 ihre Leier anredet, wenn Xerxes dem Meere droht (Herod.

VU 35), wenn Xenophon Kyneg. c. 3, 5 ff. in gemüthlichem Tone Ausdrücke von

den Menschen auf Hunde überträgt). Aber die yXvxujr,e schliefst die Sgtfivxrje

nicht aus. Oft dient das Herbe dazu, den Eindruck des Naiv-Anmuthigen und

Gemülhlichen zu steigern; aber das Ungewöhnliche ist mit Mafs zu verwenden,

um nicht in den Fehler des Frostigen zu verfallen.

269) Manche, wie der Philosoph Polemo, hatten an solchen Stellen, wo
das Herbe und Strenge ganz unvermischt auftrat, besonderes Wohlgefallen, wo
Sophokles nach dem Komiker Phrynichus fr. fab. inc. 13 Com. II 2,605 dem pramni-

schen Weine glich oder, wie Aristophanes sich ausdrückte, ihm ein Molosser-

hund bei der Arbeit geholfen zu haben schien (üiog. Laert. IV c.3,7,(20)).
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Stelle angewandt, dient es dazu, den Eindruck des Anrauthigen zu

steigern.

Sophokles beherrscht die Sprache ; er weifs stet« eine treffende

Bezeichnung zu finden r0), jeden Gedanken in die gemäTse Form

einzukleiden. Wo das vorhandene Material nicht ausreicht, da pflegt

Sophokles auch wohl ein neues Wort auszuprägen
;

jedoch hat er

nicht in dem Mafse wie Aeschylus die Sprache durch Neubildungen

bereichert. Desto mehr Neuerungen erlaubt er sich im Gebrauch

der Worte; an Kühnheit des metaphorischen Ausdrucks steht er

dem Aeschylus nicht nach. 171
) Gerade hier giebt sich die sinnige,

feinfühlige Natur des Sophokles deutlich kund. Seine Sprache ist

höchst mannigfaltig aber immer sinnlich-lebendig. Die Worte

sind noch nicht verbraucht, die Redewendungen durch beständige

Wiederholung verschlissen. So sind namentlich die Beiworte stets

passend gewählt und inhaltsvoll, geben ein klar umschriebenes Bild

des Gegenstandes.*73
) Eine gewisse Fülle der Bede, um die Sache

in desto helleres Licht zu setzen und die Bedeutsamkeit des Ge-

dankens gebührend hervorzuheben, wechselt ab mit gedrängter

Kürze und prägnanter Sparsamkeit des Ausdrucks. 174
) Wie alle

270) Daher rühmt der Biograph die evxaiQia des Sophokleischen Stiles,

die schon Aristophanes (xcuqos [xij^oe Dindorf] inexa^e^ero reis *\-

tov) anerkannt hatte, s. Biographie und fr. 231 a Di.

271) Der Biograph hebt mit Recht die xikfia hervor. Im Gebrauch der

Worte hat sich Sophokles vielfache Neuerungen gestattet; durch die Verbin-

dung und Umgebung erhält das Wort oft einen ganz anderen Sinn: otxonotk

Phil. 32 hat Sophokles nicht neu gebildet, aber die Anwendung (was das Hans
zum Hause macht, wohnlich) ist neu; äXhj junga Ai. 516 gebraucht So-

phokles gleichbedeutend mit Stbqo* BcUftatv; den Anker nennt der Tragiker

fr. 699 Di. vt?os iaxae. Vgl. auch die Bemerkung des Hermogenes II c. 5 p. 366

=-111324 W. über Tilav8Qoi WrajUvri?.

272) noiuiXia beim Biographen.

273) Der Bronzekrug heilst Ant. 430 8vx^6rijros
t

weil er entsprechend

der Sitte der alten Zeit zusammengenietet war, die ikaia naiSojQOipoe Oed. Kol

701, weil das Oel in der Gymnastik, in der Erziehung der heranwachsenden

Jugend zur Pflege des Körpers dient.

274) Dionysius de vett. scr. cens. II 1 1 V 423: ^otpoxlijs uev ov Ttsptrroi ir

rote X'yoie, aU' avayxaioi ist in dieser Allgemeinheit nicht zutreffend. Auch

bei Sophokles wie bei den anderen Tragikern findet sich manches entbehrliche

Wort. Die metrische Form, insbesondere das Gesetz der Stichomythie erheischt

öfter Füllworte; andererseits erzeugt die antistrophische Gliederung besonder

gegen den Schlufs der Strophe zuweilen eine weitgehende Brachylogie.
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Attiker zeigt auch Sophokles eine Vorliebe für Antithesen, für Wort'

spiele, für Unterscheidung sinnverwandter Ausdrücke; selbst in

Scenen, wo ein gesteigertes Pathos herrscht, werden solche Spiele

des Scharfsinnes und Witzes nicht vermieden.176
)

Rasche unvermittelte Uebergdnge sind dem Sophokles ganz ge-

läufig; es bedarf fortwährend der gespanntesten Aufmerksamkeit,

um den Intentionen des Dichters zu folgen. Die Perioden sind

nicht immer bequem und Ubersichtlich gegliedert, aber die bei

Aeschylus so beliebte Anakoluthie kommt selten vor. Im Syntak-

tischen zeigt sich sehr viel Abweichendes und Anomales 378
); hier

ist der Stil des Sophokles nicht immer frei von Harte. Der Dichter

behandelt eben die Sprache mit grofser Freiheit; er erlaubt sicli

besonders die Worte nicht gemäfs der hergebrachten Gewohnheit,

sondern nach dem Sinne zu construiren.

Dieser eigenartige Stil, die Verzweiflung der Kritiker und Er-

klärer, bereitet jedem ernste Schwierigkeiten, der nicht dem Dichter

ein eingehendes, liebevolles Studium gewidmet hat und bemüht ist,

sich von allem Kleinlichen fern zu halten.
xrt

)

III

E u r i p i d e s.

Mitten in den Unruhen des Perserkrieges, der Athen schwer Euripides'

Leben.

275) Doch beobachtet Sophokles das rechte Mafs, hält sich vom Spitz-

findigen fern.

276) So werden häufig die active und mediale Verbalforro mit einander

vertauscht, wie <pe$»tv El. 1086, woran man ohne Grund Anstois genommen
hat; ebenso findet sich ein Schwanken zwischen transitiver und intransitiver

Bedeutung bei Zeitwörtern, zwischen activer und passiver Funktion bei Adiec-

tivis. Wenn sehr häufig der Casus eines Nomens ohne Präposition gebraucht

wird, so hat sich eben in der dichterischen Rede noch das Gefühl für den vol-

len Werth der Casusformen lebendig erhalten.

277) Bald haftet man sklavisch am Buchstaben der Ueberlieferung und

versucht sich in den unnatürlichsten Deutungen, um die handschriftliche Lesart

zu retten, bald ändert man unverständig und mit schonungsloser Willkür. Im

Aias 930 läfst man sich navrvxa xai <paid"ovxa avtox£vaZ,ts ruhig gefallen

(der Dichter wird «pai&ovxos alel geschrieben haben), und nicht minder ver-

unglückt ist die Erklärung des entsprechenden Verses 885, wo BootioqIwv

Tfora/tatv 4<pv9(>is zu lesen ist. Ohne allen Sinn für Poesie hat man Antig.

104 ßXdtpaqov in ßkyaQii verändert, während man ebendaselbst 335 xovxo

<d. h. darum) als Subjekt fafst und auf äv&Qo>nos bezieht.

Bergt «riech. Literaturgeschichte m. 30
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heimsuchte, 01.75, 1 ward Euripides geboren 1

), und zwar in

einem welthistorischen Momente, am Tage der Schlacht bei Salamis,

den zwanzigsten Boedromion 1
), eben auf jener Insel. Aeschylus,

damals in der Fülle männlicher Kraft, kämpfte auch an diesem glor-

reichen Tage für die Gröfse und Freiheit seiner Vaterstadt; So-

phokles, den sein jugendliches Alter noch von dem Waffendienste

fern hielt, half das Siegesfest mit feiern
; Euripides, der jüngste der

drei grofsen Tragiker, erblickte das Licht des Tages zu derselben

Stunde, wo der Tod seine blutige Ernte hielt. Der nüchterne Ver-

stand mag an dieser Gleichzeitigkeit Anstofs nehmen, an der doch

gar nichts Aufserordentliches ist; denn nach Salamis hatten die

Athener Kinder, Frauen und Greise gebracht, als das Mederheer,

alles mit Feuer und Schwert verwüstend, sich den Grenzen Attikas

näherte. Auch die Mutter des Euripides wird damals nach Salamis

geflüchtet sein und genas dort eines Sohnes 3
), der auch später

sich gern aus dem Geräusche der Stadt in die Einsamkeit jener

durch ihre INaturschönheit ausgezeichneten Insel zurückzog, um sich

ganz ungestört seinen dichterischen Studien widmen zu können.4
)

1) Die Quellen für unsere Kenntnifs der äufsercn Lebensverhältnisse des

Dichters sind eine anonyme Biographie, eine ziemlich junge, planlos angelegte

Compilation, ein Artikel bei Suidas I 2, 639 ff. (vgl. auch die Biographie voa

Thomas Magister) und Gellius XV 20, der aus derselben Quelle wie der anonyme

Biograph schöpfte. Philochorus mufs sorgfältig über den Lebensgang des Euri-

pides gehandelt haben, wahrscheinlich in der imaxolr, n^6s *AaxkpuadT}v (Schol.

Eur. Hec. 1), offenbar eine Jugendarbeit dieses Alterthumsforschers, in welcher

er die Ansichten des Asklepiades berichtigte und vervollständigte, aber, wie es

scheint, nur auf Euripides sich beschränkte und bei diesem Anlasse auch das

Biographische, welches Asklepiades zum Schaden der Untersuchung nur wenig

beachtet haben mochte, berücksichtigte, daher die Schrift auch nt^l Ev^mfrox

(Suidas) oder nt9l renyq,Suöv {Elqinüov, s. Schol. Hec. 1) betitelt wird.

2) Biographie, Plutarch Qu. Symp. VIII 1, 1, 3. Das Jahr auch bei Diogeo.

Laert. II c. 5, 24 (45). Nach der parischen Chronik Ep. 50 wäre Euripides Ol. 73.

4

geboren, indem sie sein Lebensalter Ol. 84, 3 auf 43 Jahre angiebt. Suidas, der

die Geburt des Sophokles in Ol. 73, 4 versetzt, hat nach gewohnter Weise Sc-

phokles und Euripides verwechselt.

3) Biographie: Sysrvrjd^ de iv 2alapUi; daher wird er auf der Inschrift

C1G. 6052 2aXaM$ivtos genannt. Vielleicht hatten die Eltern auf der Insel

Grundbesitz.

4) Gellius XV 20, 5: Philochorus refcrt in insula Salamine tpeluncam esse

taetram et horridam, in qua scriptitaril , von dem Biographen ausgeschmückt,

als habe sich der Dichter die Grotte künstlich angelegt. Der Chor der Troa-

Digitized by Google



DIE DRAM. POESIE. DIE TRAGÖDIE. H.GRL'PPE. DIE RLÜTHEZEIT. III.EURIP. 467

Euripides mag schon in jüngeren Jahren seinen Vater Mnesar-

chides*) verloren hahen
;
wenigstens erlebte er den Ruhm des Sohnes

nichL6
) Die Mutter Kleito mufs ein höheres Aller erreicht haben,

da Aristophanes bei jeder Gelegenheit dem Tragiker vorrückt, dafs

seine Mutter mit dem Ertrage ihres Krautgartens Handel treibe.
7

)

Die wirtschaftliche Frau war offenbar eine bekannte Persönlich-

keit und wohl noch am Leben, als der Spott der Komödie sie um
des Sohnes willen verfolgte.

8
) Aus diesen Scherzen darf man keinen

nachtheiligen Schlufs auf die Stellung der Familie ziehen 9
), die viel-

mehr zu den geachteten Geschlechtern gehörte. 10
) Auch deutet alles,

den 794 ff. feiert den Ruhm der Insel , und wenn es im Meleager fr. 534, 3 Di.

von Telamon heifst: Sahtfüva xoopcöv narolSa rr;v elaftneXov, so mag die

Erinnerung an die Stätte der eigenen Geburt mitgewirkt haben.

5) Auch Mnesarchus genannt, eine Art Abkürzung der längeren Namens-

form; auch heifst der ältere Sohn des Dichters ebenfalls Mnesarchides. Der

Biograph macht ihn zum xamjh>s
t
offenbar nur, um für das angebliche Gewerbe

der Mutter {kaxavontoiis) ein Gegenstück zu gewinnen. Nach Suidas hätten

die Eltern, aus ihrer Heimath (wo, wird nicht gesagt) vertrieben, erst in Böo-

tien, dann in Attika gelebt; auch Nicolaus Damascenus (Stob. Flor. 44,4t

p. 187, 14 M.) nennt den Vater einen Böoter und spricht von zerrütteten Ver-

mögensverhältnissen. Aber die bürgerliche Berechtigung des Mnesarchides kann

nicht bestritten gewesen sein, er gehörte zur Gemeinde Phlye (Athen. X 424 F).

6) Plutarch de am. prolis c. 4. Die Kleito, deren Erzbild nach Tatian

adv. Graec. c. 33 Amphistratus arbeitete, ist offenbar von der Mutter des Tra-

gikers verschieden.

7) Aristophanes wiederholt, in den Achnrnern 478, Rittern MIO, Thesmo-

phoriazusen 19 und Fröschen 840; darauf bezieht sich Plin. H. N. XXII c. 38, 80,

und der Historiker Theopompus (s. Gellius XV 20, l) wird diese Notiz auch nur

der Komödie verdanken. Es ist dies natürlich keine reine Erfindung; solcher

Hohn ist nur wirksam, wenn er sich an etwas Thatsächliches heftet. Als die

Peloponnesier das flache Land verwüsteten, konnte Kleito recht wohl ihre Kräu-

ter verwerthen.

8) Die Beziehung der Worte des Aristophanes Acharn. 457 ivSaiftovoi^s

cwxitiQ 17 ftfjTTiQ Ttors ist nicht klar genug, um daraus zu schliefsen. dafs Kleito

damals nicht mehr am Leben war. Die Komödie hat möglicher Weise schon vor

Aristophanes diesen Witz aufgebracht.

9) Ebenso wenig ist Aristoph. Frösche 947: xQtixrov ya$ rjv aot (to ye-

voi) vi] rj to oavroi) beweisend.

10) Nach Philochorus (Suidas) gehörte des Dichters Familie zu den a<f>6-

Sga etyeveie; dies wird bestätigt durch Theophrast (Athen X 424 l\ welcher

berichtet, dafs Euripides am Apollofest den Dienst des oivoxoos verrichtete,

wozu nur Söhne der ersten Familien gewählt wurden. Nach dem Biographen

war er auch einmal m ofooos des Apollo {Ztoarr}oiov).

30*
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was wir Uber die Erziehung und den Lebeosgang des Dichters er-

fahren, darauf hin, dafs die Eltern und er selbst in günstigen äufse-

ien Verhältnissen lebten. Der Vater scheint bei der Erziehung des

Sohnes besonders für die körperliche Ausbildung gesorgt zu haben. 11

)

Eine Prophezeiung, dafs der Sohn einst in Wettkämpfen Siegeskränze

gewinnen werde, was auch, freilich in anderer Art, in Erfüllung

ging, soll ihn in dieser Absicht bestärkt haben. Aber auch die Ent-

wicklung der geistigen Anlagen ward nicht vernachlässigt. Der früh-

zeitig erwachte Trieb zu künstlerischem Schauen bestimmte ihn

zunächst , sich dem Berufe des Malers zu widmen ,f
) ; und diese Be-

schäftigung blieb nicht ohne Einflufs auf seine dichterische Entwick-

lung. Bei keinem anderen Tragiker zeigt sich eine so ausgesprochene

Vorliebe für malerische Situationen. Nicht nur in den erzählenden

Partien bekundet Euripides eine entschiedene Meisterschaft detaillir-

ter, anschaulicher Beschreibung, sondern dieses Element nimmt aucb

in den Chorliedern einen breiten Raum ein; diese Gesänge dienen

oft weit mehr der lebendigen Schilderung als dem Ausdruck der

Gefühle. Zeichnen und Malen war für Euripides gleichsam die Vor-

schule der dichterischen Thätigkeit"), welcher er sich alsbald aus-

schliefsüch widmete. Bereits im fünfundzwanzigsten Lebensjahre,

Ol. 81, Ii trat Euripides mit seinem ersten dramatischen Versuche

hervor.14
) So ward in demselben Jahre, wo Acschylus in Gela au>

11) Biographie und das Orakel bei Eusebius Praep. Er. V 33, 10 ff. Gellius

XV 20, 2, der daraus unverständig eine Weissagung der Chaldäer macht, erzählt,

in Olympia habe man ihn wegen seines jugendlichen Alters nicht zngdasseo.

aber in den heimathlichen Agonen sei er mit Erfolg aufgetreten.

12) Biographie: tpaal Si ainbv xai ^atypupov ytvecfrm xai 8eixvi*&at

avxov xtvaxta iv MeyaQoa , ebenso Suidas. An blof8cn Unterricht in der

Malerei darf man nicht denken; denn diese Kunst gehörte damals uoch nicht

zu den Mitteln der Erziehung.

13) Auch ist beachtenswert Ii, dafs Euripides sich öfter auf Gemälde, wie

überhaupt auf Werke der bildenden Kunst bezieht.

14) Biographie: rjf&aro Si 8t9aaxttv ini KaXXiov o^oktoc xara oAv/i-

ntaSa oySarjxocrrjv ti^cuxtjv fr et nqdtxy (so ist zu schreiben). Das fünf-

undzwanzigste Lebensjahr giebt Thomas Magister an, der Biograph das sechs-

undzwanzigste, wohl nur Schreibfehler und nicht zu benutzen, um die Gebart

des Dichters höher hinaufzurücken; Gellius XV 20, 4 nennt irrt hü ml ich das

achtzehnte Jahr. Wenn Dio Ghrysostomus 52, 3 II 158 Di. von Aeschylus und

Euripides sagt: xai afia ov nollaxte i'aat« r? ovSinoxt [r<J avrtü 8^aftart ist

zu tilgenl avrrjyatvicavro, so darf man aus der ersten Alternative keine Folge-

rung für ein früheres Auftreten des Euripides ziehen.
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dem Leben schied, der tragischen Bühne Athens rechtzeitig Ersatz

geboten, und fast volle fünfzig Jahre hat Euripides die einmal be-

tretene Bahn unermüdlich verfolgt.

Wenn man, wie die meisten Neueren, den Biographen des Tra- Phiio»o Phi-

gikers Glauben schenkt 15
), hätte Euripides schon in jugendlichem s^n.

Alter sich philosophischen Studien zugewandt und nach einander

die Unterweisung des Anaxagoras, der Sophisten und des Sokrates

genossen, indem er gewissermafsen die Sitte der nächsten Zeit anti-

cipirte, welche die Philosophie als ein unentbehrliches Bildungsmittel

der Jugend ansah. Allein Euripides steht anfangs, so viel sich er-

kennen läfst, philosophischen Bestrebungen ziemlich fern; eher scheint

er der mystischen Richtung der Orphiker ein gewisses Interesse ge-

widmet zu haben "'), ohne jedoch Befriedigung seines dunklen Dran-

ges zu finden. Erst im reifen Mannesalter, seit dem Beginne des

peloponnesischen Krieges, folgt der Dichter mit lebhaftem Antheil

den Ergebnissen der Speculation. 17

)

Es ist entschieden irrig, wenn man Euripides als unmittelbaren

Schüler des Anaxagoras betrachtet.") Man glaubt eine gewisse gei-

15) Gellius XV 20,4: mox a corporis cura ad excolendi animi Studium

transgressus audilor fuit physici Anaxagoras et Prodici rhetoris, in morali

autem philosophia Socratis. Biographie: avayvovs (lies anoyvovs) 8i ini

i(>ayq?8iav itovnt}, xai noXXa npoae^ev^e, 7XooXöyovs [loyovs Di.], aw<ru>Xoyiae,

Qr,iOQtiai y avayttoQMfiove, an 6*T] axovüxrfi ysvofUVOi 'Ava^ayopov xai TlooSi-

kov xai n^atxayooov , xai JSa>x{Htrove exai^os. Hier wird der Einflute der

philosophischen Studien auf die dichterische Entwicklung mit Recht hervorge-

hoben, aber überschätzt, indem eben diese Studien in die Jugendzeit des Dichters

erlegt werden.

16) AlkesU 969. Hippol. 953.

17) Eine Hindeulung auf die philosophischen Studien der Gegenwart fin-

det sich allerdings bereits in der Alkestis 962 ff., dann in der Medea 1081 ff., aber

von dem Einflüsse einer bestimmten philosophischen Schule, der bei einem

Dichter wie Euripides klar hervortreten würde, ist in den älteren Arbeiten nichts

wahrzunehmen. Auch die trostlose Ansicht über die letzten Dinge und die

Polemik gegen Zens, der wir im Hippolytus begegnen 1363 ff., darf nicht auf

fremden Einflufs zurückgeführt werden. Diese Ansichten haben sich bei Euripides

selbständig, allerdings nicht ohne Einwirkung der Zeitverhältnisse, gebildet.

16) So aufser Diogen. Laert. II c. 5, 20(45) schon Alexauder Aetolus (bei

Gellius XV 20, 8), Chrysippus bei Galen de Hippoer. et Plat. IV 418 ed. Kühn und

Cicero Tusc. III 14,30. Nach Chrysippus, dem Cicero folgt, hätte Euripides im

These us fr. 392 Di. (wohl um Ol. 87 gedichtet) die bekannte Aeufserang des Anaxa-

goras, als er den Tod seines Sohnes erfuhr, fjSe$v d^'rjxbv yewrjoae (ein Ausspruch,
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stige Verwandtschaft zwischen dem hohen Ernst, dem gefafsten Wesen

des Anaxagoras und der melancholischen Gemüthsverfassung des Euri-

pides zu erkennen. Allein diesen Zug, der in der innersten Natur,

in den eigenen Lebenserfahrungen des Tragikers begründet ist, darf

man nicht als etwas Angelerntes ansehen und auf den Einflufs jenes

Denkers zurückführen. Da Anaxagoras kurz vor dem Ausbruch des

grofsen Krieges (Ol. 87, 2) Athen verliefs und nicht lange nachher

starb, müfste dieser persönliche Verkehr in die vorangehenden Jahre

fallen. Wir finden in den Tragödien des Euripides die unzweideu-

tigsten Beziehungen auf die Ansichten jenes Naturphilosophen. Nun

sollte man erwarten, wenn der Dichter von Anaxagoras selbst für

speculative Interessen gewonnen ward, diesen Einflufs gerade in den

früheren Dramen wahrzunehmen. Es wäre sehr begreiflich, dafs

Euripides unter dem frischen Eindrucke, den ein in sich abgeschlos-

senes eigenartiges System auf ihn machen mufste, sich als Anhänger

dieser Lehre bekannte. Allein in der Alkestis, der Medea, dem Hip-

polytus deutet nichts auf solche Studien hin. Erst in den Arbeiten

der letzten Periode treflen wir jene Anklänge an die Physik des

Anaxagoras, und zwar zuerst in den Troaden 19
) 01.91, 1 und der

Helena (1015) Ol. 91, 4, sowie in der weisen Melanippa*0), aufgeführt

der schon dem Solon
,
später dem Xenophon beigelegt wird) vor Augen gehabt.

Allein die Verse aus dem Theseus haben damit nur eine entfernte Aehnlichkeit

(vielmehr erinnern an jenes Apophthegma die Verse aus dem Telamon des En-

nius bei Cicero Tu sc. III 13, 2S, aber ein Telamon des Euripides ist nicht nach-

weisbar). Aufserdem durfte man aus der Benutzung dieser Anekdote noch gar

nicht auf persönlichen Verkehr mit dem Philosophen oder Abhängigkeit von

seinen Ansichten schliefsen. Ebenso wenig ist AlkesU 10S5 oder auch 245 ein

Anklang an Anaxagoras zu finden. — Die Biographie (gegen Ende) lärst den

. Euripides, durch Archelaus und Anaxagoras angeregt, sich der tragischen Poesie

zuwenden, und Suidas wiederholt dies nur mit veränderter Motivirung.

19) Troad. 884: oü yfj« öpifta yrjs %av, harn nor
1

ei «V,

dvOTonaeros eidevcu, Zeve, »ix* avayxt] tpvceoi, für« vois ß^orätv, nQooev^ä-

firjv ct. Hier weist aber nur der Eingang {yr
t
s oxijfta) auf Anaxagoras hin;

nachher machen sich ganz andere Einflüsse geltend. Denn wenn lamblicbus

Protrept. c. 8 schreibt : 6 vovs yh(t rjftcäv 6 &e6s, sixs 'Eguoxiftoe sXxe sirtt£a-

yögas tlne xovxo, so hat zwar Euripides anderwärts in diesem Sinne sich are-

äufsert, und man konnte wohl aus dem Systeme des Anaxagoras diese Goo-

sequenz ziehen, aber nichts berechtigt diese Ansicht dem Anaxagoras selbst

zuzuschreiben.

20) Die eoyr} Afelavinnr] wird von Aristophanes in den Thesmopboria-

ausen 547 und der Lysistrata 1124 (fr. 487 Di.» parodirt, offenbar damals ein
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kurz vor 01.92, 1, danu im Chrysippus (fr. 836), gleichzeitig mit

den Phönissen vertatet, und im Orestes (1086 f. 1497) Ol. 92, 4, fer-

ner im Phaethon (fr. 776), der ziemlich derselben Zeit angehören wird,

sowie im Archelaus (fr. 230). Das Studium der Anaxagoreischen Phy-

siologie bezeichnet also die letzte Stufe"), nicht aber den Anfang der

Speculation des Euripides.0)

Seit dem Beginn des grofsen Krieges wird Athen der Tummelplatz

der S o p h i s t e n. Schriftstellerische Thätigkeit ist ihnen Nebensache

;

sie wirken hauptsachlich durch ihre öffentlichen Vorträge, durch ihren

Unterricht. Ebendeshalb war auch die Wirkung ihrer Lehren eine

ganz unmittelbare; diese Ideen und Grundsatze fanden rasch die all-

gemeinste Verbreitung. Erst durch die Sophisten ward der lebhafte,

bewegliche Geist des Euripides auf philosophische Studien hinge-

lenkt, und er schlofs sich bereitwillig dieser Richtung an ; denn der

Geist der Neuerung, der verstandesmäfsigen Reflexion, der von An-

fang an die Poesie des Tragikers kennzeichnet, war den Bestrebun-

gen der Sophisten innerlich verwandt, und der Dichter mochte

hoffen, hier am ersten eine befriedigende Lösung der Zweifel, die

ihn quälten, zu finden. Wenn die Uebereinstimmung mit den An-

sichten der Sophisten sich nicht so deutlich und bestimmt im Ein-

zelnen nachweisen lafst, wie die Anlehnung an Lehrsatze des Anaxa-

goras, so darf man nicht vergessen, dafs dieser Naturphilosoph seinen

Anhängern einen positiven Gehalt bot, wahrend die Richtung der

Sophisten eine vorherrschend negative war. Eben aus der Schule

der Sophisten stammt die entschieden subjektive Weltbetrachtung, der

Skepticismus in religiösen Dingen, die sophistische Dialektik, die wir

seit dieser Zeit in den Arbeiten des Euripides wahrnehmen.

neues Drama. In den Thesmophortazusen 13 ff. wird geradezu die naturphilo-

sophische Manier des Euripides verspottet

21) In den Schatzflehenden lassen sich keine Anklänge an Anaxagoras

nachweisen; denn 532 ff. (ohnehin nicht recht in den Zusammenhang passend

und daher wohl ein fremdartiger Zusatz) und 1140 ff. gehören einem Gedanken-

kreise an, dem wir schon bei Epicharmus bei Plutarch Consol. ad Apoll, c. 15

(fr. inc 8 p. 258 Lorenz) begegnen.

22) Vielleicht erschien damals die Schrift des Archelaus und veranlagte

den Euripides zu einem eingehenden Studium der Schrift des Anaxagoras; da

die Sophisten für Physik kein Interesse hatten, war Euripides an Frühere ge-

wiesen. Somit kann von einem unmittelbaren, persönlichen Einflufs des Ana-

xagoras auf Euripides nicht die Rede sein.

r
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Euripides mag alle angesehenen Sophisten , die in Alben auf-

traten, gehört haben, aber nicht jeder imponirte ihm. Von dem

Einflüsse des Gorgias ist nichts zu spüren. Schon die prunkhafte,

überladene Manier des gefeierten Redekünstlers mufste dem Euripides

widerstreben, der in seinem Stil das Einfache und Natürliche als

unabänderliche Norm anerkennt. Ebenso wenig wird er an dem

vielseitigen, aber ziemlich oberflächlichen Wissen des Hippias sonder-

liches Gefallen gefunden haben. Dagegen Protagoras und Prodikus,

welche auch die alte Ueberlieferung als Lehrer und Freunde des

Dichters bezeichnet, haben, zumal der erstere, an Euripides einen

gelehrigen Schüler gefunden.

Den Satz des Protagoras, der Mensch sei das Mafs aller

Dinge, hat zwar der Tragiker nicht mit denselben Worten wieder-

holt, aber er bekennt sich zu der gleichen Ansicht, indem er über-

all an menschliche Einrichtungen und Gesetze den Mafsstab sub-

jektiven Dafürhaltens anlegt. Die eigenlliche Aufgabe der Rede-

kunst ist nach Protagoras, der schwachen Sache zum Sieg über die

stärkere zu verhelfen, das Unwahrscheinliche als wahrscheinlich dar-

zustellen. Und eben diese dialektische Kunst, welche, unbeküm-

mert um die Wahrheit, überall das Gegentheil von dem, was bis-

her gegolten hatte, zu beweisen sucht, und auf ein frivoles, wenn
auch geislreiches Spiel mit den Dingen hinausläuft, beherrscht die

Poesie des Euripides. Die skeptische Denkweise des Protagons,

die Opposition gegen den Volksglauben findet bei Euripides den

vollständigsten Anklang, und der rücksichtslose Hohn, die Keckheit,

mit welcher der Dichter auf der Bühne die Grundlagen des Glau-

bens und der Sittlichkeit angriff, mufste weit nachtheiliger wirken,

als die mafsvolle Weise, in der Protagoras seine Zweifel vorgetragen

zu haben scheint. Vollkommen glaubwürdig erscheint die Ueber-

lieferung, dafs Protagoras zuerst im Hause des Euripides seine Schrift

über die Gölter vorlas, welche so grofsen Anstofs erregte, dafs er

Athen verlassen mufste.") Dies setzt vertrauten Verkehr voraus;

auch weisen in den Tragödien des Euripides wiederholte Beziehungen

nicht undeutlich auf jenen Sophisten hin. Durch Protagoras ward

Euripides vielleicht auch mit den verwandten Ansichten älterer Skep-

23) Diogen. Laert. IX c. 8, 5 (54): avtyrta 8' ^A&^vrfiiv ir rij EvpniSov
oixiq r

t
ojS rirse ir rf} MeynxltiSov, aXXot 8' ir Avxtitp, fin&r^ov rr

t
r

<f
tm"iv

aiTtp ^ffflito; si(>xfty6{>ov rov QeoSoxov.
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tiker, wie des Diagoras, bekannt.*4) Höchst merkwürdig ist, dafs der

Dichter bereits kurz vor Ol. 88, 3 seine atheistischen Ansichten im

Bellerophontes ganz unverhüllt aussprach.**) Das Bild dieses Cha-

rakters, der ins Schrankenlose strebt und, weil ihn das Mißgeschick

verfolgt, sich der Einsamkeit ergiebt, der an Gott und der Welt

verzweifelt und doch von Haus aus eine edel angelegte, von auf-

richtigem Wohlwollen beseelte Natur war, mufs als offenherziges

Selbstbekenntnifs des Dichters betrachtet werden, der gleichfalls ver-

zweifelte, weil er den Widerspruch zwischen seinen Idealen und der

äufseren Welt nicht zu überwinden vermochte. Noch fühlt man den

Ueberresten dieses Dramas an, dafs Euripides hier nicht mit kalter,

ruhiger Ueberlegung sein Glaubensbekenntnifs niedergelegt hat, son-

dern die Kraft und Energie der Sprache entspringt aus warmer

innerer Ueherzeugung; der Dichter mufs alle diese schmerzlichen

Erfahrungen selbst durchgemacht haben. Wr

3re uns diese Tragödie,

welche offenbar auf die Zuhörer eine nicht gewöhnliche Wirkung

ausübte, erhalten, so würden wir gewifs den klarsten Einblick in

das Innere des Dichters gewinnen.

Die Wirkung des Verkehrs mit Prodikus mochte weniger tief

geben; aber die Art, wie dieser feinfühlende Geist sittliche Probleme

behandelte, hatte sicher für Euripides Reiz. Noch erinnert manches

an die Lebensansichten der Sophisten, z. B. in den Schutzflehenden

die Rede des Theseus.*
6
) Hier wird zwar die trübe Anschauung von

dem menschlichen Leben, welche Prodikus vertrat, bestritten, aber

diese Widerlegung ist ganz im Geist und Ton der modernen sophi-

stischen Bildung gehalten, während die nachdrücklich vorgetragene

Warnung*7
), alte Leute sollten nicht versuchen, ihr Leben durch

künstliche Mittel zu fristen, da sie doch dem Gemeinwesen nichts

mehr zu nützen vermöchten, mit den Grundsätzen des Prodikus

stimmt. Auch die Untersuchungen dieser beiden Männer über die

24) Auf den Titel der Schrift des Diagoras nnonv^yi^orres Xoyot deutet

wohl Euripides selbst hin in einem allerdings verdorbenen Bruchstücke des

Bellerophontes (fr. 286 Di. am Schlufs).

25) In diesem Jahre bezieht sich Aristophanes in den Acharnern 426 f. auf

jene Tragödie, die wohl nicht lange vorher gedichtet war.

26) Schulzfl. 196 fr., wo schon die Einleitung des Themas: ßf$i yaq tts

tut ta x'iQova nUito ßQorolaiv dort rwv o/mvirotv unverkennbar eine Be-

ziehung auf eine bestimmte Persönlichkeit enthält.

27) Schützt!. 1108 IT.
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Sprache mufsten für Euripides ein gewisses Interesse haben, wenn
er auch nicht gerade unmittelbaren Gewinn daraus zog.")

Die Ueberlieferung läfst den Tragiker auch bei Sokrates in die

Schule gehen. Wie Anaxagoras ihn in die Naturphilosophie einge-

führt, die Sophisten in die Künste der dialektischen Methode ein-

geweiht, so soll Sokrates sein Lehrmeister in der Ethik geworden

sein. Dafs zwischen beiden ein gewisser persönlicher Verkehr statt-

fand, ist wahrscheinlich. Sokrates, der nur selten das Theater be-

suchte, mochte gerade durch die dramatischen Arbeiten des Euri-

pides sich angezogen fühlen ; der Tragiker aber, der für alles em-

pfänglichen Sinn besafs, mag gleich bei dem ersten Hervortreten

des Philosophen, welches ungewöhnliches Aufsehen erregte, sich ihm

genähert haben, um seine Ansichten genauer kennen zu lernen. Die

Komödie hat dann in ihrer Weise dieses Verhältnifs ausgebeutet.

Wenn man den Lustspieldichtern Glauben schenkt, entspringt nicht

nur das Selbstgefühl des Euripides aus seinem Umgange mit Sokra-

tes, sondern der Philosoph bietet auch dem Tragiker hülfreiche Hand

bei der Abfassung seiner Stücke; den leichten Redeflufs, wie die

Fülle philosophischer Gedanken verdankt Euripides seinem Meister.*1

)

Sokrates ist eben den Komikern der Repräsentant der neuen Schul-

weisheit; der Tragiker erschien als ein Geistesverwandter. Daher

fafst Aristophanes in den Fröschen*0) das Resultat seiner Kritik darin

zusammen, dafs er die Kunst des Euripides und die Weisheil des

2S) Wenn Aristophanes in den Fröschen 1180 die Prologe des Euripides

mit Rücksicht auf die oQ&orr}i xibv ixmv prüfen will, so ist damit angedeu-

tet, dafs er ihn auch in dieser Hinsicht als Vertreter der sophisüschen Bildung

darstellen will.

29) Diog. Laert. II c 5, 2 (18) theilt die Belege aus Telekleides, den üeSr^eu

des Kallias (fr. 2 Com. II 2, 739). den Wolken des Aristophanes mit Besonders

bemerkenswert!! sind die unheilbar verderbten Verse des Telekleides fr. ine. fab.

2. 3 Com. II tf 371, die auch der Biograph anführt; hier erscheint aufeer Sokrates

auch der Schwiegervater Mnesilochus als Mitarbeiter des Euripides. Sokrates

legt wie ein kundiger Opferpriester, der aus der Flamme weissagt, die Scheiter

zurecht {ja <p(tiyav viunidyc** vgl. Aristoph. Friede 1026 und Schol.). Angespielt

wird offenbar auf ein später verschollenes Stück <P(fvye$; denn der Witt wäre

ohne rechte Wirkung, wenn der Komiker einen Tragödientitel fingirt hitte. Dafs

Euripides mit seinem Schwiegervater vertraulich verkehrte , beweisen auch dir

Thesmophoriazusen des Aristophanes ; daher konnte ihn Telekleides in Verbin-

dung mit Sokrates als Gehülfen des Tragikers einführen. [S. S. 486, A. 71.]

30) Aristoph. Frösche 149 t TT.
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Sokrates auf gleiche Stufe stellt, indem er treuend bemerkt, die

philosophische Reflexion beeinträchtige die echte Poesie. Nur wenn

man den Tragiker mit Sokrates verkehren sah, konnte die Komödie,

die in der Regel von etwas Thatsächlichem ausgeht, um so zuver-

sichtlicher jene Parallele ziehen. Allein ein engeres Verhältnifs hat

schwerlich stattgefunden; denn wenn sich auch manche gemein-

samen Berührungspunkte darboten, so waren diese Naturen doch

sehr verschieden angelegt. Während Sokrates der naturwissenschaft-

lichen Forschung aus dem Wege geht, vertieft sich Euripides in das

Studium des Anaxagoras; wahrend Sokrates, fern von theologischer

Speculation, sich an den Volksglauben halt, treffen wir bei dem
Tragiker eine entschieden skeptische Stimmung an; Sokrates be-

kämpft unablässig die Sophisten, denen Euripides willig sein Ohr

leiht. Nur auf dem ethischen Gebiete konnte der Einflufs der So-

kratischen Weltanschauung hervortreten; aber davon ist wenig wahr-

zunehmen. So halt Euripides alle Zeit an dem volksmäfsigen Grund-

sätze fest, nach besten Kräften dem Freunde Gutes, dem Feinde

Böses zuzufügen, während die Unterweisung des Sokrates Bedenken

gegen die unbedingte Gültigkeit erwecken mufste.31

)

Auch mit den Schriften des Demokrit, welche bei den Zeit-

genossen nur geringe Beachtung fanden, mufs Euripides bekannt

gewesen sein; mit ihm begegnet er sich namentlich in der weit-

bürgerlichen Gesiuuung.3
') Nicht minder zeigt sich Bekanntschaft

mit den Lehren des tiefsinnigen Heraklit.33
) Euripides' Studien

31) Aach Sokrates kommt bei Xenophon wiederholt auf diesen Grundsatz

zurück; aber dafs er ihn nicht unbedingt guthiefs, zeigt Memor. II 2, 3. Plato

Krito 49 A giebl wohl die wahre Meinung des Sokrates wieder.

32) Auf AeurBerungen, wie im Phönix fr. 80S : xatpavr. xexftt}(>lo$<riv ei-

xorw; a/.iaxerai, was an den Grundsatz des Demokrit (fr. phys. 1 und 5 Muli.),

aus den Erscheinungen auf das Verborgene zu schliefsen, erinnert, darf man

sich so wenig berufen, wie wenn der Tragiker wiederholt empfiehlt, die Extreme

zu meiden und das rechte Mafs zu halten, um des wahren Glückes theilhaftig

zu werden, was auch Demokrit lehrte; denn diese Wahrheiten waren Gemein-

gut. Aber fr. 1034 aitae ftiv ar)Q atxq> nepafft/tos, anatra Si x&atv avSfti

ytwcUqf naxQie (vgl. auch Phaethon fr. 774) erinnert an Demokrits Worte bei

Stob. Flor. 40, 7 p. 65, 5 M. : av8(>l ao<p(p naaa yrj ßaxrj' ynix*fi Y"i} f'}'n ^', i

iiaxf>ls 6 £vftnae xoopos. Und wenn jener Philosoph (Stob. Flor. 40, 6 p. 65, 1 M.)

Genügsamkeit und Einfachheit des Lebens empfiehlt, so finden sich auch dafür

bei Euripides bemerkenswerthe Parallelen, wie fr. 884.

33) Auf Heraklit geht vor allem die Anschauung zurück, leben heifse
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beschränken sich übrigens nicht auf das philosophische Gebiet, son-

dern er besitzt überhaupt eine sehr umfassende literarische Bildung.

Eine erlesene Büchersammlung, damals ein seltener Besitz, kam ihm

dabei zu Statten.*') Mit den Schätzen der Nationalliteratur ist er

vollkommen vertraut. Wie die dramatischen Arbeiten der Vorgänger

und Zeitgenossen anregend und fördernd auf ihn einwirkten, erkennt

man deutlich.
38
) Dem lehrhaften Zuge seines Wesens sagten beson-

ders Dichtungen zu, in denen Frühere ihre reichen Lebenserfahrungen

niedergelegt hatten, wie die Elegien des Theognis, dessen Sinn-

sprüche Euripides häußg paraphrasirt.36
) Die Abwechselung und

Mannigfaltigkeit der rhythmischen Behandlung, welche die lyrischen

Partien bei Euripides auszeichnet, setzt ein sorgfältiges Studium der

älteren wie der jüngeren Meister voraus 37
), und viele seiner Lieder

mag der Dichter Volksweisen abgelauscht haben. Ebenso gehörten

die verdienstlichen Arbeiten der Sagensammler zu den unentbehr-

lichen Hülfsmitteln des Tragikers.
58

) Kurz, Euripides kann in der

klassischen Zeit vor vielen anderen auf den Ruhm eines gelehrten

eigentlich sterben, während der Tod das wahre Leben sei, fr. 46 Mull. (3S Schi.

59 Sehnst). Dieser Gedanke, den Euripides im Polyidas fr. 639 aussprach und

nachmals im Phrixus fr. 830 wiederholte (daraus sind manche Irrlhdmer in den

Gitaten entsprungen), erregte, wie sich erwarten läfst, ungemeines Aufsehen

(vgl. Aristoph. Frösche 1082, wo der Komiker die Frauengestalten der Euripidei-

schen Tragödie charakterisirl: xal tpacxovoas ov £fp ro £r». Nach Diogen.

Laert. II c. 5, 7 (22) machte Euripides den Sokrates mit der Schrift des Hera-

klit bekannt.

34) Athen. I 3A. Auch Aristophanes Frösche 1409 und 943 deutet auf die

reiche Büchersammlung und die fleifsigen Studien des Dichters hin.

35) Man erinnere sich nur der Medea des Neophron.

36) Bei der Polemik gegen die Ueberschätzung der Gymnastik im Auto-

lykus fr. 284 hat Euripides ganz deutlich eine Elegie des Xenophanes vor Aogen.

37) Biographie: xal rots piUoiv ktnw apipryxos, na^ayxmvt^ifievos roi

s

fieXonotoii ox*8o* »c'wai. Diese Vielseitigkeit, die selbst das Niedrige nicht

verschmäht, macht ihm Aristophanes Frösche 1301 ff. zum Vorwurf: ovros 9* <m»
TtPtraiv fttXt (so ist statt piv zu lesen) <pi(>n, 71conti ic.tr, axoXiotv MeXf]ro%\

Kaotxdiv avXrjfinrotv, &(>r;va*v, yrpqiiwv (wohl richtiger xoqtiaiv, d. h. Tanz-

lieder und Tanzweisen). Wenn hier Meletus erwähnt wird, so ist ein solcher

Kin flu fs in den späteren Tragödien wohl denkbar; jedoch will Aristophanes

vielleicht nur sagen, in den melischen Partien des Euripides herrsche derselbe

Geist wie in den Trinkliedern des Meletus.

38) Aufser Pherekydes wird Euripides auch die Arbeiten seines Zeitge-

nossen, des Hellanikus, benutzt haben.
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Dichters Anspruch machen ; aber man mufs anerkennen, dafs er nie-

mals unzeitigen Gebrauch von seiner Gelehrsamkeit macht.38
)

Dem handelnden Leben steht Euripides fern; höchstens ward Euripides

er einmal mit einem öffentlichen Auftrage betraut 40
) oder in einen Tom ö ffent.

Rechtshandel verwickelt 41
); denn dieser Gefahr konnte damals in lirlien 1 "

Athen auch der Friedfertigste nicht entgehen. Der Dichter fühlte

keinen Beruf, aus seiner inneren Welt in das unruhige Gewühl des

Marktes hinabzusteigen. Aber Euripides war kein Einsiedler, der,

jede Berührung mit der Aufsenwelt sorgsam meidend, sich auf sein

Haus zurückzieht, sondern mit gewohntem Scharfblick beobachtet

er das Thun und Treiben seiner stürmisch aufgeregten Zeit und

verfolgt mit lebhaftestem An theil alle Fragen des Tages; davon legen

seine Tragödien überall Zeugnifs ab. Wiederholt hat der Dichter,

veranlafst durch die Ereignisse der Gegenwart, seine Poesie geradezu

in den Dienst der Politik gestellt, und es ist sehr merkwürdig, dafs

Euripides, der sonst den leitenden Staatsmännern Athens nicht naher

getreten zu sein scheint, eine Zeit lang mit Alkibiades vertrauten

Verkehr unterhalten haben mufs. Alkibiades benutzt den Dichter

nicht nur, um seinen Sieg in den olympischen Spielen zu verewigen,

sondern gebraucht ihn geradezu als Werkzeug für seine politischen

Zwecke.4
*) Dem genialen Uebermuthe des jugendlichen Alkibiades,

der, wenn er wollte, durch seine Liebenswürdigkeit einen jeden be-

zauberte, vermochte selbst der ernste Euripides nicht zu wider-

stehen.43
) Auch mit Krilias bildete sich ein freundschaftlicher Ver-

39) Euripides beruft sich selbst wiederholt auf schriftliche Quellen, wie

lphig. Aul. 798, Hippol. 451, oder deutet auf die Nächte hin, die er sinnend und

forschend zubrachte, Hippol. 375.

40) Aristot. Rhet. 11 (3 p. 1384 B 16 erwähnt Verhandlungen des Euripides

mit den Syrakusanern, was der Scholiast II 230 ed. Spengel auf eine Gesandt-

schaft bezieht. Da der Name des Euripides ohne weiteren Zusatz eingeführt

wird, kann wohl nur der Dichter gemeint sein, der ebenso gut wie Sophokles

einmal in Slaatsgeschäften verwendet werden konnte.

41) Aristot. RheL III 15 p. 1416 A 28. Hygiänon verdächtigte in einem

Rechtshandel wegen Vermögenslagen (atniSocts) die Glaubwürdigkeit seiner

eidlichen Aussage, indem er auf den berufenen Vers im Hippolyt 612: 17 yXaioa

oiiiüuo//, t] Si <pQtjv fii-a>uoTo> sich berief.

42) Wie die Andromache deutlich zeigt.

43) Vielleicht ward die Bekanntschaft mit Alkibiades und Kritias durch

Sokrates vermittelt.
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kehr ; es war aber vorzugsweise Uebereinstimmung der philosophischen

Ansichten, welche jene Männer zusammenführte.44
) Berührung mit

den zeitgenössischen Dichtern konnte nicht ausbleiben. Sophokles,

ungefähr sechszehn Jahre älter, war bereits angesehen, als Euri-

pides um den tragischen Preis sich zu bewerben begann. Eine ge-

wisse Rivalität war unvermeidich, zumal anfangs Euripides gegenüber

seinem vom Glück begünstigten Kunstgenüssen nur geringen Erfolg

hatte; auch waren beider Naturen zu verschieden, als dafs sich ein

näheres Verhältnifs hätte bilden können. Aber von gehässigen Zänke-

reien und Fehden weifs selbst die Anekdotensucht der Späteren,

welche das Andenken grofser Männer vielfach entstellt hat, nichts

zu berichten. Eher mag sich Euripides an Agathon angeschlossen

haben dessen sophistisch-rhetorische Bildung sich mit der Rich-

tung des Euripides nahe berührte. Später führte sie ihr Geschick

an dem gastfreien Hofe des Archelaus zusammen 4
*), wo Euripides

auch mit anderen namhaften Dichtern, wie Timotheus, zusammen-

traf.

he Wie unsere Kenntnifs von dem äufseren Leben des Euripides

gar dürftig ist, so wissen wir auch nur wenig von seinen häuslichen

Verhältnissen, die, wie aus allem hervorgeht, nicht eben glücklich

waren. Nach der gemeinen Ueberlieferung war Euripides zweimal

verheirathet.
47

) Die erste Ehe mit Melito mag nur von kurzer Dauer

gewesen sein. Später schlofs er eine zweite Verbindung mit Chönle,

der Tochter des Mnesilochus"), mit der er drei Söhne zeugte, von

44) Euripides scheint sogar eine dramatische Dichtung des Kritias, den

Peirithous, unter seinem Namen und seiner Verantwortlichkeit auf die Bühne
gebracht zu haben. S. nachher unter Kritias.

45) Daher läfst auch Aristophanes in den Thesmophoriazusen 88 dea Euri-

pides bei Agathon Hülfe suchen. Der Anekdotengammler Aelian (V.H.II 21)

macht sogar den Euripides zum Liebhaber des jugendlichen Agathon und setzt

hinzu, man betrachte die Tragödie Chrysippus, in welcher Euripides die Leiden-

schaft des Laius für den Sohn des Pelops schilderte, als ein poetisches Penk-

mal dieses Verhältnisses.

46) Aelian. V. H. XIII 4.

47) Nur Mifsverständnifs ist es, wenn Gellius XV 20,6 den Dichter sogar

der Bigamie beschuldigt; dies hätte die Komödie sicherlich bis zum Ueberdrufs

ausgebeutet.

48) So die Biographie im Anfang und Thomas Magister. Dagegen Suidas

läfst den Dichter zuerst die Tochter des Mnesilochus heirathen. und nachdem

er sie wegen Untreue verstofsen, eine neue Ehe schliefsen; ebenso die Bingra-
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denen einer Kaufmann, der andere Schauspieler ward, während der

jüngste, Euripides genannt, nach des Vaters Tode seine letzte Tetra-

logie aufführte und auch selbst Tragödien dichtete.'
9
) Diese Ehe

mufs für Euripides eine Quelle herber Erfahrungen geworden sein.

Dafs er wegen Untreue sich von der Gattin scheiden liefs, ist un-

begründet.**) Die Ehe bestand trotz der Schuld der Frau fort, und

Kephisophon, der das Vertrauen des Arglosen bitter getäuscht hatte,

leistete nach wie vor dem Dichter bei seinen Arbeiten hülfreiche

Hand.51
) Diese Zerrüttung des Familienlebens mufste schwer auf

dem Dichter lasten und sein melancholisches Gemüth mehr und

mehr verdüstern. Die Tradition, dafs die Schilderung der liebes-

kranken Phädra im ersten Hippolylus auf eigenen Erfahrungen des

Dichters beruht, erscheint vollkommen glaubwürdig, und wenn Euri-

phie in der Mitte Z. 94 Di. (ohne den Namen Melito zu nennen); diese Darstel-

lung ist unrichtig. Die Namensform Xotgilrj hat ebenso gute Gewähr als Xoi-

<><» / und wird durch Analogien geschützt.

49) Nach anderen war freilich dieser Euripides ein Bruderssohn des Dich-

ters, 8. Suidas.

50) Chörile ist die Tochter des Mnesilochus (so die Biographen, was

auch Schol. Aristoph. Thesm. 1 bestätigt); daher ward auch ein Sohn aus dieser

Ehe nach dem mütterlichen Grofsvater benannt. Wenn Aristoph. Frösche 1408

sagt, man solle in die Wagschale setzen: airröe, ra 7iat8i
y

,
r) ywrj, Kqyfoo-

fcäv, so ist eben diese Frau zu verstehen, die offenbar den Dichter überlebte;

daraus ergiebt sich auch, dafs die Ehe nicht aufgelöst ward. Was der Bio-

graph Z. 98 von der Wiederverheirathung der Chörile und einer vermeintlichen

Anspielung darauf in der Elektra des Euripides erzählt, ist lediglich Erdichtung.

Euripides' erste Frau .Melito wird nur von den Biographen erwähnt; es ist daher

zweifelhaft, ob der Dichter überhaupt zweimal verheirathet war. Möglicher

Weise hiefs die Tochter des Mnesilochus MeXtrto und ward von den Komikern

X<uoi).r genannt (ein Zuname, den Hekabe geführt haben soll, s. Schol. Hec. 1).

Den Mnesilochus in den Thesmophoriazusen des Aristophanes betrachten alte

und neuere Erklärer als Schwiegervater des Dichters, und Euripides nennt ihn

1165 KTiStarrfi ipos. Dies ist jedoch ein vieldeutiger Ausdruck; denn Mnesi-

lochus nennt ebenfalls 74 und 211 den Euripides seinen HT}deoxr
t
s, d. h. seinen

Schwiegersohn, was nicht gegen den Sprachgebrauch verstöfst. Aber der Mne-

silochus der Komödie kann auch der Schwager des Dichters sein, indem er

seines Vaters Namen führte, und dafür scheint 584: BvQtniSrjv tpna aviga

xrjStaTTjv Tiva avrovy yi^ovra, Sevp' avane'fttpat r^ftegov zu sprechen.

51) In dem Famulus, den Aristophanes dem Euripides in den Achamern

.'i95 ff. zugesellt, erkennen die Scholiasten wohl richtig diesen Hausfreund, ziehen

aber daraus den falschen Schlufs, er sei Sklave gewesen; auf freie Herkunft

deutet schon der Name Kr^taofätv.
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pides fortan nicht abläfst, in seinen Tragödien die tiefen Schäden

der ehelichen Verhältnisse oflfen zu legen, so fühlt man durch, dafs

diese Schilderungen unter dem unmittelbaren Eindrucke eigenen

Leides entstanden sind, dafs der Dichter den unheilbaren Rifs seines

häuslichen Glückes schmerzlich empfand. Diese Verstimmung macht

sich nicht nur in einzelnen, oft wenig motivirten Ausfallen gegen

die Frauen Luft, sondern mit Vorliebe werden individuell entwickelte

Frauencharaktere dargestellt, welche in ihrer Leidenschaft sich Uber

alle Schranken der Sitte hinwegsetzen. Mit scharfen Zügen schildert

Euripides, der die weibliche Natur recht eigentlich zum Gegenstände

unablässigen Studiums gemacht hat, die Schwächen und Fehler der

Frauen. Daher galt der Dichter allgemein als Weiberfeind.") Dieses

Motiv benutzt Aristophanes und dichtet in seinen Thesmophoria-

zusen die Verschwörung der athenischen Frauen , die wegen der

unglimpflichen Behandlung auf Rache gegen den Tragiker sinnen.

Aber indem der Komiker scheinbar die Verteidigung der Frauen

Ubernimmt, sagt er ihnen Schlimmeres nach als Euripides und trifft

schliefslich auch hier mit seinem literarischen Widersacher in dem
letzten Resultate zusammen.

Euripides- Gerade wie Aeschylus, so starb auch Euripides fern von Athen.

iehiebaie
Docl1 lriel} inn nicnt sowonl unverdiente Kränkung fort*3), sondern

er folgte einer ehrenvollen Einladung des Königs Archelaus von

Makedonien. Ol. 92, 4 hat Euripides noch in Athen seinen Orestes

aufgeführt; unmittelbar nachher mufs er die Reise angetreten haben,

auf der er auch die abgelegene Landschaft Magnesia berührte und

dort ehrenvolle Aufnahme fand.*
4
) Von dort begab er sich nach

52) S. die Biographie. Die Aeufserung des Sophokles, welche Athen.

XIII 557 E aus Hieronymus berichtet (andere wiederholen sie, wohl nach der-

selben Quelle): Einovxos IZoyoxkei nvoe, ort fiutoyvvrfi iariv Ev^tniSr^, "Er yt

Tale ToayajSiats, fft} 6 JhfOxX^i, inet Sv yt rf; xkitnj tpdoyvrr^, klingt ganz

wahrscheinlich. Derselbe Hieronymus (Athen. XIII 604 E) berichtet noch eine

andere Anekdote, wo Euripides sich über die Schwäche des Sophokles gegen-

über schönen Knaben lustig machte, worauf Sophokles mit einem Epigramm

geantwortet haben soll.

53) Nur Philodem de vitiis X p. 20 ed. Sauppe, falls die Stelle auf Euri-

pides geht, scheint auf unerfreuliche Vorfalle, die allgemeine Schadenfreude er-

regten, hinzudeuten. Vgl. auch Thomas Magisters Biographie.

54) Biographie: fttxiaxi] Si iv Mayvrjala xal np>£tviq irtßtrjdij xai a T«-

Xeiq. Er berührte diese abgelegene Landschaft auf der Reise nach Makedo-
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Pella, der neuen Hauptstadt Makedoniens ; denn Archelaus hatte den

alten Sitz seiner Vorfahren, das durch die landschaftlichen Reize

einer großartigen Gebirgsgegend ausgezeichnete Aegae, mit Pella ver-

tauscht und sich in dieser für den Verkehr günstig gelegenen Stadt

einen prachtvollen Palast erbaut. Hier bei Archelaus stand Euri-

pides in besonderer Gunst und Ehren.") Makedonien war bisher in

der Bildung entschieden zurückgeblieben ; aber je mehr es an poli-

tischer Bedeutung gewann, desto mehr empfand man diese Ver-

nachlässigung. Archelaus war keineswegs ein makelloser Charakter

und entbehrte eigentlich der tieferen Bildung, fühlte aber doch, was

ihm und seinem Volke fehlte. Er stiftete einen musischen Agon zu

Dion am Olympus in Pierien, einer Statte, an welche sich altehr-

würdige Erinnerungen knüpften.66
) Dazu bedurfte es der Theilnahme

und Mitwirkung der Dichter, und so suchte der Konig die nam-

haftesten Manner seiner Zeit an sich zu ziehen, was ihm um so

leichter gelang, da der langwierige Krieg, in welchem Griechenland

seine besten Kräfte verzehrte, die Künste des Friedens empfindlich

schädigte. Namentlich Athen büfst seine frühere Anziehungskraft

ein. So mufste das Asyl, welches die Freigebigkeit des Archelaus

eröffnete, hochwillkommen seiu, und der Hof dieses prunkliebenden

Fürsten ward der Sammelplatz für Künstler und Dichter. Euripides,

der hier mit seinem Freunde, dem Tragiker Agathon, zusammen-

traf"), vergab jedoch über den Genüssen des Hoflebens seine Kunst

nicht. In der Tragödie Archelaus, wohl auf ausdrücklichen Wunsch

des Königs verfafst"), verherrlichte er das Andenken des Gründers

der Dynastie. Ebenso ist die letzte Tetralogie, welche erst nach

dem Tode des Tragikers, wohl Ol. 93, 3, der jüngere Euripides in

Athen in Scene setzte, in Makedonien gedichtet, wie besonders die

nien; denn es konnte ihm nicht in den Sinn kommen, Magnesien mit Athen zu

vertauschen.

55) Nur war Euripides weder Schatzmeister (so der Biograph), noch ge-

heimer Rath (Solin. collect, rerum memorab. IX 17) des Fürsten, wohl aber be-

zeugen manche Erzählungen den vertrauten Verkehr. Dafs Archelaus auch bei

dem Tode des Tragikers warme Theilnahme zeigte, berichtet Solinus a. a. 0.

56) Vielleicht fanden auch am Hofe selbst dramatische Auffährungen statt.

57) Aelian V. H. XHI 4.

58) Biographie; die abweichende Erzählung bei Diomedes III, I 48SK lifst

sich damit wohl in Einklang bringen.

Dcrgk, Grlech. Literaturgeschichte III. 31
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Bakchen deutlich zeigen
69

), und vielleicht auch schon dort unter

persönlicher Leitung des Dichters aufgeführt worden.

Den tiefen Fall Athens hat Euripides nicht mehr erlebt; er

starb noch vor Sophokles Ol. 93, 2 oder 3 zu Anfang 00
), fern von der

Heimath, die wiederzusehen ihm nicht beschieden war, in Arethusa")

59) Eurip. Bakch. 565 ff.

60) Die Angaben schwanken; nach Apollodor (bei DiodorXlH 103, 5) sürbt

Euripides in demselben Jahre, wo Sophokles starb, also 01.93,3, and zwar

sicherlich noch vor Ende des Sommers; denn Euripides starb vor Sophokles,

und die im Winter dieses Jahres aufgeführten Frösche des Aristophanes setzen

voraus, dafs der Tod beider Dichter wenigstens um ein Paar Monate zurück-

liegt Auf dieses Jahr fährt auch der Synchronismus bei Plutarch (Juaest

Symp. VW 1, 1,3: ano&avlvxos 3i (Evqinidov), xa#' %v (^/te^av) iyawrj^r
t

Jiortctos 6 neeoßvreQos xäv iv HtxtXiq xvqawtav. Plutarch denkt offenbar an

die Geburt des Dionysius, während derselbe vielmehr in diesem Jahre sich der

Herrschaft bemächtigte, und zwar um die Zeit der Wintersonnenwende (der

Tag liefs sich wohl, wie dies in der Natur einer solchen Usurpation liegt, kaum

genau bestimmen); folglich mufs der Tod des Euripides schon früher erfolgt

sein. Möglicher Weise fiel der Tod des Tragikers zwar nicht mit der Geburt,

aber doch dem Geburtstage des Tyrannen zusammen. Immerhin konnte Ti-

mäus (s. Plutarch), wenn Euripides in demselben Jahre starb, wo Dionysius'

Regiment begann, sagen: o/ta xrje tv^s xov /uftfixrp 4£ayovarfi xcäv xpxyt-

x(5v ira&cöv xai xbv aytovtaxijv intiaayolarjs. — Dagegen die pansche Chronik

Ep. 63 verlegt den Tod des Euripides in Ol. 93, 2, ebenso Schol. Aristoph. Thes-

moph. 190 (Euripides sei htxtf Sxei voxbqov nach der Aufführung der Thesmo-

phoriazusen, die der Grammatiker in Ol. 92, 1 setzt, gestorben). Darauf führt

auch die Erzählung des Biographen, Sophokles habe mit seinen Schauspielen

und seinem Chore am Proagon, um das Andenken des Verstorbenen zu ehren,

Trauerkleider angelegt; demnach müfste noch vor den grofsen Dionysien OL

93, 2 die Todesnachricht aus Makedonien in Athen angelangt sein. Auch Diodor

weist auf diese abweichende rjeberlieferung hin, indem er hinzusetzt, es gehe

die Sage, Euripides sei in Makedonien von Hunden zerrissen worden mxo**

fpiTQood'ev xovxtov xwv xv i

'

,van '- d. h. vor Ol. 93, 3. Vielleicht ist das Datum

Ol. 93, 2 das rechte. Es lag nahe, dem Synchronismus zu Liebe, den Tod des

Euripides in das nächste Jahr zu verlegen. Eine sichere Entscheidung ist nicht

möglich; jedenfalls betrug die Differenz nur wenige Monate. Wann Eratostheoes

den Tod des Euripides ansetzte, wissen wir nicht; er gab dem Dichter ein

Alter von 75 Jahren (Biographie, ebenso Suidas, während Philochorus sich mit

der unbestimmten Angabe über 70 Jahre alt begnügte); demnach würde Euri-

pides noch vor Ol. 75, 1 geboren sein , wie auch die parische Chronik Ep. 50

seine Geburt höher hinaufrückt. Auf keinen Fall hat ein Gelehrter ersten Ranges,

der »tfi roxaicts itw/HpBiae schrieb, den Tod des Euripides auf Grund einer

rhetorischen Phrase des Timäus chronologisch fixirt

61) Bei Arethusa befand sich das Grabmal des Euripides, Anthol. Pal. VII 51
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unweit Amphipolis am strymonischen Meerbusen. Euripides hatte

offenbar den König, den entweder Staatsgeschäfte oder die Jagd in

dieses Grenzland führten, begleitet, und als er sich Nachts von des

Königs Tafel in sein Quartier begab, wurde er von Hunden angefal-

len und erlag bald darauf seinen Wunden")

— ep. 7 II 226 Jac, Plutarch Lykurg c. 31, Ammian. Marc. XXVII 4, 8, und damit

streitet auch nicht Stephanus von Byzanz Booptexos, der ihn bei dieser Ort-

schaft von Hunden angefallen werden lafst; nur Hermesianax V. 66 bei Athen.

XIII 598 D scheint den Tod nach Aegae zu verlegen.

62) So berichtet eine weit verbreitete Tradition, die, wie sich erwarten

läfst, mannigfach variiert und ausgeschmückt ward. Schon im Alterthum als

Sage bezeichnet, begegnet sie Zweifeln (Pausanias I 2, 2). Nur Suidas kennt eine

abweichende Teberlieferung, nach welcher der Tragiker von Frauen zerrissen

ward (auch der Biograph berichtet, dafs schon früher in Athen die erbitterten

Frauen einen Anschlag auf sein Leben auszuführen versuchten). Die Neueren

halten das Ganze für eine Erdichtung, für die man die Komödie verantwortlich

machen will. Dies wäre eine wenig glückliche Erfindung; eher könnte man in

den Bunden, die den Euripides zerrissen, die Komiker selbst wiederfinden, deren

Kritik den Dichter während seines Lebens so schonungslos zerfleischt hatte,

oder man könnte sagen, das Walten der Nemesis solle veranschaulicht werden,

indem der Dichter in seinem letzten Stücke, den Bakchen, die grause Jagd auf

den Pentheus so herzlos geschildert habe. Diese Todesart ist ungewöhnlich,

aber keineswegs unwahrscheinlich. Wenn Aristophanes nicht darauf anspielt,

so konnte ihn ein gewisses Gefühl für das Schickliche abhalten, das traurige

Lebensende seines alten Widersachers zu berühren; aber wenn Phrynichus Musae

fr. 1 Com. II 1, 592 r'as ruhige Abscheiden des Sophokles hervorhebt, so deutete

er vielleicht eben auf den Unfall, der den Euripides betroffen hatte, hin. Ob Zu-

fall, ob Tücke der Menschen dem Dichter verhängnifsvoll ward, war natürlich nicht

zu ermitteln; um so mehr Spielraum war Vermuthungen vergönnt. Auf nächt-

liche Liebesabenteuer spielt Hermesianax V. 64 an ; Suidas I 2,640 nennt bestimmte

Namen (Koaje^os, des Königs Liebling oder eine Frau aus Arethusa), und dafs ein

solches Gerücht gleich anfangs in Athen verbreitet war, kann man aus den Versen

des Aristophanes Frösche 1046 f. schliefsen r wo Aeschylus dem Euripides zuruft:

aXX' Ini aoi toi xal tots aoioiv nolXtj noXXov
1
nuta&r^o (r. l^a^podirr^, atcr*

ye xaviöv c$ xtrt* oxv fßaXtv, was eben auf den Tod des Dichters zu beziehen

ist. An einem Hofe, wie den makedonischen, war es schwer, der Intrigue zu

entgehen ; verschiedene Widersacher des Euripides werden genannt. Suidas sagt,

Arrbidäus und Krateuas (derselbe wird auch Koauoos genannt; Suidas macht irr-

thümlich beide zu neidischen Dichtern) hätten einen Diener des Königs Lysimachus

(Sixa pvwv cyo(tao&i*ia) angestiftet, die Hunde auf Euripides zu hetzen. Dies

ist offenbar Dekamnichus, den der König dem Euripides übergab, um ihn auspeit-

schen zu lassen, weil er durch eine unvorsichtige Aeufserung des Dichters Zorn

erregt hatte. Dieser Dekamnichus grollte seitdem dem Könige und stand später

jnit Krateuas an der Spitze der Verschworenen, die den Archelaus ermordeten
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Dauer der Euripides hat seine ganze Thatigkeit der tragisclien Poesie ge-

•chM Tbl-
widmcl "J Frühzeitig, bereits im fünfundzwanzigsten Jahre, OL 81, 1,

ugkeii. trat er auf und blieb diesem Berufe bis zum Ende seines Lebens

treu. Auch Euripides arbeitet anfangs langsam; seine vierte Tetra-

logie ward Ol. 85, 2 aufgeführt.
8
*) Erst seit dem Anfange des Krieges

entwickelt der Dichter eine ungemeine Thätigkeit; er betlieiligt sich,

wenn auch nicht gerade in jedem Jahre, doch öfter mehrere Jahre

hinter einander am tragischen Wettkampfe.65
) Jene glückliche Stim-

mung, welche der beste Sporn zur Entfaltung dichterischen Talentes

zu sein pflegt, war dem Euripides nicht gegeben. Uerbc persön-

liche Erfahrungen trübten die Ruhe seines Gemüthes. Die Leiden

und Unruhen eines langwierigen Krieges lasteten damals schwer auf

Athen und waren für poetisches Schaffen nichts weniger als günstig.

Das behagliche Gefühl einer gesicherten und allgemein geachteten

Stellung, welche Athen nach den Perserkriegen einnahm, hatte bis-

her auch die Dichter gehoben und getragen; diese Gunst war un-

wiederbringlich dahin. Man merkte es jetzt auch den poetischen

(Aristot. Pol. V 8, 13 p. 1311 B 30 ff.); ihm konnte man füglich einen solchen Akt

der Rache an dem verhakten Dichter zutrauen. — Euripides wurde bei Arethusa

bestattet; nurSuidas nennt Pella. Nach Gellius XV 20 weigerten sich die Make-

donien den Athenern die Gebeine herauszugeben. Man begnügte sich, an der

Strafse nach dem Peiräeu9 ihm ein Kenotaphion zu errichten (Pausan. I 2. 2),

auf dem ein Epigramm des Timotheus oder des Historikers Thukydides (Anth.

Pal. VII 45 — 1 102 Jac.) stand. (Biographie.)

(13) Aufser ein Paar Epigrammen, deren Echtheit nicht durchgehends ge-

nügend verbürgt ist, hat Euripides nur ein Lied (knivtxos) auf den olympischen

Wagensieg des Alkibiades verfafst. Die angeblichen Briefe des Euripides siod

ein schlechtes Machwerk aus später Zeil.

64) Zu dieser Tetralogie gehört die Alkestis. Die zweite Tetralogie gehört

wohl in Ol. S3 , wo Euripides mit Aristarch von Tegea sich um den Preis be-

worben zu haben scheint (Suidas 'A^iara^xoi 1 1, TIS), die dritte in OL $4,3,

wo der Dichter zum ersten Mate siegte (s. parische Chronik Ep. 60). So kommt

noch nicht einmal auf jedes Jahr ein Drama.

65) Auf sechsundzwanzig Jahre mögen ungefähr achtzehn Tetralogien sich

vertheilcn. Dafs Euripides anfangs nicht gewohnt war, allzu rasch zu arbeiten,

und dafs ihm nicht zu jeder Stunde das Produciren von Statten ging, deutet

die Anekdote bei Valerius Maximus III 7, Ext. 1 p. 150 Halm an , wo Euripides

sich beklagt, dafs er binnen drei Tagen kaum drei Zeilen geschrieben habe,

Mährend Akestor (so ist statt Alcettidi tragico zu verbessern) sich rühmt, mit

Leichtigkeit hundert Verse verfafst zu haben, worauf ihm Euripides erwidert: ttd

hoc interett, quod tui in triduum tantummodo, mei veno in omne tempus

tuffieimt. Die Anekdote selbst ist zur Verherrüchung des Euripides erfunden.
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Produktionen nur zu deutlich an, dafs der höhere Aufschwung, wel-

chen die Freiheitskriege dem hellenischen Volksgeiste gegeben hat-

ten, mehr und mehr schwindet. Und doch durfte Euripides nicht

feiern. Sophokles, obwohl noch immer rüstig, war alt geworden;

die Zahl der Dichter zweiten Ranges schmolz sichtlich zusammen;

die Versuche problematischer Talente reichten nicht aus, um das

Bedürfnifs der Bühne zu decken. Eine gewisse Leichtigkeit des

Schaffens war dem Euripides angeboren; jetzt ward seine Thätig-

keit in erhöhtem Mafse in Anspruch genommen. Es galt in knapp

bemessener Frist nicht etwa eine Tragödie, sondern einen Dramen -

cyklus zu entwerfen, auszuführen und einzuüben. Daher treten je

länger, je mehr die Spuren der Hast und Eilfertigkeit an diesen

Arbeiten hervor, zumal am Schlüsse der Dramen, welcher doch als

der schwierigste Theil die volle Kraft des Dichters in Anspruch nahm,

oder auch in der letzten Tragödie einer Tetralogie.

An den grofsen Dionysien wohnten Fremde aus den verschie- Euripides

densten Theilen Griechenlands den scenischen Spielen der Athener Bö
ü

h

r

.

bei. So ward das Interesse für dramatische Vorstellungen in den ncn -

weitesten Kreisen geweckt und der Ruhm der grofsen Tragiker

überallhin verbreitet. Allmählich beginnt man auch an anderen

Orten Tragödien zu geben. Athenische Schauspieler tragen zunächst

die älteren, wohlbekannten Stücke vor, aber bald regt sich der Ehr-

geiz; man sucht die angesehensten Dichter zu gewinnen, um sich

den Genufs neuer Tragödien zu verschaffen. So hat auch Euripides

für fremde Bühnen gearbeitet.
66
) Die Andromache ist nicht zu Athen

gegeben. Dieses Stück, welches eine unverkennbare politische Ten-

denz verfolgt, war wohl für Argos bestimmt. Später hat Euripides

am Hofe des Archelaus nicht blofs die Aufführung älterer Dramen

geleitet, sondern dichtet auch dort die Tragödie Archclaus. Indem

er ein Bild aus der sagenhaften Vorzeit des makedonischen Landes

vorführte und den Gründer der Dynastie zum Helden einer Tragö-

die machte, genügte er der Pflicht der Dankbarkeit gegen den Für-

sten, der ihn mit Gunstbezeugungen überhäufte.
67

)

66) Vielleicht deutet Aristophanes darauf hin , wenn er Thesmoph. 390 von

Euripides sagt, er habe aller Orten die Frauen verunglimpft: nov 9* ov/i

biaßi8h//"', önovntg iftßpnxv ticiv &tarpl xai roayipSoi nal yoooi.

67) Biographie: eis MaxtlSovlttv ntgl
%Aq$fam yevofuvos SUrqiy *ai
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Euripide« Dem tragischen Dichter lag nicht nur die Verpflichtung ob, den
bed

b

,

e

e

l

nl

de

s

J

c,
'Chor einzuüben und die Aufführung seiner Dramen zu Uberwachen,

compoaitionsondern er mufste auch die melischen Partien selbst componiren.

scheiTptr- ^e reicher und selbständiger gerade damals die musische Kunst sich

uen fremderentfaltete , desto schwieriger ward es für den Dichter, dieser An-
Uulft

* forderung vollständig zu genügen. Daher bediente sich Euripides

des Beirathes und der Unterstützung des Kephisophon M), und wenn

die Gesänge seiner Dramen besonders beliebt und allgemein ver-

breitet waren, so mag er diesen Erfolg zum guten Theil den Be-

mühungen seines Hausfreundes verdanken.69
) Auch Timokrates aus

Argos mag ab und zu dem Euripides denselben Dienst geleistet

haben.70
) Aber die dichterische Thätigkeit wird davon nicht berührt;

Euripides' Dramen sind vollständig sein Werk; nirgends wird man

die Spur einer fremden Hand wahrnehmen.71
)

Earipidet Anfangs scheint Euripides gegen die tadelnden Stimmen der

^„T^Kritik , die im Publikum laut wurden , wie gegen die Stichelreden

gödien.j der Komiker empfindlicher gewesen zu sein. So hat er den Hippo-

lytus vollständig umgearbeitet und das, was Anstofs erregt hatte,

möglichst zu beseitigen gesucht. Auch sonst mag er ab und zu die

nachbessernde Hand an seine Arbeiten, wie an die Medea, gelegt

haben.71
) Später ward er gegen Angriffe offenbar abgestumpft; er

68) Aristophanes spielt wiederholt darauf an Frösche 944. 1408. 1452.

Später in einer verlorenen Komödie (s. Biographie) [Geryt fr. 231 B Di.] bezeich-

net er die Sache nur als Gerücht: Krj<puro<p6>v ägiorg ...ov Si ^vve^rjs du t«

iUIX EigmiSri, xai cvrenoiete o5« tpaol ttjv pshptlav, daher auch der Bio-

graph meint, es sei dies nur eine neidische Erfindung; allein es ist sehr wahr-

scheinlich, dafs Euripides sich des Beirathes eines Sachverständigen bediente.

Thomas Magister macht den Kephisophon irrthümlich zum Schauspieler.

69) Plutarch Nikias c. 29.

70) Biographie: oi 8i xa füXtj tpaai KrjyKroftävTa (die Hdschr. 'ioyör-

ra) noulv fi Tiuo*{xivr\v \4qyt\or, offenbar derselbe, der als SrfaoKahx der

Andromache in der Inhaltsangabe bezeichnet und dort Jrjftox^anjs genannt wird;

ein Argiver würde Jafiox^anje heifsen, daher ist Ttftoxparfis als der richtige

Name zu betrachten. [Vgl. Hermes XVIII 491—495.1

71) Die angeblichen Hilfsleistungen des Sokrates oder Mnesilochus grün-

den sich nur auf Scherze der Komiker. (S. S. 474, A. 29.)

72) Auch eine doppelte Bearbeitung des Phrixus ist bezeugt Die Um-
arbeitung einer Scene im Telephus beruht nur auf einer Vermuthung des Ari-

starch (Schol. Aristoph. Frösche 1400), aber der Vers muß entweder in einer

Tragödie gestanden haben, die den Alexandrinern nur in einer neuen Recen-
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nimmt den Spott der Komödie gleichraüthig hin oder weist ihn nicht

ohne Selbstgefühl ab.
71

)

Der äufsere Erfolg entsprach nicht gerade den RestrebungenOramatische

des Dichters, der aus dem reichen Schatze seines Geistes unermttd-
Err°,se -

lieh immer neue Gaben dem Publikum bot Nur fünfmal ward ihm

die Ehre des Sieges zuerkannt 71
), während Aeschylus und Sophokles

dieser Auszeichnung oftmals gewürdigt wurden. Den ersten Sieg 75
)

gewann Euripides Ol. 34, 3, dann wieder Ol. S7, 4 79
); schliefslirh

wurde nach dem Tode des Dichters seine letzte Tetralogie gekrönt.77
)

sion vorlag, oder in einem Drama, welches frühzeitig untergegangen war. Nur
irrthümlich bezog man Aristophanes Frösche 1206 auf den Archelaus; dies ver-

anlagte Aristarch zu der unstatthaften Hypothese einer zwiefachen Bearbeitung.

Der Prolog, auf den sich Aristophanes bezieht, gehört unzweifelhaft zu den

Dramen, welche schon die Alexandriner nicht mehr kannten. (S. S. 4S9, A. SO.)

Kleinere Aenderungen mag Euripides auch später auf Anlafs neuer Aufführungen

vorgenommen haben. So schrieb er den anstöfsigen ersten Vers der weisen

Melanippe fr. 4S3: Ztvt oexts 6 ZbU, ov yaq olSa jtX^v ioyy um: Ztvi tos

Xeltxxai t^c dltjd'eiae vno, eine Willfährigkeit, die schlechtverhülltem Hohn
ähnlich sieht; den Anlafs giebt Plutarch Amatorius c. 13, 4 an: fuxaXaßdv 8t

Xooov aXloVy IfraQQti (/ap) cae £otxt x<p Sgafiaxi ytygaufievqt itavTjyvffixätS

xai Ttnin
,
f

t
Xla£e top arixov. Der Antheil, welchen Neuere dem junge-

ren Euripides an solchen Revisionen zuschreiben, ist durchaus problematisch.

731 Die Antwort des Tragikers auf die beständigen Invectiven der Komi-

ker ist uns in den Versen der MeXavinnq Seofiaxis (Athen. XIV 613 D= fr. 495)

erhalten. Dieses Stück ist früher geschrieben als die MsXavimtrj aotpr, (die vor

Ol. 92, 1 gegeben wurde), heitet daher gewöhnlich schlechthin Melavi'nnrj. Als

Erwiderung des Aristophanes auf jenen Ausfall des Euripides sind vielleicht

die Thesmophoriazusen zu betrachten. Die schale Anekdote, wie Euripides von

•einem Kahlkopf verspottet ward (Florilegium Monacense 214 in Stob. Floril. IV 284

Mi. bezieht sich wohl auf Aristophanes.

74) Gellius XVII 4, 3, Suidas; die abweichende Angabe (fünfzehn Siege)

bei dem Biographen und Thomas Magister ist nur ein Schreibfehler. Gellius

drückt sich nicht correkt aus, wenn er die Zahl der Siege mit der Zahl der

Dramen zusammenhält, da nicht einzelne Stücke, sondern Tetralogien coneur-

rirten.

75) Parische Chronik Ep. 60: itftatxov ivixrjaev ... äqxovxos 'Afr^vriaiv

Jitpllov, also vierzehn Jahre nach seinem ersten Auftreten. Die Angabe ist

wohl richtig, obwohl der Verfasser der Chronik die Lebenszeit des Dichters ab-

weichend bestimmt

76) Argument des Hippolytus. Wann Euripides zum dritten und vierten

Male diese Auszeichnung erhielt, ist unbekannt.

77) Suidas 1 2, 641 : xr\v 8i filav jitxa xrjv xtkevxrjv iinSu^afiivov xd

dpüua xov aSthptSov avxov Ev$iiti8ov
}

vgl. Schol. Aristoph. Frösche 67.
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Oefler mögen ihm unmotivirter Weise sehr untergeordnete Dichter

vorgezogen sein
7
'); meist mufste Euripides sich mit der zweiten oder

gar der letzten Stelle begnügen.79
)

zahl der Euripides steht an Fruchtbarkeit den beiden anderen Tragikern
Dramen.

nach gp hat zwe jlimineunzjg Dramen, also dreiundzwanzig

Tetralogien, gedichtet 80
); wenigstens waren so viel den Alexandrinern

78) Wie Xenokles Ol. 91, 1 (Aelian V. H. II 8); aber wenn Ol. 67, 1 Eupho-

rion den ersten, Euripides den dritten Preis erhielt, hat dies einen anderen

Grand.

79) Den zweiten Preis erhielten Ol. 85, 2 die Alkestis, Ol. 91, 1 die Troa-

den und später die Phönissen, den dritten Preis 01.81,1 die Peliaden, 01.87.1

die Medea. Es ist irrig, wenn Neuere von Stücken sprechen, die nicht einmal

den dritten Preis erhalten hätten. Ein solcher Fall konnte gemäfs der Einrich-

tung des tragischen Agons gar nicht vorkommen.

80) Es Märe freilich denkhar, dafs Euripides zuweilen auch einzelne Tra-

gödien, namentlich für fremde Bühnen, schrieb, wie die Andromache [s. oben

S. 169*)1 und den Archelaus. Allein dafs auch hier die tetralogische Composition

festgehalten wurde, deutet Suidas an : ineSsi^ato Si tlovs dttavrovs xß' (Var.

xe). Der Fehler ist nicht in der Zahl, sondern in den sinnlosen Worten ö/.on ivt-

avxois zu suchen ; < s i-i o Xcot al xv e zu schreiben. Nämlich die dreiundzwan-

zigste Tetralogie brachte, wie Suidas vorher bemerkt, der jüngere Euripides auf

die Bühne. Die Gesammtzahl der Dramen geben auf zweiundneunzig Suidas und

der Biograph an {hier findet sich auch die Variante 9S, die nachher wiederkehrt,

ein offenbarer Schreibfehler); davon waren aber nur achtundsiebzig erhalten

(Biographie; auch bei Suidas ist or{ statt o£' zu lesen). Davon wurden drei

Dramen von den Kritikern als unecht verworfen (Biographie Tiwrfi, 'Pa8a/tar-

&ve, Uet(>i&ove); daher geben Suidas und Varro bei Gellius XVII 4, 3 dem Euri-

pides nur fflnfundstebzig Dramen. Damit stimmt auch der Schlufs der Biogra-

phie: aci^exai 8' avxov Sgajuaxa xai v TCQCi xovxütS xa ayxtXtyofirva'

aaxvQixa 8e rf' arxtXeysxni Si xai xovxtov xb a. Hier sind unter S^tiftaxa

Tragödien zu verstehen (zu denen auch die Alkestis und ähnliche Dramen ge-

rechnet wurden). Siebenundsechzig Tragödien nebst drei unechten giebt sieb-

zig; rechnet man die acht Satyrstücke hinzu, so erhält man achtundsiebzig.

Wenn sich mehr als achtzig Titel nachweisen lassen, so wird man einige als

problematisch ausscheiden müssen; der 'Eneiet war wohl nur aus den Dida-

skalien bekannt. Zu den frühzeitig verschollenen Stücken scheint auch die

JSxvXXa zu gehören, die Aristo! Poet. c. 15 p. 1454 A. 31 und 26 p. 1461 B 32 er-

wähnt. Aus der letzteren Stelle könnte man auf einen Dithyrambus schliefsen;

allein die erste weist auf eine Tragödie und zwar des Euripides hin, die offenbar

den Alexandrinern nicht mehr vorlag. Acht Satyrdramen lassen sich noch jetzt

nachweisen, aber dazu gehören die Qeqioxai, die schon in der alexandrinisehen

Zeit verschollen waren. Offenbar war noch ein uns unbekanntes Satyrdrama

vorhanden, wahrscheinlich das von der Kritik beanstandete, daher es nirgends
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aas den Didaskalien bekannt. Denn diese besafsen nur achtundsech-

zig Stücke; also war schon damals eine ansehnliche Zahl spurlos

untergegangen. Wir besitzen unter Euripides' Namen neunzehn

Stücke; davon ist jedoch der Rhesus auszuscheiden, den offenbar

eine andere Hand verfafst hat. Immerhin ist uns von den Arbeiten

des Euripides ungleich mehr erhalten als von seinen Vorgängern.

Aber obschon nahezu der vierte Theil seines dichterischen Nach-

lasses vorliegt, fehlt doch viel an Vollständigkeit; und wir müssen

gerade hier in unserem ürtheil vorsichtig sein, um nicht ungerecht

gegen den Dichter zu werden. Diese achtzehn Dramen sind sehr

ungleich an Werth; bedeutende oder doch allgemein anerkannte Ar-

beiten stehen unmittelbar neben Stücken, denen schon die Alten

geringe Beachtung geschenkt haben. Unser Unheil über Euripides

würde zwar im Ganzen und Grofsen schwerlich anders ausfallen,

aber das bedeutende Talent des Mannes würde uns klarer entgegen-

treten, wenn ich will nicht sagen mehr, aber andere Dramen uns

überliefert waren. Denn leider sind gerade solche Stücke, welche

bei den Zeitgenossen den meisten Beifall fanden, welche auch später

zu den besten gerechnet wurden, wo grofse Vorzüge und dichte-

rische Schönheiten die Mängel ofTenbar überwogen, für uns ver-

loren, wie Telephus, Philoktet, Andromeda, Antiope und andere,

wahrend manches geringhaltige Werk gerettet ist. Die sieben ersten

Tragödien 91

) gehören einer Auswahl an, welche in der nachalexan-

drinischen Zeit für die Zwecke des Unterrichts getroffen ward. Man

citirt wird. Somit waren siebzehn Dramen des Euripides schon für die Ale-

xandriner verloren, zum Theil Salyrstücke, aber auch Tragödien, wohl meist

aus der früheren Periode, wie z. B. der Prolog einer unbekannten Tragödie,

den Aristophanes in den Fröschen 1206 anführt, Mas alexandrinische Gramma-

tiker irrthümlich auf den Archelaus bezogen. Die Vermuthung, dafs Euripides

den Prolog dieser Tragödie umgearbeitet habe, ist unstatthaft; Aristophanes

konnte sich auf dieses Stück, welches schwerlich schon in Athen zur Auffüh-

rung gekommen war, überhaupt nicht berufen. (S. S. 4S7, A. 72.) — Das alpha-

betisch geordnete Verzeichnis neben dem Bildnisse des Dichters in der Villa

Albani zu Rom (CIG. UI 6047) reicht nur bis zum Buchstaben 0 und enthält

siebenunddreifsig Namen und macht auch sonst weder auf Vollständigkeit noch

Genauigkeit Anspruch.

81) Hekuba. Orestes, Phönissen, Medea, Hippolytus, Alkestis, Androroachc

Die ursprüngliche Sammlung enthielt mehr Dramen , aber die Byzantiner be-

gnügten sich wie anderwärts für den Schulgebrauch eben mit den ersten sieben

Stücken.
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hob die Stücke heraus, welche sich auf der Bühne besonderer Gunst

erfreuten n) oder die eigenthümliche Art des Dichters am besten zu

veranschaulichen schienen, und ordnete die Dramen so, dafs die

leichteren Stücke vorausgingen, weil sie am besten geeignet waren,

in die Lektüre einzuführen. Bei der Erhaltung der übrigen Dramen")

scheint lediglich der Zufall gewaltet zu haben ; die Byzantiner schrie-

ben ab, nicht was ihrem Geschmacke besonders zusagte, sondern

was sich in den Bibliotheken gerettet hatte.

'

dichutt
6
' Um die dichterische Entwicklung des Euripides vollständig zu

»chen Em- übersehen, müfsten wir mehr von seinen Arbeiten aus der Jugend
wickiunp. und B|üthe des Mannesalters besitzen. Allein aus diesem Zeitraum,

der für die Ausbildung seines poetischen Charakters entscheidend

gewesen sein mufs, liegt uns nur die Alkestis vor. Da dieses Drama

die Stelle des Satyrspiels vertritt, kann es uns keine ausreichende

Vorstellung einer Euripideischen Tragödie aus dieser Periode ge-

währen. Jedoch bekundet die Alkestis und die anderen gleichzeitig

verfafsten Tragödien 81
) sowie die Peliaden bereits die vollendete

Stilgewandtheit und den Reichlhum an Sentenzen, die Vorliebe für

rührende Scenen und die Kunst im Ausmalen der Seelenzustände,

welche alle späteren Arbeiten des Dichters auszeichnen. Das red-

nerische Talent erkennt man besonders im Telephus und Alkmäon.

Frauencharaklere treten sichtlich in den Vordergrund; die ideale

Heroen weit wird dem wirklichen Leben näher gerückt, wie der lahme

Telephus im Bettlergewande, ein beständiger Gegenstand des Spottes

für die Komödie, zeigt. Die Peliaden waren für dramatische Be-

arbeitung ein ungewöhnlicher Stoff, aber der romantische Zug fehlt

nicht, der den Euripides reizt. Selbst die Form der Prologe be-

weist, dafs Euripides bereits die Grundsätze seiner Technik fest

geregelt hatte.

Der Anfang des grofsen Krieges bezeichnet auch für Euripides

den Anfang einer neuen Epoche. Die eigentümliche Art des Dich-

ters tritt jetzt in völlig klaren und bestimmten Zügen uns entgegen.

Euripides ist es, der vorzugsweise die weitere Entwicklung der dra-

82) Wie die Medea, der Orestes, die Phönissen.

83) Troaden, (Rhesus), Schulzflehende, Ion, die taurische Iphigenie, Iphi-

genie in Aulis, Häkchen, Kyklops, Herakliden, Helena, der rasende Herakles

und Elektra.

84) Kreterinnen, Alkmaon in Psophis und Telephus.
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matischen Kunst begründet; von ihm sind nicht nur die späteren

Tragiker insgesammt abhängig, sondern auch die Zeitgenossen wer-

den durch diese Neuerungen des Euripides berührt, selbst Sophokles,

obwohl sonst die Wege beider Dichter weit auseinandergingen.

Euripides, bereits in reiferen Jahren stehend, wendet sich mit Ent-

schiedenheit philosophischen Studien zu, und dieses Element macht

sich alsbald oft zur Ungebühr an wenig passender Stelle geltend. Der

denkende Geist ist bei Euripides nirgends zu verkennen.") Allein

erst jetzt scheint bei ihm ein tieferes Interesse für speculative Fragen

erwacht zu sein, und da eben damals durch den Einflufs der Sophi-

sten jene Ideen in weiteren Kreisen Eingang fanden, war dies für

den Dichter um so mehr ein Sporn, diese Richtung zu verfolgen. Die

reizbare Natur des Euripides war eben gegen jeden Eindruck von

aufsen empfänglich. So wirkt vor allem die Unruhe der gährenden,

tiefbewegten Zeit auf den Dichter ein und spiegelt sich in seinen

Arbeiten wieder; der leidenschaftliche Ton, der hier herrscht, stimmt

vollkommen zu der Gefühlsweise jener Zeit.

Die ersten Stücke dieser Epoche, dieMedea,dieHerakliden,
weniger schon der Hippolytus, stehen der früheren Weise noch

ziemlich nahe. Aber mehr und mehr tritt uns in den folgenden

Arbeiten ein kecker Geist, der an allem Bestehenden rüttelt, eine

mafslose Skepsis und inuere Zerrissenheit des Gemüthes entgegen.

Unruhe des Herzens, Zweifel und Verzweiflung ist keine günstige

Stimmung für dichterische Produktion. Man erkennt dies am deut-

lichsten in der Art, wie Euripides mit der Götter- und Heroensage

umgeht. Aeschylus trat mit vollem Glauben an die Welt der Sage

heran; auch die harmonisch gestimmte Natur des Sophokles ward

durch die zahlreichen Widersprüche nicht berührt. Euripides glaubt

nicht mehr an die alten Ueberlieferungen ; die Mythenwelt hat sich

für ihn ausgelebt. Er ist daher unfähig, ihr neue Bedeutung und

Weihe zu geben. Statt aber diese Stoffe ganz fallen zu lassen, treibt

er mit ihnen ein willkürliches Spiel und geht in der Profanation

weiter als irgend ein Dichter. Indem so diese ehrwürdigen Gestal-

ten, ihres idealen Glanzes beraubt, nur als Repräsentanten des gegen-

wärtigen Weltzustandes benutzt werden, verlieren sie allen inneren

85) Wenn Phädra im Hippol. 375 sagt: "HSrj nor* ällote wxros iv fia-

gfowp frvqxötv i<p(>6vTi9\ $ dts'(p9
,

af>T<t$ ßios ktX. (parodirt von Aristo-

phanes Frösche 93t), so schildert offenbar der Dichter sich selbst.
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Halt. Eben die Wahlverwandtschaft zwischen dem Dichter und den

Personen, welche er dramatisch verkörpert, ruft eine Disharmonie

hervor, die uns mit Mifsbehagen erfüllt. Euripides hat eine ent-

schiedene Vorliebe für das Rührende, daher er auch den glücklichen

Ausgang in seinen Tragödien sichtlich bevorzugt; aber nicht minder

zieht ihn das Furchtbar-Gräfsliche an, was häufig dicht neben dem
Sentimentalen Platz greift. Ueberall nimmt man die Subjektivität

des Dichters wahr. Herbe Polemik gegen die Satzungen des religiö-

sen Glaubens und kalter Hohn über die Orakel, mehr oder minder

direkte Beziehungen auf die Politik und Ereignisse des Tages, breite

Erörterungen socialer Fragen, Ausfälle gegen die Frauen, Kritik der

älteren Tragiker, Abwehr der Angriffe der Komödie, kurz, Herzens-

ergiefsungen über alles, was des Dichters Gemüth irgendwie berührte,

werden mit der dramatischen Handlung verflochten und nehmen

einen immer breiteren Raum ein. Nirgends ist die allgemeine Zer-

rüttung und Auflösung aller Verhältnisse so klar ausgesprochen, wie

in den Tragödien des Euripides, des hervorragendsten Vertreters jener

zersetzenden Richtung. Trotz der unleugbaren Virtuosität in allem

Technischen ist doch ein wirklicher Fortschritt nicht wahrnehmbar;

Euripides bildet nur seine eigen thümliche Manier entschiedener aus.

So büfst namentlich der Chor immer mehr seine frühere Bedeutung

ein, während die Bühnengesänge der Schauspieler sichtlich bevor-

zugt werden.

Euripides blieb seiner Art bis zum Ende seiner Laulbahn treu.

Allein eine so bewegliche Natur kann sich dem Einflüsse des heran-

nahenden Alters und der Umgebung nicht entziehen. UngePdhr um
die Milte des grofsen Krieges, etwa mit Ol. 90, 1, beginnt die dritte

Periode seiner Thätigkeit. Euripides tritt in das Greisenalter ein

;

seine geistige Kraft ist ungebrochen und die Produktivität eher noch

im Zunehmen begriffen. Aber die Arbeiten dieser letzten Epoche

tragen auch sichtlich die Spuren der Eilfertigkeit an sich, wie am
Augenfälligsten die sorglose Behandlung der Verse im Dialog beweist.

Von der Ruhe und dem gefafsten Wesen des höheren Alters ist

nichts wahrzunehmen ; vielmehr erscheint die Verstimmung und leiden-

schaftliche Unruhe, welche schon die Dichtungen der vorangehen-

den Jahre kennzeichnet, noch gesteigert. Die Zeit ist eben krank,

und der Dichter, der nicht im Stande ist, über diese Verworrenheit

sich zu erheben und die krankhaften Elemente auszuscheiden, giebt
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eben nur ein getreues Abbild seiner Umgebung wieder. Das Mafs-

lose in der Denkart und Handlungsweise der dramatischen Charak-

tere, die Steigerung der Leidenschaften, die dann wieder mit plötz-

licher Abspannung wechselt, entspricht genau dem wüsten Treiben

und der Aufregung im Öffentlichen Leben wie der eigenen Gemüths-

verfassung des Dichters. Rasche, unvermittelte Uebergänge haben

daher nichts Auffallendes. Während in der Helena und Andro-
meda das Romantische überwiegt, tritt in den PhOnissen und den

gleichzeitigen Dramen das philosophische und sentenziOse Element

entschieden hervor. Das Gleiche gilt von der Behandlung der Mythen.

In der Helena ist es auf eine Ehrenrettung der viel verunglimpften

Heroine abgesehen, welche der Dichter schon in der Elektra in

Aussicht stellte, aber im Orestes kehrt er wieder zu der gewöhn-

lichen Vorstellung zurück.

Euripides' erster Versuch, die Peliaden, war wohl das erste

und zugleich vorzüglichste Stück der Tetralogie, mit welcher er Ol.

81, 1 den dritten Preis gewann.*0
) Eine Frau, die düstere, unheim-

liche Gestalt der Medea, war die Trägerin der dramatischen Handlung.

Doch hatte auch Sophokles in den Wurzelgräberinnen (Pi&Topoi)

offenbar schon vor Euripides denselben Stoff behandelt; denn diese

Arbeit wird in die erste Periode des Sophokles fallen, wo der Dichter

noch den hohen Stil des Aeschylus festhielt, der für ein solches Thema
vorzugsweise geeignet war. Euripides zeigt gleich hier seine besondere

Art; leichten, gewandten Redeflufs und Vorliebe für allgemeine Sen-

tenzen nimmt man ü herall in den Bruchstücken der Peliaden wahr.

Später, Ol. 83, scheint sich Euripides mit Sophokles und Achäus

um den tragischen Preis beworben zu haben 11
), und Ol. 84, 3

ward ihm zum ersten Male vulle Anerkennung zu Theil.**) Wie er

damals über Sophokles den Sieg davontrug, der seine Antigone

aufführte, so mufste er Ol. 85, 2 dem älteren Dichter nachstehen

und sich mit der zweiten Stelle begnügen.**) Die Tetralogie, welche

86) Biographie. In ähnlicher Weise wird der Triptolemus als erste Ar-

beit des Sophokles bezeichnet.

87) Bei Suidas unter *A%aibs I 1, 214: intSeixvmo 8i xowjj avv avtq

(d.h. Sophokles) *al EvotniSrj ano xrfi ny 'OXvfima&oi ist wohl Irxi zu lesen.

88) Pansche Chronik Ep. 60: Evftni8r}8 ixüv vv JJJJIII t^ayV8iq
7i oiuTOV ivixrioBv . . . et^^pvxo* sK/rjvrjotv tmpiMiv.

89) Didaskalie derAlkestis: ro S^a knotr^ idi8aXfy inlTUv
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Euripides in jenem Jahre dem attischen Publikum bot, bestand

aus den Kreterinnen, dem Alkmäon in Psophis, dem Tele-
phus und der Alkestis. Alle diese Dramen fanden auch spater

Anerkennung, wie die Parodien der Komödie beweisen; nament-

lich Telephus galt alle Zeit als eine der vorzüglichsten Arbeiten des

Dichters.

Uns ist nur das Schlufsstück erhalten, zugleich das älteste Drama,

welches wir von Euripides besitzen. Gleichwohl ist die Alkestis
nicht recht geeignet, uns eine genügende Vorstellung von der Euripi-

deischen Tragödie zu geben ; denn es tritt uns hier manches Un-

gewöhnliche, ja Störende entgegen, daher man sich nicht wundern

darf, wenn die früheren Beurtheiler an dieser scheinbaren Dishar-

monie Anstofs nahmen. Erst seitdem wir wissen 90
), dafs die Alke-

stis bestimmt war, die Stelle des Satyrdramas zu vertreten, ist der

richtige Standpunkt für die Beurtheilung gewonnen.

Das Satyrdrama galt als eine unentbehrliche Zugabe der tragi-

schen Trilogie. Bot auch die griechische Sage einem genialen Dich-

ter reiche Auswahl von StofTen dar, welche sich für das heitere

Nachspiel eigneten, so war es doch meist nicht thunlich, ein Thema,

welches bereits von anderen auf die Bühne gebracht war, neu

zu bearbeiten; denn die Situation nebst den Theilnehmern der

Handlung war meist gegeben und keiner so durchgreifenden Ver-

änderung wie tragische StofTe fähig. Euripides war eine ernst ge-

stimmte Natur; den ausgelassenen, possenhaften Ton des Satyrspiels

mochte er weniger treffen als die älteren Dichter; er schritt also

zu einer Neuerung. Denn dafs Euripides diese Spielart aufbrachte,

wird zwar nicht ausdrücklich bezeugt, ist aber wahrscheinlich, und

die Alkestis war wohl eben der erste Versuch dieser Art. Die Zahl

xivov aqxov%os rb X (man findet hier die Bezeichnung der Olympiade; dien

igt unsicher), homtos rp 2o<poxXr
t
s, Stvre^as EiQtnidfjS; der dritte Dichter wird

nicht genannt. Statt «£' ist zu lesen; die Alkestis war das vierte Stück

der vierten Tetralogie, durchschnittlich kommt also auf jede Olympiade eine

Tetralogie. Auch Euripides arbeitet, wie Sophokles, in den früheren Jahren

langsam; erst mit dem höheren Alter nimmt seine Produktivität zu.

90) Die Didaskalie ist erst in neuerer Zeit aufgefunden. Hier wirf be-

merkt: to Si 8pifta xcouixioiioar t'x tt rijv xaraorooftjv (oder uctracxtvrp)

und to Öi Bfafta iaxt carvctxtort^ov, ort tis xa^v *<" V&ovip naraor^ift,
Tgl. auch Schol. Orest. 1086.
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der Satyrdramen des Euripides ist sehr niedrig •*) und steht in keinem

Verhältnifs zu der Zahl der Tragödien. Er wird also öfter ein mit

heiteren Elementen versetztes Trauerspiel als Schlufsstück der Te-

tralogie gedichtet haben; doch ist uns kein zweites Drama dieser

Gattung erhalten. Weder die Elektra, noch der Orestes, wenn sie

auch mehrfach an den Charakter der Alkestis erinnern, lassen sich

mit Sicherheit dieser Kategorie zuweisen.98
) Ob auch andere Dich-

ter dem Euripides auf dieser Bahn folgten, wissen wir nicht

So nimmt die Alkestis als ein in seiner Art einziges Drama

unsere Aufmerksamkeit in erhöhtem Mafsc in Anspruch. Es war

dies keine Rückkehr zu den ersten Anfängen, denen der Unterschied

der Tragödie und des Satyrdramas noch unbekannt war; denn ge-

rade der possenhafte Ton und das Groteske, welches mit den alten

Satyrchören unzertrennlich verbunden war, hat Euripides verschmäht,

sondern diese Vereinigung des Ernstes mit dem Scherze, des Er-

habenen mit dem Niedrigen ist etwas wesentlich Neues. Die ältere

Poesie der Hellenen hält auf Reinheit und strenge Sonderung der

Kunstformen
; gemischte Galtungen kommen erst später auf, und es

ist nicht zufällig, dafs gerade Euripides diesen Versuch macht. Er

ist der vorgeschrittenste Dichter der klassischen Zeit; seine Poesie

enthält überall Keime und Ansätze zu Neubildungen, welche erst

die nächsten Geschlechter, manchmal, wie eben hier, erst späte Jahr-

hunderte zur Reife gelangen sahen.

Das Drama stellt den Tod der Alkestis, welche edelmüthig ihr

Leben für den Gatten hingiebt, und die wunderbare Wiedervereini-

gung mit Admetus dar. Dem Admetus, der sich bei seiner Ver-

mählung den Zorn der Artemis zugezogen hatte, war frühzeitiger

Tod beschieden. Apollo, an dem Loose des Admetus, den er als

milden Herrn kennen gelernt hatte, warmen Antheil nehmend, be-

wog die Schicksalsgöttinnen, sein Leben zu verlängern, wenn einer

der Angehörigen für ihn zu sterben sich entscbliefsen werde. Aber

weder Vater noch Mutter, nur die Gattin war zu dem Opfer bereit.

Nach der Darstellung des Euripides liegen diese Vorgänge weiter

91) Die Alexandriner besafsen nur acht Satyr8tücke; zwei (vielleicht aufser-

dem noch ein und das andere) waren ihnen aus den Didaskalien bekannt.

92) Alte Grammatiker stellen zwar diese beiden Dramen mit der Alkestis

auf gleiche Linie; aber ob sie auch wirklich die vierte Stelle Jin der Tetra-

logie einnahmen, ist nicht überliefert.
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zurück. Jahre lang hat Admetus mit seiner Gattin in glücklicher Ehe

gelebt ; der junge Sohu Eumelus tritt selbst im Drama auf und be-

klagt den frühen Tod der Mutter. Heiakies, obwohl er nicht weifs,

welches Unglück eben das gastliche Haus, welches er betrat, betroffen

hatte, ist doch von der Zusage der Alkestis, sich für ihren Gatten

aufzuopfern, unterrichtet.

Den Prolog spricht Apollo im Begriff, das ihm werthe Haus zu

verlassen, da sich der Todesgott naht, um sein Opfer in Empfang

zu nehmeu 93
); denn die letzte Stunde für Alkestis ist gekommen.

Apollo berichtet nicht nur über die früheren Vorgänge, soweit dies

zum VersUlndnifs der Situation nöthig war, sondern verkündet auch

dem Dämon des Todes, dafs Herakles ihm sein Opfer wieder ent-

reifsen werde. So wird der Zuschauer sofort Uber den Ausgang

des Dramas unterrichtet. Man erkennt gleich hier die Weise des

Euripides, der es nicht hebt, die Erwartung zu spannen und durch

überraschende Losung zu wirken. Der Wortwechsel des Apollo mit

dein Todesgotte konnte, in der kraftvollen Weise der Aeschyleischen

Tragödie ausgeführt, einen mächtigen Eindruck machen. Der Stil

des Euripides ist für solche Scenen wenig geeignet. Desto mehr

ist der Dichter auf seinem Gebiete, wenn er das Lebensende der

Alkestis darstellt, die ein selbstgewähltes Geschick mit Ergebung

trägt, aber doch nicht ohne schmerzliche Gefühle von Gatten und

Kindern scheidet. Alles ist einfach und naturwahr geschildert.*4
)

Der Trauer um die Verstorbene giebt der Knabe Eumelus in einem

einfachen Liede Ausdruck, während der Chor, nachdem Admetus die

Anordnungen für das Leichenbegängnifs getroffen hat, die Thal der

Alkestis feiert, deren Andenken im Munde der Dichter fortleben

wird.94
)

93) Der Eingang ist offenbar der Alkesiis des Phrynichu9 fr. 3 p. 55S Naack
nachgebildet, der gleichfalls den Todesdämon einführte, s. Servios zu Verg.

Aen.IV 694.

94) Doch verleugnet Euripides auch hier nicht völlig seine Art; hierher

gehört die dringende Bitte der Sterbenden an den Gatten, sich nicht wieder

zu verheirathen, den Kindern keine Stiefmutter zu geben (Alk. 315 ff.), ein Ge-

danke, der auch nachher mit Nachdruck wiederholt wird.

95) Bemerkenswerth ist hier die nicht mifszuverstehende Beziehung auf

die Gegenwart; denn Euripides sagt ausdrücklich (446 ff.), die Dichter würden

am Karnenfeste in Sparta und in Athen den Opfertod der Alkestis preisen:

ni'/x-ovot xa&* inxrixovov x
y
oQeiar %iXw (dies geht auf die Nomendichter

in Sparta) k'v t' dXvpots tttiorjes v/tvots (d.h. die tragischen Chöre in Athen).
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Herakles, der auf ein neues Abenteuer auszieht, erscheint in

der Erwartung, im gastfreien Königshause gute Aufnahme zu finden.

Admetus, der sich nicht entschliefsen kann, dem Gastfreunde den

Trauerfall mitzutheilen , sucht ihn durch ausweichende oder zwei-

deutige Antworten zu täuschen. Dieser Dialog, obwohl kunstreich

angelegt, macht einen entschieden peinlichen Eindruck. Selbst der

Chor wagt den Admetus zu tadeln, dafs er nicht ollen alles dem
Ankommenden gestanden habe, begnügt sich aber dann in einem

Liede die Gastfreundschaft des Hauses zu preisen, in dem selbst

Apollo einstmals gern verweilte.

Das Stück beginnt mit der Katastrophe. Die Handlung ist ge-

ring*9); daher hat der Dichter eine Scene eingeschaltet, die recht

eigentlich ein Füllstück ist. Der Vater des Admetus bringt der Sitte

gemäfs Liebesgaben für die Verstorbene herbei; dies giebt Anlafs

zu einem unerfreulichen Streite zwischen Vater und Sohn, indem

Admetus dem Greise die bittersten Vorwürfe macht, dafs er sich

nicht habe entschliefsen können, durch seinen Tod das Unheil von

der Familie abzuwenden. In diesem Wortwechsel hat der Dichter

Gelegenheit, seine dialektische Kunst zu zeigen; aber unser Gefühl

wird empfindlich verletzt, indem der Vater zwar die ungerechten

Anklagen des Sohnes geschickt zurückweist, aber von der sittlichen

Kraft des Zornes wenig wahrzunehmen ist.
97
) Die folgende Scene

bildet dazu den schärfsten Contrast. Ein Diener, der über den Tod

der Herrin aufrichtig betrübt ist, schildert, wie Herakles im Gast-

gemache es sieb wohl sein läfst. Alsbald tritt Herakles selbst auf,

tragt die Grundsätze seiner Lebensphilosophie vor und sucht ver-

geblich den Diener dafür zu gewinnen. Bei diesem Anlasse erfährt

er alles, was ihm bisher verheimlicht worden war. Von plötzlicher

Hier ist eben an das Drama des Phrynichus zu denken. Ebenso hat er gewif*

einen bestimmten Nomensinger im Sinne. Der Mythus von der Alkestis, der

mit dem Apollinischen Sagenkreise zusammenhängt, mag ein beliebtes Thema
für die Kitharöden, die an den Kameen auftraten, gewesen sein.

96) Euripides konnte recht gut mit zwei Schauspielern aufkommen.

97) Eine solche Scene hätte Berechtigung, wenn der Tragiker die Vor-

gänge im Hause des Admetus, gleich nachdem der Schicksalsspruch bekannt

ward, schilderte; hier, wo Alkestis dem Tode bereits verfallen ist, sind diese

Vorwürfe verspätet. Am wenigsten war Admetus, der sich den stellvertretenden

Tod der Gattin gefallen liefs, berufen, diese Anklage gegen den Viter auszu-

sprechen.

Bergk, Griecb. Literaturgeschichte III. 32
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Reue ergriffen, fafst er den Entschlufs, die Alkestis dem Todesgotte

zu entreifsen und zu ihrem Gatten wieder zurückzuführen.

Jetzt kehrt Admetus in Begleitung des Chores 9
*) von der Lei-

chenbestaltung zurück. Hier ist alles der Situation angemessen ge-

schildert; von der Fröhlichkeit des Satyrdramas lenkt der Dichter

wieder in den Ton des tragischen Pathos ein. Alle seine Kunst hat

Euripides für die Schlufsscene aufgespart, wo Herakles die tiefverhüllte

Gattin dem Admetus wieder zuführt, indem er vorgiebt, er habe das

Weib als Siegespreis in einem Wettkampfe gewonnen. Jener weigert

sich die Fremde in sein Haus aufzunehmen. Allmählich wird der

Schleier des Geheimnisses durchsichtiger; Admetus giebt endlich nach,

und als er die Hand der Frau ergreift, um sie in das Haus zu führen,

schlägt Herakles das Gewand der verhüllten Gestalt zurück, und die

Gatten sind von neuem mit einander verbunden. Dafs der Heros nur

ganz kurz berichtet, wie er die Alkestis dem Todesgotte abgerungen,

ist ebenso angemessen als das stumme Schweigen der Frau 99
); denn

wer aus dem dunkeln Schattenreiche wieder ins Leben zurückkehrt,

der mufs zuvor mit den unterirdischen Göttern, denen er geweiht

war, sich abfinden, ehe er mit den Lebenden verkehren darf.

Bei Phrynichus hatten, wie es scheint, die Götter der Unter-

welt, gerührt durch die hingebende Liebe und Treue, den stellver-

tretenden Tod der Alkestis nicht angenommen und die Frau ihrem

Gatten zurückgegeben. 100
) Eine solche Lösung war für die über-

wiegend lyrische Tragödie der alten Zeit wohl geeignet, die jüngere

Tragödie, welche vor allem Handlung verlangt, konnte nicht gut

davon Gebrauch machen; auch mochte Euripides nicht denselben

Weg wie sein Vorgänger wandeln. Dafs Alkestis dem Herakles ihre

Errettung verdankt, ist eine freie Erfindung des Euripides, die alles

Lob verdient. Schon die Einführung eines thatkräftigen, energischen

96) Der Chor war 756 abgetreten, s. Schol. tu 918.

99) Durch die Sache selbst, nicht durch das Bedenken, einen dritten Schau-
spieler hinzuzunehmen , ist dieses Schweigen motivirt: standen doch schon
längst dem tragischen Dichter drei Schauspieler zu Gebote.

100) Plato Symp. 179 C deutet auf diese Fassung hin, die wohl auf volks-

mäfsiger Sage ruht: t^v Ixsivrjs (yvxv> oi &toi) ivtXoav aya9»dms Ifcyy.
Den Vers aus der Alkestis des Phrynichus fr. 2 p.557 N.: cafta 3* aöapßis
yr ii'bur^ovTt nn (so ist zu verbessern) wird Hermes gesprochen haben, als

er dem Admetus die Gattin wieder zuführte und ihm gebot, die angegriffene Frau
in den nächsten Tagen vor jeder heftigen Gemüthserschütterung zu bewahren.
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Charakters!, da alle übrigen mehr passive Naturen sind, gereicht dem
Drama zum Vorlheil. Gerade Herakles aber war wie kein anderer

befähigt, ein solches Wagnifs zu bestehen, und da derselbe zugleich

zu den beliebtesten Helden des Satyrdramas gehört, leistete er dem
Dichter, der darauf ausging, die rührenden und pathetischen Ele-

mente der Tragödie durch ein heiteres Zwischenspiel zu unterbrechen,

den besten Dienst.

Die Alkestis ist kein Satyrdrama im gewöhnlichen Sinne, noch

viel weniger eine Komödie oder gar Parodie des tragischen Pathos,

obwohl sie, wie schon die alten Kritiker bemerkten' 01
), komische

Elemente enthält, sondern neben den ernsten und ergreifenden Le-

bensbildern ist auch dem heiteren Spiele des Humors Raum gelassen.

Herakles allein in seiner ungebrochenen Sinnlichkeit repräsentirt

diesen Zug, durch den die Erhabenheit des Palhos ermäfsigt und

der glückliche Ausgang schicklich vorbereitet wird; alle übrigen

Personen halten sich auf der Höhe des tragischen Kothurns, inso-

weit die realistische Weise des Euripides es zulief». Eben durch

diese eigenthümliche Vereinigung verschiedenartiger Bestandteile,

durch die Auflösung der ernsten, wehmüthigen Stimmung in Heiter-

keit und Frohsinn war das Drama wohl geeignet, den Schlufs der

tragischen Tetralogie zu bilden. In Sprache und Versbau wird der

Charakter der Tragödie festgehalten; von den Freiheiten, die man
sonst im Satyrdrama sich gestattet, ist nichts wahrzunehmen. Das

Stück, weil es die vierte Stelle einnahm, hat nur massigen Umfang

und scheint vom Dichter rasch und in einem Zuge ausgeführt zu

sein, ohne dafs man die dem Euripides eigentümliche Stilgewandt-

heit vermifste.

Schon vor Euripides hatte Phrynichus diesen Stoff dramatisch

bearbeitet ,0i
), der auch der melischen Poesie nicht fremd war, wie

101) In der vni&tan heifst es: ib Si Synpd ian atnvQtxi0T$<>ov, o«
eis xae" v *a* *fiovrtv xaxaarQitfti. na^a r<ov T^ayixätv (lies xoitixÜv)

dxßaXlerat ws avoixeut t^s r^aytxyjs notr}C»«H o it 'OQdorqs xai rj "Akxrja-zie,

(t>e ix OvfttfOnni uir (toyötii-vn , fii evSat not in y Si xal ynoav xttTaXr)£avTa
y

(a) ian ftallw xatfttpdias txofitva, vgl. auch Tzetzes Schol. zu seinen arixot

n(Oi 8ta<fOQ(is notqiäv X b 92 Adn. in Dübners Ausgabe der Scholien zu Aristo-

phanes XXIV = Gramer Anecd. Oxon. III 337. Dafs die Alkestis als Tragödie, nicht

als Satyrdrama zu betrachten ist, beweisen auch die Parodien des Aristophanes

;

denn nur ganz ausnahmsweise nimmt die Komödie auf Satyrstöcke Rücksicht.

102) Der Scholiast sagt ausdrucklich: nap' ovSereptp xtUai 17 pv&oxotta ;

32*
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der Tragiker selbst andeutet.
,M

) So mag Euripides seinen Vorgängern

einzelne Züge entnommen haben, aber in allem Wesentlichen wahrt

er seine Selbständigkeit Mit der Einheit der Zeit geht der Dichter

sehr frei um. Alkestis stirbt und wird beerdigt, was der Sitte ge-

mäfs nicht an demselben Tage zulässig war; erst nach der Bestattung

entfernt sich Herakles und besteht den Kampf mit dem Dämon des

Todes, indem er vorgiebt, von einem Agon in der Nachbarschaft

als Sieger zurückzukehren.

Alkesiis ist der Mittelpunkt der Handlung und nimmt daher

vorzugsweise unser Interesse in Anspruch. Wie der Dichter schon

in der Wahl dieses StolTes seine Vorliebe für die Darstellung weib-

licher Charaktere und rührender Schicksalswendungen bekundet, so

hat er auch die Gestalt der Alkestis würdig und naturgemäfs ge-

zeichnet. Neben ihr sind, wie gewöhnlich bei Euripides, die männ-

lichen Figuren im Nachtheile; weder der schwache, gutmüthige Ad-

metus, noch weniger der greise Vater in seiner leidenschaftlichen

Erbitterung sind im Stande uns rechten Antheil einzuQofsen, wäh-

rend Herakles, der Intention des Dichters gemäfs, ganz in der Weise

des Satyrspiels behandelt ist.

Lehrreich ist auch die Vergleichung mit den anderen zu dieser

Tetralogie gehörenden Dramen.10
*) Voran standen die Kreterinnen w),

welche die düstere, unheilvolle Geschichte des Hauses der Pelopiden,

den Bruderzwist zwischen Atreus und Thyesles, die buhlerische

Aerope und ihre Bestrafung darstellten. Auch hier stand ein Frauen-

charakter im Vordergrunde, aber er bildete einen schroffen Gegen-

satz zu der Alkestis, die für den Gatten ihr Leben hingiebt und

zuletzt auf wunderbare Wr

eise mit ihm wieder vereint wird. Allein

auch in den beiden Mittelstücken traten Frauen auf, denen ein be-

deutender Antheil an der Handlung zugewiesen war, im Alkmäon
die Tochter des Phegeus, deren Liebe der landesflüchtige Mutter-

folglich kann Sophokles nicht, wie man vermuthet hat, dieses Thema bearbei-

tet haben. Wohl aber mögen andere Tragiker an dem anziehenden Stoffe ihre

Kunst versucht haben. Wem der römische Dichter Accius gefolgt ist, wissen

wir nicht; Phrynichus' Drama war sicherlich nicht sein Vorbild.

103) Alkestis 454.

104) Die vno&eats: SavrtQOi KlginÜrii K$r
t
<jaan, 1-iÄxuaiofvt x$ 3ui

lFanplSos
t Trjtepy, 'Aktqcudt.

105) Die Korocm waren wohl von dem 9viaxr
t
i verschieden.
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mürder gewinnt, im Telephus Klytämnestra, welche dem hülfesuchen-

den Feinde an ihrem häuslichen Herde Schutz gewährt. Dem auf

Befriedigung der Rache gerichteten Sinn der Klytämnestra war wohl

im Alkmäon die liebende Hingebung der Arsinoe gegenübergestellt.

So enthielt dieser dramatische Cyklus eine grofse Mannigfaltigkeit

bedeutender und verschiedenartiger Frauencharaktere.

Die Medca ist Ol. 87, 1 an den städtischen Dionysien, wie schon Medea.

die Thcilnahme der bedeutendsten Dichter an dem tragischen Agon

beweist, aufgeführt. Euphorion erhielt die erste, Sophokles die

zweite, Euripides die dritte Stelle.
106

) Da Euphorion unzweifelhaft

mit einer Tetralogie seines Vaters auftrat, war es recht eigentlich

ein Wettstreit der drei Koryphäen der tragischen Kunst, und das

Unheil der Preisrichter erscheint wohlberechtigt. Der Ausbruch des

peloponnesischen Krieges war wenige Tage vor der Festfeier er-

folgt.
107

) Euripides hat also seine Tragödie in einer Zeit ausgear-

beitet, wo man das Eintreten des längst vorbereiteten Ereignisses

jeden Augenblick erwarten durfte, und manches Wort des Tragikers

mufste, auch ohne dafs man eine bewufste Absicht vorauszusetzen

braucht, unwillkürlich die Gedanken der Zuhörer von der drama-

tischen Handlung auf die Gegenwart hinlenken. Wenn der Chor

lasons schnöden Undank rügt tm
) und klagt, es gebe in Hellas kein

Recht, keine Treue, keine Achtung vor dem Heiligen mehr, so hatte

dieser Ausdruck des sittlichen Unwillens in einer Zeit, wo man sich

Rechtsverletzungen und Bruch der Verträge gegenseitig vorwarf, be-

sondere Bedeutung. Ebenso konnte das Lob Athens, der unbesieg-

ten heiligen Stadt des Erechthcus 1
*), nicht verfehlen, Eindruck zu

machen , wie denn der Dichter, der mit lebhaftem Antheil die Er-

eignisse des Tages begleitet, auch in den anderen gleichzeitig auf-

geführten Dramen seine patriotische Gesinnung wiederholt bekundet.

Medea war das erste Stück der Tetralogie; darauf folgten der Phi-

loktet, ein verwickeltes Intriguenstück , und Diktys. Der Inhalt des

106) S. die Didaskalie des Aristophanes : iiUfax^V J7v&o8(oqov a^-

XOvtqs oki fiTuaSoi tt£ ' irti a . IJ^änos BvyoQian; 9tvrt(>oe 2o<poxXrfi ,
rpiroe

El'Qiitl&rjS MrjSeiq, ^tXoxrrjrr}, Jittrvi, GeQioraii aaxvQOtS. ov cto^rzcu.

107) Die Eroberung Platiis fallt auf den letzten Tag des Monats Anthe-

sterion.

108) Medea 410 ff.

109) Medea 824.
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Satyrdramas ist unbekannt. Da uns nur eine Tragödie erhallen ist,

läfst sich nicht beurtheilen, inwieweit der Dichter diese dem In-

halte nach sehr verschiedenen Dramen zu einem Ganzen verbunden

hat; wohl aber erkennt man in der Aufeinanderfolge der Stücke

eine bestimmte Absicht. Während die Medea für alle unheilvoll endet,

denn auch die Heldin, obwohl sie durch die Flucht der Vergeltung

entgeht, fügt sich selbst das schwerste Leid zu, hatte der Philoktet,

wo der verstofsene Dulder wieder zu Ehren kommt, einen versöh-

nenden Abschlufs. Die dritte Tragödie nahm einen zwiefachen Aus-

gang; mit dem Siege des Rechtes und der Belohnung der Treue

war zugleich die Strafe des Unrechtes und der Gewaltlhat ver-

bunden.

Es ist wahrscheinlich, dafs Euripides die Medea später einer

Revision unterwarf, indem er, ohne etwas Wesentliches an der Com-

position des Dramas zu ändern, Einzelnes, welches ihm selbst nicht

genügte oder mifsfallen hatte, abänderte. Die Tragödie, wie sie uns

vorliegt, würde dann eben als die zweite Bearbeitung zu betrachten

sein."
0
)

Nach dem Tode des Pelias mufste lason seine Heimath ver-

lassen und verweilt mit Medea in Korinth. Um seine unsichere

Stellung in der Fremde zu befestigen, wirbt er um die Hand der

korinthischen Königstochter, die ihm Kreon bereitwillig zusagL Medea,

über den schnöden Undank empört, giebt sich nicht unthätiger Ver-

110) Einzelne Citate bei den Alten finden sich nicht mehr in unserem

Texte. Schol. Aristoph. Ach. 119 führt aus der Medea den leider unvollstän-

digen Vers an: <3 &e^6ßovioy anXayxyov, den Aristophanes in <J foppoßm-
Xov TTOMKTor i^i-Qr,ftive änderte ; eine solche Parodie wirkte vernichtend, und

der Tragiker konnte sich wohl veranlafst sehen, die Steile abzuändern. Im

Frieden des Aristophanes 1012 heifst es vom Melanthius: eUa ßiovq>Selv ix JHV
Sbüis' iloftav, o/.öuar (\noyrQcod-iii ras iv rtvxlotct loxnro/tfra?. Hier geht

freilich der Scholiast fehl, wenn er eine Parodie von Medea 96 findet, während

ein anderer meint, die Medea des Melanthius werde verspottet, offenbar nur

eine Vermuthung; allein Aristophanes konnte recht gnt jenem Tragiker ein

Paar Verse aus der berühmten Medea des Euripides in den Mund legen. Wenn
dagegen Ennios in seiner Medea fr. 15 1 50 Ribb. den Vers des Euripides fuctä

ooyioirjv, 'Streu ovx rnrqf coyoe übersetzte, so kann er diese Gnome recht

gut aus einer anderen Tragödie des Dichters entnommen haben. Uebrigens

sind alle Spuren einer doppelten Bearbeitung, welche man in unserem Texte n
finden geglaubt hat, unsicher; nur eine Partie liegt unzweifelhaft in doppel-

ter Fassung vor, s. unten S.512, A. 140.
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zwei Dung hin, sondern sinnt auf Rache. Für die verstofsene Gat-

tin ist in dem Hause, welches eine neue Gebieterin erhalten sollte,

kein Raum. Kreon, von den Drohungen der Medea unterrichtet

und das Schlimmste fürchtend, verweist sie mit ihren Söhnen aus

dem Lande; aber der Medea gelingt es, einen kurzen Aufschub zu

erlangen, dessen sie bedarf, um ihre Rache zu vollziehen. Inzwischen

erscheint Aegeus, der König von Athen, der auf der Heimreise vom

delphischen Orakel begriffen war, und sichert der Medea Schutz

gegen ihre Feinde zu, wenn sie in Athen eine Zufluchtsstätte suchen

würde. Um so zuversichtlicher schreitet jetzt Medea zur Ausführung

ihrer Pläne. Während lason, durch die scheinbare Nachgiebigkeit

der Medea getäuscht, sich in Sicherheit wiegt, wird die Königstoch-

ter mit ihrem Vater ein Opfer der geheimen Zauberkünste. Und als

lason herbeieilt, nicht sowohl um den Frevel zu rächen , sondern

um seine Kinder dem Verderben zu entziehen, wenn die Korinther

an der Mörderin Vergeltung üben, hat Medea bereits mit eigener

Hand die Söhne getödtet, um den treulosen Gatten an der Stelle

zu treffen, wo er allein verwundbar war, und entweicht auf einem

Drachenwagen mit den Leichen ihrer Kinder.

Die Fortsetzung der Medea enthielt eigentlich der Aegeus. Diese

offenbar später gedichtete Tragödie schilderte die Schicksale der

kolchischen Zauberin in Athen. Arge Thaten vollbringt Medea auch

in den beiden älteren Dramen "'), aber die leidenschaftliche Liebe

zu lason wie das Rachegefühl der schwergekränkten Frau dienen,

wenn auch nicht zur Rechtfertigung, doch zur Erklärung der Frevel.

Im Aegeus, wo Medea dem Stiefsohne Theseus nach dem Leben

trachtet, mufste sie zur herzlosen Intriguantin und gemeinen Gift-

mischerin herabsinken. Keine Kunst des Dichters vermochte für

einen solchen Charakter nachhaltig zu interessiren, und es ist sehr

bezeichnend, dafs die Parodie der Komiker sich an diesem Stücke

nicht versucht hat, offenbar weil es keinen rechten Anklang fand

und bald in Vergessenheit gerielh.

Aeschylus hat zwar den Sagenkreis der Argonauten benutzt,

aber die Schicksale der Medea hat er, soviel wir wissen, nicht dra-

matisch behandelt. Sophokles führte zuerst die kolchische Heroine

auf die Bühne. In drei Tragödien war ihr die Hauptrolle zugetheilt.

III) In den Peliaden und der Medea.

Digitized by Google



504 DRITTE PERIODE VON 500 BIS 300 V. CHR. G.

In den botanischen Frauen gewann lason mit Medeas Hülfe das

goldene Yliefs; die Skythen schilderten die Abenteuer der Rückfahrt;

in den Wurzelgräberinnen trat Medea in Thessalien auf und voll-

zog für lason die Rache an Pelias. Diese drei Stücke 112
) konnten

sehr wohl einen geschlossenen Dramencyklus bilden; doch sind bei

Sophokles alle solche Vermuthungen unsicher. Aber man darf vor-

aussetzen, dafs diese Tragödien zu den früheren Arbeiten des Sopho-

kles gehören, wo der Dichter noch mit Vorliebe hocbalterthümliche,

gewaltige SagenstofTe sich auswählte und ihnen eine entsprechende

Form gab. Die ferneren Schicksale der Medea hat Sophokles nicht

berührt.'") Euripides, der schon in seinem ersten Jugendversuche 11*)

den Tod des Pelias durch die Zauberkünste der Medea nach So-

phokles' Vorgange geschildert hatte, stellt in der Medea die grau-

same Rache des leidenschaftlichen Weibes an dem treulosen lason

dar, ein Stoff, welchen bereits Neophron für die attische Bühne

bearbeitet hatte.

Die Grundzüge der Sage, welche Euripides hier behandelt, tref-

fen wir schon im Epos, kreophylus oder wer sonst die Eroberung

von Oechalia gedichtet hatte, erzählte offenbar in einer Episode "•),

dafs Medea, als sie in Korinth verweilte, den König Kreon durch

Gift tödtete und, um sich der Rache zu entziehen, nach Athen flüch-

tete; ihre Kinder, die sie im lieiligthume der Hera zurückliefe, wur-

den von den Verwandten des Königs ermordet, welche der Medea

auch dieses Verbrechen Schuld gaben. Auch der korinthische Dich-

ter Eumelus kannte Medea als Beherrscherin von Korinth, sowie

das Verbergen der Kinder im Heratempel; nur war der Vorgang

hier anders motivirt.
11
*) Thatsache ist, dafs die Korinther alljähr-

lich ein Sühnfest zum Andenken der ermordeten Söhne der Medea

feierten. Später mögen lyrische Dichter, wie Simonides, die Schick-

112) KoXxtöee, Jfxt'^ai, 'Pi&nöfun.

113) Daher bemerkt der Scholiast der Medea: na^ oxStrt'w taSttu r
t

pvd-onotta.

114) IIiXi&Sk (s. oben S. 493).

115) Scbol. Med. 276.

116) Paasanias II 3, 11. (S. Bd. II S. 66.) Auf dem Kasten des Kypselns

war Medea auf einem Throne sitzend, rechts lason, links Aphrodite stehend

dargestellt, was wohl ebenfalls auf dieses Herrscheramt zu beziehen ist, dessen

auch Simonides gedacht hatte.
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sale der Medea in Korinth berührt haben, die sicherlich auch die

Aufmerksamkeit gelehrter Männer, welche die Sagen der Vorzeit

sammelten, wie Pherekydes, auf sich zogen. Euripides, der mit der

alteren Literatur wohl vertraut ist und eine gründliche Sagenkunde

sich angeeignet hat, kannte natürlich diese Quellen, als er daran

ging die Medea in Korinth dramatisch zu bearbeiten und ein Werk
zu schaffen, welches jeder Zeit zu den bedeutendsten Leistungen

des Dichters gezählt worden ist.

Das Verdienst des Euripides wird jedoch einigermafsen dadurch

gemindert, dafs er an Neophron einen Vorgänger hatte, der zuerst

den Mord der eigenen Kinder auf Medea übertrug und so einen

für die Tragödie geeigneten Stoff gewann. 117
) Denn dafs Euripides

die erste Anregung dem Neophron verdankte und mehrfach seinen

Spuren folgte, steht durch glaubwürdige Zeugnisse fest
111

) und wird

durch die Vergleichung der Ueberreste aus dem Trauerspiele des

117) Die Sage, Euripides habe, von den Korinlhern bestochen (Schol.

Med. 10, Aelian V.H. V 21), die Ueberlieferung in dieser Richtung abgeändert

und den Kindermord von den Korinthern auf Medea übertragen, ist eine schlecht

erfundene Anekdote, die man nicht benatzen darf, um die Priorität dieses Mo-
üves dem Euripides zuzusprechen. Wie gewöhnlich, haftet das Gerficht an

einem berühmten Namen.

118) Argument zur Medea: ro S^afia Boxet vnoßaXd<s9at na^a Ntoygovoe

Siaextvacae, oi* JtxaiaQxoi iv t<£ m^i 'EXXaSos ßiov xai
%

AqnfioxiXrit iv vno-

ftrrjfutot. Ein Mifsverständnifs der späteren Berichterstatter ist nicht denk-

bar. Denn da Ts ein anderer Dichter später in die Furstapfen des Euripides trat,

war nicht auffallend und ist gerade bei diesem Thema mehrfach geschehen. Mit

diesem Nachweise hätten sich Männer wie Aristoteles und Dikäarch nicht befafst;

wohl aber hatte es für sie Interesse, das Verdienst der Priorität in das rechte

Licht zu setzen und darzuthun, dafs ein berühmter Tragiker wie Euripides eine

seiner besten Arbeiten eigentlich der Anregung eines fast vergessenen Dichters

verdanke; denn die Priorität von Neophrons Medea stand offenbar durch die

Didaakalien fest. Daher stellten jene Männer eine eingehende Vergleichung

beider Tragödien an; daher stammen auch die drei Bruchstücke der Medea

des Neophron p. 565 ff. N. (zwei sind in den Scholien , das dritte bei Stobäus

Floril. 20,34, der wohl dieselbe Quelle benutzte oder vollständigere Scholien

besafs, erhalten), die sich wohl auf die wesentlichsten Punkte, in denen man
den Einflufs des Neophron erblickte, beziehen. Die Späteren, die nur diese ver-

gleichende Analyse kannten (denn die Alexandriner scheinen keine Abschriften

der Dramen des Neophron besessen zu haben) betrachten die Medea des Euri-

pides als eine blofse Umarbeitung jener fremden Tragödie oder schreiben auch

die Medea des Euripides geradezu dem Neophron zu (Diogen. Laert. II c. 17, 10

(134), Suidas Keltf-Qtov II 1, 960).
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sikyonischen Dichters bestätigt. Die Scene, wo Medea unentschieden

schwankt, ob sie die grause That vollbringen soll, bis endlich das

Bedürfnifs der Rache über die Mutterliebe siegt, unbestritten eine

der vorzüglichsten Partien der Euripideischen Tragödie, erinnert in

wesentlichen Zügen an die Darstellung bei Neophron. Anderwärts

geht Euripides seinen eigenen Weg, aber man sieht, wie die Ab-

sicht, mit seinem Vorgänger nicht zusammenzutreffen, ihn leitet.

Auch Neophron hatte den Aegeus eingeführt, aber sein Erscheinen

in Korinth schicklich motivirt. Die weise Frau, deren Ruf in ganz

Hellas verbreitet ist, soll dem Könige den dunkeln Sinn des Orakels

enthüllen, während Euripides die Begegnung als eine zufällige dar-

stellt. Bei Euripides wie bei seinem Vorgänger prophezeit Medea

am Schlufs der Tragödie dem Iason ein unglückliches Ende. Aber

da Neophron den Selbstmord des Iason in Aussicht stellte, augen-

scheinlich eine Neuerung des Dichters, zog Euripides vor sich der

gemeinen Uebcrlieferung anzuschliefsen. 119
) Indes, wieviel auch Euri-

pides seinem begabten Mitarbeiter schulden mag, so ist es doch

nicht zweifelhaft, dafs er ein selbständiges, seines grofsen Talentes

würdiges Werk schuf. Die Medea des Neophron gerieth in Ver-

gessenheit, während die Tragödie des Euripides ein Gegenstand all-

gemeiner Bewunderung und Nacheiferung ward.

Und dieser Beifall ist nicht unverdient; die Medea ist eine der

vollendetsten Arbeiten des Euripides aus dieser Periode und stellt

den eigentümlichen Charakter seiner Poesie am reinsten dar. Es

lag nahe, die düstere, unheimliche Erscheinung der Medea mit all

den Reizen, welche das Fremdartige auf die Phantasie ausübt, aus-

zustatten. Einzelne Zuge werden auch von Euripides benutzt. Die

zauberkundige, weise Frau aus dem fernen Norden "•), welche später

119) Ohne allen Grund hat man die Verse des Euripides verdächtigt;

Aristoteles und Dikäarch fanden die Prophezeiung vor und verglichen eben

damit die abweichende Darstellung des Neophron. Auch erfordert die poetische

Gerechtigkeit, dafs, wenn der Hauptschuldige scheinbar straflos ausgeht, wenig-

stens in der Ferne das Walten der Nemesis gezeigt wird. Die Verse des Neo-

phron [fr. 3 p. 566, bei Nauck x. Th. abweichend] lauten: Te'loe f&todyno airrbs

aiayiüT<o /tvo<>,>, ß^oxatrov ayxorqv tmenaane dipr, ' ro(a es uoloa xa>¥ ««ompt

fpyoßv piVwi, (onat;) Sida^rjs ftvpiove tyrutnoii d-ttöv vneefc ftryxor*

aXfto&at tpQivai; denn so ist der Schlufs zu verbessern: rotte aXiovs ist

eine beigeschriebene Erklärung (rov9 irfyeinove).

120) Den Ruf der weisen Medea erwähnt zwar auch Euripides, benutzt
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io Thessalien, dem eigentlichen Sitze des Zauberwesens und der

Giftmischerei, ihre verderblichen Künste geübt hat, wendet ihre ge-

heimnifsvollen Mittel auch gegen die unglückliche Nebenbuhlerin an.

Dies ist ganz im Geiste der volksmäfsigen Auffassung gehalten, ebenso

die Reise durch die Luft auf dem Schlangenwagen. Diese Vorstel-

lung, welche den Späteren ganz geläufig ist, wenn sie die Medea

ihren Wohnsitz wechseln lassen, gehört wesentlich zum Begriff der

geisterhaften Frau, die, wie sie über die geheimen Kräfte der Natur

verfugt, so auch an die Schranken des Ortes nicht gebunden ist,

sondern frei durch die Luft zieht, wohin sie will. Euripides, der

überhaupt das Wunderbare nicht verschmäht, kannte zu gut die

Praxis der Bühne, um auf dieses wirksame Mittel am Schlufs der

Tragödie zu verzichten. Allein sonst bleibt Euripides auch hier seiner

Weise treu. Aus dem geheimnifsvollen Halbdunkel der grauen Vor-

zeit wird die Heldin in die volle Beleuchtung des Tages gerückt;

selbst der Gegensatz zwischen der rohen Sitte der Barbaren und

der freien Cultur der Hellenen wird zwar angedeutet '*), aber doch

nicht eigentlich für die Charakter^eichnung verwendet. Das eine

Gefühl der Rache beherrscht den Geist der Medea, aber es tritt

nicht als unbändige Naturgewalt, als blinde Raserei wie bei roheren

Naturen auf, sondern die Leidenschaft wird durch verständige Re-

flexion gemässigt. Heifser Rachedurst war den Hellenen wie über-

haupt den leicht erregbaren Völkern des Südens eigen. Fest haf-

tete die Erinnerung an jedes erlittene Unrecht im Gedächtnifs ; man
ruhte nicht eher, als bis man das Bedürfnifs der Vergeltung be-

friedigt hatte. Nicht blofs die sagenhafte Vorzeil, für die tragischen

Dichter eine unerschöpfliche Fundgrube, bot ruchbare Beispiele un-

auslöschlichen Hasses in Menge dar, sondern auch die späteren Jahr-

hunderte zeigten, welch entsetzlicher Thaten eine Leidenschaft, die

in der Volkssitte und öffentlichen Meinung einen kräftigen Rück-

halt hatte, fähig war, und die Frauen, zumal wenn sie durch den

Treubruch des Mannes auf das Tiefste verwundet waren, so dafs die

frühere Hingebung und Liebe sich in Hafs und Wuth verwandelte,

standen den Männern nicht nach. Eben weil die Frau nur dem

ihn aber nicht, um das Auftreten des Aegeus zn motiviren, sondern laftt diesen

die Deutung des Orakels bei dem weisen Pittheus suchen. Dagegen prophe-

zeit Medea am Schlufs dem lason künftiges Unheil gerade wie bei Neophron.

121) Medea 533 ff 1327 ff.
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natürlichen Triebe folgt, weil die Empfindung tiefer geht, fiel es

ihnen noch weit schwerer, Nachsicht und Verzeihung zu üben.

Das Charaktergemälde des Euripides ruht auf feiner psycho-

logischer Beobachtung und hat durchaus innere Wahrheit Euri-

pides kannte wie kein anderer griechischer Dichter alle Geheim-

nisse eines weiblichen Herzens. Die Frauen hatte er vorzugsweise

zum Gegenstande eines ununterbrochenen Studiums gemacht; daher

gelingt ihm auch die Darstellung der FrauenCharaktere am meisten.

Aber indem der Tragiker aus dem Leben selbst die Vorbilder für

seine dramatischen Figuren entlehnt, wird die feine Grenzlinie zwi-

schen Poesie und Wirklichkeit nicht selten überschritten. Auch hier

kann man den Tragiker von diesem Fehler nicht völlig freisprechen.

Wenn Medea gleichsam zu ihrer Rechtfertigung die unbefriedigende

Stellung der Frauen schildert
1"), so ist dieses Bild, welches der

menschenkundige Dichter von der Entsittlichung der Frauen, die

zum guten Theil durch die Ungunst der Verhältnisse und Schuld

der Männer bedingt war, entwirft, zwar für Athen und das damalige

Griechenland zutreffend; allein im Munde der Medea, die nicht wie

eine athenische Jungfrau durch den Willen der Eltern genölhigt ward,

einem unbekannten und ungeliebten Manne ihre Hand zu reichen,

sondern, von leidenschaftlicher Liebe ergriffen, im Widerspruch mit

ihrer Familie und unter Nichtachtung jeder Pietät dem fremden

Abenteurer gefolgt war, erscheinen diese Klagen durchaus unge-

hörig. Nicht minder störend ist es, wenn Iason die Wohltbaten

aufzählt, die er der Medea erwiesenm), und hervorhebt, ihm ver-

danke sie den Ruf der weisen Frau im hellenischen Lande, wohin

er sie gebracht, während sie in ihrer fernen Heimath ein dunkles

Dasein geführt haben würde. Ja, Iason selbst spricht mit deutlichen

Worten aus, dafs ihm die Geltung nach aufsen als des Lebens höch-

stes Ziel erscheint. Und in diesem Streben trifft Medea mit ihm

zusammen; ihr gilt es als der gröfste Ruhm, wenn man rücksichts-

lose Vergeltung an Freunden wie an Feinden übt"4
), und dieser

Ehrgeiz bestärkt sie in dem Vorsatze, ihren Racheplan mit fester

Hand auszuführen.

Die Composilion des Dramas ist im Wesentlichen untadelig. In

122) Medea 2t 4 ff.

123) Medea 539 ff.

124) Medea 810 ff.
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ununterbrochenem Fortschritte und stetiger Steigerung wird die Hand-

lung fortgeführt; den Eingang des Stückes erkannten schon die alten

Kritiker als vorzugsweise gelungen an. 1**) Der Prolog ist lebendig und

weit entfernt von jeder stereotypen Manier, welcher Euripides später

huldigt. Die greise Amme und Verlraute schildert mit wenigen,

aber markigen Strichen den Zustand der Verzweiflung, in den Medea

verfallen ist, als sie von ihrem Gatten, dem sie alles geopfert hatte,

sich schmählich verrathen sieht. Die Bilder der Vergangenheit treten

vor ihren Geist, die Erinnerung an die Heimath und den alten Vater

wird wach; sie fühlt sich in der Fremde, in der Vereinsamung zwie-

fach elend. Aber die Dienerin kennt den leidenschaftlichen Sinn

der dämonischen Frau zu gut; sie weifs, dafs diese scheinbare Ruhe

und Niedergeschlagenheit nicht von Dauer ist, dafs Medea, sobald

sie die Energie des Wollens wiedergewonnen hat, alles thun wird,

um ihre Rache zu befriedigen. Indem Medea ihren Blick von den

Kindern, an denen sie bisher ihre Freude halte, abwendet, fürchtet

die Amme das Schlimmste 1

*), und gleich darauf wird die Vorahnung

der grauenvollen That noch bestimmter ausgesprochen. Solche An-

deutungen der kommenden Ereignisse, welche Euripides in dieser

Tragödie mehrfach anwendet, erinnern an die Sophokleische Kunst.

Das folgende Gespräch der Amme mit dem Pädagogen dient zur

Vervollständigung der Exposition. Passend werden die beiden Kna-

ben der Medea vorgeführt, natürlich ohne sich am Dialog zu be-

theiligen, den der Dichter absichtlich in schlichtem Tone gehalten

hat."7
) Wie das Gerücht der Wirklichkeit vorauszueilen pflegt, so

hat der Erzieher bereits vernommen, Kreon beabsichtige die Medea

aus dem Lande zu verweisen, und alsbald verwirklicht sich die Be-

sorgnifs des treuen Dieners. Kreon will durch dieses Gebot die

drohende Gefahr von sich und seinem Hause abwenden, beschleu-

nigt aber dadurch nur das Eintreten der Vergeltung. Die Zusammen-

kunft des Iason mit Medea 1*) kann natürlich zu keiner Verstän-

digung oder keinem Ausgleich führen, aber sie macht auch den Bruch

nicht ärger als er war, sondern dient nur dazu, die völlige Ent-

125) Arg um.: inaivalrnt Si 17 eiaßolij Sta rb xaxhjrtxuit äyav f%uv nxX,

126) Medea 36, Tgl. 91.

127) Die Anrede des Pädagogen an die Dienerin 49: nala$bt> otxtov Mrrjfta

dtonoivr}* iftrfi blieb von dem Spott der Komödie nicht verschont.

123) Medea 446 ff.
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fremdung der Gatten, das unheilbare Zerwürfnife zu veranschau-

lichen, und Euripides fand hier Gelegenheit, sein grofces rednerisches

Talent aufs Neue zu bewähren. Die Einführung des Aegeus ist

keine müfsige Episode, sondern war nothwendig; denn die Heiroath-

lose bedurfte einer Zufluchtsstätte. Der Dichter konnte die Medea,

welche auf dem Drachenwagen davoneilt, um sich der Rache zu ent-

ziehen, nicht in die unbestimmte Ferne entweichen lassen. Allein

das Auftreten des Aegeus wird gar nicht motivirt"9); der Dichter

benutzt diese Scene hauptsächlich zu einem Intriguenspiele, indem

der Medea alles daran liegt, einen Rückhalt zu gewinnen.130
) Den

Schlufs der Tragödie i rillt kein begründeter Tadel; die Entrückung

der zauberkundigen Kindesmörderin ist die angemessenste Lösung."1

)

Medea, indem sie den Iason, der machtlos und innerlich gebrochen

ihr gegenübersteht, mit kaltem Hohn behandelt, bleibt auch hier ihrem

Charakter treu, und da Iason, obwohl die erste und schwerste Schuld

auf ihm lastet, nicht unmittelbar von dem Strafgerichte betroffen

war, verkündet sie ihm ein schlimmes Lebensende. Aufserdem setzt

sie ein Sühnfest für die ermordeten Kinder in Korinth ein, wie

Euripides auch sonst die dramatische Handlung gern mit einer seit

Alters bestehenden Institution in Verbindung bringt.

Der Schwerpunkt der Dichtung ruht in der Darstellung der

Charaktere. Vor allem ist Medea mit festen, markigen Zügen meister-

haft gezeichnet. Obwohl von Verbrechen zu Verbrechen schreitend,

entbehrt dieses Weib doch nicht der Kraft und Gröfse; die Gewalt

129) Darauf hat man den Tadel des Aristoteles Poet. c. 25, 19 p. 1461 ß 19

beziehen Mollen: <(>&r] $' inixiyr^n xai aXoyia{i) xai poxfrrjoiatf), oxar prj

avayxr
t
i oioijs ptrfiiv XQ*iar}rat T<? «X6y(y

y
worteo Elqmiii, i t(j> sfiyei, rj tij

itovrrfia, ojantQ Iv 'O^earrj tov Mevekaov. Allein Aristoteles pflegt besonders

charakteristische, in die Angen fallende Beispiele anzuführen; das Auftreten

des Aegeus erscheint als zufällig, nicht gerade als unwahrscheinlich; auch mufste

der Deutlichkeit halber das Drama genannt werden. Es ist iv t$ Myü zu

lesen; der Tadel wird auf die Art und Weise gehen, wie in dieser Tragödie

die Wiedererkennung des Theseus geschildert war.

130) Eigentümlich ist, dafs Medea und Aegeus sich wie alle Rekannte

begrüfsen; in solchen Dingen nimmt es Euripides leicht.

131) Aristoteles Poet, c 15, 7 p. 1454 A 37 ßndet diese Schlufsscene nicht

passend : ras Xvcets tojv /uv&tov i£ avrov 8el tov ftv&ov avfißaiveiv. xai fit}

ojento iv MrjSeia dnb ftrjxavrje xai iv xfj 'iXtadi ra iteql tov artoxlovr.

Medea auf Je in Schlangenwagen vertritt die Stelle des &*be anb pQgopjt;
daher gebraucht Aristoteles dieses Beispiel.
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der Leidenschaft tritt uns hier so machtig entgegen, dafs sie uns

unwillkürlich mit fortreifst und Theilnahme ein II. .Ist. Medea hat ein

unversöhnliches Gemüth, welches keine Kränkung vergifst; Rach-

sucht ist die Triebfeder aller ihrer Handlungen, und sie hat Grund

genug, den lason zu hassen, der sie in ihren heiligsten Gefühlen

gekränkt und ihr mit schnödem Undanke gelohnt hatte, während

sie ihm alles aufopferte und selbst schwere Frevel um seinetwillen

zu begehen sich nicht scheute. Verlassen und hülflos blickt Medea

mit Schmerz und Heue auf die Vergangenheit, während eine dunkle,

trostlose Zukunft vor ihr liegt. Das Gefühl der Rache bemächtigt

sich ihres Geistes mit unwiderstehlicher Gewalt ; jedes Mittel ist ihr

recht, dieses Bedürfnifs zu befriedigen. Aber nicht willenlos wird sie

von blinder Leidenschaft fortgerissen, sondern zeigt kühle Berech-

nung und ruhige Besonnenheit. Mit grofser Schlauheit weifs Medea

den Kreon zu überlisten, obwohl er dunkel ahnt IM
), dafs seine Nach-

giebigkeit ihm Verderben bringen werde, und Medea hält auch mit

ihrem Hohne gegen den Thoren, der sich täuschen liefs, nicht zu-

rück. 1») Alle Künste der Verstellung bietet Medea auf, als es gilt,

den lason als Werkzeug für die Ausführung ihrer Anschläge auf

das Leben der verhafsten Nebenbuhlerin zu gewinnen. 134
) Nicht min-

der tritt diese berechnende Klugheit im Verkehr mit Aegeus hervor.

Dafs Kreon und seine Tochter der Rache als Opfer gefallen

sind, genügt der Medea nicht; ihr Hafs gilt vor allem dem lason,

dem Urheber ihres Unglücks. Den lason und das Weib, welches

ihren berechtigten Ansprüchen feindlich entgegentrat , vernichtet zu

sehen ist der heifseste Wunsch ihres Herzens'*); aber von Anfang

an trägt sie sich mit dem Entschlüsse des Kindermordes. 1*) Wohl

hängt ihr Herz an den Söhnen, aber sie hafst sie auch, weil sie

durch ihren Anblick an den Galten erinnert wird; sie sollen ihr als

Mittel dienen , um auf ausgesuchte Weise die Rache zu befriedigen.

Einmal scheint es zwar, als könne ihr nur lasons Tod genügen 137
);

132) Medea 349.

133) Medea 368.

134) Medea 869 ff.

135) Medea 163.

136) Dies ist gleich in den ersten Worten, welche Medea spricht (113)

angedeutet.

137) Medea 375.
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allein dies ist nur ein vorübergehendes Schwanken, und auch dieser

Zug ist der Natur abgelauscht. Der Dichter schildert eben das all-

mähliche Reifen des Entschlusses, den inneren Zwiespalt des Ge-

müt lies. Medea scheut vor keiner ünthat zurück; sie giebt selbst

das Liebste preis. Dieses Verbrechen hat etwas Abstofsendes, aber

die Kunst des Dichters versteht das Unnatürliche zu niäfsigen. Medea

ist nicht alles menschlichen Gefühles ledig; sie liebt die Ihrigen.

Wenn in der Verhandlung mit lason der Gedanke an die Kinder

ihr Thränen entlockt, so ist dies nicht Heuchelei, sondern der Schmerz

Uber das bittere Leid, welches sie sich selbst zuzufügen im Begriff ist,

bricht durch ,M
), wie Medea auch nachher sich ihrer inneren Em-

pfindung hingiebt 199
) und sogar schwankt, ob sie nicht von dem

Frevel abstehen und die Kinder retten solle.
110

) Aber die Sophislik

der Leidenschaft bringt das natürliche Gefühl zum Schweigen; wenn

sie nur den verhafsten Galten Weltlich kränken kann, scheut sie sich

nicht sich selbst das tiefste Leid auzulhun. 111
) Diesen inneren Kampf

zwischen der Mutterliebe und dem Hasse gegen den verräterischen

Gatten, zwischen der besseren Einsicht und der unbezwinglichen

Macht der Leidenschaft hat Euripides vortrefflich geschildert.

Medea überragt so sehr alle anderen Mithandelnden , dafs wir

ihnen nur ein untergeordnetes Interesse zu schenken vermögen.

138) Medea 900 ff. Nicht gerechtfertigt ist der Tadel der alten Kritiker:

fUfupovxat 8i awry xb pi] ntyvhtxivai xrjv vnoxqrtiv T17 .\frj3eiq, atti nt-

asiv eis daxfva, oxb ineßoCksvasv 'Idaovt xai xj} yvpeuxi. (Argument.)

139) Medea 1005 (f.

140) Medea 1044 (f. und 1056 ff. Hier liegt übrigens ein auffallender

Widerspruch vor. Zuerst denkt sie an die Möglichkeit, ihre Kinder durch die

Flucht der Verfolgung der Feinde zu entziehen, nachher ist von diesem Aus-

wege, der so nahe lag, nicht die Rede. Medea stellt die Lage so dar, als mübteo

die Kinder nothwendig schmachvoll den rachsüchtigen Gegnern erliegen, ond

deshalb sei es besser die Kinder selbst zu tödten, ein Gedanke, der auch 1237

wiederkehrt {ninqtaxcu 1064 ist nicht der Schicksals wille, sondern der eigene

Entschlufs; ebenso ist avayxt] 1240 zu fassen). Dieser Widerspruch lifst sich

wohl durch die leidenschaftliche Aufregung erklären ; allein wenn man genauer

zusieht, wird man finden, dafs der Schlufs des Monologes der Medea (1056

—

1080) nur die Gedanken wiederholt, welche schon vorher ausgesprochen wireo;

dies ist weit mehr geeignet den Eindruck abzuschwächen, als zu steigern. Offen-

bar liegt uns diese Scene in doppelter Bearbeitung vor; aber welche Fissuaf

dem ersten Entwürfe angehört, ist schwer zu entscheiden.

141) Medea 1360.
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lason erscheint im ungünstigsten Lichte; wahrend Medea in der

Verfolgung ihrer Ziele männliche Entschlossenheit und Thatkraft

bewährt, ist lason ein Schwächling ohne Würde und Adel des Hel-

den, nur von selbstsüchtiger Berechnung geleitet.

In diesem ergreifenden Bilde mafsloser, frevelhafter Leidenschaft,

die sich selbst zerstört, hat Euripides seine unübertrollene Kunst,

psychologische Probleme zu behandeln und uns in den Abgrund

des menschlichen Herzens blicken zu lassen, glänzend bewährt, aber

eine wahrhaft läuternde Wirkung darf man von der Poesie dieses

Dichters nicht verlangen. Auch seine glänzendsten Werke sind nicht

im Stande, uns über die Verworrenheit und die Widersprüche des

Lebens zu erheben.

Dem Chore, der aus korinthischen Frauen besteht, fiült, wie

hergebracht, die Stellung des Vertrauten zu; denn da er einmal da

ist, kann man ihn auf diese Art am passendsten verwenden. Dafs

der Chor mit Medeas hartem Geschick Mitgefühl hat und nach

Frauenart geneigt ist, der Frau gegen den Mann beizustehen 141
), ist

verständlich; aber dafs er, nachdem Medea ihm den ganzen Rache-

plan mitgetheilt hat und ihn zum Schweigen verpflichtet, nur gegen

den Kindermord Einsprache erhebt 143
), während er an dem An-

schlage der Fremden gegen das Leben der eigenen Fürstentochter

keinen Anstofs nimmt, ist stark. Der Tragiker hat es jedoch nicht

für nöthig erachtet, diese Anhänglichkeit der korinthischen Frauen

an Medea irgendwie zu motiviren.

Auch sonst wird man in den melischen Partien dieser Tragödie

manches Befremdliche finden. Wenn der Chor im ersten Stasimon 14<

)

das Schicksal der Medea beklagt, spricht er zugleich die Hoffnung

aus, die Treulosigkeit des lason werde bewirken, dafs man endlich

aufhöre, die Frauen dieses Fehlers zu beschuldigen; ja, er scheint

zu erwarten 14
*), dafs die Rachethat, auf welche Medea eben sinnt,

dem Frauengeschlechte hohen Ruhm bereiten und allen üblen Leu-

mund zum Schweigen bringen werde. Hier spielt die Coutroverse

von der gedrückten Stellung der Frauen, welche Euripides in der

dramatischen Handlung dialektisch zu erörtern pflegte, in die Lyrik des

142) Medea $23.

143) Medea 816.

144) Medea 410 ff.

145) Die Darstellung ist nicht recht klar.

ilergk, Grlech. Literaturgeschichte III. 33
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Chores herüber. Gar seltsam nimmt sich in einem Chorgesange, der

als natürlicher Ergufs eigener Empfindung erscheinen soll, auch die

Bemerkung aus, der Chor würde, wenn ihm die Gabe des Gesanges

verliehen wäre, ein Schmählied gegen die Männer anstimmen ; über-

haupt sind in diesem Stasimon die Gedanken nicht sowohl künst-

lich verschränkt, sondern willkürlich durcheinandergeworfen. Auch

in dem Stasimon (824 IT.) sieht man anfangs gar nicht, was das durch

zwei Strophen fortgesetzte Lob Athens gerade an dieser Stelle zu

bedeuten hat, wenn es auch dem Selbstgefühl der Zuhörer schmei-

cheln mufste. Erst nachher, wo der Chor die Medea vor dem Frevel

gegen die eigenen Kinder warnt, da keine Stadt die blutbefleckte

Mörderin aufnehmen werde, erkennt man die Hinweisung auf die

beabsichtigte Flucht nach Athen. 146
) Recht unzeitig tritt die reflek-

tirende Manier des Euripides in einem anderen Chorliede hervor '"),

wo die Frauen, als Medeas Entschlufs, an ihr eigenes Blut Hand

anzulegen, nach langem inneren Kampfe feststeht, es für ein Glück

erklärt, keine Kinder zu haben, da diese den Eltern nur Mühe und

Sorgen bereiten. Und diese Betrachtung wird, als wenn es sich

um eine tiefsinnige Offenbarung handelte, mit den Worten einge-

leitet, Frauen pflegten zwar gewöhnlich nicht zu philosophiren, aber

die Anlage dazu sei ihnen nicht versagt, und sie selbst, d. h. die

Führerin des korinthischen Frauenchorcs, habe schon oftmals sich

auf solche Discussionen eingelassen. 14
*) So ungehörig die Einleitung,

so erkältend wirkt die nüchterne, rein verständige Reflexion an die-

ser bedeutsamen Stelle, wo dem dramatischen Dichter Gelegenheit

geboten war, die herzbewegende Gewalt der Lyrik zur Geltung i«

bringen. Nicht minder seltsam nehmen sich die Klagen der allen

Dienerin aus 140
), dafs die Poesie wohl die Freuden und Genüsse

des Lebens zu erhöhen, aber nicht das Herzeleid zu beschwichtigen

146) In dem Stasimon 976 ff. scheint die Amphibolie absichtlich gesucht

zu sein; der Chor ist von dem Untergange der Kinder überzeugt, aber man

weifs nicht recht, ob er mehr die Rache der Korinther oder den Frevel der

Mutler fürchtet.

147) Medea 1081 ff.; hier wird die freie melische Form mit anapistischen

Versen vertauscht

148) Hier tritt die Neigung des Euripides zu philosophischen Erörterungen

die den älteren Arbeiten fremd gewesen zu sein scheint, deutlich hervor.

149) Medea 190 ff.
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verstehe, und zwar werden diese weitausgefübrten Betrachtungen in

einem wenig geeigneten Momente angestellt. Kurz, in den lyrischen

Partien, wenn sie auch die formelle Gewandtheit nicht vermissen

lassen, welche wir überall in den älteren Dramen des Euripides an-

treffen, darf man nicht gerade die starke Seite dieser Tragödie

suchen. 180
)

Zahlreiche Parodien und Spottreden der Komiker bezeugen zur

Genüge die allgemeine Gunst, deren die Medea des Euripides sich

erfreute, und dieser Werthschätzung that die Zeit keinen Eintrag.

Philosophen wie Menedemus und Chrysippus lasen mit Vorliebe

dieses Drama 161
); jüngere Tragiker haben sich wetteifernd nach Euri-

pides an demselben Stoffe versucht, und die Römer blieben hinler

den Griechen nicht zurück.169
) Ebenso steht die bildende Kunst,

die gern und häufig diesen pathetischen Vorwurf behandelt, sicht-

lich unter dem Einflüsse des Euripides.

Man hat die Herakliden des Euripides nicht mit Unrecht ein iierakiiden

Gelegenheitsstück genannt. In bestimmter Absicht mufs der Dich-

ter gerade diesen Stoff ausgewählt und bearbeitet haben; überall

tritt die patriotische Tendenz des Dramas ganz unverhüllt auf. Aber

vergeblich hat man sich bemüht, politische Ereignisse aus der Zeit

des Tragikers nachzuweisen, welche der dramatischen Handlung voll-

kommen analog sind. Daher gehen auch die Ansichten ziemlich weit

aus einander, und es ist nicht gelungen, die Zeit der Aufführung des

150) Auch die Zeitgenossen des Euripides haben dies richtig gefühlt. Die

Beschuldigung, Euripides habe die Melodien der Medea eigentlich der y^aft-

fianxrt TQaytpSia des Kallias entlehnt (mit ungeschickter Uebertreibung Klearch

bei Athen. VII 276 A: a<p' r
t
e 7totr;aai ra fii)j\ xal xr,r Stä&edv EvQiniSrjv iv

Mrfitia xal JSoyoxXia tov OiSinovv und X 453 E: otare tbv EvQtniSriv firj

fiovov vTtovoelad'ai ttjv Mr-detav ivrev&ev nenoi^xivai naaav , aXXa xai rb

fii'Xos avrb ptravrjvoxbra <pave$ov elvat), geht auf den Spott der Komiker zurück,

welche dem Tragiker vorwerfen mochten, die Weisen des Chores in der Medea

erinnerten an die Ammenlieder in der Buchstabenkomödie des Kallias.

151) Diog. Laert. II c. 17, 10 (134). VII c. 7, 3 (180). Cicero soll nach einer

freilich schlecht verbürgten Erzählung (Ptolemaeus Hephaeslio novar. historiar.

L. V) unmittelbar vor seinem Tode die Medea gelesen haben.

152) Ein Epigramm des Archimelus (Anlh. VII 50 = ep. 2 II 63 Jac.) warnt

die geistlosen Nachahmer vor dieser ebenso schwierigen als verlockenden Auf-

gabe. Nachdem zuerst Ennius die Medea in Korinth frei bearbeitet hatte (denn

die Medea des Accius behandelte ein verschiedenes Thema), dichteten Ovid,

Lucanus, Curiatius Maternus und Seneca eine Medea.

33*
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Stückes festzustellen.
143

) Es ist überhaupt ein Mifsgriff, wenn ein

dramatischer Dichter eine Begebenheit aus ferner Vorzeit so behan-

delt, dafs sie nur eine durchsichtige Hülle für die Gegenwart ist

und die eigenen Zeitgenossen des Dichters unter der Maske mythi-

scher Figuren auftreten. Ohne dem überlieferten Stoffe Gewalt an-

zuthun, ist dies nicht ausführbar, und die Zuhörer können gar nicht

dem ruhigen Genüsse der poetischen Schöpfung sich hingeben, da

ihre Aufmerksamkeit fortwahrend durch dieses getheilte Interesse in

Anspruch genommen wird. Von diesem Tadel können wir hier

Euripides unbedenklich freisprechen; denn erfolgt gerade in dieser

Tragödie in allen wesentlichen Punkten der heimischen Sage. Nichts-

destoweniger steht das Drama zu geschichtlichen Ereignissen der

Gegenwart, zu den Fragen des Tages, welche alle Gemüther auf das

Lebhafteste beschäftigten und aufregten, in engster Beziehung.

In dem Kampfe, welchen die Athener unverzagt gegen das

mächtige Argos zur Verteidigung der Herakliden bestehen, die sich

ihrem Schutze anvertraut haben, tritt zum ersten Male der feind-

liche Gegensatz zwischen Attika und den peloponnesischen Staaten

hervor. 1*4
) Dieser Krieg aus sagenhafter Vorzeit ist das Vorspiel

einer Reihe heftiger Fehden zwischen den Athenern und Pelopon-

153) Neuere verlegen die Herakliden des Euripides in Ol. 89, 3 mit Be-

ziehung auf den einige Jahre vorher erfolgten Einfall der Spartaner unter

Pleistonax in Attika, andere in Ol. 8Ü, 4 (Korkyra, welches damals die Hülfe

Athens gegen Korinth in Anspruch nahm, soll das historische Gegenbild der

heimathlosen Herakliden sein), andere wieder in Ol. 87, 1, unmittelbar vor den

Ausbruch des grofsen Krieges, auf die Lenäen, da die Medealrilogie den groben

Dionysien desselben Jahres angehört; dann hätte Euripides unmittelbar hinter

einander zwei Tetralogien aufgeführt. Vorsichtiger begnügen sich andere mit

einer ungefähren Zeitbestimmung (Ol. 87,2—88,2); dann hat man wieder auf

01.88,3 gerathen; die Spartaner, welche nach der Eroberung von Sphakteria

die Hand zum Frieden bieten, soll der Dichter im Sinne gehabt haben. Die

meisten ziehen es vor, da in der Tragödie Argos und Athen sich gegenüber-

stehen, dem Wortlaute entsprechend alles auf die damalige Stellung beider

Staaten zu einander zu beziehen, und so hat man bald auf Ol. 89, 3, bald 90. 3

gerathen. Man fafst eben das Verhältnifs zwischen der Gegenwart und der

poetischen Handlung des Dramas zu materiell auf und vermag daher weder

die Intentionen des Dichters recht zu würdigen, noch die Zeit der Abfassung

der Tragödie sicher zu ermitteln.

154) Pausan. I 32, 6: atptxofuvoi Si oi ftoSitt ixexat nqtoTOv rort Utio-

nowrjoiote notolai noUpov n$6e 'A^vaiovi, fapimt oyne o\>x Movroi «*-

rovtnrt EvQvo&eZ.
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nesiern in lichteren Zeiten, nur dafs nicht mehr Argos, sondern

Sparta die führende Macht der Gegner ist. Aber alle früheren

Kämpfe treten zurück gegen die weltgeschichtliche Bedeutung des

langwierigen und folgenreichen Krieges, den Euripides von dem

ersten Anfange an durch alle Wechselfälle als Augenzeuge beobach-

tet hat, wenn ihm auch glücklicher Weise nicht beschieden war,

den traurigen Ausgang zu erleben. Ganz von selbst bot sich dem

patriotischen Dichter, denn die aufrichtige Vaterlandsliebe des Euri-

pides wird auch sein entschiedenster Gegner anerkennen, der An-

lafs dar, diesen sagenhaften Stoff dramatisch zu bearbeiten und jene

Helden der alten Zeit als leuchtendes Vorbild für die Gegenwart

hinzustellen.

Die Tragödie kann nicht vor dem Ausbruche des Confliktes,

so lange die Entscheidung über Krieg und Frieden noch schwankte,

geschrieben sein; aber man darf sie auch nicht zu spät ansetzen.

Schon die sorgfältige Technik des Versbaues, ein bei Euripides nicht

trügerisches Merkmal, weist das Drama der ersten Periode des Krie-

ges zu. Aber wir können noch weiter gehen. Die Tragödie mufs

in den Anfang des Kampfes fallen, da der Dichter nicht nur mit

gröfster Entschiedenheit das gute Recht der Athener geltend macht,

sondern auch zuversichtlich auf einen günstigen Ausgang hofft. Denn

sehr bald müssen sich die Anschauungen des Dichters geändert

haben. Je mehr der Krieg sich in die Liinge zog, desto mehr nahm

eine friedfertige Stimmung überhand. Euripides, wie seine Dich-

tungen vielfach nur der Ausdruck der öffentlichen Meinung sind,

kommt allmählich zu derselben Anschauung, die sein unversöhnlicher

Widersacher Aristophanes von Anfang an unerschütterlich vertrat.

Im Kresphontes, der wahrscheinlich Ol. 88, 3 aufgeführt ist, spricht

sich die Sehnsucht nach Ruhe und Frieden sehr bestimmt aus; im

Erechtheus, der ziemlich derselben Zeit angehören wird, begegnen

wir der gleichen Stimmung, wenn auch das Thema dieses echt

patriotischen Trauerspiels voraussetzen läfst, dafs der Tragiker seinen

Zeitgenossen kein unwürdiges Zurückweichen anrathen wollte.

Die Herakliden werden Ol. 87, 3, also im zweiten Kriegsjahre,

gedichtet sein.
118

) Zum anderen Male war König Archidamus in Attika

155) In diesem Jahre ist wahrscheinlich der König Oedipus des Sopho-

kles aufgeführt, der damals dem Philokles bei der Vertheilung der Preise nach-

gesetzt wurde; Euripides wird also den dritten Preis erhalten haben.
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eingefallen, Land auf und Land ab alles verwüstend. Perikles vergalt

diese Verheerungen durch Streifzüge an der pelopounesischen Küste;

aber diese gewahrten den Einzelnen, welche von den Leiden des

Krieges hart betroffen wurden, keinen Ersatz. Das Mifsvergnügen

mit der Kriegsführung des Perikles, der die Landschaft schutzlos dem

Feinde preisgab, trat schon im Jahre vorher bei gleichem Anlasse

hervor 156
) und steigerte sich jetzt sehr entschieden, da die schlimme

Seuche hinzukam. Perikles erschien als der alleinige Urheber des

Krieges und ward für alles verantwortlich gemacht. Man knüpfte

sogar Unterhandlungen mit Sparta an 157
), und da diese, wie zu er-

warten war, fruchtlos blieben, verurtheilte man den Perikles zu einer

hohen Gcldbufse, wählte ihn aber dennoch wieder aufs Neue zum

Feldherrn und vertraute ihm die Leitung der öffentlichen Geschäfte

an. In dieser schwierigen Zeit war es Pflicht aller aufrichtigen Vater-

landsfreunde, den grofsen Staatsmann nach Kräften zu unterstützen.

Es war ein glücklicher Gedanke, dafs Euripides sich dazu entschloß,

für die nächste Festfeier die Heraklidensage dramatisch zu bearbei-

ten, nicht um dem Stolze der Athener zu schmeicheln, sondern um
durch die Erinnerung an ein ruhmvolles Ereignifs aus dem Alter-

thume den Patriotismus wachzurufen, einen jeden zu thatkräftigem

Handeln und treuer Pflichterfüllung anzufeuern, die Kleinmüthigen

und Verzagten aufzurichten. 15
*)

Wie sich Euripides in dieser Tragödie der Ueberlieferung mög-

lichst anschliefst, so ist auch die Darstellung im Einzelnen dem ge-

wählten Thema entsprechend. Wenn vieles unwillkürlich die Zu-

hörer an die unmittelbare Gegenwart erinnert und eben deshalb

besonders wirksam sein mufste, so pafst es doch vollkommen in den

Zusammenhang der poetischen Handlung. Nur hie und da geht

der Dichter Uber diese Grenzlinie hinaus. Das lebendige Bild, wel-

ches König Demophon von seiner schwierigen Stellung den Bürgern

gegenüber entwirft ,w
), entspricht genau der Lage, in welcher sich

156) Thukydides II 21, Plutarch Perikl. c. 35.

157) Thukydides II 5».

158) Die letzte Rede, welche Thukydides (II 60 ff.) den Perikles halten

läfst, veranschaulicht am besten die herrschende Stimmung und hebt zugleich

die Gesichtspunkte hervor, auf welche ein einsichtiger und patriotischer Mann
in so ernster,Lage seine Mitbörger hinweisen mufste.

159) Eurip. Herakliden 415 ff. Hier erinnert xai p9p nvuvis ar <rv*ra*«;
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damals Perikles befand. Iiier hat sichtlich die Rücksicht auf die

Gegenwart des Dichters Hand geleitet.
180

) Ebenso sucht der argi-

vische Herold den Konig vom Kriege abzuhalten, indem er ihm

den allgemeinen Unwillen der Bürger in Aussicht stellt, wenn er

sie ohne dringende Gründe in ein so gefahrvolles Unternehmen ver-

wickelte. 18
') Die Beziehung auf Perikles ist hier nicht zu verkennen.

Ebendeshalb darf man auch die Tragödie nicht dem nächsten Jahre

zuweisen; denn im Frühjahr Ol. 87,4 hatte der Tod den Perikles

bereits allen Anfechtungen seiner Gegner entrückt.

Besonders bedeutsam ist der Schlufs der Tragödie, der nicht

sowohl durch die Rücksicht auf die dramatische Gestaltung des The-

mas, sondern durch die Tendenz des Dichters bestimmt wird. Eury-

stheus oflTenbart noch vor seinem Tode, dafs nach einem alten Götter-

spruche seine Grabstätte im altischen Lande den Athenern Glück

und Heil bringen werde; denn wenn jemals Nachkommen der Hera-

kliden, uneingedenk der Wohllhat und des Schutzes, den sie hier

genossen ,M
), Attika mit Krieg überziehen sollten, dann werde er

als feindlicher Dämon das ihm verhafste Geschlecht verderben und

mit Schmach aus dem Lande treiben. Man fühlt deutlich, wie der

Dichter durch dieses Orakel die Athener, die eben durch die ver-

heerenden Einfülle der Peloponnesier in so grofse Verlegenheit ge-

rathen waren, über die Zukunft zu beruhigen sucht, und es traf

sich glücklich, dafs die Wirklichkeit jene Prophezeiung nicht augen-

blicklich widerlegte; denn im Frühjahr Ol. 87,3, wo die Herakliden

gegeben sind, verschonten die Peloponnesier Attika und wandten

sich sofort zur Belagerung von Platää.,M)

av eiotöoti [aaroiv i'Sots Härtung], reäv ftkv ktyovrcav, ok Sixatov rjr £«Vo*c

exerais aortysiv, räiv 3i fteoolav iftfjv [iuov Elmsley] xarrjyooovvxtov ganz an

die Darstellung des Thukydides II 21 : itaxa ^vexaaets t« ytyvoutvoi iv nokXrj

totSi r
t
<rav, oi ftiv xtlevoincsi i£teyat, oi 8i rtves ovx icovres.

160) Durch Rücksicht auf die poetische Composition ist diese Darstellung

nicht bedingt; der Tragiker hätte besser gethan, wenn er sich einfach an die

Tradition hielt, wonach das Orakel nur den Herakliden galt.

161) Eurip. Herakliden 165.

162) Sehr nachdrücklich schärft V. 307 ff. der greise lolaus den jungen

Herakliden die Pflicht der Dankbarkeit gegen Athen ein. Damit wird still-

schweigend auf das Unrecht der spartanischen Könige, der Nachkommen jener

Herakliden, hingewiesen, die eben jetzt Attika mit Krieg überziehen.

163) Vielleicht hatte zur Zeit der grofsen Dionysien die Belagerung Pla-
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Der StolF der Herakliden beruht auf heimischer Uebei lieferong

;

Euripides fand ihn fertig vor und hat nichts Wesentliches binzu-

gethan oder abgeändert. 1*4
) Namentlich der Opfertod der Makaria

ist nicht freie Erfindung des Tragikers, sondern die attische Sage

berichtete von einem Orakel, welches Sieg verhiefs, wenn einer aus

dem Geschlechte der Herakliden freiwillig sein Leben hingeben würde.

Da tödtet sich Makaria selbst
16
*), und die Athener hielten das An-

denken der heldenmütbigen Jungfrau in Ehren. Bei Euripides lautet

die Weissagung etwas anders: die Götter verlangen, Demophon solle

eine edle Jungfrau der Persephone opfern; aber Demophon mag

weder die eigene Tochter als Opfer darbringen, noch wagt er

seinen Bürgern dies zuzumutben. Dies hat wohl der Tragiker hin-

zugedichtet, nicht sowohl um die Gefahr der Herakliden zu steigern

und den Heldenmuth der Jungfrau noch mehr zu verherrlichen,

sondern um die schwierige Stellung des attischen Königs in das

rechte Licht zu setzen.160
) Auch die Waflenthat des greisen Iolau«,

der mit dem kriegerischen Feuer eines Jünglings den Eurystheus

angreift und besiegt, war überliefert. Doch lag eine zwiefache Tra-

dition vor. Die einen berichteten, Iolaus, schon gestorben, sei wieder

aufgelebt, um an dem Kampfe theilzunehmen und alsbald iu da*

taäs bereits begonnen; Euripides kann den Schlüte der Tragödie erst im letzten

Augenblicke hinzugedichtet haben. Waren die Herakliden Ol. 87, 4 Ungleich

mit dem Hippolytus) aufgeführt, so wäre die Prophezeiung alsbald zu Schanden

geworden, da die Peloponnesier im Sommer wieder in Attika einfielen (Tbukyd.

III 1). Noch weniger ist an Ol, 87, 2 zu denken; denn damals erfolgte der Ein-

fall gleich im Beginn des Frühjahres (Thukyd. n 47).

164) Euripides ist wohl hauptsächlich dem Pherekydes gefolgt; nur liefs

der Logograph den Eurystheus im Kampfe fallen. Auch bei Herodot IX 27

beziehen sich die Athener auf den Schutz, den sie den Herakliden gewährt, und

den Sieg über Argo9.

165) Man vergleiche die Erzählung bei Pausanias I 32, 7, die nicht durch

die Darstellung des Euripides beeinflufst ist. Das Andenken an den Tod der

Jungfrau haftete an der Quelle Makaria bei Marathon; darauf geht auch da«

Sprüchwort ßaW is Maxaqiav (s. Scholien zu Aristopb. Ritter 1151).

166) Herakliden 103 ff. Die Beziehung auf Perikles ist nicht zu verkennen.

Diese Neuerung ist nicht gerade glücklich; denn die alte Sage ist in ihrer Ein-

fachheit durchaus sinnvoll. Auch darin weicht der Tragiker von der Ueber-

lieferung ab, dafs er die Makaria nicht durch ihre eigene Hand sterben läfct

(560. 565). Der Scholiast zu Aristoph. Rittex 1151 folgt, obwohl er sich aof

die Tragödie des Euripides beruft, doch der gemeinen Ueberlieferung.
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Todtenreich zurückzukehren. Nach anderen bat der hochbetagte,

treue Genosse des Herakles den Zeus, nur auf einen Tag wieder

die alte Jugendkraft zu gewinnen, und sein Gebet ward erhört.

Dieser Fassung der Sage folgt Euripides 167
), und er selbst mag

dazu gedichtet haben, dafs zwei Sterne im dunkeln Gewölk sich

auf den Rossen niederlassen, nach dem Volksglauben ein günstiges,

Heil und Sieg verkündendes Wahrzeichen, dem der Dichter aber

absichtlich eine andere Deutung gicbt, indem er es auf Herakles

und Hebe bezieht. Den Iolaus stellt Euripides als einen schwachen,

ganz hinfälligen Greis dar, obwohl er recht gut ihn als einen noch

immer rüstigen Mann hätte einfuhren können ; aber der natürlichen

Auffassung, die für das Drama die geeignetere war, zieht er das

Wunderbare vor.

Das Orakel am Schlufs der Tragödie darf man nicht für eine

Erfindung des Euripides halten. Eine solche Weissagung würde

ganz unwirksam sein, wenn sie nicht im Volksglauben einen festen

Anhalt gehabt hätte
x(m

). Die Darstellung des Tragikers läfst übrigens

unklar, wie weit der Schutz des todten Eurysthcus reichte, ob er

nur auf die marathonische Tetrapolis oder auf das gesammte attische

Gebiet zu beziehen ist; wahrscheinlich hat der Dichter absichtlich

sich für diese unbestimmte Fassung entschieden. Bekannt ist, mit

welchem Eifer man damals in Athen alte Weissagungen aufspürte

oder neue erdichtete, um dem Verlangen des grofsen Haufens zu

genügen , welcher einen Blick in die dunkele Zukunft zu thun be-

gehrte. Die Peloponnesier hatten bei dem zweiten Einfalle Mara-

thon verschont, wahrend sie das übrige Land verwüsteten. 169
) Eben

in dieser Zeit mochte ein Orakel auftauchen, welches den Athenern

das Grab des Eurystheus zu ehren gebot, weil dieser den Athenern

Schutz gegen die Einfälle der Peloponnesier gewähren würde 170
);

167) Herakliden 851 fT.

168) Sophokles bei seiner bekannten Vorliebe für prophetische Schick»

salssprüche konnte dergleichen erfinden, nicht Euripides, wenn er auch in dieser

Zeit sich noch von der übereifrigen Polemik gegen solchen Aberglauben fern

hält.

169) Diodor XII 45, 1. Nach Schol. Soph. Oed. Kol. 701 beobachteten sie

im ganzen Kriege dasselbe Verfahren , weil eben die Herakliden , die Ahnherren

der spartanischen Könige, einst hier Zuflucht und Schutz gefunden natten.

170) Das Grab des Eurystheus befand sich nach Euripides in Pallene beim

Tempel der Athene (103t, vgl. auch 849). Nach Strabo VIII c 19 p. 377 fiel er an
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und es bewährte sich insoweit, als die Lakedämonier im nächsten

Jahre den Einfall nicht wiederholten. Nur in diesem Zeitpunkte,

wo die Athener einer solchen Prophezeiung Vertrauen schenken

konnten, durfte Euripides es wagen, sein Drama mit dieser trost-

lichen Aussicht abzuschliefsen. Uebrigens scheint schon vor Euri-

pides Aeschylus in seinen Herakliden denselben Stoff behandelt zu

haben ni
), und Euripides mag seinem Vorgänger manches zu danken

haben, während er anderwärts auch wieder seine Selbständigkeit zu

wahren gewufst haben wird.
175

)

Die Herakliden, im Beginn des grofsen Krieges gedichtet, sind

ein Kriegsdrama. Der Dichter erfüllt nur seinen Beruf, wenn er der

Anregung, welche die Gegenwart bot, willig folgte und ein Thema

aus der sagenhaften Vorzeit seiner Heimath wählte, welches trotz der

der Quelle Makaria; Iolaus schnitt ihm das Haupt ab. Dies wurde zu Trikory-

thus beigesetzt, der Leichnam bei Gargettos beerdigt, was wohl so ziemlich

mit der Oertlichkeit bei Euripides stimmt. Nach Pausanias I 44, 10 zeigte man

das Grab des Eurystheus im megarischen Gebiete, wo er auf der Flacht von

Iolaus getödtet ward, und auch Euripides (860) läfst ihn bei den skironischen

Felsen in Gefangenschaft geralhen. Die Sage liefs den Eurystheus im Kampfe

fallen und wohl an der Stelle, wo er starb, beerdigt werden. Vielleicht hat

man erst später eben auf Anlafs des Orakels dieser Grabstätte Aufmerksamkeit

zugewandt; daraus würden sich auch die widersprechenden Angaben einfach

erklären lassen. Euripides läfst den Eurystheus lebendig in Gefangenschaft

gerat hen, damit Alkmene an ihm ihre Rache befriedige. Dies ist wohl eine

Neuerung des Tragikers; aber den Anlafs zu diesem Motiv fand er in der

üeberlieferung, denn Alkmene sticht, als ihr Hyllus das Haupt des todten Fein-

des bringt, ihm die Augen aus, s. Apollodor 11 8, 1, 3.

171) Den Vers ov yaq n ftet^ov ü/./.o roide neioouai fr. 69 Di. konnte

Makaria sprechen, denn den Opfertod der Jungfrau hatte gerade auch Aeschylu*

dargestellt; indes können die Worte auch dem Eurystheus gehören, der ohne

Furcht in den Kampf zog. Aeschylus' ritterlicher Sinn liefs ihn gewifs im Kampfe
fallen, nicht als Opfer weiblicher Rache sterben; um 60 mehr hatte Euripides

Grund, einen anderen Weg einzuschlagen. Sophokles hat diesen Stoff nicht

behandelt; denn der 'IoXaos dieses Dichters beruht nur auf einem Schreibfehler

für OinXrfi.

172) Euripides Herakliden 43 : viat yäo itaQfrivovi aiSovfied'a 6yj.u
%
t ittia-

Zr-tv xamßtofnoojarelv enthält wahrscheinlich eine versteckte Polemik gegen

Aeschylus, in dessen Drama der Chor aus den Kindern des Herakles bestehen

mochte, so dafs auch die Töchter an den Altären Schutz sachten. Ebenso ist

391 eine kleinliche Kritik der Sieben des Aeschylus kaum zu verkennen. Da-

gegen ist die Vorstellung abzuweisen, als habe Euripides in den Herakliden

speciell die Schutzflehenden des Aeschylus vor Augen gehabt.
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Verschiedenheit der Verhaltnisse zu einer Vergleichung mit der Ge-

genwart aufforderte. Einst stand Argos, jetzt Sparta den Athenern

gegenüber, jenes im Altenlünne, dieses später die führende Macht

der Peloponnesier. Damals handelte es sich um treue Erfüllung

des gegebenen Wortes, um Gewährung des zugesagten Schutzes, jetzt

um Vertheidigung der Machtstellung Athens. Aber hier wie dort

stand die Ehre und Gröfse des Staates auf dem Spiele.

Ob es dem Tragiker gelungen ist, seine Aufgabe durchaus be-

friedigend zu lösen, ist eine andere Frage. In einem Tendenzdrama

wird die Darstellung der Charaktere unwillkürlich zur Nebensache.

Da zahlreiche Personen auftreten, war der Dichter auf knappe Be-

handlung angewiesen; die Herakliden werden nur als stumme Per-

sonen vorgeführt, deren Sache der greise Iolaus vertritt. Hyllus wird

gar nicht sichtbar ; der Dichter findet sich mit einer epischen Schil-

derung seiner Thaten ab. Mit festen Zügen zeichnet Euripides den

argivischen Herold Kopreus, der im Auftrage des Eurysthcus die

Auslieferung der landesflüchtigen Herakliden verlangt. Das selbst-

bewußte, ühermüthige Auftreten des Heroldes erinnert unwillkürlich

an die rauhe, herrische Weise der Spartiaten. Die Verhandlung

zwischen dem Herold und Iolaus sowie dem attischen Könige hat

ganz den Charakter einer staatsrechtlichen Debatte, wozu die jüngst-

verflossenen Jahre dem Dichter die geeignetsten Vorbilder lieferten.

Der König ist, wie meist in der späteren Tragödie, eine ziemlich

unbedeutende Figur und verschwindet in der zweiten Hälfte des

Dramas vollständig. Das tragische Interesse concentrirt sich in der

Makaria, welche selbstvergessen und muthig sich für das Wohl an-

derer aufopfert. Dieses rührende Motiv freiwilliger Hingebung hat

Euripides schon in der Alkestis benutzt und auch später mit sicht-

licher Vorliebe wiederholt verwendet."3
) Alkmene dagegen erscheint

als ein rachsüchtiges Weib ohne allen Seelenadel, wie der Dichter

diesen Charakter auch anderwärts zu schildern pflegt.

Der Chor, indem er die Abschnitte der Handlung begleitet und

die allgemeinen Gesichtspunkte geltend macht, entspricht in dieser

Tragödie vollkommen seiner Bestimmung ; nur die Parodos ist ziem-

lich stiefmütterlich behandelt. Dagegen ist das erste Stasimon sehr

173) Und zwar in noch wirksamerer Weise wie in der Hekuba (Polyxena)

und der Iphigenie in Au Iis; auch die Phönissen (Menökeus) gehören hierher

und unter den verlorenen Dramen der Erechtheus.
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angemessen. 174
) Nachdem der argivische Herold abgetreten ist, führt

der Chor aus, dafs ein Staat wie Athen, welches Argos vollkommen

gleich stehe, sich durch prahlerische Drohungen nicht einschüchtern

oder von der Bahn des Rechtes ablenken lasse; wohl wisse Athen

das Glück des Friedens zu schätzen, aber es sei auch bereit, jeden

ungerechten Angriff furchtlos abzuwehren. Dieses Lied ist der poe-

tischen Situation durchaus entsprechend, bezeichnet aber zugleich

auch treffend das damalige Verhaltnifs zwischen Athen und Sparta.

Nachdem Makaria sich zum Opfertode entschlossen hat, schildert der

Chor"*) den ünbestand des menschlichen Glückes und preist den

hochherzigen Sinn der edlen Jungfrau. Als lolaus sich zum Kampfe

rüstet und die Entscheidung bevorsteht, weist der Chor 178
) auf die

Gröfse der Gefahr hin, welche ein Krieg mit einem Staate wie Ar-

gos bringe, hebt aber andererseits hervor, dafs Athen, nur von dem

Gefühle der Ehre und Pflicht geleitet, zur Verteidigung einer ge-

rechten Sache die Waffen ergriffen habe und daher auf den Beistand

der Götter rechnen könne. Passend wird die Schutzpatronin des

attischen Landes angerufen; wie das Volk die Athene alle Zeit in

Ehren halte
177

), so dürfe es auch ihrer Hülfe vertrauen. Diese Er-

wartung ward nicht getäuscht; bald bringt ein Diener die Sieges-

botschaft, und die Freude des Chores äufsert sich in bewegter, aber

mafsvoller Rede. Denn fern von Selbstüberhebung spricht sich in

dem Liede ein demüthiger, gottesfürchtiger Sinn aus.'
71
)

1

174) Herakliden 354 ff.

175) Herakliden «OS ff.

176) Herakliden 748 ff.

177) Noch vor wenigen Monaten Ol. 87, 3 im Hekatombäon hatte Athen

trotz der schweren Bedrängnifs, welche die Verheerungen der Feinde und das

Umsichgreifen der Pest bereiteten, die grofsen Panalhenäen in herkömmlicher

Weise mit Chören und Wettkampf der Ruderschiffe gefeiert, wie es hier der

Chor 780 (vecüv SutXXnt xoqüv re ftoknai; so ist statt vicav t' aotSai zu

lesen) schildert.

178) Herakliden 892 ff. Bemerkenswert!) ist, dafs sich hier Euripides öfter

gegen die atheistischen Tendenzen erklärt, die damals, wo die Pest alle sitt-

lichen Ordnungen löste, ganz unverhohlen hervortreten mochten. Das Wahr-

zeichen des verklärten Herakles, von dem der Bote berichtet hatte, beweist

dem Chore, dafs diesem Helden göttliche Ehre zu Theil geworden ist. Dabei

mufs man sich erinnern, dafs der Cultus des Herakles zuerst in Marathon Ein-

gang gefunden hat. So werden passend die Erinnerungen der alten Zeit mit

der Gegenwart verknöpft.
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Die Abneigung gegen die Lakonier, welche Euripides im Ver-

laule des Krieges überall unverhohlen kundgiebt, macht sich in den

Herakliden nirgends direkt Luft.179
) Den Glauben an Weissagungen

hat der Dichter wohl niemals getheilt; aber er folgt der Strömung

der Zeit, die jeder Prophezeiung willfährig Glauben schenkte , welche

den eigenen Wünschen und Hoffnungen entsprach. So benutzt auch

Euripides dieses Motiv, ohne dafs eine Spur von Polemik wahrzu-

nehmen wäre, die uns sonst bei Euripides oft unangenehm berührt.

Das Drama fällt gerade in die Zeit, wo Athen von der Pest heim-

gesucht wurde, aber der Dichter hat jene Hindeutung vermieden,

die leicht niederdrückend wirken konnte und zu der gehobenen

Stimmung des Dramas nicht pafste."
0
) Wohl aber verrath sich in

den skeptischen Betrachlungen der Makaria 1* 1

) des Dichters eigene

Anschauungsweise von den letzten Dingen , so unpassend auch solche

Worte in dem Munde der Jungfrau klingen. Die grausame Behand-

lung des überwundenen Eurystheus entspricht nicht nur der Härle

der alten Zeit, sondern auch die nächste Vergangenheit bot Belege

dar; denn der peloponnesische Krieg ward von Anfang an mit

äufserster Rücksichtslosigkeit und grofser Erbitterung von beiden

Seiten geführt. 1 "2
)

Die Tragödie ist nicht unversehrt erhalten, wie schon der ge-

ringe Umfang vermuthcn läfst.
,M

) Eine gröfsere Lücke ist in der

Mitte des Dramas deutlich wahrnehmbar. Denn von dem Opfertode

der Makaria ist nicht weiter die Rede ; Alkmene scheint davon keine

Kunde zu haben, ohne dafs man übereingekommen wäre, ihr das

179) Nur einmal (1032 ff.?) wird passend eine historische Erinnerung benutzt.

ISO) Anders verfuhr Sophokles in seinem König Oedipus, und er war dabei

vollkommen in seinem Rechte.

181) Herakliden 593. Verwandten Anschauungen begegnen wir im Hippo-

lyts. Man erkennt hier, wie das Unglück der Zeit nicht zur Vertiefung de»

sittlichen Bewußtseins, sondern zur Verzweiflung führte.

182) Die Korkyräer tödten die Kriegsgefangenen mit Ausnahme der Ko-

rinther (Thnkyd. I 30); die Mordlust der Korinther bei der Verfolgung der Fliehen-

den schlägt zu ihrem eigenen Schaden aus (I 50); die Pia Hier erschlagen die

kriegsgefangen f ti Thebaner (II 5); die Athener lassen die spartanischen Gesand-

ten an den Perserkönig, deren sie sich hinterlistig bemächtigt hatten, ohne

Verhör hinrichten (II 67), hauptsächlich aus Hafs gegen Aristeas, der an der

Spitze der Gesandtschaft stand. Dieser Vorfall trug sich unmittelbar vor der

Aufführung der Herakliden zu.

183) Das Drama zählt nur 1055 Verse.
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Unglück zu verheimlichen. Einen so augenfälligen Verstofs gegen die

dramatische Composition darf man selbst einem Dichter, der es in

solchen Dingen öfter leicht nimmt, nicht zutrauen." 1

) Mehrfache

Bedenken erregt auch der Schlufs der Tragödie, der schwerlich

unversehrt überliefert ist
,M

), wenn man auch zugeben mag, dafs

die Eile, mit welcher der Tragiker seine Arbeit zu Ende führte,

nachtheilig einwirkte. Ueberhaupt zeigt die Sprache dieser Tragö-

die etwas Abgerissenes und ist nicht frei von Härten. Man darf

dies wohl auf den Einflufs der aufgeregten Zeit zurückführen. Die

Bedrängnifs, in der damals Athen durch den Krieg und die unheil-

volle Krankheit versetzt wurde, war für ruhiges dichterisches Schaf-

fen nicht gerade günstig,

iiippoiytuj. Ol. 87, 4 begegnen wir dem Euripides im tragischen Agon zu-

gleich mit lophon und Ion, und das Glück war ihm hold; denn er

trug über beide Mitbewerber den Sieg davon.,M) Auch ward der

181) Ausgefallen ist der Bericht über das Lebensende der Makaria ; daran

schlofs sich wohl die Klage der Alkniene und ein Chorlied an. Aufserdem mag

Demophon dem Andenken der Jungfrau besondere Ehren zuerkannt haben, wie

Euripides gern an bestehende Institutionen (hier das Quellenfest an der Maka-

ria) anknöpft. Auch die Inhaltsangabe des Dramas und einzelne Cilate bei den

Alten, die in unserem Texte nicht nachweisbar sind, deuten auf eine gröfsere

Lücke hin.

185) lolaus hat den kriegsgefangenen Eurystheus am Leben gelassen, da-

mit Alkmene an dem Anblicke des besiegten Gegners sich weide (SS3. 940h
dann aber macht der Bote geltend, die Herrscher Athens duldeten nicht, dafs

der Gefangene getödtet werde (961); Eurystheus selbst beruft sich darauf und

auf die herkömmliche Sitte (1010). Hier vermifst man in der Darstellung dea

rechten Zusammenhang. Seltsam ist auch die Weise, wie Alkmene sich zu

helfen sucht (1020 IT.). Eurystheus, der zu sterben bereit ist, enthüllt das

Orakel; aber alles wird in einer Kürze, die kaum verstandlich ist, mitgetheill.

Offenbar hatte ihn das Orakel vor diesem letzten Zuge gewarnt, und er be-

reut ihm nicht gefolgt zu sein. Offenbar verderbt sind 1032 und 1041; nicht

der Alkmene, seiner erbittertsten Feindin, sondern nur dem Chore (der freilich

nur passive Assistenz leistet) kann Eurystheus sein Geheimnifs mittheilen, noch

weniger braucht er sich die Todlenspende von der Alkmene zu erbitten.

1042—1044 stehen aufser allem Zusammenhang; hier ist wohl eine Lücke an-

zunehmen, während in den letzten Worten der Alkmene 1045—1052 zwei

verschiedene Fassungen verschmolzen scheinen; aber wie es sich auch damit

verhalten mag, 1050 steht in einem offenbaren Widerspruche mit 1024.

166) Argument zum Hippolytus: 'ESiSäxfrr] ini 'Enapeivovoi än/ouo;

oXvftntdSt 7i% , £rtiS'. TtQÜjoi Ev^iniSris, Savrepos'Ioywv, r^iros'Iav. Ob
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Hippolytus, den der Dichter damals zur Aufführung brachte,

allgemein als eine der vorzüglichsten Arbeiten betrachtet.
187

) Man

pflegt wohl diese Tragödie der Medea an die Seite zu setzen. Wie

Euripides dort die mafslose Rachsucht des gekränkten Weibes, so

hat er hier die verbrecherische Liebe der Frau in ergreifender Weise

dargestellt ; doch ist Hippolytus die Hauptfigur, erst in zweiter Linie

kommt Phädra. Auch dieses Drama bietet ein Bild unbezwinglicher,

verzehrender Leidenschaft, aber es sieht der Medea entschieden nach

;

der Hippolytus leidet an augenfälligen Schwächen und bekundet im

Allgemeinen keinen Fortschritt.

Die Sage von der Liebe der Phädra zu ihrem Stiefsohne, welche

für sie selbst wie für den schuldlosen Jüngling verderblich ward,

knüpft sich in Athen und Trözen an alte Götterdienste an."') Das

tragische Geschick des Hippolytus mag schon früher lyrische Dichter

angezogen haben iao
) ; der alten Tragödie lag dieser Stoff fern. Eu-

ripides hat wohl zuerst diese Sage, welche seiner Art vor allem

gemäfs war, dramatisch bearbeitet. Schmerzliche Erfahrungen im

eigenen Hause mögen den ersten Anstois zu dieser Dichtung ge-

geben haben, wie eine alte Ueberlieferung berichtet, die man als

unglaubwürdig zu verwerfen pflegt.
100

) Allein bei Euripides, dessen

Poesie entschieden subjektiv ist und oft geradezu den Charakter der

Selbstbekenntnisse annimmt, kann man sich wohl vorstellen, wie

er das, was ihn innerlich quälte, dichterisch zu gestalten unter-

nahm, um sich von der drückenden Last zu befreien; ob ihm der

Versuch gelang, ist eine andere Frage.

lophon mit eigenen oder seines Vaters Tragödien coneurrirte, steht dahin. Ueber

die anderen mit dem Hippolytus verbundenen Dramen ist nichts bekannt.

187) Argument: xb Si dQapa xwv n^coxtov. Wie beliebt das Stück war,

zeigen zahlreiche Parodien in der Komödie.

18S) Die Grundzuge der gemeinen Ueberlieferung, wie sie in Altika ver-

breitet war, giebt wohl Asklepiades (Schol. V. Horn. Odyss. XI 321) wieder; Plu-

tarch im Theseus c. 28 beröhrt diese Sage nur beiläufig.

189) Jungfrauenchöre, die das Andenken des Hippolytus feiern, erwähnt

Euripides Hipp. 1428.

190) Der Biograph, indem er die ehelichen Zerwürfnisse im Hause des

Euripides berührt, fügt hinzu: voiytavxa xrp axoiaoiav avrfje (seiner Frau)

roayu S^afia xbv TXQOTeqov [txqüxov SQCLfta xbv Dindorf Z. 95 f.] 'Innohnov^

iv q> xr
t
v avaaxwxiav i&Qiäpßevt xd>v ywatxav. Man darf darin nicht ledig-

lich Erdichtungen der Komödie finden.
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Der Hippolytus, den Euripides Ol. 87, 4 schrieb, war die Um-
arbeitung einer älteren Tragödie, welche offenbar vielfachen Anstofs

erregt hatte.
191

) Daher entschloß sich der Dichter eine durchgrei-

fende Umgestaltung seiner früheren Arbeit vorzunehmen. Auch

Sophokles hat eine Phädra gedichtet; eben weil der Versuch des

Euripides mifsfallen hatte, mochte es ihn reizen das Thema in

seiner Weise zu behandeln ,M
), und dadurch mufste Euripides um

so mehr bestimmt werden sein Drama umzuschreiben.

Schon die äufsere Umgebung der Handlung war in beiden

Stücken verschieden. Im ersten Hippolytus ist Athen der Schauplatz

:

Theseus hat seine Hadesfahrt unternommen und gilt für todL Die

jugendliche Gattin fühlt sich vereinsamt, und als Hippolytus nach

Athen kommt, wahrscheinlich um in die eleusinischen Mysterien

eingeweiht zu werden 1"3
), fafst sie eine heftige Neigung zu dem

Stiefsohne. 19
») In der zweiten Bearbeitung wird die Scene nach

191) Die neue Bearbeitung erhielt den Zunamen ZxsipavrrfÖQoi (nach dem

Argument auch Sttfavto) , weil der Held im Eingange des Stückes (73) der

Artemis einen Kranz darbringt, oder auch devrepos, wird aber zuweilen auch

unter dem Namen 4>ai$^a angeführt. Die erste Bearbeitung ward nur zum

Unterschied 7t^6re^os oder xaXvnrdftepos (wohl richtiger kyxaXvyfrofitvoi) ge-

nannt, weil Hippolytus aus Scham sich das Haupt verhüllte, als Phädra ihm

ihre Liebe gestand (Pollux IX 50, Schol. Theokr. II 10). Wenn es im Argument

heifst: ipfaiwrai Si vgtsqoS ysypafifievos. rb yag angenes xal xanjyo^ias

aj-iov iv TovTfp dtuigd'torat riö S^afiariy so schliefst es dies nur aus inneren

Gründen, aber die Thatsache mufste sich auch chronologisch feststellen lassen:

denn selbstverständlich war auch der erste Hippolytus in Athen aufgeführt wor-

den. Der zweite Hippolytus war nicht etwa eine theilweise Revision des

früheren, sondern ein wesentlich neues Stück; daher erhielt sich auch da*

ältere Stück neben der Neugestaltung und wird häufig citirt

192) Der Phädra des Sophokles diese Stelle anzuweisen ist man wohl

berechtigt: Sophokles kennt offenbar den ersten Hippolytus des Euripides, aber

nicht den zweiten. Sophokles wird seine Phädra kurz vor Ol. S7, 4 gedichtet haben.

193) Wenigstens war dieses Motiv ganz passend, vgl. Hippolyt. 25.

194) Sowohl bei Sophokles als bei Seneca (der die beiden Tragödien des

Euripides und die Sophokleische Phädra kannte) ist der Schauplatz der Hand-

lung ebenfalls in Athen. Auch bei Sophokles war die Abwesenheit des The-

seus mit der Hadesfahrt motivirt (s. die Verse fr. 603. 604 Di. bei Stob. Ed Phys.

1 5, 13); Phädra, von dem Gatten verlassen, mufste so in dem verödeten Hause

für leidenschaftliche Eindrücke um so empfänglicher sein. Es Ist keine Ver-

besserung, wenn Euripides in der zweiten Bearbeitung die Phädra mit Theseos

nachTrözen ziehen läfst: aber er wollte eben dem Publikum ein völlig neue*

Stück bieten.
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Trözen verlegt.
19
*) Theseus mufs zur Sühne des Mordes der Pallan-

tidcn das attische Land meiden und ist mit seiner Gattin zu Pit-

theus gezogen.

Ebenso war der Charakter der Phädra in beiden Tragödien ganz

verschieden aufgefafst. In dem älteren Stücke trat die Gattin des

Theseus, von ihrer Leidenschaft hingerissen, die sie nicht bemeistern

kann, thätig handelnd auf; sie versucht zunächst die Neigung des

Jünglings durch Zauberkünste zu gewinnen 104
), daon gesteht sie

offen ihre heifse Liebe, die Hippolytus mit Entrüstung abweist. Da

kehrt Theseus unerwartet aus dem Todtenreiche zurück. Phädra,

wohl um der Entdeckung zuvorzukommen, verleumdet den Schuld-

losen, als habe er ihr verbrecherische Anträge gemacht. Der Sohn

vertheidigt sich dem Vater gegenüber mit rednerischer Gewandtheit,

aber ohne Erfolg.
197

) Der verhängnifsvolle Fluch des Theseus geht

alsbald in Erfüllung, und nach dem traurigen Ende des Hippolytus

tödtet sich Phädra, von Reue und Verzeiflung ergriffen, mit eige-

ner Hand.

Der Hauptfehler des Dramas ist, dafs die Menschen als willen-

lose Werkzeuge der Götter erscheinen und daher für ihre Thaten

gar nicht verantwortlich sind. Das Einwirken der Götter wird hier

nicht wie anderwärts als bequemes Uülfsmittel angewandt , um den

Knoten zu lösen, sondern die ganze dramatische Verwicklung ist

dadurch bedingt. Hippolytus, der in Wald und Feld dem Waid-

werke nachgeht, ist mit inniger Verehrung der jungfräulichen Göt-

tin Artemis zugethan. Der Jüngling, dessen Gemüth von der Leiden-

schaft der Liebe noch unberührt war, wendet sich von der Aphro-

dite ab; die Göttin, über diese Vernachlässigung erzürnt, sinnt auf

Rache und facht die stille Neigung der Phädra zu ihrem Stiefsohne

zu verzehrender Gluth an, welche ihr selbst wie dem Jünglinge den

Untergang bringt. So fallen Hippolytus und Phädra eigentlich als

195) Dies ist jedoch nichl freie Erfindung des Tragikers, sondern er schliefst

sich der trözenischen Sage (Pausan. II 32) an.

196) Schol. Theoer. II 10. Dieses Motiv war zur Exposition wohl geeignet

197) Ebenso bei Sophokles; auch bei ihm, wie bei Euripides bricht The-

seus in unwillige Klagen über den Schaden aus, den die Gewalt der Redekunst

stiftet, aber die Dichter haben gewissermafsen ihre Rollen ausgetauscht, indem

bei Sophokles die Beziehung auf den Einfluß der attischen Demagogen durch-

blickt.

Hergk, Griech. Litertturgeachicbte HI. 34
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schuldlose Opfer der Rachsucht der Aphrodite. Die Göttin setzt im

Prolog der Tragödie alles aus einander und verköndet den Verlauf der

bevorstehenden Katastrophe, während der Epilog der Artemis zufällt.

Nachdem das Unglück hereingehrochen ist, offenbart sie dem Theseus

die Unschuld des Sohnes, verheifst dem sterbenden üippolytus die

Ehre des Heroencultus und entschuldigt ihr Unterlassen rechtzeitigen

Einschreitens fQr die Rettung des treuen Verehrers damit, dafs alte

Satzung den Göttern verbiete einander feindlich entgegenzutreten. 1*)

Die Tolksmäfsige Sage mag den Untergang des Hippolytus mit dem

Ilafs der Aphrodite motivirt haben. Das griechische Epos macht

ausgedehnten Gebrauch von diesem Mechanismus, der auch der naiven

Weise der alten Tragödie nicht fremd war. Aber das jüngere Drama,

welches den Hauptnachdruck auf den psychologischen Procefs legt

und das Schicksal aus dem Charakter entwickelt, kann dieses Spiel

von aufsen einwirkender Kräfte füglich entbehren. Bei Euripides

erscheint dieser mythologische Apparat als eine entschieden störende

Zugabc. Der rationalistische Dichter, der nicht an die Götter des

Volkes glaubt, bringt mehr aus Hohn als aus Bequemlichkeit oder

Angewöhnung an das Herkommen den Gegensatz zwischen Aphro-

dite und Artemis an; denn diese Götterfiguren bilden nur den äufse-

ren Rahmen der Handlung, welche auch ohne solches Beiwerk voll-

kommen verständlich ist.'
99
)

Döschütz- Die Schutzflehen den*) sind ein patriotisches Gelegenheits-

198) Hier bricht der verhaltene Groll, den der Tragiker gegen Zeus hegt,

den er gleichsam als seinen persönlichen Feind zu betrachten scheint, zum
ersten Male hervor, indem Artemis, sich auf die alte Göttersatzung berufend,

1331 geringschätzig hinzufügt: btti aaf* iffvh, Zrjva ftij yoßovfUvt) ovn m
itox* rjX&ov bis t68* alaxvvfjs iyai , mar* av8ga Tinvran' tpiXxaiov ßftorürr

iftoi d"avBiv iäaat. Die späteren Tragödien bieten zahlreiche Belege dieser

feindseligen Gesinnung dar.

199) Euripides hat wohl auch in der ersten Bearbeitung den Untergang

des Hippolytus und der Phädra ähnlich motivirt, aber den todten Mechanismus

hat er gewifs nicht zweimal angewandt; dieser Mifsgriff wird der zweiten Aus-

gabe eigentümlich angehören. Ebenso wenig wird Sophokles von den abge-

zogenen allegorischen Gestalten Gebrauch gemacht haben, sondern er schilderte

mit großartigen Zögen die Leidenschaft, die wie mit unwiderstehlicher Natur-

gewalt den Menschen ergreift, und das dunkele Verhängnifs, dem keiner za

entrinnen vermag.

) [Eigentlich möfste nach Bcrgks späterer chronologischer Anordnung

hier Andromache folgen, s. unten S. 541*).]
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drama, so gut wie die Herakliden. Mit Recht nennen die Alten

diese Tragödie einen Panegyrikus auf Athen 500
); denn Euripides

knüpft an eine Erinnerung aus der sagenhaften Vorzeit des attischen

Landes an, welche von den Rednern, wenn sie das Lob Athens

feiern, fleifsig benutzt wurde. Die Athener waren stolz darauf, dafs

Theseus sich des Adrastus und der besiegten Argiver willfährig an-

nahm, die Herausgabe der Leichen, welche die Thebaner versagten,

erwirkte und so das Princip der Humanität zur Geltung brachte, zu

dessen Vertretung das attische Volk sich vorzugsweise berufen fühlte.

Schon Aeschylus hatte in seinen Eleusinicrn diese vaterländische

Ueberlieferung bearbeitet; Euripides versucht sich bei passender Ge-

legenheit in einer Nachbildung. .

Die Heerfahrt der Sieben gegen Theben endete mit einer Nieder-

lage vor den Thoren der Stadt. Die Sieger verweigern die Todten

zur Bestattung auszuliefern ; daher nehmen Adrastus und die Mütter

der gefallenen Helden als Schulzflehende Athens Vermittelung in

Anspruch. Aethra, die greise Mutter des Theseus, nimmt an dem
Schicksale der Hülfesuchenden, die sich im Heiligthume von Eleusis

niedergelassen haben" 1

), warmen Antheil und schickt nach ihrem

Sohne. Theseus, obwohl anfangs abgeneigt, die Bitte zu gewähren,

giebt zuletzt den dringenden Vorstellungen nach, bestimmt die Volks-

gemeinde zu thalkräftiger Unterstützung und ist im Begriff, einen

Boten an Kreon abzusenden. Aber ein Herold der Thebaner kommt
ihm zuvor mit der übermüthigen Forderung, den Adrastus und die

Argiver noch vor Sonnenuntergang aus dem attischen Gebiete zu

weisen. Dadurch ist jede Vermittelung abgeschnitten. Theseus kün-

digt den Thebanern sofort den Krieg an, zu dem sein Volk schon

gerüstet war, und die Entscheidung läfst nicht lange auf sich war-

ten. Ein Bote meldet den Sieg der Athener; Theseus kehrt mit den

Leichen der argivischen Heerführer zurück, um ihnen bei Eleusis

die letzte Ruhestätte zu gewähren. Die übrigen Todten sind zu

Eleulherä beerdigt.**)

200) Argument : to Se Sgafia iyxdtfiiov 'Afrrjvayv.

201) Wie Aeschylus in den 'EXsvoiviot, so verlegt auch Euripides die

Handlung nach Eleusis, weil dort die Gräber der argivischen Helden gezeigt

wurden, und wahrt so die Einheit des Ortes. Die genauere Sage (Apollodor

III 7, 1,2) liefs den Adrastus am Altare des Mitleides zu Athen Schutz suchen.

202) Vgl. Plutarch Thes. c. 29, der sich auf Philochorus und die herrschende

Ueberlieferung beruft, wie sie in Attika sich ausgebildet hatte; denn die the-

34*
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Der Kampf der Athener und Thebaner ist unzweifelhaft eigene

Erfindung des Euripides.*
73

) Die alte Ueberlieferung liefs den Adra-

stus durch Vermittelung des Theseus die Auslieferung der Leichen

erwirken, und so hatte auch Aeschylus gedichtet. Euripides, der

seinem Vorgänger gar nicht folgen mochte, zieht es vor, die humane

Sitte des hellenischen Völkerrechts gegen die rohere Satzung der

allen Zeit durch einen Kriegszug zur Anerkennung zu bringen. Diese

Lösung war für einen dramatischen Dichter, dem die gestörte Ein-

heit der Zeit kein Bedenken verursachte, Oberaus bequem, und der

leichte Sieg der Athener über die verhafste Nachbarstadt mufste dem

Selbstgefühl seiner Zuhörer schmeicheln. Aufserdem werden so nicht

unpassend die langathmigen Reden der beiden Parteien wenigstens

durch die Schilderung einer wirklichen Handlung unterbrochen. Allein

der Dichter fühlte, dafs die Bestattung der Todten, die nun folgen

mufste, nicht recht genügte, um dem Drama einen befriedigenden

Abschlufs zu geben. Er flicht daher eine Episode ein. Euadne. die

Gattin des Kapaneus, dessen Leichnam der Sitte gemäfs, weil er

vom Blitz erschlagen war, abgesondert von den übrigen beigesetzt

werden mufs, erscheint plötzlich auf einem steilen Felsen, erklärt,

sie sei entschlossen den Gemahl nicht zu überleben, springt in den

Scheiterhaufen und findet in den Flammen den Tod. Dieses Beispiel

hingebender, schwärmerischer Liebe hat Euripides sicher der volks-

mäfsigen Ueberlieferung entnommen*04); aber es entsprach ganz der

Vorliebe des Dichters für duldende Heldinnen, die sich selbst auf-

opfern und durch ihren freiwilligen Untergang Rührung und Mit-

leid erwecken. Indem diese Scene mit allen Mitteln der Kunst

ausgestattet ist, konnte sie nicht verfehlen, die beabsichtigte Wirkung

zu üben.

banische Localsage kennt die Vermittelung des Theseus ebenso wenig wie den

Krieg mit Athen, sondern lädst die Todten freiwillig ausliefern, s. Pausaotas

I 39, 2; Apollodor III 7, 1,2 folgt der Darstellung des Euripides.

203) So die attische Ueberlieferung, der sowohl Aeschylus als auch Enri-

pides folgen. Plutarch freilich Thes. c 29 scheint einen Widersprach in diesem

Punkte zu bezeugen ; es ist aber zu schreiben : cvfifui^rv^oZat 8i raie Ei-^t-

niSov 'Iturtotv xai oi Aiopilov 'Elevoivtoi statt KaxafutQTVQOvai 8i tiZv £t-

qmiSov 'Ixtjidtüv.

204) Dafs die Sage allgemein bekannt war, deutet Euripides 1015 an:

vielleicht war die That der Euadne ebenso wie der Opfertod derAlkestis von

lyrischen Dichtern mehrfach gefeiert worden.
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Nach dieser Parekbase leokt die Tragödie wieder in die ge-

wohnte Bahn ein. Die jungen Söhne der gefallenen Helden bringen

die Aschenkrüge herbei und sprechen den Entscblufs aus, ihre un-

glücklichen Vater einst an den Thebanern zu rächen; dazwischen

ertönen die Klagelieder der Großmutter, welche mit ihren Diene-

rinnen den Chor bildet Theseus ermahnt die Argiver, sie möchten

nie vergessen, wie viel sie Athen schuldeten. Um dieser Mahnung

den nöthigen Nachdruck zu geben, erscheint zum Schlufs Athene.

Sie begnügt sich nicht den Knaben zuzurufen, ihr Vorsatz werde

in Erfüllung gehen, sie würden einst mit glücklicherem Erfolge als

die Väter die Heerfahrt gegen Theben erneuern und ihr Ruhm
werde im Liede fortleben, sondern die Göttin fordert auch den The-

seus und Adrastus auf ein Schutz- und Trutzbündnifs zwischen ihren

Staaten für alle Zeiten abzuschliefsen. Politische Beziehungen ziehen

sich durch das ganze Stück hindurch, aber hier werden wir un-

mittelbar auf den Boden der Wirklichkeit versetzt. Nicht das Inter-

esse an der Fabel der Tragödie hat den Dichter bestimmt, diesen

Stull' von neuem zu bearbeiten, sondern die mythische Tradition

wird lediglich einem praktischen Zwecke dienstbar, und zwar ist

die ferne Vergangenheit nicht wie in den Herakliden symbolisch

als Bild der Gegenwart aufzufassen, sondern es wird uns recht eigent-

lich eine Staatsaktion unter durchsichtiger Hülle vorgeführt. Die

Muse des Dichters ist vollständig im Interesse der Politik des Tages

thätig.*»)

Dem Ol. 89, 3 zwischen Athen und Sparta abgeschlossenen

Frieden trat Böotien nicht bei. Weder die Grenzveste Panakton**),

noch die attischen Kriegsgefangenen wurden herausgegeben
;
dagegen

schlössen die Böoter und Spartaner ein Bündnifs, was in offenbarem

Widerspruche mit dem Friedensvertrage stand. Dafs in dieser Zeit

zu Athen eine gereizte Stimmung gegen Theben herrschte, ist be-

greiflich.
,OT

) Politische Intriguen waren damals nach allen Richtungen

205) Verfehlt ist die Vermuthung, welche die Schutzflehenden in das

Todesjahr des Perikles Ol. 87, 4 (dann waren sie mit dem Hippolytus zusam-

men aufgeführt worden) oder in Ol. 88, 1 verlegt.

206) Wie die Böoter zuletzt Panakton schleiften, berichtet Thukydides

V39.

207) Vgl. Thukyd. V 42. Bei Euripides tritt diese Gereiztheit überall her-

vor, wo sich Gelegenheit darbot, vgl. 311 und 744.
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hin thätig. So knüpften auch die Athener in den letzten Monaten

von Ol. 89, 4 auf Betrieb des Alkibiades mit den Argivern und ihren

Bundesgenossen Verbindungen an, um so auf der Halbinsel festen

Fufs gegen Sparta zu gewinnen. Die Verhandlungen begannen im

Frühjahr, zogen sich aber, da Nikias und seine gleichgesinnten

Freunde den Plänen des Alkibiades entgegenwirkten, längere Zeit

hin; doch kam das Bündnifs zwischen Argos und Athen noch vor

Ablauf von Ol. 89 zu Stande.30
*) Während diese Verhandlungen

schwebten , mufs Euripides den Plan entworfen und die Tragödie

rasch niedergeschrieben haben. Die Schutzflehenden sind also an

den grofsen Dionysien Ol. 89, 4 aufgeführt. Gerade in diesem Mo-

mente, wo die Entscheidung noch schwankte , wo Alkibiades und

seine Parteigenossen einen hervorragenden Anlheil an der Leitung

der auswärtigen Angelegenheilen erlangten und man grofse Hoff-

nungen auf den Sonderbund der Peloponnesier setzte, war die Dich-

tung zeitgemäfs und ganz geeignet, auf die öffentliche Meinung einen

bestimmenden Einflufs auszuüben.500
)

Für ein politisches Gelegenheitsstück eignete sich der Stoff vor-

trefflich. Athen, indem es treu seiner Aufgabe, alle Bedrängten zu

beschützen , sich der besiegten Argiver annimmt , erwirbt sich be-

gründete Ansprüche auf Dankbarkeit. Die Waffenbrüderschaft, welche

mau damals zu erneuern im Begriff war ,10
), hat ein schickliches Vor-

208) Thukyd. V 47.

209) Nachdem das Bündnifs geschlossen war, mutete naturgemäfe *ine

nüchterne Auffassung der Verhältnisse Platz greifen. Daher ist an eine Auf-

führung im Anfange von Ol. 90 nicht zu denken, ebenso wenig an das End?

dieser Olympiade; denn nach der schweren Niederlage, welche die Argiver

bei Mantinea 01.90,3 erlitten, schlössen sie mit Sparta Frieden. Dies führte

zu einer Verfassungsänderung. Das oligarchische Regiment war jedoch von

kurzer Dauer; es wurde nach acht Monaten wieder aufgelöst, und alsbald hatte

auch die Freundschaft mit Sparta ein Ende. Die Schutzflehenden sind wäh-

rend der Verhandlungen aufgeführt; die Gesandten der Argiver, Eleer und Man-

tineer mögen der Aufführung beigewohnt haben. Euripides greift der Wirk-

lichkeit vor, wenn er den Abschluß des Bündnisses erwähnt ; dafs der Vertrag

bei Euripides (1191 (f.) in der Hauptsache mit der Urkunde bei Thukyd. V 47

stimmt, hat nichts Auffallendes. Die Weihung eines Dreifufses in Delphi (1197 ff.)

ist freie Dichtung des Euripides; die Urkunde verlangt die Errichtung einer

arqlT] iu Olympia. Dagegen die Vergrabung des Opfermehles (1205) wird auf

alter Volkssage beruhen.

210) Schon in früherer Zeit hatten sich die Athener mit Argos verbün-
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bild an dem Bunde, den der Dichter durch Theseus und Adrastus

auf Geheifs der Schutzgüttin des attischen Landes beschwüren läfst.

Indem Theseus die Argiver gegen Theben unterstützt, macht sich

die damalige Mifsslünmung der Athener gegen die Büoter Luft. Noch
war in Athen das Verfahren der Büoter, welche nach der Schlacht

bei Delion Ol. 88, 4 den Athenern die Bestattung ihrer Todteu ver-

weigerten *M
), im frischen Andenken; so mufste auch dieses Motiv

der dramatischen Handlung besonders wirksam sein. Sparta wird

nur einmal genannt* 1

*), indem den Lakonieru Grausamkeit und Treu-

losigkeit zum Vorwurf gemacht wird, Anschuldigungen, welche Euri-

pides bald nachher in der Andromache nachdrücklich wiederholt.

Hier hält er sich von weiteren Ausfallen fern, wohl nicht deshalb,

weil die mythische Begebenheit dazu keinen Anlafs bot, denn solche

Entsagung pflegt der Dichter nicht gerade zu üben, sondern weil

die politische Lage eine gewisse Rücksicht und Schonung empfahl*13
)

In einer Tendenzdichtung kommen die poetischen Elemente,

welche der überlieferte Stoff bietet, nicht recht zur Geltung. Ebenso

wenig wird der Charakter der Zeil streng gewahrt; unwillkürlich

bricht ein zwiespältiges Wesen durch. So tritt Theseus nicht so-

wohl als Inhaber fürstlicher Gewalt, sondern als Vorsteher eines

republikanischen Gemeinwesens auf.*'
1

) Und wenn wiederholt auf

das jugendliche Alter des demokratischen Königs hingewiesen wird,

so liegt die Vermuthung nahe, der Dichter habe dabei au Alkibiades

gedacht, der trotz seiner Jugend bereits eine einflufsreiche Stellung

einnahm.315
) Nichts kann ungehöriger sein als die weit ausgeführte

Discussion zwischen Theseus uud dem thehanischen Herold über

Tyrannenherrschalt und Freistaat*"); denn solche politische Erörte-

ret und dadurch ihrer Mißstimmung gegen Sparta Ausdruck gegeben. Thukyd.

I 102.

211) Thukyd. IV 99. 101.

212) Euripides Schutzfl. IS": JSnuQtt) pif atpi] xai nenoixikxat TQÖnovi.

213) Nikias unterhandelt noch in Sparta unmittelbar vor dem Abschluß

des Bündnisses mit Argos, Thukyd. V 40.

214) Theseus wird 351 und 404 geradezu als Begründer der attischen

Demokratie aufgefafst.

215) Thukyd. V 43. Soust freilich erinnert nichts in der Charakteristik

des Theseus an Alkibiades; der Dichter wollte nur zeigen, auch ein jüngerer

Mann könne verständig die Staatsgeschäfte führen.

210) Euripides Schutzfl. 403 ff.
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rungen liegen dem heroischen Zeitalter fern und waren nicht ein-

mal durch die dramatische Situation gerechtfertigt. Anfserdem gal-

ten die Büoter als wortkarg; man wundert sich daher eine rein

schulmäfsige Auseinandersetzung aus dem Munde eines Thebaners

zu vernehmen. Der Dichter selbst hat das Unschickliche gefühlt*17
)

;

wahrscheinlich wird hier eine lebende Persönlichkeit naturgetreu

geschildert."
8
)

Da der gegebene Stoff nicht recht ausreichend erschien, verweilt

der Dichter länger als nöthig bei Nebendingen. So wird der Zug der

Sieben und der Anlafs der Heerfahrt sehr ausführlich geschildert *•);

hierher gehört ferner die Charakteristik der gefallenen Helden, welche

Adrastus angesichts der Leichen auf Geheifs des attischen Königs

giebt."0) Auch hier vermifst man vollständig den heroischen Cha-

rakter; alles trägt den Ton und die Färbung der Gegenwart und

erinnert uns an einfache bürgerliche Verhältnisse.**
1

) Euadnes Tod

hängt mit der naupthandlung nur lose zusammen und wird gar nicht

motivirt. Nur ein tiefer Schmerz, das Gefühl vollständiger Verein-

samung und Verzweiflung, konnte einen solchen Entschlufs erzeugen.

Aber Euadne wirft das Leben eigentlich aus frauenhafter Laune und

schlecht verhüllter Eitelkeit weg; denn sie denkt nur an den Ruhm
der Nachwelt, der einer so heroischen That nicht fehlen kann^j.

217) Schutzfl. 420 fl*. 462.

21 S) Unwillkürlich wird man an die ausführlichen staatsrechtlichen Er-

örterungen zwischen böotischen und attischen Herolden bei Delion erinnert;

wenn Thukyd. IV 97—100 diese Verhandlungen im Detail mittheilt, so giebt er

gewifs ein annähernd treues Bild der Wirklichkeit.

219) Schutzfl. 116 ff.

220) Schutzfl. 838 ff. Der Schol. Oed. Kol. 220 bemerkt, es sei nicht die

Gewohnheit des Sophokles avat&ev ynreaXoyovvxa troy '/.nv rols dstoftivow

all* o ye Evftm&rfi roiovros' iv yovv raii 'Ixrrun tov ßriaia v7Xoxid'ettai

ayvoovvra xovs rtegl tev "/iSpaorov ivtxa iov firjxvvat rb Sfxtfta,

221) Die didaktische Tendenz ist nicht zu verkennen: diese Schilderang

der gefallenen Helden soll dem heranwachsenden Geschlechte geeignete Vor-

bilder vor Augen stellen. Wenn Theseus eine eingehende Beschreibung des

Kampfes ablehnt (846 ff.), so darf man darin keine Polemik gegen die Sieben

des Aeschylns rinden, sondern der Dichter giebt nur seiner subjektiven Em-

pfindung Ausdruck. Der Krieg ist ihm fremd; er vermag daher auch nicht recht

Kriegsscenen zu schildern, während Aeschylus, der an den Schlachten der Per-

serkriege ehrenvollen Antheil genommen hatte, hier vollkommen zu nause war.

222) Schutzfl. 1014. 1061.
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ja, sie ist sogar darauf bedacht, ihre persönliche Erscheinung in

möglichst günstigem Lichte darzustellen. Nicht in unscheinbarem

Trauerkleide, sondern in prunkendem Festgewande stürzt sie sich

in die Gluth des Scheiterhaufens.*53) Eine solche Figur wird auf

der Bühne wirksam sein, aber unser Mitgefühl vermag sie nicht in

Anspruch zu nehmen.

Das ganze Drama ist mit Reflexionen der verschiedensten Art,

politischen, moralischen und philosophischen, gesättigt; manchmal

wird geradezu ein bekannter Gemeinplatz in echt schulmäfsiger Ma-

nier erörtert.*
24
) Gleichwohl darf man dem Dichter die Anerkennung

nicht versagen, dafs er von manchen Unarten, welche seine späte-

ren Arbeiten häufig verunzieren und ungeniefsbar machen, sich fern

hält. Die Anklagen gegen Frauen sind hier verstummt; man be-

gegnet sogar Worten aufrichtiger Anerkennung.***) Nirgends findet

sich eine Spur von Polemik gegen Orakel, von Spott und Hohn über

religiöse Dinge, sondern mit unverkennbarer Absichtlichkeit leiht

der Dichter namentlich dem Theseus einen frommen, gläubigen

Sinn. Euripides vermochte recht wohl Gesinnungen, die er nicht

theilte, nachzuempßnden. Die bittere oder leichtfertige Weise, mit

der er sonst den Volksglauben behandelt, hatte ihm sicher von Seiten

der Gegner wie der Freunde manchen herben Tadel zugezogen. Um
zu zeigen, dafs er der Belehrung nicht unzugänglich sei, beobachtet

Euripides hier eine ganz ungewohnte Mäfsigung.

Auch die Darstellung empfiehlt sich durch gewählten poetischen

223) Schutzfl. 1054 ff.

224) Vgl. 196 ff. Die Worte des thebanischen Herolds 466: aol fth> So-

Miire» xavr\ iftoi 8i xamia erinnern an einen bekannten Vers des Elegien-

dichters Euenus von Paros fr. 1, 4. V. 913 wird die eiavS^ia als StSatnos dar-

gestellt. Gar sonderbar nehmen sich die Reflexionen des Iphis, des Vaters der

Euadne, aus 1080 ff.; die Polemik gegen die Mittel, das Leben zu verlängern,

bringt einen entschieden modernen Zug herein. Politische Beziehungen werden

vielfach eingeflochten; bemerkenswerth ist besonders 231 ff. der Tadel des über-

triebenen Kriegseifers der Jugend (vgl. auch 160) und die conservative Gesin-

nung, die sich in dem Lobe des Mittelstandes kundgiebt Wiederholt wird der

Segen des Friedens gepriesen, so besonders nachdrücklich 484 ff. von dem the-

banischen Herold, aber auch von Adrastus 744 ff. und 949 ff., und auch Theseus

entschliefst sich nur nothgedrungen das Glück des Krieges zu versuchen. Noch

mag sich manche Anspielung auf Zeitverhältnisse finden, die uns nicht recht

verständlich ist, wie 320 ff.

225) Schutzfl. 294. 1101 ff.
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Ausdruck.
116

) In den Chorgesängen, welche mit der Handlung eng

verflochten sind, herrscht ein eigenthümlich zarter und inniger Ton.

Der Chor besteht aus den Muttern der gefallenen Helden, also aus

gleisen Frauen nebst ihren Dienerinnen.117
) Auch für das Auge

war durch Schaugepränge und scenische Ausstattung genügend ge-

sorgt In allen diesen Beziehungen nimmt man deutlich den Ein-

flufs des Aeschylus wahr. Ein erneutes Studium der Werke dieses

Tragikers, wozu eben die Wahl des Stoffes den Anlafs gab, übte

sichtlich eine günstige Wirkung aus.21
*) Aber Euripides ist kein

Nachahmer, der seine Vorgänger ausschreibt, sondern die Dichtungen

des Aeschylus erfüllten unwillkürlich den Euripides mit Hochachtung

und lehrten diese eigenthümlich augelegte Natur Selbstbeherrschung

zu üben. Deshalb spricht auch aus den Schutzflehenden ein ganz

anderer Geist als aus der Andromache, obwohl beide Stücke einan-

der ganz nahe stehen und auch im Wesentlichen die gleiche Tendenz

verfolgen. Jene Selbstverleugnung war eben nicht nachhaltig. In

der Andromache kehrt Euripides zu seiner Art zurück; ja, weil er

dort durch keine Rücksichten sich gehemmt fühlte, läfst er sich

völlig gehen.

Die Schutzflehenden erfreuten sich gewifs einer günstigen Auf-

nahme; allein dauernden Erfolg konnte eine Arbeit, die durch das

Bedürfnifs des Augenblicks hervorgerufen war, nicht beanspruchen.

Nachdem das Drama seinen Dienst geleistet hatte, wurde es bei Seite

gelegt, daher auch die Aristophanische Komödie nirgends darauf an-

spielt. Später mag man die Tragödie, weil sie eine Verherrlichung

226) In den Versen des Dialogs kommen Auflösungen etwas häufiger vor

als in der Andromache, 167, dort nur 143; daraus folgt aber nicht, daCs die

Schutzflehenden später als die Andromache verfafst sind [s. nachher S. 543 A.;

S. 549 und Hermes Will 406, 2].

227 1 Fünf Mütter traten auf, jede offenbar von zwei Dienerinnen beglei-

tet, so dafs die Normalzahl des Chores (15) auch hiei festgehalten wurde.

Mehrmals theilt sich der Chor. Auch der Vortrag einzelner Choreuten kam vor;

doch bleibt hier vieles unsicher. Das melische Element wird aufserdem ver-

stärkt durch den Todesgesang der Euadne und die Lieder der Knaben mit den

Aschenkrügen.

22S) Aufser den Eleusiniern boten sich besonders die Schutzflehenden des

Aeschylus als Vorbild dar; die Digression über die Erhebung des Menschen-

geschlechtes aus rohem, halbthierischem Zustande (201 ff.) erinnert an den Pro-

metheus. Vor allem in den Chorliedern weht uns ein Hauch Aeschyleischer

Poesie an.
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Athens enthielt, wieder auf die Bühne gebracht haben; daher stofsen

wir auch auf manche fremdartige Zusätze, wie sie die Schauspieler

bei beliebten Stücken einzuschalten pflegten.

Die Andromache schildert die schweren Prüfungen, welche Andromache

später Hektors Gattin trafen. Bei der Vertheilung der Kriegsbeute

war sie dem Sohne des Achilles zugefallen und ihm nach dem thes-

salischen Phthia gefolgt. Neoptolemus hatte mit der Andromache

einen Sohn Molottus erzeugt, dann aber Hermionc, des Menelaus

und der Helena Tochter, als Gattin heimgeführt. Da diese Ehe kinder-

los blieb, richtet sich der eifersüchtige Groll und Hafs der Hermione*

gegen die unglückliche Andromache und ihren Sohn. Indem Neopto-

lemus das delphische Orakel aufsucht und inzwischen Menelaus von

Sparta eintrifft, ist die Verlassene den Ränken ihrer Feinde völ-

lig preisgegeben. Ein leidenschaftlicher Wortwechsel zwischen den

beiden Frauen legt den unheilbaren Zwiespalt des Hauses dar und

beschleunigt die Katastrophe. Andromache hat am Altare der Thetis

Schutz gesucht, während ihr Sohn, den sie verborgen hatte, in die

Gewalt der Feinde geralhen ist. Um das Jvind zu reiten, entschliefst

sich die Mutter ihre Freistätte zu verlassen. Aber der treulose Mene-

laus ist nicht gesonnen, sein gegebenes Wort zu halten; er läfst der

Andromache Fesseln anlegen, um sie zum Tode abzuführen. An dem
Untergange des Knaben, der vergebens das Mitleid des Menelaus zu

wecken versucht, soll Hermione ihre Rache befriedigen. In dieser

äufsersten Bedränguifs erscheint der greise Pcleus als Befreier. Es

entspinnt sich ein lebhafter Wortkampf zwischen Menelaus und Pe-

leus, wobei der letztere sehr fernliegende und fremdartige Anklagen

erhebt, bis endlich Menelaus unter einem schicklichen Vorwande

sich entfernt. Hermione, von ihrem Vater verlassen, voll Schmerz

über die getäuschte Hoffnung auf Befriedigung ihrer Rache und mit

banger Furcht der Rückkehr des Neoptolemus entgegensehend, ist in

voller Verzweiflung. Da tritt plötzlich Orestes auf, der früher mit

Hermione verlobt war, führt sie aus dem Hause, welches ihr ver-

hafst war, mit fort und ruft ihr tröstend zu, von ihrem Gatten habe

sie nichts zu befürchten, indem er andeutet, dafs er selbst einen

heimlichen Anschlag gegen Neoptolemus vorhabe. Kaum ist Pcleus

von diesen Vorgängen unterrichtet, so erscheint auch ein Bote mit

der Trauerkunde, dafs Neoptolemus in Delphi durch Mörderhand ge-

fallen sei. Die Bahre mit dem Leichnam wird auf die Bühne ge-
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bracht; der Todtenklage des unglücklichen Grofsvaters macht die

Erscheinung der Thetis ein Ende, die zum Tröste nach all dem

Jammer verkündet, der Andromache Geschlecht sei berufen, im Mo-

losserlande die Herrschaft zu führen, Peleus aber solle, mit ihr und

seinem Sohne Achilles vereint, fortan im Kreise der Meergötter Ruhe

und Frieden finden.

Diese Fülle tragischer Situationen vermochte wohl die Erwar-

tung des gewöhnlichen Theaterpublikums zu befriedigen, aber von

jener läuternden und erhebenden Wirkung, welche die echte Tra-

gödie ausübt, wird man hier nichts spüren. Die Gleichgültigkeit

gegen die bewährten Gesetze der dramatischen Form, welche bei

Euripides, je länger er für die Bühne arbeitet, immer mehr hervor-

tritt, kann selbst einem oberflächlichen Beobachter nicht entgehen;

denn das Drama zerfallt in zwei nur sehr lose mit einander verbun-

dene Thuir. Andromache verschwindet in der zweiten Hälfte der

Tragödie vollständig; der Dichter sucht uns zu entschädigen, indem

er den Tod des Neoptolemus einflicht, ein Thema, welches schon So-

phokles in einer eigenen Tragödie behandelt hatte.
0
*) Euripides hebt

es, Motive seiner Vorgänger in gedrängter Kürze als Beiwerk wieder

anzubringen. Kann schon an sich diese skizzenhafte Behandlung

keine volle dramatische Wirkung ausüben, so wird aufserdem durch

die Zwiespältigkeit der Handlung das Interesse nach verschiedenen

Seiten hingezogen und eine unruhige schwankende Stimmung er-

zeugt, welche für den tragischen Dichter nichts weniger als günstig

ist. Die Mängel des Stückes sind auch den alten Kritikern nicht

entgangen; vor allem nahm man an der Zeichnung der Charaktere

vielfachen und nicht grundlosen Anstofs.130)

229) Die Hermione des Sophokles ist jedenfalls früher verfafst als die

Andromache des Euripides. Aufser dieser Tragödie des Sophokles mag Euri-

pides auch den Logographen Pherekydes benutzt haben, während er manche-

nach freier Erfindung ausgestaltete, vgl. Schol. zu 1217. Aber auch sonst hat

Euripides in diesem Stücke manches willkürlich geneuert. So wird das Ver-

hältnifs des Rektor und der Andromache 224 ganz abweichend von Homers

Schilderung aufgefafst. Die älteren Erklärer fanden darin einen historischen

Verstofs; ein jüngerer vertheidigt den Dichter durch Berufung auf die *A$yo-

Xttta des Anaxikrates. Ob dieser Zeuge älter war als Euripides, ist fraglich;

immer aber trübt dieser Zug das reine Bild des Homerischen Helden.

230) Arislophanes von Byzanz rechnete dieses Drama zu den Stücken

zweiter Klasse, d. h. zu den minder gelungenen, und machte bei aller Aner-
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Das Stück ist schon darum merkwürdig, weil es nicht in Athen,

sondern auf einer auswärtigen Bühne zur AufTührung kam; leider

wird der Ort nicht genannt AHein da nach glaubhafter Ueberliefe-

rung Demokrates oder Timokrates von Argos, der dem Tragiker bei

der Composition der melischen Partien hülfreiche Hand zu leisten

pflegte, die Einübung der Tragödie übernommen halte 01
), so weist

dies auf Argos hin.*) Argos, nächst Athen die volkreichste Stadt in

kennong im Einzelnen manche Ausstellungen: xi Si Sodfia xä>v Sevxe'ootv 6

ixooXoyoi oatpäs (lies oayrje) xai evlöyios eiprjuivos (lies mvq qfievos), tn
(die Hdschr. toxi) Si xai xd iXtytia xd iv r$ dorpy xtfi *Av9oofi«x&. 'Er

ffp Sevxioa* iiuui föets 'Eoptorys to ßaaiXixbv v<palvovoa (lies o v <pairovoa :

gemeint ist wohl im zweiten Theile der Tragödie die unpassende Rede der

Hermione 930 If.i. xai 6 jtob* 'AvSoofidyrriv Xvyoi ov xaXoii (andere Handschriften

irrig xaxän) $%a>r (d. h. der Wortwechsel der beiden Frauen im ersten Theile).

Ev Si xai (fehlt in einigen Handschriften) 6 nrjXtvs 6 xrfr'AvSooudxriv u<p»X6ftevos.

Das Einschreiten des Peleus ist vollkommen gerechtfertigt; nur die Ausführung

unterliegt der Kritik. Ist ev richtig, dann mufs man xai tilgen, aber es ist kaum
anzunehmen, dafs Aristophanes diese Partie für gelungen erklärte; es wird wohl

6xi Si xai zu lesen sein. Auch Didymus rügte in den Reden der handelnden

Personen manches als dem Charakter oder der Situation unangemessen, s. Schol.

329. 363. Gegen den wohlbegründelen Tadel der Kritik sucht ein jüngerer

Erklärer zu 32 vergeblich den Euripides in Schulz zu nehmen : oi <pav)Aos Ino-

fivrifiaxtcaftMvot. iyxaXovoi x$ Evgmi^t, tpdoxorxti ini xoaytxoU noooojnoti

xatftatbiav avxbv Siaxe&eiafrat' yvratxojv xe yao vnoroias xax' aXMjltov xai

£t]XovS xai tXXa oaa tis xotfttpSlar avrxtXtl, xavxa dna^djtavxa xoixo xb

S(>äfia TiepuiX^tpivai ,
dyvoovrxee. oaa yao eis xoayaiSiar ovrxeXti , xavxa

TUQityti
y
xov &avaxov xov NeonxoXifiov xai &qtjvov JJrjXtwe 4v xiXai, anep

toxi xoaytpSiae. Die Späteren, statt auf den besonnenen Leistungen der älteren

Meister fortzubauen, ziehen es vor, aus Eigendünkel ihnen zu widersprechen.

So zeigt sich hier wie anderwärts in dem Verständnis der klassischen Werke

nur Rückschritt und handwerksmäßige Routine.

231) Schol. Androra. 446: ov Si SiSaxxat yao 'Adfrijatr' b Si KaXXi-

ftaxos i n tynyyi ' ytii ft;ct xfj xoaytpSlq Jruoxpär^y. Dies ist der gewöhnliche

Ausdruck von dem, der unter seinem Namen ein fremdes Werk zur Aufführung

bringt, (Schol. Aristoph. Ran. TS (Iotpwr) ini ny xals xov itaxqbs xoayqtSian

iniyodifea&at xwutpSetxai und neoi xojfia>Sias III 12 vom Aristophanes : xola

Xomote (die Hdschr. xovs Xotnovi) iixiyoa<pb(uvoi evixa). Dem Kallimachus lag

also eine bestimmte Ueberlieferung über die Aufführung der Andromacbe vor;

war auch die Zeit nicht angegeben, so war doch sicher der Ort und der St-

SdaxaXoe genannt [S. Hermes Will 489 ff.]

*) [Diese Ansicht hat Rergk später selbst zurückgenommen (S. 169*);

vgl. hierzu wie zur folgenden Auseinandersetzung,- die ich weder habe streichen,

noch an eine andere Stelle, also vor die Schutzflehenden, rücken wollen,

i
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Hellas, erscheint auch in Betracht ihrer politischen Stellung als der

geeignetste Ort, um den Werken eines attischen Dichters in jener

Zeit gtlnstige Aufnahme zu gewähren
; ja, die politischen Beziehungen,

welche in dieser Tragödie recht augenfällig hervortreten, muteten

gerade in Argos Anklang finden, ohwohl sie auch für das attische

Publikum wohl verstandlich waren.*") Es ist wahrscheinlich, dafs

Euripides von Anfang an dieses Drama für jene fremde Bühne ent-

worfen und ausgearbeitet hat. Was ihn bestimmte, sich auswärts

einen neuen Schauplatz seiner Thätigkcit zu suchen, läfst sich nur

vermuthen. Eine persönliche Zurücksetzung, die er daheim erfahren

hatte, mochte mitwirken 03
), aber doch erst in zweiter Linie; denn

Euripides steht hier unverkennbar im Dienste einer politischen Par-

tei, deren Pläne er durch diese Dichtung zu unterstützen suchte.

Da die Andromache in den attischen Didaskalien nicht ver-

zeichnet war, kannte man das Jahr der Aufführung nicht; aber die

alten Erklärer waren auf dem rechten Wege, wenn sie die Tra-

gödie in die Zeit unmittelbar nach dem Abschlüsse des Frieden»

zwischen Athen und Sparta Ol. 89, 4 versetzen.
534

) Dieser soge-

den späteren Aufsatz rDie Abfassungszeit der Andromache des Euripides* im

Hermes XVIII 487 AT., besonders 488 f.: »Eine neu aufgefundene didaskaliscbe

Urkunde veranlafste mich, die Untersuchung wieder aufzunehmen. Die Tragö-

die ist, wie ich nach erneuter Prüfung des Dramas sowie der Scholien erkannt

habe, für Athen bestimmt und auch in Athen aufgeführt worden."]

232) Es ist möglich, da Ts das Drama später auch in Athen aufgeführt wurde,

aber Parodien bei Aristophanes sind nicht nachweisbar; der Vers pr
t
xbr ipor

o'ixti vovv iyat yaq afxtat» bei Schol. Aristoph. Ran. 105 findet 6ich nicht in

der Andromache, kam aber auch schwerlich in der Andromeda, sondern eher

in der Antiope vor. Der Scholiast verglich wohl aus der Andromache 5S1

(nicht 237), den jedoch Aristophanes nicht im Sinne hat, und fügte dann den

richtigen Vers aus einer verlorenen Tragödie hinzu.

233) Die Worte des Chores 476 : tsxtovoiv & y

v/trov ovrtgyarat*' Svolr

i'niv Moroni (ftXovat xoaivtiv, welche in auffallender Weise den Zusammen-
hang unterbrechen (auch sind sie nicht unversehrt überliefert), enthalten sicher-

lich eine persönliche Beziehung.

234) Schol. Androm. 440: tavra hd rqi ItrSpofiaxT]« nQOorinart <pr
t
*tr

Evgmi8rji XoiHoQovftevos tole Unagrunais 8u rov iveoxäna noituoi xni

yciQ 8h xal 7i(tnf(jnor8t';xeaar sie Idxhjraiove, xa&ansQ oi nsgl xbv <Ptkaxo(>or

avayQcupovoiv ' li '/.ixotrcoi 8s xove xov Sgaftaxoe xqovove ovx fori Xaßstr * ov

8e8i8axrat yag ji&rjvtjoiv. Der jüngere Scholiast, der in historischen Dingen

schlecht bewandert war, sah nicht, dafs sein Vorgänger den Frieden des Nikias

meint, und macht daraus : xai yalvsxai 8i ysygaftftivov xb Späfta iv agxfi ro*
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nannte Friede des Nikias war eben mir eine kurze Waffenruhe, an

eine aufrichtige Versöhnung war nicht zu denken. Nicht einmal

die Friedensbedingungen wurden gewissenhaft vollzogen.***) So fehlte

es nicht an Anlafs zu gegenseitigen Anklagen und Verdächtigungen.

Argns, welches bisher eine neutrale Haltung beobachtet hatte und

während des langen Friedenszustandes sichtlich erstarkt war, hielt

den Zeitpunkt für günstig, um seine Ansprüche auf eine führende

Stellung im Peloponnes zu erneuern. Deshalb verband sich Argos

mit Korinth, Elis und Mantinea, dagegen hatten die Verhandlungen

ITthmowriataxov nole'ftov. Die Neueren haben vermutungsweise bald Ol.

67,2, bald 01.89,4 (89,2, auch 89,3), dann wieder Ol. 90, 1 oder 2, ja sogar

Ol. 92, 1 angesetzt. Entschieden verfehlt ist, die Andromache dem Anfange des

Krieges zuzuweisen; 01. 87 warEuripides ununterbrochen für die attische Böhne

beschäftigt, so dafs ihm keine Zeil übrig blieb, für ein auswärtiges Theater

zu dichten; auch widerstrebt der ganze Charakter der Tragödie dieser Hypo-

these. Dagegen hat man aus der Behandlung des Trimetere mit Recht ge-

schlossen, das Stück möge um 01.89,4 verfafst sein. [Im Hermes heifst es

vielmehr S. 489: *Das Jahr läfst sich genau feststellen und ist bereits von

alten Grammatikern durch eine scharfsinnige Combination gefunden worden;

denn eine direkte Ueberlieferung lag auch ihnen nicht vor. Eine gehässige

Stimmung gegen Sparta tritt uns in dieser Tragödie überall entgegen; es ist

der Grundton der Dichtung, der durch die dramatische Handlung nicht genügend

motivirt erscheint; man empfängt vielmehr den Eindruck, Euripides habe die-

ses Thema ausgewählt und in tendenziöser Weise ausgeführt, um seinem Grolle

gegen Sparta Luft zu machen, insbesondere V. 445 ff." S. 490: „01.89,1 im

Frühjahr ward zwischen Sparta und Athen ein Waffenstillstand auf ein Jahr

abgeschlossen; noch ehe die Nachricht von diesem Vertrage nach der make-

donischen Küste gelangte, war Skione von den Athenern abgefallen, und Bra-

sidas weigerte sich, den Ort herauszugeben. Bald darauf fiel Mende ab und

stellte sich unter den Schutz der Spartaner: es war dies eine flagrante Ver-

letzung des eben erst geschlossenen Vertrages. Da die Verhandlungen rcsul-

tatlos verliefen, wurde der Krieg von beiden Theilen in jener Gegend fortge-

setzt, und als im Frühjahr Ol. 89,2 unmittelbar nach den grofsen Dionysien

der Waffenstillstand abgelaufen war, wurde der Krieg von neuem begonnen.

Somit verlegt jener Grammatiker [Aristophanes von Byzanz oder vielmehr sein

Gewährsmann Kallimachosl die Aufführung der Andromache auf die grofsen

Dionysien des Jahres Ol. 89, 2, indem er sehr richtig erkannte, dafs die leiden-

schaftliche Invective gegen die treulosen Spartaner der damaligen Situation

vollkommen entspricht." Den Scharfsinn des Kallimactins findet Bergk glän-

zend bewährt durch eine Inschrift, in welcher als Sieger im Agon der Tragiker

Ol. 89,2 ein . . NEKPATH2 genannt wird, indem er diesen (Mt)v$x^nrr}e mit

dem wohl verderbten Namen JrjpoxQanie (oder Ttfioxparrjs) identificirt.]

235) Thukyd. V 35.
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mit den Büotern keinen Erfolg; denn diese zogen es vor, ein Bünd-

nifs mit Sparta abzuschliefsen. In dieser Verbindung erblickte Athen

eine offenbare Verletzung des Friedensvertrages, und Alkibiades, dessen

Eitelkeit die Spartaner bei den Verhandlungen über den Frieden

empfindlich beleidigt hatten, nährte nach Kräften die unzufriedene

Stimmung, welche sich ebenso gegen ISikias wie gegeu die Spar-

taner richtete. Alkibiades knüpfte auch auf eigene Hand mit den

Argivern Verbindungen an ; die schwankende, zweideutige Politik, zu

der Argos, wie meist die Miltelstaaten, hinneigte, entsprach so recht

dem Charakter des ehrgeizigen, aufstrebenden Alkibiades, der bald

einen hervorragenden Antheil an den öffentlichen Geschäften nahm

und noch vor Ablauf von Ol. 89, 4 den Abschlufs eines Bündnisses der

Athener mit Argos, Elis und Mantinea bewirkte."") Im folgenden

Jahre trat Alkibiades selbst in der Halbinsel auf, um den Bund der

Peloponnesier gegen Sparta zu organisiren.
437

) Eben in diese Zeit,

OL 90, 1, oder in das nächste Jahr wird die Aufführung der Tra-

gödie fallen, die jedenfalls vor der Schlacht bei Mantinea Ol. 90« 3»

welche die politischen Verhältnisse wesentlich umgestaltete, gedich-

tet sein mufs.*3*)

Dafs Euripides damals dem Alkibiades persönlich nahe stand,

ist nicht zu bezweifeln ; denn er verfafst das Festlied für die Feier,

welche Alkibiades nach seinem grofsen Wagensiege in den olym-

pischen Spielen veranstaltete. Die Zeit des Sieges ist nicht über-

liefert, aber Ol. 90, 1 hat gröfsere Wahrscheinlichkeit als 01.91,1.

236) Thukyd. V 47.

237) Thukyd. V 52.

238) Eine unverkennbare Hiudeutung auf Mantinea findet sich 733, wo
Menelaus sein Abtreten mit den Worten motivirt: lirr* yaq t«c ov n^ooto ^Vra^-

n?C noJus T«ff, fj n^b tov itiv rp tpit-t], vvv 8' ix&Qt* noitl' tt]v 8' ine£eld'$ir

&eka> OTQaTrjiarrjOae, aicre %tioiav [xvnoxei(>iov\ laßeiv. Hier erkannten schon

die älteren Erklärer sehr richtig eine politische Anspielung, was der jüngere

Scholiast mit einer nichtssagenden Phrase beseitigt : ivtoi yam napa tov« xe°-

vovs aivivitO&aL ra Ihlonot yj.oiax/r ovx Avayxaiov 8i xaxacvxofavflr xor

Bi>(>mi8rivy
alla yacxeiv nlcLQp.au xtxQfjO^cu. Die Neueren geben zwar die

Beziehung auf die Gegenwart zu, haben aber vergeblich den Namen der Stadt

zu erraihen versucht. Mantinea, in dessen Gebiet die Spartaner schon Ol. s>9, 4

einen Einfall gemacht hatten (Thukyd. V 33), war dieser Gefahr vorzugsweise

ausgesetzt. [„Allein man mufs an Argos festhalten", Hermes Will 503. Da-

selbst wird 503 ff. ausführlich erörtert, „wie mit dieser Datirung (der Aodro-

mache auf Ol. $9,2) die Beziehung auf die argivischen Haudel vereinbar ist.*]
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Uafs Alkibiades die Abfassung dieses Gelegenheitsgedichtes nicht einem

der namhafteu Mehner, welche zu solchen Diensten immer bereit

waren, sondern einem Tragiker, dem diese Aufgabe sehr fern lag,

Ubertrug, setzt ein intimeres Verhältnifs voraus. Die Andromache

aber beweist, wie Euripides ganz auf die Plane des Alkibiades ein-

ging; denn das Drama verfolgt sichtlich den Zweck, die Zuhörer

gegen Sparta aufzureizen.09) Nachdem Andromache erkannt hat,

dafs sie von Menelaus hinterlistig getauscht ist, macht sich ihr Un-
willen in leidenschaftlicher Rede Luft.,w) Aber es ist sehr bezeich-

nend, dafs diese rauhen Worte nicht sowohl gegen den Schuldigen,

sondern gegen die Spartaner insgesammt gerichtet sind; nicht die

Leidenschaft, welche übertreibt und verallgemeinert, spricht hier aus

Andromache, sondern der Dichter tragt nur Sorge, dafs kein Zwei-

fel aufkomme, wem die schwere Anklage eigentlich gelte. Die Spar-

taner sind ihm die verhafstesten alier Menschen, durchaus unredlich

und ränkevoll; sehr mit Unrecht nehmen sie eine bevorzugte Stel-

lung in Griechenland ein. Grausamkeit und Mordlust su), schnöde

Habsucht ***), vor allem aber Unzuverlassigkeit und l'erfidie wird ihnen

Schuld gegeben. Der Vorwurf, am liebsten krumme Wege zu wan-

deln, selbst wo der gerade ebenso gut zum Ziele führte, war den

Spartanern oft genug und nicht ohne Grund gemacht worden* 15

);

23a) Man hat freilich auch in den Schlufsworten der Tragödie 1280 {f.,

wo Peleus die Bemerkung macht, mau solle bei der Wahl der Galtin nicht

auf Reichlhum, sondern auf Adel (der Geburt) sehen, den Grundgedanken der

Tragödie zu finden geglaubt. Aber dem Dichter kam es vor allem darauf an,

nach herkömmlicher Weise mit einem allgemeinen Gedanken abzuschliefsen,

und er wählt die Gnome, die sich zunächst darbot, vielleicht iu der Absicht,

den eigentlichen Zweck des Dramas zu verhüllen; doch mag auch ein beson-

deres Motiv mitgewirkt haben, s. unten S. 547.

240) Androm. 445 tf. Dafs der Dichter sich der Maske der Andromache

nur bedient, um seine eigenen Ansichten vorzutragen, erkennen schon die alten

Erklärer. [Hermes XV11I 498.]

241) Hier denkt man zunächst an die in Sparta traditionelle unmensch-

liche Behandlung der Hörigen, z. B. an das entsetzliche Blutbad, welches die

Spartaner anrichteten, indem sie zweitausend der kriegstüehtigsten Heloteu er-

mordeten, Thukyd. IV 80.

242) Ein Erbfehler der Spartaner, vor dem sie schon vor langer Zeit das

delphische Orakel gewarnt halte.

243) So von Aristophanea in den Acharnern 3U8 (Ol. 88, 3). Unwillkür-

lich erinnern die Anklagen bei Euripides an die Worte des Herodot 1X54:

Bcrgk, Grlech. Lileralurgeschlchle III. 35
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aber eben jetzt hatte Alkibiades diese Anklage vor der athenischen

Volksgemeinde angesichts der anwesenden spartanischen Gesandten

mit frecher Stirn ausgesprochen.1' 4
) Denn um das Ansehen des

Nikias daheim wie auswärts zu schwächen, um das gegenseitige Mifs-

trauen der Athener und Spartaner zu steigern, hatte sich Alkibiades

in das Vertrauen der lakonischen Abgeordneten eingeschlichen und

sie zu einer unwahren Aussage vor der Volksversammlung über-

redet. Diese alles Mafs Uberschreitende Perfiuie, welche ganz ge-

eignet war, das Verhältnis zwischen beiden Staaten für immer zu

vergiften, mufste jedem ehrlichen Manne zu Athen die Schamrothe

in die Wangen treiben. Auch mifsbilligte man, als die nichtswür-

dige Intrigue des Alkibiades bekannt ward 148
), allgemein sein Ver-

fahren, liefs sich aber doch gern die Resultate dieser ränkevollen

Politik gefallen.
118

) Die öffentliche Moral war eben schon tief er-

schüttert. So darf man sich nicht wundern, wenn Euripides noch

weiter geht und geradezu wörtlich den Vorwurf, den der gewissen-

lose Alkibiades damals gegen Sparta erhoben hatte, auf der Bühne

wiederholt.
147

) Der Dichter hat hier nicht, wie wohl anderwärts,

einen Zug der Gegeuwart auf die dramatische Handlung übertragen,

um das Bild der fernen Vergangenheit zu beleben, sondern er han-

delt hier ganz als Partei- und Gesinnungsgenosse des rücksichtslosen

Staatsmannes, unbeirrt durch jedes moralische Bedenken ; denn nie-

Inioxitfuvoi t« AaxiSat^oviatv a>povrjftara a>i äila <pQOvtwva>v xai a/Ua

hyovttov. Es ist wohl denkbar, dafs man damals in Athen auf das Zeugnifs

des Historikers, dessen Werk bereits veröffentlicht war, besonderes Gewicht

legte.

244) Thukyd. V 45: ßovtifievo* Si aivove Ntxiov re anooxroai Tatra

fnqarTtv, xai oticus iv rq> 8faup tttaßaltov avrovS, tös oiSiv aiq&ii iv vä>

l'xovatv oiSi Xiyovatv ovde'nore ravrä, rote ^A^ytiovi xai 'Hleiovs xai Mar-

ttviai ovftfia%ovs notTjorj. Vgl. auch Plutarch Alk. c. 14.

245) Alkibiades war frech genug, um sich seiner gelungenen Perfidie zu

rühmen, und die spartanischen Gesandten werden auch nicht geschwiegen

haben.

246) Plutarch Alk. c 15.

247) Man vergleiche die Verse des Euripides 446 fl". ^na^s &<o«xo«, S6Ä*a

ßovXevTT-Qta, yeviätv ävaxree
y

fir}%avo(>(>a<poi xaxtut\ iktxxa xordiv vytii,

alla nav ni$i$ fQovovvrts mit der Darstellung bei Plutarch Alk. c 14: exdi*

o ovv j4Xt(tßta8t}i dvtxetxo fttra xqavyrfi xai opyr^, axnxeQ ovx aSixärr, aXi'

uStxovfieroe, arxiciov* xai nahußolovS anoxaktov xai jur;8iv tytis
n(>a£ai firy tiniiv rjxovrai.
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mals weniger hatte man in Athen ein Recht, über die Arglist der

Lakonier zu klagen.

Alles ist darauf angelegt, Sparta so viel als möglich herabzu-

setzen, dem allgemeinen Hasse und der Verachtung preiszugeben.

Menelaus wird daher von der Andromache und von Peleus mit dem
ausgesuchtesten Hohne überhäuft; namentlich mufs er wiederholt

den Vorwurf der Feigheit hören. So wird auch die unweibliche

Erziehung der spartanischen Jungfrauen getadelt und geradezu ge-

sagt, in Sparta könne es keine sittsame Frau geben.*1

')

Noch manche versteckte Beziehung, die uns nur nicht recht

klar ist, mag die Tragödie enthalten. So rügt Peleus mit bitteren

Worten die Sitte der Hellenen, einen gewonnenen Sieg dem Feld-

herro zuzuschreiben, der doch nicht mehr dazu getlian habe als jeder

Einzelne im Heere; dabei wird nachdrücklich der Stolz und Ueber-

muth der Führer gegcifselt, welche mit Geringschätzung auf die

Masse des Volkes herabsehen, die doch eigentlich an Einsicht und,

wenn sie nur wolle, an Macht viel höher stehe.'
4
') Diese Worte

sind zwar an Menelaus gerichtet, können aber nicht auf Sparta

zielen ; wahrscheinlich leiht Euripides hier nur der gehässigen Stim-

mung Worte, welche in dem Kreise des Alkibiades und seiner Ge-

nossen damals gegen Männer wie Nikias und Ladies herrschte, und

in dem Uberwiegend demokratisch gesinnten Argos konnten solche

Aeufserungen nur den lebhaftesten Beifall finden. Wenn derselbe

Peleus im Wortwechsel mit Menelaus einem jeden, der freien wolle,

sich eine brave Frau zu wählen empfiehlt 5tta

), so sind diese Worte

direkt an die Zuhörer gerichtet und müssen, da Peleus am Schlufs

der Tragödie nochmals darauf zurückkommt und auch der Chor sich

in ähnlichem Sinne äufsert*"), eine besondere Bedeutung haben;

denn durch die Situation selbst läTst sich dieser Gedanke nicht ge-

nügend rechtfertigen. Eher läfst man es sich gefallen, dafs Peleus

die Vertheidigung des Rechtes illegitimer Kinder übernimmt.*8
*) Bei

Euripides weifs man eben nicht, ob ein besonderer Anlafs und ten-

248) Andromache 595 ff.

249) Andromache 694 fl.

250) Andromache 623, wo schon der Scholiast bemerkt: SmXtytxat n^bs

to &iaxQOV.

251) Andromache 1280 und 769 ff.«

252) Andromache 636.

35*
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denziöse Absicht solchen Aeufserungen zu Grunde liegt oder oh er

nur seinem Hange folgt, streitige Fragen, mit denen die Zeit sich

gerade beschäftigte, beiläulig zu erörtern.

Wenn wir die Aufführung der Andromache in die nächste Zeit

nach dem Abschlüsse des Friedens mit Sparta, in Ol. 90, 1 oder 2,

setzen, so stimmt damit der ganze Charakter des Dramas vollkom-

men; denn hier tritt uns bereits in klar ausgeprägten Zügen die

Manier entgegen, welche das letzte Stadium der dichterischen Thätig-

keit des Euripides kennzeichnet. So macht sich die Verstimmung

des Dichters in zahlreichen Invektiven gegen die Frauen Luft; die

Abneigung gegen Sparta wird offen zur Schau getragen, gegen die

Orakel bald im Tone schüchternen Zweifels polemisirt, bald laute

Anklage erhoben alles Züge, welche fast in jeder Arbeit des

Greisenalters bei Euripides bis zum Ueberdrusse wiederkehren. Die

Sorglosigkeit, mit der die Oekonomie des Dramas gehandhabt wird,

obwohl zuweilen auch in den früheren Stücken wahrnehmbar, ist

im Zunehmen begriffen. Indem der Dichter eine Fülle von Stoff

in einem engen Räume zusammendrängt, kann er mit dem Gesetze

der Einheit der Zeit nicht recht auskommen ,w
), und, was ein weit

grüfserer Fehler ist, die Einheit der Handlung wird preisgegeben.

Die Behandlung der Charaktere ist durchaus im Geiste dieser Epoche

gehalten. Die realistische Weise des Euripides streift den idealen

Schimmer, welcher die hellenische Heroenwelt umgiebt, mehr und

mehr ab. Diese heroischen Figuren haben einen einfachen, aber

sehr bestimmten Charakter. Euripides behandelt die Gestalten der

alten Sagenwelt, an die er nicht mehr glaubt, mit äufserster Will-

kür, so dafs man sie oft kaum wiedererkennt. Er macht sie beliebig

zu Trägern eigener Gedanken, und indem er ihnen concretes Leben

einzuhauchen sucht, zieht er nicht nur die, welche er mit sicht-

253) Andromache 1036. 1165. Bei der Schilderung der Ermordung des

Neoptolemus wird die delphische Gemeinde im ungünstigsten Lichte dargestellt,

und nachher (1241) ihr Benehmen geradezu schmachvoll genannt. Die Partei-

nahme des delphischen Orakels für Sparta und die Mittel, welche die Lako-

nier angewandt hatten, um die Vorsteher des Heiligthums zu gewinnen, waren

allgemein bekannt. Daraus erklärt sich die feindselige Stimmung des attischen

Dichters zur Genüge.

251) Die Ermordung des Neoptolemus in Delphi wird gemeldet, nachdem

Orestes, der Anstifter der Frevel t hat . eben erst Phthia verlassen hatte, uro

seinen Plan auszuführen.
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lieber Ungunst behandelt, wie hier den Menelaus, Orestes und Her-

mione, herab, sondern der Andromache und dem Peleus, für die er

doch unser Interesse gewinnen will, ergeht es nicht viel besser.

Unbekümmert um die innere Wahrheit des Charakterbildes, folgt

Euripides ganz seiner Neigung zur Situationsmalerei und schlagfer-

tigen Rhetorik. Ein jeder führt seine Sache wie ein wohlgeschulter

Redner vor Gericht oder in der Volksversammlung; nicht selten

werden Fragen berührt, die dem Gegenstande völlig fremd sind.**
8
)

Ueberall aber giebt sich ein entschieden leidenschaftliches Wesen, eine

Hast und verzehrende Unruhe kund; so hat auch die Darstellung

gerade in dieser Tragödie etwas Abspringendes; die Gedankenreihe

wird nicht festgehalten, entgegengesetzte Ideen berühren sich öfter

unmittelbar.

Auch die Verse des Dialoges verratben durch die zunehmende

Zahl der Auflösungen M8
) sehr deutlich das Nachlassen von der frühe-

ren Strenge der Technik, während die Chorlieder noch die leichte

Eleganz und Sauberkeit der Form wahren ; aber sie lösen sich mehr

und mehr von der dramatischen Handlung ab. Der Chor der Tra-

gödie besteht aus einheimischen Frauen, welche in der Parodos ihre

Theilnahme mit dem traurigen Geschick der Andromache ausspre-

chen; aber diese Theilnahme, welche der Chor auch später bekun-

det, hat etwas Schwächliches. Das erste Stasimon **7
) zieht sich auf

die Betrachtung der Vergangenheit zurück. Der Chor bezeichnet den

Streit der drei Göttinnen um den Preis der Schönheit als den An-

fang des Unheils und macht den Paris für alle Leiden, welche ebenso

die Troianer wie die Hellenen heimsuchten, verantworlich. Das

zweite Stasimon knüpft zwar an die Situation an, lenkt dann aber

gleich zu Reflexionen über die damalige politische Lage Griechenlands

ein. Wie eine vollständige Zerrüttung des Familienlebens nothwendig

eintritt, wenn die Neigung des Mannes zwischen der rechtmäfsigen

Gattin und einer anderen Frau sich theilt , so ist jede Doppelherr-

255) Man vergleiche nur das seltsame Geständoifs der Hermionc 931 —
954, wo das Thema xaxeüv ywaUmv ei'aoSoi p

y anaUaav ganz in der sub-

jektiven Anschauungsweise des Euripides erörtert wird und durchaus die Fär-

bung der Zeit an sich trägt.

256) In der Andromache kommen 143 Auflösungen vor.

257) Andromache 274.

258) Andromache 464.
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schaft für den Staat verderblich, der zumal in gefahrvoller Zeit eines

kräftigen, einheitlichen Regiments bedarf. Dies zielt nicht etwa auf

die beiden Königshäuser in Sparta, denn diese Institution war damals

nur noch eine historische Reliquie ohne alle Redeutung, sondern auf

die inneren Zustände der griechischen Staaten "•), wo der Kampf

der feindlichen Faktionen, welche um die Herrschaft rangen, jede

gedeihliche Entwicklung, jede feste Leitung unmöglich machte. Das

dritte Chorlied *°) ergeht sich zunächst in allgemeinen Retrachtungen

über die Vorzüge des Adels der Geburt und ererbten Resitzes, wenn

damit sittliche Tüchtigkeit verbunden ist, und verweilt dann bei den

Heldenthaten, welche Peleus in jungen Jahren im Centauren kämpfe,

als Theilnehmer der Argonautenfahrt und als Regleiter des Herakles

vor Troia vollbracht hatte. Hier leuchtet die Reziehung auf die

dramatische Handlung noch durch, während in dem letzten Liede"'),

in der Schilderung der verhängnifsvollen Folgen des troischen Krie-

ges für alle Theile, die Hindeutung auf Hermione und Orestes als

rein äufserliche Zuthat erscheint. Eigentümlich ist, dafs nach dem

Prologe noch vor dem Auftreten des Chores Andromache, indem sie

bei dem Heiligthume der Thetis Schutz sucht, einen kurzen Klag-

gesang in elegischem Versmafse anstimmt.**) Diese Form ist sonst

der Tragödie fremd, wird aber hier nicht unpassend angewandt, da

sie das argivische Publikum an die alten aulödischen Nomen erin-

nern mufste, welche dort gewifs noch nicht vergessen waren.

[Die Resprechung der Hekabe, des Ion, des rasenden
Herakles und der Troerinnen (91,1) liegt im Manuskript nicht

vor: auch der Aufsatz bei Ersch und Gruber bietet hierzu keine

Ergänzung.]

Eiekir«. Wäre uns die dramatische Literatur der Griechen vollständiger

erhalten, könnten wir überall, wo jüngere Dichter einen schon früher

behandelten Stoff wieder auf die Rühne bringen, eine Vergleichung

anstellen, dann dürfte unser Urtheil vielfach anders ausfallen. Nicht

259) So stand in Athen damals die Hetärie des Alkibiades dem Nikias

und den Anhängern des Bestehenden gegenüber, und ähnlicher Art waren die

Verhältnisse der meisten anderen Staaten; selbst das stabile Sparta blieb von

diesem Gegensatze nicht verschont. Euripides redet in diesem Chorliede ganz

offen der Tyrannis das Wort 4SI ff.

260) Andromache 766.

261) Andromache 1009.

262) Andromache 103.
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nur das Verdienst der neuen Bearbeitung würde klarer hervortreten,

sondern auch manche Verirrung im günstigen Lichte erscheinen.

An dem Muttermorde des Orestes haben die drei grofsen Tragiker

sich wetteifernd versucht; wir sind so glücklich, diese Dramen un-

versehrt zu besitzen, und können die Leistungen dieser Dichter genau

gegen einander abwägen. Während aber Sophokles, obwohl er seinem

Vorganger vieles schuldet, selbständig die Aufgahe löst und seine

reiche dichterische Begabung glänzend bewährt, doch so, dafs die

einfache Gröfse des Aeschylus daneben ihren Werth behauptet, zeigt

sich bei Euripides ein entschiedener Abfall, und wenn man auch

seine ungünstige Stellung gegenüber den beiden älteren Meistern

berücksichtigt, so lassen sich doch damit seine Mißgriffe nicht ent-

schuldigen. Euripides hätte eben besser gethan, von diesem Ver-

suche ganz abzustehen.

Die Zeit der Aufführung ist weder bei der Elektra des Sopho-

kles, noch des Euripides urkundlich überliefert; dafs jedoch das

Stück des Sophokles dem reiferen männlichen Alter des Dichters

angehört, ist gewifs. Euripides kannte die Arbeit seines Bivalen, als

er seine Elektra schrieb, die, wie eine unverkennbare Anspielung

auf gleichzeitige Ereignisse andeutet, während des sicilischen Feld-

zuges gedichtet ward.863
) Die Tragödie ist wahrscheinlich Ol. 91, 2

an den städtischen Dionysien gegeben, als die Athener neue Ver-

stärkungen nach Sicilien absandten. In dieser Zeit, wo die Stadt

durch den Hermokopidenprocefs noch immer aufgeregt war, wo der

allgemeine Unwille sich gegen den geächteten Alkibiades wandte,

der sich ins Heerlager der Gegner begeben hatte und die Spartaner

mit Rath und That unterstützte, in diesem Momente erscheint jene

Warnung vor den eidbrüchigen, fluch- und schuldbeladenen Frev-

lern, welche gegen Ende des Stückes die Dioskuren eindringlich aus-

sprechen, wohl motivirt. Und wenn Euripides mit klaren Worten

seine Helena in Aussicht stellt
184

), welche Ol. 91, 4 aufgeführt wurde,

so dient dies nur zur Unterstützung dieser Zeitbestimmung. Die

Elektra rückt also unmittelbar an die Troaden heran. Wenn die Verse

des Dialoges hier minder nachlässig behandelt sind als dort*8
), so

263) Euripides Elektra 1347— 1356.

264) Elektra 1280 ff.

265) In der Elektra finden sich etwa 174 Auflösungen in 1060 Trimetern,

in den Troaden 203 Auflösungen in 850 Veraen.
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hat eben der Dichter auf diese Arbeit etwas mehr Sorgfalt ver-

wendet.

Den Orestes hatte Euripides wohl zum ersten Male, jedoch nur

als Nebenfigur, in der Andromache eingeführt; jetzt benutzt er die

Orestessage, die er in jüngeren Jahren absichtlich hatte liegen lassen,

weil der StolT von den Früheren schon vielfach bearbeitet war, zu

mehreren Dramen, und unverzagt macht er sich gleich an das schwie-

rigste Problem, den Tod der klytämnestra und des Aegistlius, in

der Hoffnung, dafs es ihm gelingen werde, dem Thema eine neue

Seite abzugewinnen.

Taurhche Das Jahr der Aufführung dieser Tragödie ist unbekannt; deut-
lph,g*neia

* liehe Anspielungen auf Zeitverhältnisse, welche anderwärts einen

Anhalt gewähren, fehlen, und dem Dichter, der sich hier von jenem

willkürlichen Hereinziehen der Gegenwart fern hält, darf die ver-

diente Anerkennung nicht versagt werden. Wenn nun in der Elektra,

deren Aufführung wir Ol. 91, 2 ansetzten, am Schlüsse auf die Frei-

sprechung von Orestes vor dem Gerichte des Areopags und seine

Ansiedelung in Arkadien hingewiesen wird, ohne der weiteren Ver-

folgung der Erinnyen und der Fahrt des Orestes zu den Taurern

zu gedenken , so mufs die Iphigeneia später gedichtet sein. Denn
hätte Euripides damals bereits dieses Thema behandelt, so würde

er gewifs nicht jeder Beziehung auf seine Arbeit geflissentlich aus-

weichen. Aufserdem erinnert die Anlage und Composition dieses

Dramas ganz unverkennbar an die Helena (Ol. 91, 4 aufgeführt).

Man hat daher nicht mit Unrecht diese Dichtungen als gleichzeitig

bezeichnet. Aber eben weil beide Stücke einander so ähnlich sind,

künntm sie unmöglich zu demselben Dramencyklus gehört haben.

Die Iphigeneia wird ein Jahr früher, Ol. 91, 3, aufgeführt sein. Nun
wird freilich in der Elektra die Helena sehr bestimmt in Aussicht

gestellt; der Plan dieser Tragödie mufs schon damals im Ganzen

und Grofsen festgestanden haben, während die Erlösung des Orestes

vom Fluche des Muttermordes zwar berührt wird, aber ohne jede

Andeutung, dafs der Tragiker auch diesen Vorwurf in eigenlhüni-

licber Weise zu behandeln beabsichtigte. Indes Euripides konnte

die Helena zurücklegen, um vorerst das andere Thema auszuführen

;

denn die Iphigeneia in die nächsten Jahre nach der Helena zu ver-

legen erscheint nicht gerathen. In dieser unruhigen, aufgeregten

Zeit während der inneren und äufseren Bedrängnisse Athens nach
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der sicilischen Niederlage vermochte Euripides, dessen Gemüth so

sehr durch die Eindrücke der Aufsenwelt bestimmt zu werden pflegt,

schwerlich ein Werk wie die Iphigeneia zu schaffen.

Aufserdem weisen gewisse Merkmale die Dichtung eben jener

Epoche zu. Wiederholt wird Uber das Trügerische der Orakel ge-

klagt, die den Menschen, stall ihn sicher zu leiten, vielmehr ins

Verderben stürzen. Allerdings bot die dramatische Situation Anlafs

zu solchen Aeufserungen dar, aber der leidenschaftliche, gereizte Ton

dieser Anklagen entspringt offenbar aus der persönlichen Gemüths-

verfassung des Dichters. Nun stofsen wir aber auf ähnliche Aeufse-

rungen vorzugsweise in den Dramen, die in die Periode des sicilischen

Krieges fallen. Nach dem unglücklichen Ausgange jener Unterneh-

mung, nach dem Scheitern aller Hoffnungen war diese Stimmung

in Athen allgemein verbreitet. Euripides, der gleich anfangs die

Täuschungen, denen die urtheilslose Menge willig Glauben schenkte,

durchschaut hatte, spricht sich rechtzeitig mit aller Entschiedenheil

in diesem Sinne aus, noch ehe die Dinge jene unglückliche Wen-
dung nahmen. Nicht minder deutet die nachlässigere Art, mit welcher

der Trimeter im Dialog behandelt wird, auf dieselbe Zeit hin.*")

Die Helena ward gleichzeitig mit der Andromeda Ol. 91, 4 iieicn».

aufgeführt M7
), und wenn sie auch nicht in dem Grade die Gemüther

bezauberte wie jene mit allen Reizmitteln der Euripideischen Kunst

reich ausgestaltete Tragödie, so mufslen doch schon die kühnen

Neuerungen, welche der Dichter mit der Fabel der Helena vornahm,

Aufsehen erregen. Daher hat auch Aristophanes gleich im nächsten

266) In der Eleklra finden sich ungefähr 174 Auflösungen (also etwas

weniger als in den Troaden , die das Jahr vorher, 01.91,1, geschrieben sind

und etwa 203 Auflösungen enthalten, ein Beweis, dafs der Dichter auf die

Eleklra mehr Sorgfalt verwendet hat), in der Iphigeneia 283, in der Helena 390

aufgelöste Versfüfse. Der Umfang der Helena ist eben bedeutender; auch war

diese Tragödie wohl das dritte Stück der Tetralogie, sie verräth auch sonst

Spuren flöchtigen Arbeitens. Jedenfalls erkennt man deutlich das Zunehmen

dieser lässigen Handhabung der metrischen Technik.

267) Schol. Aristophan. Thesra. 1012: awSeSiSaxrai (17 UyS^OfitSn) tj?

'EXivri, vgl. ebend. 1060: inti tviqvciv l8t8aX&rj 17 'Av8p>pi8a. Welche Dra-

men mit der Andromeda und Helena verbunden waren, wissen wir nicht, keinen-

falls die taurische Iphigeneia. Eher könnte man an die weise Melanippe denken,

die jedenfalls in diesen Jahren gedichtet ist; doch ist auch diese Combination

nicht eben wahrscheinlich, da Euripides, der für Mannigfaltigkeit sorgt, schwer-

lich drei Frauen hinter einander als Hauptpersonen vorgeführt haben wird.
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Jahre Ol. 92, 1 in seinen Thesmophoriazusen, wo er die Manier des

Euripides einer scharfen Kritik unterzieht, aufser der Andromeda

zumeist die Helena benutzt, uro mit freiem Humor die tragischen

Situationen für seine komischen Zwecke zu verwerthen."*) Beide

Tragödien zeigen eine unverkennbare nahe Verwandtschaft. Die Vor-

liebe für das Ungewöhnliche, der romantische Zug, der dem Euri-

pides eigen ist, tritt deutlich hervor. Der Schauplatz, hier das alte

Wunderland Aegypten, dort die libysche Küste, ist beide Mal in

weite Ferne gerückt. In beiden Tragödien fallt den Frauen die

Hauptrolle zu. Hier wird Helena, die schönste der Frauen, aus der

Verbannung im Barbarenlande erlöst, und nach langer Trennung mit

ihrem Gatten neu verbunden, kehrt sie in die Heimath zurück ; dort

wird die libysche Königstochter durch einen hellenischen Helden,

den die wunderbare Schönheit der fremden Jungfrau fesselt , dem

Tode entrissen und nach Argos geführt. Hier wird mit grofser

Kühnheit die alte Sage in völlig neue Form gegossen und uns zu-

gemuthet, das Seltsamste für wirklich oder doch möglich zu halten

;

dort erscheint das Wunderbare und Alterthümliche nicht minder frei

mit Elementen modernster Bildung versetzt.

Schon am Schlüsse der Elektra m)) deutet Euripides darauf hin,

dafs er mit der Conception dieses Dramas beschäftigt war. Denn

ohne dafs die Fabel jenes Stückes irgend einen Anlafs gegeben hätte,

flicht er ein, nur Helenas Scheinbild sei nach Troia entführt wor-

den, damit nach dem Rathschlusse des Zeus der Brand des verderb-

lichen Krieges sich entzünde; Helena habe die ganze Zeit in Aegyp-

ten im Hause des Proteus zugebracht und werde mit ihrem Gatten

wieder heimkehren.

Die Homerische Odyssee läfst den Menelaus mit der Helena auf

der Rückfahrt von Troia in Aegypten verweilen.*70) Es ist begreif-

lich, dafs, als später hellenische Ansiedler sich hier niederliefsen und

wifsbegierige Reisende immer zahlreicher das alte Culturland am Nil

aufsuchten, man eifrig den Spuren der heimischen Heldensage nach-

ging. Da nun Stesichorus in seiner Palinodie, um den Ruf der

Helena zu retten, gedichtet hatte, die Troer hätten statt der wirk-

268) Aristoph. Thesmoph. 850 ff. Der Doppelsinn, welcher in rrpr xai-

vijv 'Ekdvrjv fiiur
t
aofiau liegt, ist nicht zu verkennen.

269) Euripides Elektra 1280 ff.

270) Homers Odyss. IV 227 ff.
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liehen Helena nur ein Schattenbild heimgebracht

*

71
), so entstand

in den Kreisen der ägyptischen Fremdenführer jene seltsame Um-
bildung der Sage, welche Herodot berichtet.*71) Paris, vom Sturm

verschlagen, landet an der Mündung des Nils mit der entführten

Helena und dem geraubten Gute. König Proteus ((jlenn der Home-

rische Meergreis verwandelt sich hier in den Gebieter von Memphis)

hält auf strenges Recht und nimmt dem Entführer die Helena sammt

den Schätzen ab. Paris zieht allein nach Troia, während Helena

in Aegypten zurückbleibt. Daher sehen sich die Achäer nach der

Eroberung Troias, wo sie die Urheberin des Krieges zu finden hoff-

ten, in ihrer Erwartung getäuscht. Erst auf der Rückfahrt wird

Menelaus in Aegypten wieder mit seiner Gattin vereinigt.

Das Trugbild der Helena entlehnt Euripides dem Slesichorus;

die Vorstellung von dem Rathschlusse des Zeus, als er den troischen

Krieg anfachte, verdankt der Tragiker dem kyprischen Epos. Auf

Herodot und die ägyptische Legende ist der Aufenthalt der wahren

Helena am Nilstrom und ihre Wiedervereinigung mit Menelaus zu-

rückzuführen. Proteus erscheint bei Euripides wie in jener Le-

gende als l^andesfürst; nur ist er nach der Tragödie bereits ver-

storben und ihm sein Sohn in der Regierung gefolgt 173
), der für

die Absichten des Dichters brauchbarer war als der greise Vater.

Aus der hülfreichen Meerfei Eidothea in der Odyssee macht Euri-

pides die weise und zugleich wohlwollende Seherin Theonoe.

Im Prolog beklagt Helena ihr trauriges Loos. Hera hatte ein

luftiges Schattenbild, welches der Helena glich, untergeschoben, und

Paris hatte, im Glauben, die schönste der Frauen zu besitzen, diese

Truggestalt nach Troia geführt, während die wirkliche Helena an

der Mündung des Nils unter Barbaren verweilt. So dient alles dem

Rathschlusse des Zeus, welcher den Krieg entzündete, um die Mutter

Erde von der allzu grofsen Menschenmenge zu befreien und den

gewaltigsten Helden in Hellas mit Ruhm zu verherrlichen. Während

Helena als Verrätherin an ihrem Gatten, als Urheberin eines un-

271) Stesichorus hat schwerlich die Entröckung der Helena nach Aegypten

gedichtet; dieser Zug wird wohl erst den späteren Berichterstattern verdankt.

272) Herodot U 112 ff.

273) Euripides nennt ihn Gtoxlvftevos ; die Erinnerung an den Weissager

gleichen Namens in der Odyssee mag mitgewirkt haben, jedenfalls ist die Cor-

respondenz der Namen GaoxXvptroi und Stovori nicht zufallig.
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heilvollen Krieges erscheint und die Last dieser Verantwortlichkeit

sehr wohl empfindet, tröstet sie sich damit, dafs Hermes, als er sie

der Heimath entrückte, ihr verhiefs, sie würde einst noch an der

Seite des Gemahls die heimischen Fluren hewohnen. Um dem Gat-

ten die Treue zu wahren und dem verhafsten Bündnisse mit dem

Aegypterkönige, der um ihre Hand wirbt, zu entgehen, flüchtet sich

Helena zu dem Grabe des Proteus. Da erscheint Teukrus, der an

der Küste gelandet war, um Theonoe über seine Zukunft zu befragen.

Er erkennt sofort die Helena und spricht unverhohlen seinen Ab-

scheu aus; aber Helena weifs ihr Geheimnis zu wahren. Sie erhält

durch Teukrus Kunde von dem Schicksal der Ihrigen in der Heimath

von dem Falle Troias und der unheilvollen Rückfahrt Von Menelaus

weifs Teukrus nur zu melden, dafs er für todt gelte. Helena beweint

in Gemeinschaft mit dem Chore ihr unseliges Geschick, sie wünscht,

dafs ihre Schönheit sich in das Gegentheil verwandeln möge, sie

klagt, dafs schlimmer Rur ohne ihr Verschulden auf ihr laste, dafs

sie fern von der Heimath und den Lieben unter Barbaren verweile.

Die einzige Hoffnung, dafs einst ihr Gemahl kommen und sie er-

lösen werde, ist dahin. Sie spricht offen aus, dafs sie nicht durch

das, was sie gethan, sondern durch seltsame Verkettung des Schick-

sals zu Grunde gehe, und ist entschlossen ihrem Leben selbst ein

Ende zu machen. Auf den Rath des Chores beschliefst Helena, da

sie von dem Tode des Menelaus nur unsichere Kunde hat, die

Schwester des ägyptischen Königs, die Seherin Theonoe, zu befragen.

Inzwischen erscheint Menelaus selbst vor dem Thore des königlichen

Palastes; wie ein zudringlicher Bettler von der alten Dienerin ab-

gewiesen, erfahrt er, dafs Helena hier weilt. Helena, nachdem sie

von der Seherin vernommen hat, dafs ihr Gemahl noch lebt und

hierher kommen werde, kehrt zurück. Die fremdartige und doch

wohlbekannte Gestalt des Bettlers erschreckt die Helena. Auch Mene-

laus erkennt seine Gattin, mag aber noch weniger seinen Augen

trauen. Da überrascht ihn die Botschaft seiner Genossen, dafs die

Frau , welche er bis hierher geführt und in einer Felsengrotte ver-

borgen hatte, plötzlich zum Himmel emporgestiegen sei und den

Trug der Hera enthüllt habe. Nun ist alle Noth vergessen ; die Gat-

ten sehen sich nach langer Trcunung wieder vereinigt. Auch der

274) Nach 136 sind ein Paar Verse ausgefallen, wo der Hermione ge-
dacht war, vgl. 283 und 685.
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Bote, welcher anfangs dem wunderbaren Vorgange den Glauben ver-

sagte, bekennt offen seine Theilnahme an dem seltsamen Schick-

salswechsel seiner Gebieter und geht ab, um im Auftrage des Mene-

laus den Genossen zu melden, sie mochten am Meeresstrande des

Kampfes gewärtig sein, der dem Menelaus bevorstehe.

Menelaus und Helena verständigen sich, wenn ihnen der Weg
der Rettung verschlossen sei, lieber gemeinsam zu sterben. Als die

Seherin erscheint, tlehl Helena sie um Hülfe an ; Menelaus aber er-

klärt, wenn man ihn der Gattin berauben wolle, so werde er mit

dem Könige auf Tod und Leben kämpfen, sollte man aber daran

denken , beide Gatten durch die langsame Qual des Hungers zu

tödten, dann werde das Schwert ihnen Erlösung bringen. Die Sehe-

rin sagt zu das Geheimnifs zu bewahren und die Ankunft des Mene-

laus vor ihrem Bruder zu verbergen. Alsbald verständigen sich die

Galten über einen listigen Anschlag, der ihnen die Mittel zur Ret-

tung gewähren soll. Als der König erscheint, giebt Helena vor

durch den Fremden Nachricht von des Menelaus Tode erhalten zu

haben und verheifst dem Fürsten ihre Hand zu reichen, wenn er

ihr vorher gestatte auf dem Meere ein Todtenopfer darzubringen.

Der König sagt bereitwillig alles zu und gewährt das Schiff nebst

den verlangten Opferthieren, Gewändern und Waffen.

Nach einem fremdartigen Chorgesange tritt Helena wieder auf,

um sich zu verabschieden und mit Menelaus das Schiff zu besteigen

;

der König, ohne Ahnung des Betruges, gebietet den Dienern in

allem dem Fremdlinge zu gehorchen. Bald aber kehrt einer von

den Schiffern zurück, der sich durch Schwimmen gerettet hatte, und

bringt die Kunde von dem gelungenen Verrathe. Des Königs Zorn

richtet sich gegen die Schwester, die er des Einverständnisses be-

schuldigt; er will den Fliehenden nacheilen, wird aber durch das

Erscheinen der Dioskuren zurückgehalten, welche ihm gebieten den

Willen des Zeus zu ehren, der in diesem Ausgange sich kund gebe.

Der Tragiker versucht sich an einer Apologie der Helena; denn

wenn die vielgescholtene Frau, welche als Urheberin eines lang-

wierigen, blutigen Krieges galt, um derenwillen so viele edle Helden

den Tod gefunden hatten, gar nicht dem Paris nach Troia folgte,

sondern in unfreiwilliger Verbannung in Aegypten verweilt und mit

treuer Liebe des Gatten eingedenk ist, dann wird ihre Schuld,

wenn auch nicht ganz getilgt, doch wesentlich gemindert. Ein sol-

Digitized by Google



558 DRITTE PERIODE VO.N 500 BIS 300 V. CHR. G.

ches Thema entspricht vollkommen dem Geiste der Sophistik, welche

Lob und Tadel, Angriff und Rechtfertigung nicht nach objektivem

Mafse austheilt, sondern vor allem darauf bedacht ist, die bisher

güllige Auffassung zu verneinen und der Neigung zum Widerspruch

zu huldigen. Auch war es dem Euripides mit seiner Rechtfertigung

gar kein rechter Ernst; denn er kehrt alsbald zu der herkömm-

lichen Vorstellungsweise zurück.

Stesichorus konnte gemäfs der Freiheit, die dem Lyriker ge-

stattet ist, um den Zorn der Heroine zu besänftigen, erzählen, He-

lena habe nie ein Schiff betreten, nie den Boden Troias berührt;

nur ein wesenloses Schattenbild habe Paris entführt. Die Conse-

quenzen dieser freien Umgestaltung des Mythus liefsen sich hier

wohl verbergen. Anders ist die Stellung des dramatischen Dichters,

der die Thalsache in voller Gegenwärtigkeit vor das Auge rückl;

denn wenn der grofse Kampf nur um eines täuschenden Schemens

willen unternommen wurde, dann wird der troischen Sage der feste

Boden entzogen, der Glaube an das, was bisher für wirklich gegol-

ten hatte, aufs Tiefste erschüttert. Und das verbrauchte Mittel,

diesen abenteuerlichen Verlauf auf unmittelbare Veranstaltung der

Götter zurückzuführen, erscheint als ein unzulänglicher Nothbehelf.

Aber gerade ein solches Wagnifs hatte in einer Zeit, die übersättigt,

nur noch für das Neue und Ungewohnte empfänglich ist, besonderen

Reiz, und nirgends erkennt man so deutlich wie hier die freie Art

des Euripides, mit der alten Ueberlieferung umzugehen, an die er

nicht mehr glaubt.
1")

Diese Tragödie zeigt eine auffallende Aehnlichkeit mit der tau-

rischen Iphigeneia ; gleiche Situationen und Motive kehren in beiden

275) Es war ein ganz verfehlter Gedanke, wenn man die Helena für ein

politisches Gelegenheitsstück erklärt und überall versteckte Beziehungen anf

Alkibiades zu finden geglaubt hat, der berufen sei, Athen durch Anknüpfung

eines Bündnisses mit dem Perserkönige aus seiner gefährdeten Stellung zu

befreien. Nur die Einführung des Teukrus, dessen Stelle ebenso gut jeder an-

dere fahrende Achäerheld vertreten konnte, scheint nicht absichtslos. Die Grün-

dung des kyprischen Salamis (150) erinnert an die Stätte, wo Euripides ge-

boren ward und gern verweilte; der heimathlose Teukrus, der in Kypern ein

neues Vaterland findet, mufsle an die Athener erinnern, die sich damals nach

Kypern geflüchtet hatten, wie Andokides. Attische Söldner und Abenteurer

mochten namentlich den Euagoras bei seinen Unternehmungen unterstützen

vgl. Aristoph. Thesmoph. 446.
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Dramen wieder. Wider ihreo Willen wird eine hellenische Frau in

fremdem Lande unter rohen Barbaren zurückgehalten ; da jeder Grieche,

der an diese unwirklichen Küsten verschlagen wird, dem Tode ver-

fallen ist, erscheint alle Hoffnung auf Erlösung abgeschnitten. Den-

noch geschieht das Unerwartete; Helena wird durch ihren Gatten,

Iphigeneia durch den Bruder befreit, und in beiden Tragödien voll-

zieht sich dieser Schicksalswechsel mit Hülfe einer von weiblicher

Hand angelegten Intrigue, deren Opfer der arglose Gewallhaber wird.

Nur kommt in der Helena ein neues Motiv, die Liebe des Königs zu

der fremden Frau, hinzu. Auch der Chor besteht hier wie dort aus hel-

lenischen Frauen, welche in der Fremde treu zu der Heldin halten."')

Der Stoff, wie Euripides ihn zurecht macht, hat etwas Aben-

teuerlich-Phantastisches; allein die Behandlung ist überwiegend rea-

listisch. Jedoch vermifst man die lokale Färbung, wozu die fremd-

artige und zugleich wohlbekannte Umgebung schickliche Gelegenheit

darbot. Euripides liebt es, zumal in seinen alleren Stücken, Heroen

in armseliger Gestalt einzuführen, um Mitleid und Theilnahme zu

erwecken; so tritt auch hier der schiffbrüchige Menelaus in zer-

lumptem Gewände auf, bettelt um ein Almosen an fremder Thür

und mufs sich wie ein Landstreicher von der alten Dienerin ab-

weisen lassen.*
17

) Zuweilen streift die Tragödie hart an die Manier

des Lustspiels. Die Amphibolie des Ausdrucks übt bei Sophokles

vorzugsweise eine tragische Wirkung aus; hier hinterlassen diese

doppelsinnigen Reden, in denen sich z. B. Helena und Menelaus

ergehen, um den König zu täuschen und für ihren Plan zu gewin-

nen, durchaus den Eindruck einer Komödienscene. Ueberhaupt ist

das Motiv einer Doppelgängerin, welches unwillkürlich zu Verwechs-

lungen Anlafs geben mufste, weit mehr für ein Lustspiel als für

den Ernst und hohen Stil der Tragödie geeignet.

Die W'iedererkennung der Gatten wird nicht ohne Geschick,

aber in gewohnter Manier dargestellt; die Lösung des Knotens voll-

zieht sich in ganz oberflächlicher Weise durch Dazwischenkunft einer

Gottheit. Tieferes Interesse vermag uns keiner der Charaktere ein-

zuflöfsen, auch Helena nicht, deren Rechtfertigung eigentlich den

276) Wie die Anwesenheit hellenischer Frauen am Nilstrom zu recht-

fertigen sei, hat der Dichter, der es mit dem Moliviren nicht so genau nimmt,

verschwiegen.

277) Vgl. Helena 414 ff. 437 ff. (790) und 1204.
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Vorwurf des Dramas bildet.*
7
') Jene Homerische Kunst, welche alles,

was sie berührt, adelt, welche selbst da, wo sie Unrecht uud Frevel

schildert, uns wärmeren Antheil abzugewinnen versteht, war eben

dem Euripides versagt. Einen wohlthuenden Eindruck macht nur

die prophetische Jungfrau Theonoe, obwohl selbst diese reine Gestalt

aus den Conflikten des Lebens nicht unversehrt hervorgehtm); denu

der Anhauch der Lüge trübt auch ihren lauteren Sinn. Ihr Bruder

erscheint als ein stumpfsinniger Barbar, der den ziemlich durch-

sichtig angelegten Anschlag nicht durchschaut, und nachdem Helena

und Menelaus seiner Macht entrückt sind, an der Schwester Rache

nehmen will, die er des Verrathes zeiht. Von der rhetorischen Kunst

wird ausgiebiger Gebrauch gemacht ; der Dichter sorgt sichtlich da-

für, dafs nach den Regeln der Technik jeder zu seinem Rechte

kommt und seine Ansicht gebührend geltend macht.2*0
) Die Gütter-

welt wird in echt rationalistischer Weise verwendet 181
); nur werden

blasphemische Ausfalle vermieden.*8*) Jedoch die Polemik gegeu Ora-

kel, in den Tragödien dieser Epoche ein stehendes Thema, fehlt

auch hier nicht.*
83
)

Der Chor hat in diesem Drama, welches zu den umfangreich-

sten gehört 21
"), anfangs eine gauz untergeordnete Stellung.2**) Erst

278) Menelaus ist nur das gefügige Werkzeug der Intrigue, welche Frauen-

list ausgesonnen hat; Helena selbst leitet 1049 ihren Vorschlag mit den Wor-

ten ein: äxovoov, fjv t* xai yvvr] JU£g coipov. Verletzend ist vor allem, dafs

Heleua zum Scheine in die Heirath mit dem Könige einwilligt.

279) Vgl. Helena 1370. Theonoe selbst rechtfertigt ausführlich ihren Eot-

schlufs 1000 ff.

280) Nachdem Helena mit dialektischer Gewandtheit ihre Sache der Theonoe
gegenüber geführt hat, fordert der Chor den Menelaus zum Reden auf 943:

Tots 8b MeviXeoi nofrü) Xoyovs axolccu xtvas igel \fn/%rfi Ttiqi. Nicht aus

innerem Antriebe handeln und reden die Personen, sondern der Dichter dirigirt

niroh Belieben die dramatischen Figuren.

281) Vgl. aufser dem Prologe 878 ff.

282) Doch kann Euripides seine frivole Art, wenn er des Zeus gedenkt,

auch hier uicht unterdrücken, s. 490. Man beachte auch den herausforderndeu

Ton 1441, sowie die wiederholte Klage, dafs der Mensch und sein Schicksal

ein Spielzeug der Götter sei (71t. 1138).

283) Helena 744 IT.

284) Auf dieses Stück kommen nahezu 1700 Verse; es wird das dritte

Stück der Tetralogie gewesen sein; daher tritt auch Theonoe unter Fackelbe-

gleitung auf (865).

285) Die Bühnengesänge der Helena bieten dafür Ersatz
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im letzten Theile tritt er mehr io deo Vordergrund. Wenn er in

einem langen Gesänge 1*4
) Helenas Unglück beklagt, die Leiden des

Krieges schildert und seine friedliebende Gesinnung offen bekundet,

so sind diese Aeufserungen der Situation nicht unangemessen, mute-

ten aber zugleich den Zuschauer an die unmittelbare Gegenwart er-

innern."7
) Das vorletzte Chorlied erscheint völlig von der Handlung

losgelöst
m

) ; nur knüpft der Schlufs*90) nicht undeutlich an die dio-

nysische Festfeier an, an welcher das Drama über die Bretter ging.

Doch liegt vielleicht dem Ganzen eine versteckte, uns unverständliche

Beziehung zu Grunde. Besser erfüllt der letzte Gesang "°) seine Be-

stimmung.

[Die Analyse des Orestes fehh.]

Wenn wir auf den Orestes die Phönissen folgen lassen, soPhonUsea.

läfst sich zwar die Zeit der Aufführung dieses Dramas nicht genau

feststellen, doch gehört es jedenfalls zu den letzten Arbeiten, welche

Euripides, bevor er Athen verliefs, auf die Bühne brachte." 1

) Die

286) Helena 1107 ff. Die Gedanken sind in diesem Ghorliede merkwürdig

durch einander geworfen; man erkennt in diesem Mangel an Zusammenhang die

Hast, mit der Euripides dieses Drama ausführte.

287) Die Niederlage der Athener in Sicilien war ja in frischem Andenken

;

auch der Klaggesang der Helena 362 ff giebt dieser Empfindung Ausdruck.

288) Helena 1301 ff. Ein solches Lied konnte in jeder Tragödie an jeder

beliebigen Stelle eingeschaltet werden.

289) Helena 1358 ff.

290) Helena 1451 ff.

291) S. Schol. Aristoph. Frösche 53: hier werden der Andromeda (auf-

geführt Ol. 91,4) als beifällig aufgenommene Stücke der letzten Zeit (itfo 6Xi-

yov) Hypsipyle, Phönissen und Antiope gegenübergestellt. Da Ol. 92, 4 durch

den Orestes in Anspruch genommen wird, bleibt für die Phönissen nur Ol. 92, 3

oder 93, 1. Nach der lückenhaften Didaskalie ist die Tragödie ini Nav^ix^-
rovs aoyovroi aufgeführt; allein dieser Name ist der Archonlenliste fremd.

Man könnte annehmen, derselbe sei als Ersatzmann für einen im Amtsjahre

verstorbenen Archon eingetreten; dann aber war dessen Name hinzuzufügen.

Man könnte an das Jahr des Euktemon Ol. 93, 1 denken , da alle anderen in

Betracht kommenden Namen auch für die zweite Hälfte des Jahres gesichert

sind. Wahrscheinlich ist zu lesen: (iSJax&r,) &*a Navctx^novs (Ini) &f
Xpvros ... so dafs Nausikrates als foSacttaXoe fungirte, wie in anderen Fällen

Timokrates (Demokrates) dem Euripides denselben Dienst leistete.
—

' Anspie-

lungen auf Zeitverhältnisse fehlen nicht, aber gewähren keinen festen Anhalt

für die Fixirung der Chronologie. Höchstens könnte man sagen, Euripides

habe schon im Geiste vorausgesehen, wie die Gegensätze der Parteien in Athen

Bergk, Griech. Literaturgeschichte III. 36
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Tetralogie, zu welcher die Phönissen gehörten, wurde beifällig auf-

genommen; der Dichter erhielt den zweiten Preis**) Auch später

war das Stück ungemein beliebt, hat jedoch in alter wie neuer

Zeit sehr ungleiche Beurtheilungen erfahren. Wahrend die einen

alles bewundern oder doch zu rechtfertigen suchen, setzen andere

des Dichters Leistung tief herab.*»3) Es gilt auch hier zwischen

diesen Extremen die rechte Mitte innezuhalten.

[Die Besprechung der aulischen Iphigeneia und der Bäk-

chen ist nicht vorhanden.]

Kykiop«. Das Satyrdrama Kyklops, für uns der einzige Repräsentant

dieser Gattung und schon deshalb von besonderem Interesse, be-

handelt das bekannte Abenteuer des Odysseus mit Polyphemus, ein

Stoff, der für das humoristische Nachspiel der tragischen Trilogie

sich vortreulich eignete und schon früher von Aristias benutzt wor-

den war.*") Euripides folgt, soweit die Gesetze der dramatischen

Dichtung, insbesondere des Satyrspieles, und seine Individualität es

früher oder später zum Bürgerkriege führen müfsten; allein auf politische Pro-

phezeiungen pflegt sich der Dichter sonst nicht einzulassen. Ein merkwürdiges

Traumgesicht eines der attischen Feldherren unmittelbar vor der Arginusen-

schlacht berichtet Diodor XIII 97.

292) Die Phönissen waren das dritte Stück der Tetralogie ; vorhergingen

Oenomaus und Chrysippus (die Gattin und der Sohn des Pelops), letzteres Stück

durch die leidenschaftliche Liebe des Laius zu Chrysippus und den Fluch des

Pelops schon auf das dritte Stück hinweisend. Das Satyrdrama lag bereits den

Alexandrinern nicht mehr vor.

293) Wenn Aristophanes fr. 470 ff. und Slrattis Com. II 2, 780 ff. parodische

Komödien unter gleichem Titel schrieben, so spricht dies für die Popularität der

Tragödie, welche ebenso sehr wie die Mängel den Spott der Komödie hervor-

rief. Die Mannigfaltigkeit pathetischer Scenen und die reiche Fülle allgemeiner

Sentenzen verfehlte nicht auf Zuschauer wie Leser günstig zu wirken (vgl. die

unter Aristophanes' von Byzanz Namen überlieferte Einleitung). Bedingt lautet

das Urtheil eines anderen Kritikers ebenda : ro Soäun iaxi utr raU axr,rutaii

oxpect xaXXtaiov, 4 n 1 < 1 a o 8 i t j A t s} Si xai ^aoa-ih ocouanxöv, das man ge-

neigt sein könnte eben jenem Grammatiker zuzuschreiben ; denn die Ausstellung

ist berechtigt, aber die Beweisführung ist nicht gerade glücklich; denn die ge-

tadelte Thurmschau dient vortrefflich der Exposition. Der Versuch, die feind-

lichen Brüder zu versöhnen, endet natürlich resultatlos, ist aber echt drama-

tisch; die Einführung des Oedipus am Schlüsse des Stückes verdient mehr

wegen der Art und Weise als an sich Tadel.

294) Aus dem Kyklops des Aristias fr. 4 p. 563 N. ist nur ein sprüchwört-

lich mehrfach verwendeter Vers erhalten: antöUaas xov olvov isttxdas v8vp.
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zuliefsen, der Darstellung der Odyssee.*95) Das Stück, welches keinen-

falls zu den älteren Arbeiten des Euripides gehört **), hat nur mäfsi-

gen Umfang; besonders die lyrischen Partien sind sehr beschränkt.*97 )

Die ganze Behandlung hat etwas Skizzenhaftes; man empfängt den

Eindruck einer leicht hingeworfenen, aber doch mit Lust und Liebe

ausgeführten Dichtung.

Eine Felsengrolte an der Küste Siciliens, im Hintergrunde der

Berg Aetna, bildet die Scenerie. Ein Prolog des Silenus eröffnet

das Stück. Daraus erfahren wir, dafs er mit seinen Satyrn ein

Schill bestiegen hatte, um seinen verschwundenen Herrn, den Dio-

nysus, aufzusuchen, an dieses unwirkliche Gestade verschlagen ward

und in die Gewalt des Polyphemus gerieth. Alsbald tritt der Chor

der Satyrn auf, welche die Herden des Kyklopen weiden und ihren

Lieblingstrank schmerzlich vermissen. Da landet Odysseus, gleich-

falls durch einen Sturm hierhergeführt, und ist bereit, Lebensmit-

tel, deren er bedarf, gegen köstlichen Wein von Maronea einzu-

tauschen. Bei diesem Handel werden sie vom heimkehrenden Ky-

klopen überrascht; der heuchlerische Silenus giebt vor, die Fremden

hatten ihm mit Gewalt und unter Drohungen das Schlachtvieh ent-

rissen, während das Bechtsgefühl des Chores sich gegen diese Lüge

verwahrt Odysseus, befragt, woher er komme, berichtet in Kürze

über die Bückfahrt von Troia, jedoch ohne seinen Namen zu nennen,

und räth dem Polyphemus seinen unmenschlichen Sitten zu ent-

sagen. Dies giebt dem Kyklopen Anlafs, seine Lebensansichten aus-

führlich darzulegen. Dafs der Biese als Verächter der Götter er-

scheint, ist ein Zug, den wir bereits in der Homerischen Schilderung

antreffen ; ebenso wenig kann es befremden, wenn derselbe mit den

295) Nur in diesem einen Falle entnimmt Euripides den Stoff der Home-
rischen Poesie.

296) Wenn der Kyklop 203 mit den Worten «v«** naqtxt auftritt, so

darf man nicht etwa eine Parodie des Kyklops bei Aristoph. Wespen 1325

finden wollen; es ist dies offenbar eine formelhafte Wendung. Euripides mag
sie öfter gebraucht haben (vgl. Troad. 308), und vielleicht wollte der Komiker

diese Manier des Euripides verspotten; nur ist nicht an eine speciellc Beziehung

auf den Kyklops oder die Troaden (wie der Scholiast im Widerspruch mit der

Chronologie meint) zu denken, während dieselbe in den Vögeln 1720 zuläs-

sig wäre.

297) Das Stück enthält 709 Verse; das Lyrische nimmt etwas über ein

Siebentel ein.

36*
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Satyrn in der Werthsehätzuug des Sinnengenusses völlig überein-

stimmt. Aber diese Grundsatze werden in einem Tone vorgetragen,

welcher für die naturwüchsige Roheit durchaus nicht pafst. Hier

giebt sich der platte Materialismus einer hochgebildeten, aber über-

sättigten Epoche in aller Nacktheit kund.39
*) Euripides kann es eben

nicht lassen, seinen dramatischen Figuren die Farbe seiner Zeit zu

leihen. Indem Odysseus, an der Hettuug verzweifelnd, mit seinen

Geführten dem Kyklopen in die Hohle folgt, füllt ein kurzes Chor-

lied die Pause, und alsbald tritt Odysseus wieder auf. Da sich der

Dichter kurz fassen mufste, behilft er sich mit einem Berichte. Odys-

seus schildert, wie Polyphemus zwei von seinen Genossen verzehrte,

dann durch den ungewohnten Trunk, den er ihm reichte, in einen

Weinrausch verfiel, und verabredet zugleich mit dem Chore die

nOthigen Vorbereitungen zur Blendung des Riesen. Die Satyrn,

denen sich unerwartet eine Aussicht auf Erlösung aus der Gefangen-

schalt darbietet, stimmen ein leichtes, heiteres Lied an 29
*), welches

in Form und Ton ganz an die Weise der späteren Anakreontischen

Lieder erinnert. Der trunkene Kyklop, der jetzt wieder auftritt

und mit Odysseus (der bei diesem Anlasse, nach seinem Namen be-

fragt, sich als Niemand 300
) bezeichnet) Worte wechselt 301

), gleicht

eher einem gemeinen Athener, der im Weinrausche Nachts durch

die Strafsen zieht, als dem Unholde des alten Volksmärchens. Die

folgende Scene, wo Odysseus, nachdem der Kyklop mit Silenus sich

in die Höhle zurückgezogen hat, mit dem Chore die Ausführung der

Rache bespricht, dient nur dazu, die ängstliche Feigheit der Satyrn

anschaulich zu machen. Während Odysseus in der Höhle den glühen-

den Pfahl in das Auge des Kyklopen stöfst, singt der Chor ein Paar

Verse, wie überhaupt summarische Kürze den Schlufs des Dramas

kennzeichnet. Indem der geblendete Polyphemus sich vergeblich

abmüht, den verhafsten „Niemand 4 * zu fassen, um sich an dem Ur-

heber seines Unglücks zu rächen, verhöhnt der Chor den ohnmäch-

tigen, unbehülflichen Riesen. Odysseus nennt jetzt seinen wahren

298) Bezeichnend ist die Polemik gegen die bestehenden Rechtsordnungen

(339), in der sich jene Zeit gefiel.

299) Kyklops 490 fT.

300) Owe.
301) Die breit ausgeführten Scherze über den BaHXtoi &e6i 521 ff. sind

ziemlich frostig.
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Namen. Der Kyklop erinnert sich eines alten Schicksalsspruches,

und Odysseus zieht unter den Drohungen seines Feindes mit dem
Chore ab.

Eine tiefere Absicht wird niemand in diesem scherzhaften Nach-

spiele suchen; am wenigsten ist es dem Euripides darum zu thun,

die göttliche Gerechtigkeit zu retten. Wenn Odysseus sagt**), die

Götter seien verpflichtet, ihn aus dieser Noth zu helfen, denn sonst

gäbe es nur einen blinden Zufall, dem die Götter selbst gehorchen

müfsten, so wiederholt der Dichter nur eine ihm geläufige Phrase,

wie auch schon früher sich Odysseus in ähnlichem Sinne geäufsert

hatte.*") Euripides verleugnet auch hier seine skeptische Stimmung

nicht**4
); ebenso wenig versäumt er die gewohnten Schmähreden

gegen Helena zu wiederholen. Demungeachtet erfüllt der Kyklops,

indem er den schalkhaften Ton des Satyrspiels festhält, seinen Zweck

weit besser als jene Dramen, welche zwischen Tragödie und Komö-

die in der Mitte stehen und unwillkürlich zur Parodie des Mythos

werden. Freilich wenn uns ein Satyrdrama des Aeschylus oder eines

anderen älteren Tragikers erhalten wäre, dann dürfte neben dem

kecken, großartigen Humor jener Dichter der Kyklops des Euripides

ziemlich matt und farblos erscheinen.

Der Einflufs des Euripides war mächtiger als der der anderen Eionuh des

Tragiker; schon die unmittelbaren Zeitgenossen können sich dieser
EuriP,dM -

Wirkung nicht entziehen. Die stilistische Kunst, welche selbst die

entschiedensten Gegner anerkennen müssen, ist nicht nur für die

tragische Dichtung dieser Epoche, sondern auch für Aristophanes

und andere gleichzeitige Komiker ein Gegenstand nacheifernder Be-

wunderung. Die spätere Tragödie folgt fast ganz der Führung des

Euripides 305
), aber auch das jüngere Lustspiel schliefst sich hinsicht-

lich der Technik seit Philemon und Menander so eng au dieses

Vorbild an, als es die Verschiedenheit der Aufgabe gestattete. Ebenso

302) Kyklops 606. Ebenso gut könnte man in der Rede des Kyklopen

312 das eigene Glaubensbekenntnifs des Dichters finden.

303) Kyklops 354 wird derselbe Gedanke, nur mit mehr Schärfe und Bit-

terkeit, ausgesprochen.

304) Dafs der Kyklop von Zeus und den Göttern nichts wissen will, ist

ein Zug, den Euripides schon bei Homer vorfand.

305) Lykophrons Alexandra, obwohl durchaus von der Weise des Euri-

pides abweichend, zeigt doch in der Sprache zahlreiche Reminiscenzen.

/
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verdanken Dichter der verschiedensten Gattungen dem Euripides

mannigfache Anregung. Unter den Epikern verräth besonders Non-

nus den Einflufs des Euripides, dann viele der jüngeren Epigram-

mendichter bis herab auf die Byzantiner. Sein unleugbares redne-

risches Talent zog vor allem die an, welche sich dem Studium der

Beredsamkeit widmeten, wahrend die Philosophen der verschieden-

sten Schulen in dem Dichter einen Geistesverwandten erblickten.**)

Daher begegnen sich Schriftsteller, verschieden an Charakter und

Beruf, in dieser Vorliebe für Euripides, wie Plutarch und Lukian.

dann vor allem die Romanschreiber.

Diese Wirkung beschränkt sich nicht auf das Gebiet der hel-

lenischen Zunge; nirgends vielleicht fand Euripides so treue und

eifrige Verehrer als in Rom. Es ist natürlich, dafs die Römer sich

zunächst hauptsächlich in üebersetzungen und Nachbildungen Euri-

pideischer Dramen versuchten, während man zur Nachahmung de>

Sophokles und Aeschylus erst später fortschritt. Des Euripides Name

war der populärste, seine Poesie sagte der herrschenden Zeitricbtimg

am meisten zu; zumal Ennius, dessen nüchtern-verständiges Wesen

weit mächtiger war als seine poetische Begabung, schlofs sich bei

seinem entschieden ausgesprochenen Streben, im Sinne der Auf-

klärung zu wirken, auf das Engste an Euripides an. Später ward

Euripides nicht nur von den Tragikern, wie Seneca, sondern auch

von anderen fleifsig benutzt. Ovid, dessen Poesie so recht auf rhe-

torischer Grundlage ruht, war einer der gelehrigsten Schüler des

altischen Dichters. Theils durch Vermittelung der römischen Lite-

ratur, theils direkt hat die Poesie des Euripides lange Zeit auf das

Drama der Modernen als mafsgebendes Vorbild eingewirkt.

Euripides' Dramen wurden überall, wo es ein Theater gab, vor-

gestellt und erfreuten sich ungetheilten Beifalls.
307

) In Ermangelung

einer Schauspielertruppe pflegte wohl auch ein wandernder Künst-

ler eine Tragödie vorzulesen, um das allgemeine Verlangen zu be-

friedigen.
306

) Nicht minder zahlreich war der Kreis eifriger Leser.

306) Welch ausgedehnten Gebrauch von Citaten aus Euripides Chrysip-

pus machte, bezeugt Diogen. Laert. VII c. 3, 7 (180). Ebenso gehörte Krantor

zu den Bewunderern des Tragikers, Diogen. Laert. IV c. 5, 6 (26).

307) Welche Wirkungen der Enthusiasmus für Euripides bei einem er-

regbaren Publikum hervorzurufen im Stande war, vergegenwärtigt die ergötz-

liche Anekdote von den Abderiten (Lucian historia quomodo conscribenda sit 1).

308) Eine anschauliche Schilderung einer solchen Vorlesung in Hispalis
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Daher waren nicht nur einzelne Verse und Denksprüche, sondern

auch längere Reden oder Erzählungen und Lieder des Tragikers

jedem Gebildelen gegenwärtig.309
) Die Grammatiker führten der

Jugend diese Leetüre zu. Die Lehrer der Redekunst empfahlen sie

nachdrücklich als unübertroffene Vorbilder. So hat Euripides auf

die Denk- und Sinnesweise der folgenden Jahrhunderle einen weit-

reichenden Einflufe ausgeübt.

Die Hoheit des Aeschylus, die Milde des Sophokles ging nicht

spurlos an der bildenden Kunst vorüber; allein die Poesie des Euri-

pides hat für die Entwicklung der Plastik und Malerei eine ungleich

höhere Bedeutung gewonnen. Von ihr gilt das Wort des Simonides,

dafs die Poesie eine redende Malerei, die Malerei eine stumme Poe-

sie sei. Am augenfälligsten tritt dieser Einflufs hervor, wenn wir

sehen, wie durch die Hand des Bildhauers oder Malers Charaktere

der Euripideischen Tragödien, bekannte Scenen aus seinen Dramen

mit sichtlicher Vorliebe reproducirt werden.310
) Allein nicht blofs

in dieser materiellen Weise, sondern vor allem anregend wirkt der

Tragiker auf die grofsen Künstler der nächsten Zeit und der Dia-

dochenperiode. Die bildende Kunst, deren Entwicklung mit der

Poesie nicht gleichen Schritt geht, sondern ihr folgt, war eben da-

mals in dasselbe Stadium eingetreten, welches die tragische Dichtung

durch Euripides erreichte. In der Hinneigung zu einer natura-

listischen Auffassung, in dem Streben nach Effekt, in der Richtung

auf das Pathetische begegnet sich die Plastik und Malerei dieser Zeit

in Spanien giebt Eunapius S. bü, vgl. Philostr. Vit. Apoll. V 9. Auch hier, wie

in Abdera, wird die Andromeda vorgetragen und ruft an beiden Orten die

gleiche Wirkung hervor.

309) Alexander der Grofse führte bei jeder Gelegenheit Verse des Euri-

pides im Munde, s. Athen. XII 537 D (wieder wird Andromeda genannt), Plut

Alexander c. 51. 53). Euripides' Dichtungen waren eben Gemeingut; daher wird

auch, abgesehen von Homer und Menander, kein anderer Dichter bei den Späteren

so häufig citirt als Euripides. Auch die Römer schätzten den Tragiker hoch;

dem Q. Cicero, der selbst sich im Trauerspiele versuchte, erschien jeder Vers,

jeder Gedanke des Euripides bedeutend, ad Fam. XVI 8: ego certe singulos eius

versus singula eius (man hat airj&eiae vermuthet) testimonia puto.

310) Es ist irrig, wenn man Zeichnungen älterer Vasenmaler, wie des

Exekias, auf Euripides zurückzuführen versucht hat. Ebenso mag bei den

Werken der Späteren, wie bei etruskischen und römischen Grabdeukmälern

auch die jüngere Tragödie überhaupt mitgewirkt haben.
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mit Euripides. Naturgemäß mußten die grofsen Meister sich vor-

zugsweise von dem geistesverwandten Dichter, der nach gleichen

Principien arbeitete, angezogen fühlen, und so ihre Werke mehr

und mehr jenen dramatisch-bewegten Charakter annehmen, der sie

kennzeichnet.

Beurteilung Euripides hatte anfangs keinen leichten Stand. Da er die he-

Euripidei. tretene Bahn nicht verfolgen mochte, schlofs er sich weder an Aeschy-

lus, noch an Sophokles an, sondern geht seinen eigenen Weg und

erwarb sich daher nur allmählich Anerkennung. Seine äufseren Er-

folge waren niemals glänzend. Oft erregte er das lebhafte Miß-

fallen des Publikums; besonders an den skeptischen Ausfällen des

Euripides nahm der gesunde Sinn des Volkes Anstofs.'
11

) Die Athener

waren gewohnt, an ihren Dichtern scharfe Kritik zu üben; so hat

es dem Euripides niemals an Gegnern und leidenschaftlichen Tad-

lern gefehlt. Keiner hat ihn mit solcher Ausdauer und Consequenz

angegriffen als Aristophanes; noch zuletzt wird in den Fröschen über

den todten Tragiker und seine Poesie ein unbarmherziges Gericht

gehalten. Ebenso scheinen die anderen gleichzeitigen Komödien-

dichter, wenn sie auch schonender verfuhren, dem Tragiker nicht

gerade freundlich gesinnt gewesen zu sein. Allein gerade diese

scharfe und mitunter einseitige oder übertriebene Kritik der Komi-

ker beweist am besten, welche Bedeutung jene Bichtung hatte, die

Euripides mit Ausdauer verfolgte. Und aller dieser Anfechtungen

ungeachtet dringt der Dichter durch ; anfangs huldigte wohl haupt-

sächlich die jüngere Generation dem Vertreter der neuen Richtung."*)

311) Seneca Epist. 115, 15, wo eine Stelle über die Macht des Goldes über-

setzt wird: cum hi novissimi versus in tragoedia Euripidis pronuntiati essent,

latus popuhss ad eidendum et actorem et Carmen consurrexit uno itnpetu,

donec Euripides in medium ipse prosilivit petens, ut extpectarent viderent-

que, quem admirator auri exitttm faceret: dabat in illa fabula poenas Bei-

lerophontes. Auch diese Stelle mag Anstoß erregt haben, aber sicherlich Tor

allem die freigeistigen, irreligiösen Aeufserungen des Helden, auf die jene Anek-

dote sich ursprünglich beziehen mochte. In ähnlicher Weise vertheidigt sich

Euripides gegen den Tadel seines Ixion: ov /Uvxoi nooreow avrcv 1% t-\

exT}vr;s i\tffayovy
tj rq> rooxq* 7tQoar}Xa>aai (Plutarch de aud. poet. 4). Der Ein-

gang der Melanippe rief einen Sturm des Unwillens im Theater hervor (Plut.

Erotik. 13: axovtis ii tfaov iov EvotniSrjv, eis i&o^vß^ noifjoa^s^

«flW* Mskavtnmji).

312) Vgl. Aristophanes Wolken 1370 ff.
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Allmählich wird er der entschiedene Liebling des Publikums*");

selbst Gegner und Widerstrebende können seinem Einflüsse sich

nicht entziehen. Man kann aber nicht behaupten , dafs Euripides

mit unwürdigen Mitteln um Gunst geworben oder jeder augenblick-

lichen Laune und Neigung der Menge gehuldigt habe. Euripides war

dem Publikum gegenüber eher schroff und weit davon entfernt, sich

unbedingt seinem Geschmacke zu fugen, wo derselbe mit der eige-

nen Ueberzeugung nicht stimmte.*14
) Aber indem er dem veränder-

ten Geiste der Zeit mit vollem Bewufstsein sich anschliefst und den-

selben in seiner Kunst zur Gellung zu bringen sucht, konnte dem

talentvollen, reichbegabten Dichter schliefslich der Erfolg nicht fehlen.

Bei Lebzeiten des Euripides waren die Meinungen getheilt; nach

seinem Tode gestaltet sich das Urtheil immer günstiger. Die jün-

geren Tragiker standen alle unter seinem Einflüsse, und doch war

keiner fähig ihn zu erreichen oder zu ersetzen; daher stieg Euri-

pides in der allgemeinen Achtung. Plato spricht von ihm mit An-

erkennung 3i>
); Aristoteles berücksichtigt in der Poetik nächst So-

phokles hauptsächlich den Euripides, obwohl er seine Schwächen

nicht verkennt. Beide Dichter gelten ihm als die vorzüglichsten Ver-

treter der tragischen Kunst.318
) Die Kritik der Alexandriner sucht,

unbeirrt durch die widersprechenden Beurtheilungen , welche der

Dichter bei den Früheren erfahren hatte, Lob und Tadel auf ein

richtiges Mafs zurückzuführen*17
); später tauchen ohnmächtige Ver-

313) Dies bezeugt Aristophanes in den Fröschen: Dionysos, den die Sehn-

sucht nach dem dahingeschiedenen Dichter in den Hades hinabführt, erscheint

als Repräsentant der allgemeinen Stimmung.

314) Valer. Max. III 7, Ext. 1: ne Euripides quidem Athenit adrogan* vuut

esly cum postulante vi populo, ut ex tragoedia quandam sententiam tolleret,

progresrus in scaenam dixil «e, ut eum doceret, non ut ab eo disceret, fabulas

cumpanen- so lere. Die Abänderung, welche Euripides mit dem Eingange der

Melanippe vornahm (Plut. Erotik. 13), war nur eine scheinbare Nachgiebigkeit.

315) Plato Rep. VIII 56S A: ovx Hos i] t« xoayiiiSia oXas ao<pbv SoxtZ

tlrat xal 6 Evoinüfr}i Siatpe'oatv iv avTtj, wo der Philosoph eben nur das

allgemeine Urtheil ausspricht.

316) Der Redner Aeschines c. Timarch. 153 schreibt: 6 ovb**v6: rrzxov

aotfii xätv noirrtant ri r.tn^rt, Lykurg c. Leokr. 100: 8it> nai Smaitos av t«

EvoutiSjjv tnntviotitr, Oft, ra t« äXX' ojv aya&oe notrjTiji nai roixov xov

pv&ov (vom Opfertode der Tochter des Erechtheus) nooeiXero notrjoai. In der

mittleren Komödie ist der <PtlsvQtnib*T]s (Com. 1 341 M.) eine beliebte Bühnenfigur.

317) Namentlich Aristophanes von Byzanz und Didymus, die keineswegs
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suche in apologetischer Richtung auf. Euripides steht der Denk-

und Gefühlsweise der Neueren näher als irgend ein früherer helle-

nischer Dichter. Daher war er nicht nur der erklärte Liebling der

Alexandriner und der Römer, sondern er hat auch lange Zeit bei

den Neueren ausschließliche Gunst genossen, während Aeschylus und

Sophokles nur geringe Beachtung fanden. Aber eben diese Ueber-

schätzung mufstc den Widerspruch hervorrufen. Hatte man früher

unbedingt alles an Euripides bewundert, so gefiel sich später die

Kritik darin , den Ruhmeskranz des Tragikers schonungslos zu zer-

pflücken. Aber immer von neuem ward der Versuch einer Ehren-

rettung gemacht. Wenn die Vergleichung mit seinen Vorgängern

nicht zu Gunsten des Euripides ausfallen konnte, so stellen seine

Freunde den Grundsatz auf, man müsse ihn mit einem anderen Mafs-

stabe messen. So schwankt das Unheil über Euripides noch immer

zwischen unvereinbaren Gegensätzen.

Wenn kein anderer Dichter zu seiner Zeit Gunst und Ungunst

in solchem Mafse erfahren hat und wenn die gleiche Erscheinung

sich später wiederholt, so kann dies eigentümliche Schicksal des

Euripides nur aus dem zwiespältigen Wesen seiner Poesie erklärt

werden. Wir blicken hier in eine geistige Welt, wo die verschie-

denartigsten Elemente mit einander kämpfen. Licht und Schatten

sind fast gleichmäfsig vertheilt; was den einen anzieht, stufst den

anderen zurück. In ästhetischer wie in sittlicher Beziehung fordert

der Dichter überall die Kritik heraus, und es wird schwer, ihm ge-

recht zu werden. Es ist viel leichter, die Schwächen und Mängel

seiner Poesie, welche in die Augen springen, als die Schönheiten

und Vorzüge ins rechte Licht zu setzen. Euripides entbehrt jener

inneren Harmonie, die wir bei den anderen grofsen Tragikern an-

treffen. Legt man ein Drama von Aeschylus oder Sophokles aus

der Hand, so wird man nie ohne das Gefühl eines reinen Genusses

scheiden. Die Hoheit und Gröfse des einen, wie die milde Klarheit

und der Adel des anderen werden nicht leicht verfehlen uns in die

rechte Stimmung zu versetzen, mag auch immerhin Einzelnes unse-

rer Empfindungswelse widerstreben oder den Forderungen eines

gesteigerten Kunstsinnes nicht völlig entsprechen. Ganz anders

darauf ausgehen, wie die Späteren, die Mängel der Euripideischen Kunst zu

rechtfertigen; man vergleiche besonders die Scholien zur Andromache.
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Euripides. Einzelnes ist von unvergleichlicher Schönheit und übt

die mächtigste Wirkung aus, aber das Ganze wird uns selten wahr-

haft befriedigen und jene befreiende Gewalt bekunden, welche aller

echten und gesunden Poesie eigen ist.

Und doch ist Euripides trotz seiner Verirrungen ein reich be-

gabter, bedeutender Geist; er war eigentlich der letzte grofse Dich-

ter, den Athen, den Griechenland hervorgebracht hat, der eben, weil

er an der Grenzscheide zweier Epochen steht, schon vielfach auf

die Zukunft hindeutet und ihre Entwicklung wesentlich bestimmt.

Als Euripides auftrat, hatte die hellenische Poesie ihren Höhepunkt

bereits erreicht. Das entschiedene Hervortreten des Subjektiven, das

Vorherrschen der Reflexion ist ein deutliches Zeichen des heran-

nahenden Verfalls der Kunst. Bei Euripides ist dieses Element

mächtiger als bei jedem anderen. Seine Stücke tragen mehr oder

weniger den Charakter der Selbstbekenntnisse an sich; alles ist vom

Eindrucke des Augenblickes abhängig, wie für die Wirkung des Augen-

blickes bestimmt. Es ist oft weit mehr ein psychologisches und cultur-

geschichtliches als ein ästhetisches Interesse, welches hier Befriedigung

findet. Aber gerade weil diese Dramen ein getreues Abbild der

Kämpfe jener Zeit sind, wie von dem, was der Dichter erlebte und

was ihn innerlich beschäftigte, ergriffen sie mit wunderbarer Gewalt

die Zeitgenossen und gleichgestimmte Gemüther der folgenden Jahr-

hunderte.

Das innere Leben, das dichterische Schaffen des Euripides hängt

durch unsichtbare Fäden mit der Gegenwart zusammen; sein reiz-

bares Gemüth ist für alle Eindrücke empfänglich. Alle Bestrebungen

der Zeit wirken mehr oder minder auf diese universelle Natur ein;

seine dramatischen Arbeiten sind recht eigentlich Erzeugnisse der

verworrenen, disharmonischen Welt, die ihn umgiebt. Nur wer ge-

nau vertraut wäre mit der Gemüthsverfassung des Dichters wie mit

den allgemeinen Zuständen, vermöchte uns das volle Verständnifs

dieser Werke zu erschliefsen. Die Zeit, welcher der Dichter ange-

hört, ist eine äufserst bewegte; sie ist durchaus erfüllt von einem

revolutionären, widerspruchsvollen Geiste; ein tiefer Bruch geht durch

sie hindurch. Dieser Zweifel, diese Zerrissenheit war nichts weniger

als günstig für die Pflege echter Poesie, welche Sammlung, ruhiges

und gefafstes Wesen erheischt. Euripides ist ganz ein Kind dieser

Zeit; seine zart organisirte Natur empfindet alle diese Unruhe und
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Zerrissenheit mit; ein zwiespältiges Wesen, eine trübe, trostlose An-

sicht der Welt tritt uns überall bei ihm entgegen. Während das

Gemüth des Sophokles sich mit dem überlieferten Glauben beruhigt,

ist bei Euripides eine kalte, skeptische Betrachtung, eine rationali-

stische Auffassung der Dinge herrschend.

Es ist immer ein Zeichen einer sinkenden Zeit, wenn in der

- Literatur das weibliche Element vor dem männlichen bevorzugt wird;

darin äufsert sich eben die übermächtig werdende Subjektivität.
31*)

Gefordert wird diese Richtung dadurch, dafs, wenn eine Gattung der

Kunst ihren Höhepunkt erreicht hat, man vor allem darauf ausgeht,

neue, noch nicht verbrauchte Stoffe zu gewinnen. Daher treten

auch bei Euripides weibliche Charaktere entschieden in den Vorder-

grund. Mindestens in der Hälfte seiner Dramen fällt die Hauptrolle

oder doch ein wesentlicher Antheil an der Handlung Frauen zu ,w
);

demgemäfs wird auch der Chor meist aus Frauen gebildet Ebenso

ist nicht zu verkennen, dafs dem Dichter die Darstellung weiblicher

Charaktere in ungleich höherem Grade gelingt. Wahrend die Män-

ner nicht selten als charakterlose Schwächlinge erscheinen, denen

alle Würde abgeht, zeigen die leidenschaftlichen Frauen eine Ener-

gie des Willens und eine Klarheit des Geistes, die uns unwillkür-

lich Theilnabme einflöfst. Auch hier wird uns ein treues Zeit- und

Sittenbild geboten.

Euripides bringt die verschiedenartigsten Frauencharaktere auf

die Bühne. Das Motiv der Liebe, in der älteren Tragödie nur aus-

nahmsweise benutzt, hat den Dichter vorzugsweise beschäftigt. Doch

reizte ihn nicht so sehr die Schilderung zarter innerer Neigung,

sondern er bewährt sein grofses Talent vor allem in der Darstellung

heifser, krankhafter, frevelnder Leidenschaft (Phädra, Kanake, Sthe-

neböa), wie in der Charakteristik verführerischer Frauen, welche

überall Unheil stiften (Helena, Aerope). Die Raserei der Eifersucht

und ungezügelte Rachgier (Medea, Hekuba), den Gipfel des Wahn-

sinns (Agaue in den Bakchen) weifs Euripides ergreifend zu schil-

dern. List und Verschlagenheit der Frauen ist ein Lieblingsthema;

nicht nur Helena, Medea (im Aegeus), Ino und andere, sondern auch

318) Anfserdem tragt dazu bei, dafs in solchen Zeiten die Frauen sich

häufig noch mehr ursprüngliches Wesen bewahrt haben.

319) Dramen, in denen gar keine Frauen auftraten, wie der Philoktet,

bilden die Ausnahme.
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reine Naturen wie Iphigeneia haben Freude an dem künstlich ver-

schlungenen Spiel der Intrigue. Indes weifs Euripides auch den

Adel der Frauennatur zu zeichnen; so die hingebende Liebe der

Gattin in der Alkestis, die Mutterliebe in der Dana£; dann die selbst-

losen Heldinnen, welche willig, ja sogar aus freiem Entschlüsse ihr

Leben für andere aufopfern, wie Polyxena, Iphigeneia, Makaria.5**)

Euripides ist mit den Empfindungen und dem Gemüthsleben

der Frauen vollkommen vertraut Er hat namentlich ihre Fehler

und Schwächen gründlich studirt. Das hausliche Leben zu Athen

wie überall in Griechenland befand sich damals in tiefem Verfall;

die gedrückte Stellung der Frauen übte, je länger je mehr, einen

entsittlichenden Einflufs aus. Wenn der permanente Kriegszustand,

seitdem der Bruch zwischen Athen und Sparla entschieden war, im

Allgemeinen auf die Moralität ungünstig einwirkte, so scheint auch

die Frauenwelt davon berührt worden zu sein, daher Euripides,

dessen Phantasie von Anfang an Frauencharaktere anzogen und leb-

haft beschädigten, mit sichtlicher Vorliebe immer mehr die Schat-

tenseite heraushebt. Aber der Dichter erscheint hier nicht blofs als

ruhiger, unbefangener Beobachter der Wirklichkeit; die beständigen,

oft wenig motivirten Ausfälle auf die Frauen verrathen eine gewisse

Gereiztheit. Es ist nicht zweifelhaft, dafs eigene unglückliche Er-

fahrungen, die zerrütteten häuslichen Verhältnisse mitwirkten. Es

ist gewifs nicht Zufall, dafs der Dichter, dem der Frieden einer

glücklichen Häuslichkeit versagt war, in seinen Dramen so häufig

Bilder schlimmer Frauen zeichnet. Diese Schilderungen sind nicht

nur naturgetreu, sondern auch reichlich mit tendenziöser Zuthat ge-

sättigt. Der Dichter trägt seine Lehren und Warnungen mit dem
Tone fester Ueberzeugung vor, welche aus eigener Erfahrung ent-

springt. Jene leidenschaftlichen Invektivcn sind der Ausdruck des

quälenden Kummers, der des Dichters Gemüth belastete. (S. S. 479 f.)

Für die sittliche Hebung der Frauenwelt hat Euripides nichts

gethan. Er geht zwar nicht auf die Idee der Emancipation ein, die

damals auftauchte, aber ebenso wenig redet er der Rückkehr zu der

althellenischen Sitte das Wort, wo die Frau allgemeinste Achtung

genofs und dem Manne als würdige Genossin zur Seite stand, son-

320) Im Erechtheus verhält sich die zum Opfer bestimmte Königstochter

nur leidend; hier war der Patriotismus der Mutter (Praxithea) in den Vorder-

grund gerückt
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dem er kennt nur ein Mittel, um dem einreisenden Verderben zu

steuern, die Verschärfung des Zwanges, der eben die Frauen demo-

ralisirt hatte. In der Berührung mit der Außenwelt findet er den

Grund aller Uebelstände. Der Dichter, der vorzugsweise Frauen auf

die Bühne bringt, vergifst nicht leicht, wenn eine Frau sich blicken

läfst, es zu entschuldigen." 1

) Dieser Zug dient nicht zur Charakteristik

der heroischen Zeit (auf eine historisch treue Darstellung ist es bei

Euripides überhaupt nicht abgesehen), er ist auch nicht der Gegen-

wart entlehnt, welche solche Dinge schon leicht nahm, sondern es

ist dies eine persönliche Ansicht des Dichters, der den offenbaren

Widerspruch, in den er sich verwickelt, gar nicht inne wird.

Charakter An dem sittlichen Charakter des Euripides haftete kein Makel.

Euripide». Die Komödie, welche begierig jede Gelegenheit ergreift, um den

Tragiker zu verunglimpfen , würde ihre Neckereien nicht unterlassen

haben.

Das Gemüth des Dichters war ernst gestimmt und neigt zu

trüber Weltanschauung hin, wie dies in sinkenden Zeiten mehr oder

weniger bei jedem grofsen Manne der Fall ist. Herbe persönliche

Schicksale trugen dazu bei, diese Naturanlage zu steigern. Daher

wird uns Euripides als finster und verbittert geschildert ; herzliches

Lachen war ihm unbekannt, nicht einmal beim Weine gab er sich

dem Scherze und Spotte hin.
3*1

) Auch die bildende Kunst, wenn

sie den Dichter darstellt
333

), leiht den Gesichtszügen, die Geist und

Empfindung verralhen, den scharf ausgeprägten Charakter tiefen

Ernstes, der nur durch einen gewissen gutmülhigen, wohlwollenden

Zug gemildert wird, uud diese Auffassung entsprach gewifs der Wirk-

lichkeit. Dafs Euripides in seiner melancholischen Gemüthsverfassung

321) Wie z. B. Phönissen 92, Androroache 877.

322) Alexander Aetolus bei Gellius XV 20, 8, Biograph und Suidas I 2, 64u.

Der Biograph hebt auch den starken Bartwuchs (vgl. Aristoph. Thesmoph. 190)

und die Sommerflecken im Gesicht hervor.

323) Von Euripides, der später die gröfste Popularität genofs, sind uns

zahlreiche Bildnisse erhalten. Aufser einer mehr als lebensgrofsen Statue im

Museum Chiaramonti zu Rom (wohl eine annähernd treue Reproduction der

Bildsäule im attischen Theater, s. oben S. 38; eine andere in Konstautinopel

beschreibt Christodorus Anth. V = q». 1 Hl 1G2 Jac ) und der kleinen Albanischen

Statue mit dem Verzeichnis der Tragödien (s. S. 489, A. 80) kennt man mehrere

Büsten des Dichters, zum Theil Doppelhermen (Euripides mit Sophokles oder

auch Solon vereinigt) u. a. m.
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die Stille und Einsamkeit liebte, ist begreiflich, und es hat etwas

Ansprechendes, sich den Tragiker zu denken, wie er am liebsten

in einer Felsgrotte der Insel Salamis verweilte, den Blick auf die

bewegte Fläche des Meeres gerichtet, sinnend und dichtend. Daher

erklärte man auch die entschiedene Vorliebe, mit welcher Euripides

seine Metaphern und bildlichen Ausdrücke dem Meere und Schiffer-

leben entlehnt.324
) Allein Euripides war kein Einsiedler, der grol-

lend sich vom Leben abwendet, sondern ungebrochenen Muthes

nimmt er den Kampf mit den Mächten der Welt immer von neuem

auf. Der Dichter hat in die verborgensten Falten des menschlichen

Herzens geschaut und übt die Seelen maierei mit vollendeter Meister-

schaft. Diese seltene Menschenkenntnifs kann er sich nur durch

unmittelbare Berührung mit dem bunten Treiben der Welt erwor-

ben haben.

Wie Euripides selbst keine rechte Freude am Leben hat, wie

er den inneren Frieden nicht zu gewinnen vermag, so wenig darf

man von ihm die befreiende Wirkung erwarten, welche die echte

Poesie ausübt. Der wahre Dichter nimmt an dem, was er schafft,

inneren Herzensanlheil. Daraus entspringt eine wohlthuende Wärme

und Innigkeit, die sich uns unwillkürlich mittheilt, wenn wir die

Dichtung uns aneignen. Diese Liebe zum Gegenstande, die das

Werk beseelt, empfinden wir nicht nur bei Homer, der in dieser

Hinsicht einzig dasteht, sondern auch bei Aeschylus und Sophokles.

Dem Euripides war jene glückliche Natur, welche mitten in den

Widersprüchen des Lebens die innere Harmonie zu wahren weifs,

versagt. Das Bingen und Kämpfen seines Geistes führt nicht zum

Siege, sondern zur Besignation. Er behandelt die Bilder seiner Phan-

tasie mit einer gewissen Gleichgültigkeit; daher lassen uns auch

seine dramatischen Gestalten häufig kalt. Der Dichter fühlt dies

selbst; ein wehmüthiges Geständnifs liegt in den Worten 315
): nur

aus innerer Herzensfreude vermag der Dichter etwas zu schaffen,

was andere erfreut; wen eigenes Leid drückt, der solle sich von

der Musenkunst fern halten. Ein anderes Mal klagt er 316
), die alte

Zeit habe wohl Dichtungen geschaffen, um die Lust froher Tage zu

324) Biograph: o&ev xai Ix daXaeaqs Xctftßdvei Tai nltiovS riüt> 6/toi-

aGtatv.

325) Schutzflehende 180.

326) Medea 190 ff.

Digitized by Google



576 DRITTE PERIODE VON 500 BIS 300 V. CHR. G.

erhöhen, aber kein Sänger habe verstanden dem schwer beküm-

merten Herzen Trost und Hülfe zu gewähren. Und es sieht ganz

wie eine Selbstschilderung aus, wenn der Chor in der Alkestis

singt"7
), er habe alle Höhen und Tiefen durchforscht, er habe es

mit des Liedes Klängen und der Weisheit Lehren versucht, aber

gegen die bittere Nothwendigkeit bieten weder des Orpheus fromme
Weisen, noch die Heilmittel der Asklepiaden Abhülfe. Man sieht,

wie tief Euripides das Bedürfnifs empfindet, sich durch des Geistes

rastlos schaffende Thätigkeit über das, was ihn innerlich quält, zu

erheben ; aber seine Poesie vermag weder ihm noch anderen diesen

Dienst zu leisten.
318

)

8chen°An-
^em handelnden Leben steht Euripides, der sich am liebsteo

lichten, in die Einsamkeit zurückzog, fern, aber er ist den Zeitereignissen

gegenüber nicht theilnahmlos. Dafs er mit scharfem Blicke und

steter Aufmerksamkeit die politischen Vorgänge beobachtet, beweisen

seine Dramen. Wohl kein anderer Tragiker hat so eingehend die

Fragen des Tages erörtert, so häufig die Zustäude der unmittelbares

Gegenwart berührt, wie Euripides, der eben auf diese Weise das

Bild der fernen Heroenzeit zu beleben sucht Mehr als einmal ist

die dramatische Handlung nur eine durchsichtige Hülle für ganz

bestimmte politische Zwecke, wie in den Herakliden, in den Schutz-

flehenden und in der Andromache. Euripides hat nicht den Ehr-

geiz, sich auf der Rednerbühne geltend zu machen. Desto rückhalt-

loser sprach er vor dem Publikum im Theater seine Ansichten über

die öffentlichen Angelegenheiten aus. Hier glaubte er den rechten

Boden für eine gedeihliche Wirksamkeit zu finden und so dem Staate

mehr nützen zu können, als durch Betheiligung an dem unruhigen

Parteigetriebe.**)

Ein so subjektiver Charakter wie Euripides ist von den

327) Alkestis 962 ff.

328) Eine ganz andere Gesinnung bekundet Hesiod, s. Band 1 926.

329) In der Antiope, wo der Dichter den Gegensatz zwischen politischer

Thätigkeit und dem beschaulichen, auf geistige Interessen gerichteten Leben

schilderte, halle er seine Grundsätze ausführlich dargelegt. Die Schwierigkeiten,

mit denen jeder, der damals in Athen sich an politischen Dingen betheiligte,

zu ringen hatte, werden öfter nachdrücklich hervorgehoben, am anschaulich-

sten im Ion 585 ff. ; und wenn hier 633 ff. das stille Glück einer zurückge-

zogenen Existenz gepriesen wird, vernimmt man des Dichters eigenes Glaubens-

bekenntniCs.
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mungen des Tages abhängig; daher erscheinen seine politischen

Anschauungen wandelbar. Im Anfange des grofsen Krieges nimmt

er entschieden für Perikles und den Krieg Partei
M0

), aber bald

nachher agitirt er eifrig für den Frieden.331
) Nach dem Frieden des

ISikias geht er wieder mit Alkibiades und der Kriegspartei gegen

Sparta 332
), während in den Schutzflehenden noch die friedliche Stim-

mung vorwaltet. Aber wenn auch Euripides sich öfter durch die

Ereignisse oder durch seine nähere Umgebung bestimmen liefs, so

ist er doch in den wesentlichen Grundsätzen sich treu und gleich

geblieben. So sehr er auch mit den religiösen Anschauungen des

Kritias sympalhisiren mochte, so fern steht er der politischen Rich-

tung dieses Staatsmannes und nimmt niemals weder für die Oli-

garchen noch auch für Sparta und die Lakedämonier Partei.

Hingebende warme Vaterlandsliebe ist ein charakteristischer Zug

der Poesie des Euripides. Wiederholt wird der Satz ausgesprochen,

es giebt nichts, was dem Menschen theurer wäre als die Heimalh;

daher wird auch das Unglück der Verbannung überall mit den leb-

haftesten Farben geschildert. Nur ein schlechter Mann wird sein

Vaterland gering achten. Wenn es sich um das Wohl des Vater-

landes handelt, verstummt jeder Eigenwille, jedes egoistische Inter-

esse; der rechte Bürger mufs bereit sein, mit Freuden alles, selbst

sein Leben aufzuopfern.333
) Jede Gelegenheit benutzt der patrio-

tische Dichter, um den Ruhm seiner Vaterstadt zu verkünden. Bald

werden die natürlichen Vorzüge Anikas, bald der Ruhm der Auto-

chthonie, das Glück einer freien Verfassung, die Humanität und das

lebendige Rechtsgefühl seiner Bürger, der empfängliche Sinn für

geistige Bildung gepriesen.334
) Nicht minder liebt es Euripides, vater-

ländische Stoffe zu bearbeiten 334
) und auch sonst gelegentlich die

330) In den Herakliden.

331) Im Erechtheus; auch im Kresphontes, der derselben Zeit angehört,

trat diese Tendenz hervor.

332) In der Andromache.

333) Die Verse Euripides fr. inc. 1034 Di. verrathen nicht sowohl eine

weltbürgerliche Gesinnung, sondern sind Worte eines aus der Heimath Ver-

bannten, der sein Unglück mit Würde trägt.

334) Und zwar nicht blofe in den Stücken, wo Attika der Schauplatz der

Handlung war.

335) Lykurg gegen Leokr. 100 lobt den Euripides, weil er in seinem

Bergk, Griecb. Literaturgeschichte III. 37
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Erinnerung an heimische Institutionen aufzufrischen. Eben deshalb

zeigt er auch aufrichtigen Hafs gegen die Feinde seiner Vaterstadt.

Sparta ist der Hauptgegenstand seiner Abneigung, die sich unzwei-

deutig und nicht immer in passender Weise kund giebt.
1*) Aber

diese Antipathie gegen die Widersacher, diese warme Theilnahme für

die Gröfse und den Ruhm Athens ist frei von Engherzigkeit. Das

Gefühl des Zusammengehörens der hellenischen Stämme, das Bewufst-

sein von dem hohen Berufe der Nation gegenüber anderen Völkern

ist ihm gegenwärtig. Häufig wird in wirksamster Weise der Gegen-

satz zwischen Hellenen und Barbaren mit Nachdruck hervorgehoben.«37

)

Bald dient die fremde Herkunft zur Entschuldigung und Rechtfer-

tigung, häufiger wird sie als Vorwurf und Anklage benutzt.*")

Für das patriarchalische Königthum der Vorzeit hat Euripides

kein Verständnifs. Seine Könige auf der Bühne werden zu Zerr-

bildern der Tyrannis, oder wenn er sie in volksfreundlichem Lichte

schildert, bewahren sie kaum einen Schatten der fürstlichen Gewalt

Euripides bekennt sich Uberall zu liberalen politischen Ansichten,

huldigt entschieden dem Fortschritt. Aber er ist nichts weniger als

Wortführer der damals herrschenden Ochlokratie; er hält an den

Grundsätzen der attischen Demokratie fest*
39

), ist aber nicht bliod

gegen ihre Fehler und Ausartungen. Manch freies Wort, manche

ernste Rüge wird ausgesprochen. So tadelt er sehr entschieden

den Mifsbrauch und schädlichen Einfiufs der Redekunst im öffent-

lichen Leben. Die Vorzüge edler Herkunft und grofsen Besitzes

weifs der Dichter wobl zu schätzen, aber die sicherste Stütze des

Gemeinwesens ist ihm der Mittelstand; der Adel der Geburt, der

Reichthum hat nur dann Werth, wenn sittliche Tüchtigkeit und ver-

Ereehtheus durch die Wahl dieses Stoffes seine patriotische Gesinnung bekun-

det habe.

336) In den letzten Jahren beobachtet der Dichter in diesem Punkte gröfsere

Mäfsigung.

337) Die^ bekannten Verse in seinem letzten Stücke Ipbigeneia Aul. 1400:

ßa^ßaQtov 8
,n
EkXrjvas Üoyjiy elxoe, aXX' ov ßa^ßä^ov^ prjxeQ, 'EXXsyw ti

/Uv yaq SovXov, oi 8
y

ilev&t^ot wiederholen nur, was er in früheren Jahren

im Telephus (fr. 717) und Philoktet (adesp. fr. 8 N.T, Di. p. 352 B) fast mit gleichen

Worten gesagt hatte.

335) Vgl. Medea 1330, Androm. 649. 665.

339) Besonders in den Schutzflehenden benutzt Euripides die Gelegen-

heit, um die Principien der Demokratie darzulegen.
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ständige Einsicht damit verbunden sind, die auch dem armen und

geringen Manne nicht versagt sind. Der Dichter ist vorurteilsfrei

genug, um offen auszusprechen, dafs von Natur alle Menschen gleich

sind; und wenn er die gleiche Berechtigung der unechten Kinder

wiederholt vertheidigt, so geht er über die Schranken der nationalen

Anschauung hinaus. Nirgends aber tritt die humane Gesinnung des

Dichters so deutlich hervor, als wenn er die Stellung der Sklaven

berührt. Es ist nicht zufällig, dafs Euripides Unfreie so häufig ein-

führt und ihnen wesentlichen Antheil an der dramatischen Hand-

lung zuweist; daher bietet sich überall Anlafs dar, das traurige Loos,

die gedrückte Lage des Sklaven anschaulich zu schildern. Euripides.

erkennt auch in dem Sklaven die menschliche Würde an. Der Un-

freie, der trotz der Erniedrigung der Knechtschaft den angeborenen

Adel der Menschheit zu behaupten weifs, ist dem freien Manne gleich

zu achten; daher verkehren auch die Sklaven bei Euripides mit

ihrem Herrn gerade wie mit Ihresgleichen.*'
0
) Mit Vorliebe wird die

treue Hingebung der Diener gegen ihren Herrn geschildert; aber es

fehlt auch nicht an Beispielen milder Gebieter. Auch hier macht

sich Euripides von den Vorurtheilen seiner Zeit und Umgebung frei

und sucht eine bessere Zukunft vorzubereiten.

Die beständige Polemik gegen Orakel , die besonders in den Polemik

reiferen Jahren bemerkbar wird, hangt mit der skeptischen An-
oJSmS.

schauungsweise des Dichters eng zusammen; aber auch andere Mo-

tive wirkten wohl mit. Der damals ganz offenkundig geübte Mifs-

brauch der Orakel und Sehersprüche zu selbstsüchtigen Zwecken

war recht geeignet, die Mantik um alle Achtung zu bringen. Delphi

nimmt während des peloponnesischen Krieges entschieden für Sparta

Partei ; daher ist es nicht auffallend, wenn die Abneigung des Dich-

ters gegen Sparta sich in gehässigen, oft poetisch gar nicht moti-

virten Schmähungen des delphischen Orakels aufsert. Wie die

Gegensätze sich unmittelbar berühren, so arbeiteten damals ent-

schiedener Unglaube und dumpfer Aberglaube sich gegenseitig in

die Hand. Mit dem Verschwinden der alten Beligiosität war auch

der Glaube an solche Offenbarungen tief erschüttert, und doch em-

pfand man bei dem Schwanken aller Zustände das Bedürfnifs einer

340) Aristophines Frösche 049 spottet nicht mit Unrecht über die Red-

seligkeit der Sklaven bei Euripides, denen der Dichter selbst philosophische

Reflexionen in den Mund legt.

37«
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höheren Autorität ; dies führte die Gemüther der Masse immer wieder

zu den Orakeln zurück. Das Unwesen der Spruchdeuter, welche

mit echten und gefälschten Prophezeiungen bewufst und unbewufet

als willfährige Werkzeuge die selbstsüchtigen Bestrebungen ehrgei-

ziger Staatsmänner unterstützten, trat iu Athen gleich beim Anfange

des grofsen Krieges hervor.341
) Dieses Treiben erreichte seinen höch-

sten Grad, als man den Feldzug gegen Sicilien vorbereitete. Der

Kriegseifer wurde hauptsächlich durch Orakel angefacht, welche die

ausschweifendsten Hoffnungen hervorriefen.3") Besonders Alkibiades

benutzte diese Spruchdeuter für seine Zwecke ; alle Warnungen ver-

ständiger Männer wurden überhört. Bald trat eine Ernüchterung

ein, da die hochfliegenden Erwartungen sich nicht erfüllten. Als die

Sache einen ungünstigen Verlauf nahm und endlich das grofsartige

Unternehmen gänzlich scheiterte, wendete sich der allgemeine Zorn

und Unmuth gegen die Orakel.3
*3
) Euripides, der oftmals nur der

Meinung des Tages Ausdruck giebt, steigert gerade von diesem Zeit-

punkte an seine Angriffe.8
'4
) Vielleicht mischt sich auch eine ver-

steckte Polemik gegen Sophokles ein, der von dem mantischen Ele-

mente sehr ausgedehnten Gebrauch macht. So berechtigt der Un-

wille des aufgeklärten Dichters in diesem Falle war, so unpassend

ist es, wenn er fortfährt das Orakel als Motiv der dramatischen

Handlung zu benutzen.

> Nirgends tritt die subjektive Weise des Euripides so deutlich

' hervor, wie in der Behandlung religiöser Fragen. Eine entschieden

skeptische Stimmung bricht überall hervor. Der Dichter hat seine

Bekenntnisse bald leise angedeutet, bald offen und rückhaltslos aus-

gesprochen; gerade hier können wir einen Blick in sein Inneres

thun. Das ganze Gemüthslehen liegt vor uns aufgeschlossen da, und

es ist oft mehr das pathologische Interesse am Dichter selbst, was

uns zu der Lektüre dieser Dramen zurückführt.

Auch der Zweifel, der tief in des Menschen innerster Natur

341) Thukyd. II 21; dals dieselbe Erscheinung sich auch anderwärts in

Griechenland wiederholte, erhellt aus 11 8. Und eben in diesem Momente er-

klärt sich Euripides im Philoktet (fr. 793) ganz entschieden gegen die Mantik

und ihre Vertreter.

342) Plntarch Nik. c. 13.

343) Thukyd. VIII 1.

344) Doch hat sich Euripides niemals jenen Täuschungen hingegeben.
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begründet ist, hat seine Berechtigung. Je tiefer einer die Probleme

des Menschenlebens, die unerforschlicheu Geheimnisse des Glaubens

und der göttlichen Dinge überdenkt, desto eher werden Zweifel auf-

tauchen und die Klarheit des Geistes, den Seelenfrieden trüben;

aber diese Unruhe, dieses Verzagen darf in der gesunden Dichter-

natur nicht zur herrschenden Stimmung werden. Auch Aeschylus hat

lange und viel die Räthsel des menschlichen Daseins erwogen, aber

er wird dieses Zwiespaltes Meister, während Euripides, von verzehren-

der Unruhe gequält, beständig zwischen Widersprüchen hin und

her schwankt.

Die Art des Euripides, religiöse Fragen zu behandeln, war ganz

geeignet, die Gemüther zu verwirren und ihnen allen Halt zu rauben

;

denn er vermag wohl den Glauben an die Heiligkeit der alten Göt-

terwelt zu erschüttern, aber nicht die ewigen Wahrheiten in reine-

rer Form mit der Kraft innerer Ueberzeugung zu verkünden. Wohl

treffen wir auch bei Euripides einzelne Stellen an, wo er in wür-

diger Weise die Götter und ihr Walten, die Abhängigkeit des Men-

schen von höheren Mächten darstellt. Euripides hat eben offenen

Sinn für alles Grofse und Bedrückende und weifs mit der wunder-

baren Kunst seiner einschmeichelnden Redegabe selbst Ueberzeugun-

gen, die er nicht theilt, wirksam vorzutragen.315
) Aber diese Aeufse-

rungen religiöser Denkart verschwinden gegenüber der rationalisti-

schen Kritik, welche an der alten Sitte und dem alten Glauben

geübt wird ; der Geist des Zweifels beherrscht die Poesie des Euripides,

erscheint als der eigentliche Kern seiner religiösen Weltanschauung.

Nichts berührt so unangenehm, als der Mangel einer festen

Ueberzeugung. Wie Euripides den verschiedenartigsten Einflüssen

ausgesetzt war, so sind auch seine Ansichten schwankend; wir be-

gegnen den widersprechendsten Aeufserungen , nicht etwa blofs in

verschiedenen Dramen, denn dies liefse sich entschuldigen, sondern

öfter wird in einem Athem geradezu Unvereinbares ausgesprochen.34*)

345) Man vergleiche fr. inc. 905, wo Euripides die Grübeleien der Natur-

philosophen verwirft und den für einen unseligen Mann erklärt, der nicht beim

Anschauen dieser Welt Gottes Wirken inne werde i$s ra8$ Ulaoav &eov

ovxi voeX).

34»; i In den Troaden 884 (f. richtet Hekabe ihr Gebet an den Aether, den

sie darum mit Zeus für eins erklärt und zugleich sein Wesen als unbegreiflich

hinstellt, «iV avayvri yvoeos ehe rovs ß^OTtäv, um zuletzt mit vollständiger
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Das letzte Vermächtnifs des Tragikers, die Bakchen, bieten dafür

zahlreiche Belege. Auf den ersten Anblick scheint der Dichter, der

dem Ziele seines Lebens nahe war, mich langen Kämpfen, wenn

auch nicht Ruhe, doch Resignation gewonnen zu haben ; sieht man

aber genauer zu, so tritt der innere Zwiespalt mit aller Macht her-

vor; Euripides ist sich auch jetzt treu geblieben. Man empfangt

den Eindruck, als sei es dem Dichter selbst nicht rechter Ernst,

als treibe er mit den höchsten Fragen ein frivoles Spiel; will man

ihn von dieser Anklage freisprechen, dann mag mau zusehen, ob

man ihn gegen den Vorwurf äufserster Unklarheit des Denkens und

der Verwirrung der Begriffe, die sich in solchen Widersprüchen ver-

räth, in Schutz nehmen kann.

Die hellenische Göttersage forderte unwillkürlich die Kritik

heraus. Weder vor der Reflexion des nüchternen Verstandes, noch

vor den Lehren einer vorgeschrittenen Naturkunde konnte sie be-

stehen, noch weniger aber den Anforderungen einer geläuterten

Sittlichkeit genügen. Schon hingst war der Polytheismus kühnen

Zweifeln begegnet; gerade in dieser Zeit, welche alles Bestehende

einer zersetzenden Kritik unterzog, waren die religiösen Ueber-

lieferungen und Ueberzeugungen den heftigsten Angriffen ausgesetzt.

Die ganze Richtuug des Euripides, seine naturphilosophischen Stu-

dien, sein vertrauter Verkehr mit den Sophisten, den Vertretern der

Aufklärung, führte nothwendig zum Zweifel. Polemik gegen die

Volksreligion ist immer noch mit einer religiösen Denkweise ver-

einbart. Aber Euripides geht weiter. Die Kritik der polytheistischen

Götterwelt, der Tadel der Weltordnung, die ihm ungerecht, planlos,

willkürlich erscheint, steigert sich zum Leugnen des Göttlichen über-

haupt. So behandelt Euripides den Zeus mit ganz besonderer Ungunst,

mit ausgesuchtestem Hohne. Eine unübersteigliche Kluft scheidet

das in sich zerfallene Gemüth des Euripides von dem tiefreligiösen

Sinne des Aeschylus.547
) Auf diese skeptische Betrachtungsweise,

Accommodation an den Volksglauben das göttliche Strafgericht, welches über

den Menschen waltet, anzuerkennen. Und zwar kokettirt der Dichter mit die-

sen verwirrten Phrasen; denn damit auch der harthörige Zuschauer aufmerk-

sam werde, legt er dem Menelaus den Vers 889 ri 8* iaxiv, ei-gac «Je Acai-

vioas d'ediv in den Mund.

347) Man halte nur mit dem feierlichen Ernste des Chorliedes im Aga-

memnon 160: Ztt<s, oarts itox' i<rxivy
die Verse zusammen, mit denen vierzig
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welche im Verlaufe der Zeit sich immer mehr steigert, war der Ver-

kehr mit Protagoras gewifs nicht ohne Einflufs ; aber man darf den

Unglauben des Tragikers nicht lediglich auf diese Quelle zurück-

führen. Diese Denkweise ist nicht angelernt, sondern erscheint als

das Resultat einer selbständigen geistigen Entwicklung. Man em-

pfängt den Eindruck, als müsse der Dichter in einer früheren Zeit

mit gläubiger Ueberzeugung und warmer Innigkeit an den Grund-

lagen des religiösen Glaubens fest gehalten haben, bis schwere Schick-

sale, herbe Lebenserfahrungen diesen Glauben erschütterten und die

Liebe und Verehrung in bitteren Hafs verwandelten.

Euripides hat den Glauben an die Welt der Sage verloren.

Wenn er demungeachtct fortfährt, heroische Stoffe in seinen Tra-

gödien zu behandeln, so mufste er wenigstens das Eingreifen der

Götter, die Orakel u. s. w. beseitigen oder doch möglichst beschrän-

ken. Aber der Dichter behält diesen Apparat bei, der ihm sehr

bequeme Dienste leistet. Er ändert nicht die alle Ueberlieferung

ab oder scheidet das Anstößige aus, sondern polemisirt gegen die

Sage und erklärt dieselbe für eine Erfindung der alten Dichter; aber

dann macht er auch wieder die Götter für das verantwortlich, was

die Sage ihnen zuschreibt, behandelt also die Tradition als etwas

Tliatsächliches. Ist die kritische Stimmung schon an sich mit der

Poesie nicht recht vereinbar, so kann das beständige Schwanken

zwischen unvereinbaren Gegensätzen nur Mißbehagen erregen.

Euripides' Stellung war eine besonders schwierige. Der Dich-

ter gehört einer Zeit an, wo alles sich umgestaltet, wo das Alle

seine Macht verliert, ehe noch das Neue sich selbständig gebildet

und entwickelt hat. In solchen Zeiten kann ein grofser Geist wohl

noch einmal den Versuch machen, das Ueberlieferte festzuhalten und

es in der ihm gemäfsen Weise zu reproduciren. Was in dieser Rich-

tung zu leisten war, hat Sophokles gethan, der im Ganzen unbe-

rührt bleibt von der verzehrenden Unruhe seiner Zeit. Euripides

konnte und mochte diesen Weg nicht weiter verfolgen; für ihn gab

es nur eins, das Neue frisch und mit allen Kräften zu ergreifen.

Jahre später Euripides seine Melaoippe eröffnete fr. 483.484: Ztix, Zern
Zevs, ov yitn olda nXr\v I6yq>, und Ztvs, tos Xtltxrcu t^C ait}&*ias v7to, 'EX-

Arjv* irutTB, an dieser Stelle und in solchem Zusammenhange der Ausdruck ent-

schiedenster Frivolität, und man wird den Wandel, der sich binnen eines Men-

schenalters vollzog, recht inne werden.
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Aber er blieb auf halbem Wege stehen. Er hat nicht den Muth.

sich von dem Herkommen ganz und gar loszusagen und ein völlig

neues Gebäude aufzuführen, sondern geht darauf aus, das Alte und

Ueberlieferte mit den Ideen der neuen Zeit zu verschmelzen. Aber

diese Vermittelung ist ihm nicht recht gelungen; es entsteht etwas

Zwiespältiges, welches nirgends volle Befriedigung gewähren kann.

Euripides sucht die alten Geschichten nicht nach ihrem eigenen Geist

und ursprünglicher Bedeutung, sondern mit steter Rücksicht auf

unmittelbare Nutzanwendung darzustellen. Die Charaktere, die Ge-

sinnungen, die Sprache seiner Dramen gehören durchaus der Zeit

des Dichters an. Euripides berührt überall die treibenden Mächte,

die weltbewegenden Gedanken seiner Zeit. Niemand wird den dra-

matischen Dichter tadeln, wenn er die Charaktere mit dem reicheren

Inhalte der Gegenwart zu erfüllen, den Personen seiner Stücke kräf-

tigeres Leben einzuhauchen bemüht ist. Allein mit den Gestalten

der alten Sage und epischen Dichtung, die mit einer gewissen Nai-

vität und Entsagung behandelt sein wollen, war eine so durchgrei-

fende Umwandlung, welche die Heroen der Vorzeit ganz im Geiste

des Jahrhunderts handeln und reden lüfst und bis zu der äufsersten

Grenze des Erlaubten fortschreitet, gar schwer zu vereinigen. Dieser

Versuch, die moderne Weltanschauung mit den Traditionen alter-

thümlicher Poesie zu vermitteln, offenbart nur die Rathlosigkeit der

Kunst. Euripides mufste vielmehr, indem er diese Bahn betrat, nun

auch die ideale Welt des Mythus, die verbraucht war, an welche das

Volk nicht mehr recht glaubte, gänzlich fallen lassen.*
4
*) Hätte sich

der Dichter entschliefsen können, seinen Stull aus der Geschichte

und aus dem Leben selbst zu entnehmen, dann wäre er der Be-

gründer der historischen Tragödie sowie des bürgerlichen Trauer-

spieles geworden. Jetzt treibt er mit den überlieferten Mythen ein

freies, willkürliches Spiel. Weder dem Alten noch dem Neuen wird

er gerecht; es besteht ein ungelöster Widerspruch, und alle Kunst

des Dichters ist nicht im Stande, diese innere Unwahrheit zu ver-

decken. Ueber Ansätze und Anfänge einer neuen Kunstform ist

daher auch Euripides nicht hinausgekommen.

346) Die Theorie des Aristoteles hält sich auch hier von jeder Engherzig-

keit fern, indem sie das Festhalten an den herkömmlichen Stoffen {rätv napa-

StSofiivw fiv&covrivrtxta^at Poet. c. 9.8 p. 1451 B 24) nicht für unerlafelich

erklärt.
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Da Euripides nicht der Erste war, welcher die heroischen SagenAuswahiuod

dramatisch bearbeitete, haben die Darstellungen der Epiker und 5J
B

JJS2[.

Lyriker für ihn geringere Bedeutung*49
) als die Arbeiten seiner un-

mittelbaren Vorgänger, mit denen er nicht selten in der Bearbei-

tung derselben Stolle zusammentrifft. Mit Aeschylus und Sophokles

zugleich begegnet sich Euripides im Telephus, in der Iphigeneia, dem

Palamedes, Philoktet, in der Eleklra, im Oedipus, Polyidus. An
Aeschylus lehnt er sich an in den Schutztlehenden, den Herakliden,

in den Bakchen und im Phaethon.*40
)

Häufiger trifft er mit Sopho-

kles zusammen, wie im Alexander, Phrixus, in der Ino, den Pelia-

den, der Phädra, Danae, Andromed;i, dem Oenomaus, Thyesles, Ion;

nur ist es öfter ungewifs, wer zuerst von beiden sich einen Vorwurf

erwählte.3*1

) Aber auch neue Stoffe sucht Euripides zu gewinnen, wie

der rasende Herakles, Temenus, Archelaus, Sthenoböa, Auge, Ino,

Bellerophon les, Aeolus, Kresphontes, Melanippe (die erste, wie die

zweite) und Antiope zeigen; namentlich benutzt er, gerade wie Sopho-

kles, öfter die attische Sage, wie im Tbeseus, Erechtheus und in der

Alope. Euripides ist eigentlich ein moderner Geist, wendet sich daher

mit Vorhebe Aufgaben zu, welche der Denk- und Gefühlsweise seiner

Zeit nahe lagen. Aber wie wir bei ihm Uberall auf unvermittelte

Gegensätze stofsen, so hat er öfter auch wieder hochalterthümliche

Sagen behandelt. Sittliche Bedenken liegen dem Euripides ganz fern,

daher Aristophanes seine vernichtende Kritik des Tragikers gerade

gegen diesen Punkt richtet.
34
*) Selbst vor den widerwärtigsten Stol-

len, wie der Behandlung der Blutschande im Aeolus, scheut Euri-

pides nicht zurück. Manchmal nimmt er bei der Wahl des Themas

auf die unmittelbare Gegenwart Bücksicht, wie in den politischen

Gelegenheitsstücken, den Herakliden und den Schutzflehenden.

349) In der Helena folgt Euripides dem Stesichorus, wie er auch ander-

wärts diesen Dichter benutzt hat.

350) Der Sisyphus des Euripides war ein Satyrdrama. Aeschylus hatte

diesen Stoff in einer Tragödie und in einem Satyrspiel behandelt; der Sisyphus

df-s Sophokles ist problematisch.

351) Zuweilen behandelt Euripides einen Stoff episodisch, wie die Poly-

xena in der Hekuba, den seine Vorgänger zu einem selbständigen Drama be-

nutzt hatten. Gleichheit des Titels deutet nicht nothwendig auf Gleichheit des

Inhaltes hin ; der Aegeus des Sophokles scheint von dem Aegeus des Euripides

ganz verschieden gewesen zu sein.

352) Aristophan. Frösche 1043 ff.

r
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Von einem Dichter, dessen Blick so ganz dem wirklichen Leben

zugewendet ist, darf man keine ehrfurchtsvolle Behandlung der My-

thenwelt verlangen. Wenn man jedoch meist den Euripides be-

schuldigt, dafs er allzu frei mit der Ueberlieferung umgehe und die

Sagen gar zu selbständig abgeändert habe, so ist dieser Vorwurf

in solcher Allgemeinheit nicht recht begründet. Freiüch findet sich

bei Euripides vieles, was gewifs nicht auf alter volksmäfsiger Tra-

dition beruht, aber auch Aeschylus und Sophokles wie alle griechi-

schen Dichter haben in nicht wenigen Fällen den Mythus umge-

staltet. Begründeter Tadel trifft ihn nur dann, wenn er nach blofcer

Laune die Sage abändert, wenn er Fremdartiges und Widerstreben-

des einführt, und von solcher Willkür hat Euripides sich nicht frei

gehalten. Aber andererseits trifTt ihn auch wieder der Vorwurf, dafs

er allzu sehr von den Uberlieferten Stoffen abhängig ist, dafs er

statt Unpassendes auszuscheiden oder den höheren Forderungen der

Kunst gemäfs umzubilden, die verschiedenartigen, oft unvereinbaren

Elemente der volksmäfsigen Sage aufnimmt.

Schon die alten Kritiker tadeln den Euripides, dafs er Öfter

eigenmächtige Abänderungen der Uberlieferten Sage sich erlaubt

habe 3*3
); aber ob dieser Vorwurf immer begründet war, ist sehr

ungewiß«. Manchmal schliefst gerade Euripides sich enger an seine

Vorgänger, an die Tradition an 3*4

) oder folgt auch einer zwar ab-

weichenden, aber doch wohl bezeugten Fassung.35
*) Nicht einmal

in der Darstellung desselben Mythus bleibt sich Euripides gleich;

wenn er die Helena schildert, folgt er bald der gemeinen Ueber-

lieferung, bald schliefst er sich den phantastischen Neuerungen des

Stesichorus an. In den Phönissen hat Oedipus nach der Entdeckung

seiner Blutschande sich selbst des Augenlichtes beraubt, wie die alte

Sage berichtete. Im Oedipus verläfst der Tragiker den herkömmlichen

Weg; der unglückliche Dulder wird, noch bevor das grauenvolle

Geheimnifs offenbar wurde, von den ehemaligen Waffengenossen des

363) ScboL Eurip. Hekuha 1 avrooxsSia&t iv xals yeveaXcyiats.

354) So igt bei Euripides in Uebereinstiromung mit der gemeinen Tridi-

tion Polynetkes der jüngere Bruder, während Sophokles das Verhiltnifs um-

kehrt.

355) Die Stiftung des Areopag wird von Euripides in der Eleklra 1253 it.

in die Zeit des Kekrops verlegt, gemäfs der attischen Sage, während Aeschy-

lus in den Eumeniden den Ursprung des Gerichtshofes an das Urtheil über

Orestes anknüpft.
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Laius geblendet, um an dem Thäter den Tod ihres Herrn zu rächen.

Ob dies eigene Erfindung des Tragikers war oder ob er aus einer

unbekannten Quelle schöpfte, steht dahin. Im Chrysippus benutzte

Euripides die leidenschaftliche Liebe des Laius zu dem jugendlichen

Sohne des Pelops, die durch Sage und ältere Poesie bezeugt war,

um das verhängnifsvolle Schicksal des thebanischen Königshauses zu

motiviren. Chrysippus, dessen edlen und reinen Charakter der Dich-

ter dem des Hippolytus ähnlich geschildert hatte, nimmt sich selbst

das Leben, und Pelops spricht über Laius, der ihm den Sohn ent-

führt und zur blutigen That getrieben hatte, den Fluch aus, der

sich an Laius und seinem Geschlechte in grauenvoller Weise er-

füllen sollte. Die ältere Tragödie geht in ihrer schlichten, treu-

herzigen Weise dem Unwahrscheinlichen und von dem gewöhnlichen

Weltlaufe Abweichenden nicht eben ängstlich aus dem Wege. Euri-

pides, bemüht alles sorgfältig zu motiviren und der verstandesmäfsi-

gen Auffassung gerecht zu werden, hat sich nicht selten Fiktionen

erlaubt oder giebt der Ueberlieferung den Vorzug, welche den An-

sprüchen einer kritischen, reflektirenden Zeit am besten zu genügen

schien"*), selbst auf die Gefahr hin, höhere poetische Interessen

preiszugeben. Andererseits fühlt sich Euripides vielfach durch seine

Vorgänger gehemmt und sucht neue Wege einzuschlagen. So schlofs

seine Antigone mit der Vermählung der Heldin und des Hämon,

indem wohl durch Vermittlung einer Gottheit die glückliche Lösung

des Confliktes herbeigeführt wurde.357
) Euripides ist reich an glück-

lichen poetischen Erfindungen, wenn er nur nicht die üble Gewohn-

heit hätte, oft selbst deren Wirkung wieder zu vernichten durch

seine kühle, verstandesmäfsige Reflexion oder durch unzeitige Pole-

mik, welche er gegen seine Vorgänger ausübt. So wird z. B. in

der Elektra die Wiedererkennung des Orestes sehr geschickt moti-

virt; wenn aber dabei die Choephoren des Aeschylus, und zwar in

ziemlich perfider Weise, kritisirt werden, so ist dies entschieden

unstatthaft. Man mag es gelten lassen, dafs der Dichter die An-

356) Daher rühmt Dio Chrysost. 52, 14 II 161, 24 Di. am Euripides: nkeioxr,*

fdiv iv role n^ayftact ovveaiv xai 7ttd
,ayonjra dmdeixwra*, vcrgl. auch 52, 11

II 160, 21 :
ff T* rov EvQmiSov Cvveau xai Ttegi ixavxa im/ti/ tia . eatxrs ftTjre

aitld'avöv ii xai itaQrjfitXrjfievor iäoat ftr/ra anlöte toT« ngayuaat *(W7<r#a*.

357) Der Bericht bei Hygin c. 72 bezieht sich nicht auf die Antigone des

Euripides, sondern auf das Drama eines unbekannten Tragikers.
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forderungen seines kritischen Zeitalters zu befriedigen und still-

schweigend Mifsgrifle seiner Vorgänger zu verbessern sucht; aber

solche Kritik der Vorgänger ist dem Dichter selbst nicht immer

forderlich und, in einem ernsten Drama geübt, geradezu störend.

So tadelt Euripides in den Phönissen den Aeschylus, weil er zur

Unzeit vor der Schlacht die Schildzeichen ausführlich beschreiben

läfsl. Aber wenn Euripides diese Scene nach der Schlacht verlegt,

so ist dies keine Verbesserung; denn vor dem Kampfe ist die

Schilderung der bedeutungsvollen Zeichen, die für ihre Träger ver-

hängnifsvoll wurden, wirksam, nach der Entscheidung erscheint diese

Beschreibung als eine ziemlich müfsige Zugabe. Euripides mufste

entweder seinem großen Vorgänger, der in poetischen Dingen rich-

tigen, angeborenen Takt besitzt, folgen oder, wenn er es besser

machen wollte, die Scene ganz weglassen ; aber er entscheidet sich

auch hier, wie Öfter, für eine Halbheit.

Euripides, der darauf ausgeht, die mythischen Stofle zeitgemäß

zuzurichten, bringt schon in seinen früheren Arbeiten gern einzelne

Züge modernen Lebens an. So verspricht Alkmenc in den Hera-

kliden 3**) einem Dienstmanne, wie einem Sklaven, zum Lohn für

gute Botschaft die Freiheit, und dieser nimmt sich sogar heraus,

die Herrin an ihre Zusage zu erinnern. In der Hekuba UM) ordnet

die troische Frau, ehe sie das Nachtlager aufsucht, ihr Haar und

beschaut sich im Spiegel, ganz wie eine eitle, gefallsüchtige Athe-

nerin. Hier liegt gar nicht einmal die Absicht vor, die alte Zeit der

Gegenwart näher zu rücken, sondern der bizarre Dichter hat Freude

daran, die Einheit des Bildes durch heterogene Züge zu stören. Im

Verlaufe der Zeit geht Euripides noch viel weiter. Die Heroenwelt

wird immer menschlicher aufgefafst und dadurch der subjektiven

Empfindung näher gebracht. Aber der Ernst und die Würde, mit

welcher bisher die tragische Kunst diese Stoffe behandelt hatte, wird

empfindlich beeinträchtigt, indem der Dichter bis ins kleinste Detail

eingeht
380

), alle Richtungen der Zeit zur Anschauung bringt, die

358) Eurip. Herakl. 789. 890.

369) Eurip. Hekuba 923.

360) Wie in der Auge die Heldin im Heiligthum der Athene niederkommt;

daher Aristoph. Frösche 1079 f. : ov 7t^oayo>yovs »taridet^
1

olros xai Ttxxovcai

iv tote Ugols. Diese ganze Manier des Tragikers verhöhnt Aristophanes eben-

daselbst 980 auf das Treffendste.
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socialen Fragen der Gegenwart erörtert. Und dicht daneben be-

gegnen wir öfter wieder Zügen alterthümlicher Roheit, die der Dich-

ter getreulich wiedergiebt, während die vorgeschrittene Kunst der-

gleichen meidet oder doch zu mildern sucht. Besonders liebt es

Euripides, bestehende Zustände mit den dramatischen Vorgängen der

alten Zeit zu verknüpfen; so weist er in der Andromache auf die

Herrschaft der Nachkommen des Achilles im Molosserlande, in der

Medea auf das Sühnopfer der Korinther für den Kindermord hin;

in der taurischen Iphigeneia wird auf die Stiftung des attischen

Arlemiscultus zu Halae und Brauron Bezug genommen. Der Epilog,

den häufig eine Gottheit spricht, leistet dabei gute Dienste.

Euripides ist mit dem Technischen der dramatischen Kunst wohlDie *>ekono-

, « i • • i • r* i
mie der Eu~

vertraut; er weifs, was auf der Bühne vorzugsweise wirksam ist. Daher ripideischen

beschränkt er sich auch nicht, wie Sophokles, auf geistige Mittel, Tr"&ödle -

sondern liebt es, die theatralische Darstellung für das Auge gebüh-

rend zu berücksichtigen. Ueberhaupt sucht Euripides weit mehr

als seine Vorgänger den Wünschen und Neigungen des Publikums,

denen die herkömmliche Sitte des dramatischen Wettkampfes erhöhte

Bedeutung verlieh, entgegenzukommen. Das Unerwartete übt auf

der Bühne die mächtigste Wirkung aus. Daher zieht Euripides der

einfachen Fabel die verwickelte Handlung vor. Von plötzlichem

Schicksalswechsel und Wiedererkennung wird ausgedehnter Gebrauch

gemacht, aber eben deshalb auch der streng symmetrische Bau des

Dramas, den die ältere Kunst festhält, mehr und mehr aufgegeben.

Ueberhaupt ist die Oekonomie der Euripideischen Tragödie keines-

wegs überall tadellos.
381

) Dafs dem Dichter das Produciren leicht

ward, erkennt man deutlich; aber oben diese glückliche Naturanlage

und die Nöthigung, welche an den vielfach in Anspruch genomme-

nen Dichter je länger, je mehr herantrat, in kurz bemessener Frist

einen Dramencyklus zum Ahschlufs zu bringen, führte zu einer ge-

wissen Hast, deren Spuren die Arbeiten des Dichters unverkennbar

zeigen. Die dramatische Anlage ist oft sehr lose. In den Troaden

wird eigentlich nur eine Reihe tragischer Bilder aneinandergereiht.

Episoden werden häufig eingeÜochten ; der StofT, den sich der Dich-

ter gewählt, erscheint ihm selbst entweder nicht ausreichend oder

361) AristoU Poet. c. 13, 6 p. 1453 A 29: Ev^i7ti8r
t
e, ei xai rakla pi) tZ

oixovouei, aJXa T(>ayix(UTax6e yt twv notirtätv tpaiverat.
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nicht geeignet, um die volle Wirkung zu erzielen. Eine solche

Episode ist oft an sich tadellos und wirksam, steht aber in keiner

rechten Verbindung mit dem Ganzen oder wird nicht genügend moti-

virt.**) Gegen die Einheit der Handlung wird mehrfach gefehlt,

zumal in der späteren Perioile. Zuweilen wird eine doppelte Hand-

lung eingeführt, so dafs die eine auf die andere folgt, statt sie in

einander kunstreich zu verflechten, was unter Umständen sehr wirk-

sam sein kann. So beginnt in dem zweiten Theile der Androraache

eine ganz neue Handlung, und die Hauptperson des Dramas ver-

schwindet vollständig.
363

) Mit der Einheit der Zeit und des Ortes

geht Euripides sehr frei um.

Eine gewisse Fülle der Handlung kennzeichnet die meisten

Dramen. Euripides begnügt sich nicht, wie Sophokles, mit dem

Notwendigen, sondern geht auf eine möglichst vollständige Darstel-

lung aus; der Tragiker strebt das stoffliche Interesse des Publikums

zu befriedigen. Aber dazu reicht der knapp bemessene Raum einer

Einzeltragödie nicht recht aus; daher wird die Behandlung skizzen-

haft, Einzelnes erscheint überflüssig oder nicht genügend motivirt.*
4

)

Aus der geringen Personenzahl entsprangen mancherlei Unzuträg-

lichkeiten. Das Gespräch in den Phönissen zwischen lokaste und

dem verstofsenen Sohne über die Leiden der Verbannung veran-

schaulicht zwar die Situation; aber in diesem Momente, wo Poly-

neikes die Mutter und die langentbehrte Heimath wieder begrüfst,

erwartet man nicht kalt verständige Reflexionen, sondern den Aus-

druck warmen Gefühls zu vernehmen. Wenn in einer einleiten-

den Scene ein Begleiter des Polyneikes mit einem Vertrauten der

lokaste dieses Thema behandelte , würde man nichts daran auszu-

setzen haben. So fühlt sich Euripides aller Orten gehemmt.

362) Auf Euripides ist die Anmerkung des Aristoteles Poet c 9, 10 p. 1451

B 33 vollkommen anwendbar, wie die Medea, die Schutz flehenden, die Phönis-

sen und andere Dramen zeigen.

363) Bei Nebenfiguren geschieht dies ebenfalls; in der Elektra wird die

Heldin mit Pylades verlobt, ohne dafs auf den Landmann, an den sie früher

verheirathet war, Rücksicht genommen wird.

364) Die Phönissen bieten daför einen Beleg dar. Aristoteles PoeL c 1*

p. 1456 A 10 ff. bemerkt, Hals die Tragödie, wenn sie aus der Beschränkung

heraustrete und nach der Weise des Epos sich an die Darstellung umfangreicher

Handlungen wage, keinen rechten Erfolg erziele. Hier wird auch Euripides ge-

nannt, aber die Stelle ist in verderbter Gestalt überliefert.
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Nach der hergebrachten Ökonomie des Dramas kann auch Euri- Enihiung.

pides auf das epische Element nicht verzichten, und der Tragiker

ist nicht sowohl darauf bedacht, es zu ermäfsigen, sondern pflegt

sogar manches zu erzählen, was die altere Kunst auf der Bühne

darstellt.*
8
) So geben die Prologe, welche die Form des Selbst-

gespräches regelraäfsig festhalten, Anlafs zu oR weit ausgedehnten

Erzählungen ; ebenso nehmen die Botenberichte einen breiten Raum

ein. In der Andromache, wo die Handlung des zweiten Theües auf

einem ganz anderen Schauplatze vor sich geht, behilft sich der Dich-

ter nur mit diesem Auskunftsmittel. Ebenso wenig ihut in den

Chorgesängen die Reflexion der Erzählung und Schilderung Eintrag.

Auch in diesen erzäldenden Partien ist das grofse formale Geschick

des Dichters nicht zu verkennen.

Euripides, der mit künstlerischem Auge die Dinge anschaut,

versteht durch die Fülle sinnlicher Realität die Darstellung zu be-

leben, selbst eine verwickelte Situation klar und bestimmt vor das

Auge zu rücken, die Phantasie des Zuhörers anzuregen und zu fes-

seln. Dafs er in seiner Jugend die Malerkunst praktisch übte, blieb

offenbar nicht ohne Ein Hufs auf seine dichterische Entwicklung;

daher verweilt auch Euripides gern bei der Beschreibung von Kunst-

werken. 36
*) So wird im Ion der Bilderschmuck des delphischen Tem-

pels geschildert, in der Hekuba der Stickereien des panathenäischen

Peplus gedacht, und in den Phönissen unterläfst es der Dichter nicht,

nach Aeschylus' Vorgange die Schildzeichen der Sieben vor Theben

zu beschreiben. Auch auf Werke der Architektur und Plastik wird

öfter Rücksicht genommen; man erkennt leicht, wie vertraut der

Dichter mit diesem Gebiete war.*17
) Jedoch darf man nicht glauben,

dafs die Plastik der damaligen Zeit eine tiefere Wirkung auf Euri-

365) Schol. Aesch. Eumen. 47 bezeichnet dies als vuortftuibv xai Evqi-

rxiöeior. Man vergleiche beispielsweise den Prolog im Philoktet des Euripides

mit der Einleitung des Sophokleischen Aias.

366) Auch die verlorenen Dramen mögen manche Schilderung dieser Art

enthalten haben, vgl. Hypsipyle fr. 764.

367) Bemerkenswerth ist, dafs, wenn einer etwas nicht aus eigener An-

schauung kennt, er sich nicht blofs auf Hörensagen, sondern auch auf Gemälde

beruft, wie Hippol. 1005, Troad. 682, Ion 271 (ähnlich schon Aeschylus im

Prolog der Eomeniden 40 ff.). Auch in Vergleichungen bezieht sich Euripides

gern auf Gebilde von Künstlerhand, nicht nur Denkmäler der Architektonik, son-

dern auch der Sculptur und Malerei.
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pides ausgeübt habe. Die Kunst des Phidias und seiue Schule hat

keine innere Verwandtschaft mit dem Tragiker; überhaupt pflegt die

hellenische Kunst jedes Mal dem Wandel zu folgen, der sich bereits

in der Literatur vollzogen hat36
*) Naturschilderungen sind nicht

gerade häufig, obwohl es dem Dichter, der sich aus dem unruhigen

Treiben der Menschen in die Einsamkeit seiner heimathlichen Insel

zurückzuziehen pflegte, an lebendigem Naturgefühle nicht fehlte.**)

Geographische Schilderungen, die Aeschylus liebt und die auch in

den Jugendarbeiten des Sophokles noch Öfter vorgekommen sein

mögen, sind dem Euripides fremd.

Der Prolog. Eine griechische Tragödie hat nur mäfsigen Umfang; daher be-

schränkt sie sich häufig auf die Darstellung der Katastrophe. Euri-

pides geht darauf aus, innerhalb des knapp bemessenen Raumes das

Thatsächliche in möglichster Vollständigkeit zu geben und so das

stoffliche Interesse der Zuschauer gründlich zu befriedigen; daher

pflegt er ebenso im Eingange die vorangehenden Begebenheiten aus-

führlich zu berichten, wie er gern am Schlüsse eine weitere Aus-

sicht eröffnet. Dafs Euripides bemüht ist. die Voraussetzungen der

Handlung klar darzulegen, und so dem Verständnisse zu Hülfe kommt,

kann man nur billigen
370

); allein die Weise, wie er sich dieser Auf-

gabe entledigt, hat gerechten Anstofs erregt. Bei Aeschylus und

Sophokles hängt die einleitende Scene mit der eigentlichen Hand-

lung eng zusammen. Bei Euripides löst sich der Prolog mehr oder

weniger ab. Aeschylus und Sophokles zeigen in der kunstreichen Be-

handlung des Eingangs eine grofse Mannigfaltigkeit; Euripides arbeitet

den Prolog nach einem bestimmten Schema aus. Wenn Euripides

bei Aristophanes die Deutlichkeil und Bestimmtheit der Exposition in

seinen Dramen hervorhebt S7t
), so ist dieses Lob gerechtfertigt; wenn

368) Die entsprechenden Epochen der bildenden Kunst treten regelmäßig

später ein als in der Poesie ; so erinnert die Richtung der Plastik seit Skopas

und Praxiteles entschieden an die Tragödie des Euripides.

369) Man vergleiche in einem Chorliede des Phaethon fr. 775 die Schilde-

rung des anbrechenden Morgens.

370) Dafs Euripides regelmäfsig im Prolog dieser Verpflichtung nach-

kommt, während die anderen Dichter öfter im Verlaufe des Stückes an passen-

der Stelle das Nöthige nachholen, bemerkt auch Aristot. Rhet. III 14 p. 1415 A 1$.

371) Aristoph. Frösche 1122, wo Euripides die Prologe des Aeschylus

kritisirt und ihm vorwirft: aaa<pi]t yap iv tjj fgriffet rä>v Ttgay/xarotr.
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er aber weiter an seinen Vorgängern die Fülle des Ausdrucks tadelt,

während bei ihm kein müfsiges Wort zu linden sei
371

), so bekundet

der Tragiker allerdings auch hier seine präcise Redeweise, verfällt

aber demungeachtet öfter in den Fehler ermüdender Weitschweifigkeit.

Neben Prologen, welche sich mit einer summarischen, fast trockenen

Uebersicht der Situation begnügen, finden sich andere, wo der Dich-

ter über das Mais des Notwendigen hinausgeht. Dabei wird alles

fern gehalten, was das Gefühl tiefer berührt, indem dies für spätere

Scenen aufgespart wird. Diese Zurückhaltung ist manchmal geradezu

verletzend. Nichts ist unpassender als der Prolog der Phönissen, wo
lokaste ohne jeden Herzensantheil von Dingen redet, welche sie so

nahe berühren.379
) Diese Manier in die Handlung einzuführen, welche

die jüngeren dramatischen Dichter, nicht nur die Komiker, sondern

wohl auch die Tragiker nach Euripides' Vorgange mit sichtlicher

Vorliebe anwenden, betrachtet man als eine Eigentümlichkeit dieses

Dichters 374
), während es eher eine Rückkehr zu der ältesten Weise

der Tragödie sein dürfte. Allein was dort zu dem einfachen, schlich-

ten Wesen stimmen mochte und unter Umständen nothwendig war,

da bei dem Vorwalten des lyrischen Elementes und bei der Be-

schränktheit der dramatischen Handlung manche Einzelheit sonst

unverständlich geblieben wäre, zumal da in den Anfängen der sceni-

schen Poesie die Zuschauer mit dem Sagenkreise der Tragödie noch

nicht so vertraut waren wie später, das pafst nicht für die höhere

Stufe der Kunst, wo der Dichter die Mühe einer sorgfältigen Ex-

position nicht scheuen durfte.

Schon Aristophanes 37
*) findet das weite Ausholen, die Aufzählung

einer langen Genealogie, mit welcher der Prolog meist eröffnet wird,

unpassend und parodirt sehr ergötzlich die eintönige Manier der

Das Verdienst des Euripides erkannten auch die alten Kritiker an; so bemerken

sie zur Andromache: 6 nooXoyoi <fa<ftji xai alloyots tiorffiivos.

372) Aristoph. Frösche 1178: xäv nov Sli eitioj ravrbv rj axoißrp i'Srji

ivovaav f&m tov Xoyov, xaTaizTvOov.

373) Weit passender halte der Dichter dieses Amt dem Pädagogen über-

tragen, den er gleich nachher auftreten läfsU

374) Thomas Magister: to dp aoxf; tov SoaftaTos rr
t
v inod'iatv Staxvixovv

xai tov ny.aonxh- ö><T7teo xttoayojytir eis to fftnooad'ev Evomidov texvr,fta.

375) Aristoph. Frösche 946. Vgl. die anonyme Rhetorik (Rhet. Gr. 1 43b

1= II 228, 10 W.J) iav yur'r« noQQOJ&ev ctoxn, ««^oTt'C ^ voTs nolloU (schreibe

TtQoXöyott) ntnoirjxep EvotntStJi.

Bergk, GriecU. Literaturgeschichte III. 38
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Euripideischen Technik. Man hat darauf hingewiesen, dafs, indem

Euripides von der zusammenhängenden trilogischen Composition

keinen Gebrauch mehr machte, ein solcher Prolog gewissermafsen

ein ganzes Drama ersetzte, ohne zu beachten, dafs Sophokles, der

in gleicher Lage war, von diesem Mittel niemals Gebrauch machte.

Andere haben die Manier mit den Abänderungen, welche Euripides

an den Uberlieferten Mythen vornahm, zu rechtfertigen versucht.

Aber Euripides beobachtet dieses Verfahren auch da, wo er von

jeder Neuerung der Sagen sich fern hält; z. B. der Prolog der Phö-

nissen wiederholt nur Dinge, welche jedem Zuhörer vollkommen

gegenwärtig waren. Am ersten läfst man diese Entschuldigung gel-

ten , wo die Anlage des Dramas so verwickelt ist, dafs der Zuhörer

ohne einen ausführlichen Vorbericht sich in dem Labyrinthe der

künstlich verschlungenen lntrigue nur schwer zurecht finden würde.

Diese Form, durch Erzählung der Vorgeschichte auf die kommenden

Ereignisse vorzubereiten, ist eben nur ein ISothbehelf, für den sich

Euripides entschied, theils weil er es anders machen wollte als seine

Vorgänger, theils aus BequemUchkeit, weil er die Mühe scheute,

durch die lebendigere Form des Wechselgespräches uns mitten in

die dramatische Handlung zu versetzen. Daher wird keines der er-

haltenen Dramen durch einen Dialog eröffnetm) ; wohl aber gebt der

Monolog öfter in ein Wechselgespräch Uber. Meist tritt die Haupt-

person oder einer der Mithandelnden auf; von dem Hülfsmittel, eine

Nebenfigur einzuführen, um die notwendigen Voraussetzungen der

Handlung darzulegen, macht Euripides nur selten Gebrauch.377
) Denn

die Gottheiten, denen er gern dieses Geschäft Uberträgt

*

7i
), sind,

wenn auch nicht unmittelbar in die Handlung verflochten, doch mehr

oder minder dabei betheiligt, obwohl der Dichter dieses Hülfsmittel

meist recht wohl entbehren konnte. Er scheint dies seihst ge-

376) Nur die iphigeneia in Aolis in ihrer gegenwärtigen Gestalt macht

eine Ausnahme. Diese Mittheilung, die nur für das Publikum bestimmt ist,

nimmt sich als Selbstgespräch im Munde der auftretenden Pereon oft seltsam

aus; in der Medea rechtfertigt daher auch die alte Amme ihr Erscheinen 57:

uiofr' i'ufucs fi re xovQavq? Xd£<u ftokovarj Setpo MrjSeiai rixai.

Aber dies setzt eine leidenschaftliche Gemüthsbewegung voraus; davon ist io

der Erzählung nichts wahrzunehmen.

377) Wie in der Medea.

378) Hierher gehört auch der Prolog der Hekuba , wo der Geist des er-

mordeten Polydorus passend das Drama eröffnet.
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fühlt zu haben, und gleichsam um das Hereinziehen der höheren

Mächte zu rechtfertigen, läfst er dann die Entwicklung der Hand-

lung schon im voraus erzählen und zerstört so vollständig jede

Ueberraschung. Man hat auch darin einen Fortschritt der drama-

tischen Kunst zu finden vermeint, indem der Dichter nicht darauf

ausgegangen sei, die Neugierde zu befriedigen, sondern sich ledig-

lich auf die Wirkung der dramatischen Situation verlassen habe.

Diese Vertheidigung des Euripides ist nicht zutreffend. Es würde

diese Manier selbst dann ein Mifsgriff sein, wenn Euripides ver-

standen hätte den überwältigenden Eindruck einer überraschenden

Schicksalswendung auf seine dramatischen Figuren anschaulich zu

machen und so den Zuschauer in Spannung zu halten und mit

lebhafter Theilnahme zu erfüllen. Allein von dieser Sophokleischen

Kunst ist wenig bei Euripides zu spüren.

Wenn der Stil der klarste Ausdruck der Persönlichkeit ist, soDerStiid«

trifft dies vor allem bei Euripides zu. Die Sprache seiner Dramen
Eurip,dM -

harmonirt vollkommen mit dem Geiste seiner Poesie, für die weder

der grandiose Ton des Aeschylus, noch die mafsvolle, mehr indi-

vidualisirende Weise des Sophokles sich eignet Von Anfang an

steht der Stil des Euripides durchaus auf dem Standpunkte der un-

mittelbaren Gegenwart 379
); die Personen in seinen Tragödien reden

die eigene Sprache des Dichters. Je ungewohnter dieser Ton auf

der Bühne, desto mächtiger war die Wirkung. Euripides schuf eine

mustergültige Form für die Zeitgenossen, wie für die Nachfolgenden.

Die Sprache des Dichters ist leicht, fliefsend und geschmeidig;

was er sagen will, wird bestimmt und präcis ausgedrückt. Diese

Klarheit und Verständlichkeit 3'0
) erreicht der Dichter besonders da-

durch, dafs er sich möglichst an den herkömmlichen Ausdruck, an

die übliche Bedeutung der Worte hält und doch mit diesen ein-

fachen Mitteln die beabsichtigte Wirkung erzielt.
38

') Obwohl die Er-

379) Wenn Horaz Ars Poet 95 sagt: Et tragicu4 plerumque dolet sermone

pedestri, Telephtu aut Peleus, cum pauper et exul uterque Proitit ampullas

et tesquipedalia verba , Si curat cor spectantit tetigisse querela , hat er die

Tragödie des Euripides vor Augen. Neophron war vielleicht in diesem Punkte

Vorläufer des Euripides; jedenfalls schlofs er und Aristarchus sich dem Euri-

pides alsbald an.

3&0) Mit Recht wird der Vorzug der aaq>r
t
vtta allgemein bei Euripides

anerkannt (vgl. Thomas Magister, Dio Chrysostomus 52, 14 II 101 Di.).

38t) Sehr richtig charakterisirt Krantor, der den Euripides hochschätzte,

38*

Digitized by Google



596 DRITTE PERIODE VOIS 500 BIS 300 V. CHR. G

habeDheit des tragischen Stils ihm fremd ist, versteht er doch in

ergreifender Weise dem tragischen Pathos Ausdruck zu verleihen.MT)
Seine stilistische Kunst beruht auf sorgfältigen Studien; Euripides

sammelt wie eine Biene passende Ausdrücke, eigentümliche Ge-

danken und Bilder.
383

) Er wufste, dafs das Neue und Ungewohnte

besonderen Eindruck macht, aber er meidet sorgfältig jedes Ueber-

mafs. Mit feinem Takte wählt Euripides aus dem Sprachschätze das

Angemessene aus 3' 4

); die Redeweise der Gebildeten seiner Zeit ist

für ihn Norm. AHein er erkannte recht wohl, dafs der attische

Dialekt nicht für jedes Bedürfnifs ausreichte; daher wird öfter, als

man glaubt, ein altertümliches Wort, eine seltene Sprachform ein-

geflochten. Aber wo der Dichter dergleichen zulaTst, ist es in der

Regel passend gewählt, dient dazu, der Darstellung eine bestimmte

Färbung zu geben, macht niemals einen fremdartigen oder stören-

den Eindruck 3*5
); selbst der niedrige und alltägliche Ausdruck wird

seine stilistische Kunst Diog. Laert. IV 0 (26): Xiyeov iqy&frt elvat iv rc5 y.i ob <

TQayixtö? afia xai avunad'öii ygaxpai. Wie sehr Euripides dem Sprachgebrauche

seiner Zeit huldigt, sieht man daraus, dafs er selbst edle Ausdrücke in gering-

schätzigem Sinne verwendet : naXatorrji ist ihm E i n f a 1
1 ,

ospvos s t o 1 z , h o c h-

müthig (so auch Sophokles Ai. 1107), oBpvvveo&ai grofsthun.
382) Longin. de subl. c. 15: rpuaxa yi toi fisyaXoyvijs tov uuan t^v av~

xbi avTOv yvaiv iv tioXXoTs yeveofrat TQaytxrjv nf>oot]väyxa<rs , was durch

Beispiele erläutert wird.

3*3) Aristoph. Acharn. 31)8: 6 vovs piv f£a> tvXXdycov t'ni/./.ta ovx k'v&ov.

'EnvXXta sind nicht Verse {iafißeia, wie der Scholiast das Wort fafst), sondern

der Komiker bezeichnet damit die kunstreiche Phraseologie des Tragikers, wie

er auch im Frieden 532 die invXXta des Euripides den ftiXtj des Sophokles

gegenüberstellt, indem er an jedem Dichter das hervorhebt, was am meisten

bewundert wurde; gleich nachher 531 nennt er den Euripides verächtlich einen

notr,xr
t
i ^paxitav Hixavixdfa. In den Fröschen 941 rühmt sich Euripides.

dafs er die Tragödie von dem Bombast des Aeschylus befreit habe: X^xvava

juiv txqwxwxov avxrjv xal re ßn^os cupeiXov invXXiots xal nefttnaxoie um
xsvxXioiai Xevxols, xvXov 8t8ovs axatfivXfiäxatvt anb ßtßXiwv anr]&ü>v. Die

Kühnheit, welche die enthusiastischen Verehrer des Dichters bewunderten

{na^anexiv8wevuivov, Aristoph. Frösche 99), liegt mehr in den Gedanken als

in den Worten.

3S4) Aristot. Rhct. III 2 p. 1404 B 24 bezeichnet den Euripides als den ersten

Vertreter dieser Richtung : xXinxsxai S* ev, iav rte ix rrjs aiatfruias StaXixxox

ixXiyav owxt&ji, EvQmiSrjs noiti xai V7ti8u£e TtQanos.

385) So z. B. Sqoxh Elekt. 025, im^age'tv (von den Drangsalen, welche

die Sphinx über Theben brachte) Phön. 45, xiXatQ Androm. 1034, xiyxowua
Phön. 1380, das dorische tifc, das ionische nenXa>xa Hei. 532, das äolische
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•

durch die Umgebung geadelt.
3*8

) Daher war seine Darstellung durch

Mannigfaltigkeit ausgezeichnet 3*7
), und mit Recht betrachten die alten

Rhetoren den Dichter als Vertreter des mittleren Stils.
3*8

)

Das Epos und die lyrische Poesie haben manchen Beitrag ge-

liefert; indes dem Homer verdankt Euripides weniger als die älte-

ren Kunstgenossen. Mit seinen Vorgängern hat Euripides vieles

Gemeinsame, doch im Ganzen weit mehr mit Aeschylus als mit

Sophokles. Anderes ist dem Tragiker eigcnthümlich oder tritt uns

hier zuerst entgegen; inwieweit eine Neuerung im einzelnen Falle

vorliegt, lafst sich oft schwer entscheiden.389
) Im Allgemeinen findet

sich Ungewöhnliches mehr in den lyrischen als in den dramatischen

Sceneu und hier wieder häufiger in den erzählenden Partien als

im Dialoge. Verhältnifsmäfsig die meisten Sprachneuerungen ent-

halten die späteren Arbeiten des Dichters.390
)

ntSaüjftt' Phön. 1027, die abgekürzte Optativform rgitpoiv fr. 895, der Dativ iv

f<$ statt fcoti Meleag. fr. 538; manches ist durch die Abschreiber verwischt,

wie slv statt slvat, der Nominativ des Reflexivpronomens t u. a. Wenn er

einen Vers aus Aeschylus (Philokt. fr. 246) herübernimmt, so vertauscht er

ic&iu mit »owärcu, s. Aristoteles Poet, c 22, 7 p. 1458 B 23. Aber Euripides

wendet Glossemalisches niemals aus Ostentation an, sondern er verfährt mit so

feinem Takte, dafs man oft kaum merkt, wenn er ein seltenes Wort einflicht.

386) Vergl. Longin. de subl. c. 40.

387) Biograph: noixilo* if, tpQaa$i xai ixavbi avaaxevacai x« ei^ijfttva,

ebenso Thomas Magister.

388) Biographie: itlaopart 8e /itay xfnjaafiBvos ne^iyiyove rtj iqftr^ia

axQtos eis atfuportQOv xQa,fuvoe t«I» inixet^atav, Dionys. Halic. de vett. cens.

2, 11 V 423 ed. Lips.; ebenso läfst er de comp. verb. c. 23 V 170 als Vertreter

der yXcHpvfa. xai av&r^a oiv&aou unter den Tragikern nur den Euripides gel-

ten. (S.S. 461, A.262,)

389) Jedenfalls hat Euripides nicht so viel geneuert als Aeschylus , und

die Neubildungen, mit denen er die Sprache bereichert, zeigen einen wesent-

lich verschiedenen Charakter.

390) Bezeichnend ist die Vorliebe des Euripides für abstrakte Ausdrücke,

namentlich Substantiva auf «7t (solche Bildungen sind auch bei Aeschylus be-

liebt) und oh. Unter den Zusammensetzungen nehmen die mit noXvs (wie z. Ii.

noXvpox&os, welches Sophokles nur im Oedipus auf Kolonos 65 gebraucht) oder

xr/Ätk-, mit el oder 9vs im ersten Gliede gebildeten Worte die hervorragendste

Stelle ein, was eine gewisse Nüchternheit der poetischen Anschauung bekun-

det. Zeitworte, mit zwei Praposiüonen componirt, wo man öfter die eine leicht

entbehren würde, sind häufig ; besonders beliebt sind Zusammensetzungen mit

avri und avv. Einzelne Neubildungen , wie dva&v^axof Kiekt. 843, oxaSut-

fyafiotpat Herc. für. 863, xaxoßovUvopai Ion 877 entfernen sich von der stren-
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Die Sauberkeit und gefällige Eleganz der Rede"'), der wohl-

gegliederte, leicht Übersichtliche Satzbau "»), die Harmonie des Rhyth-

mus und Tonfalles, wie der natürliche Wohllaut der Sprache übten

eine mächtige Wirkung aus. Die Redegewalt des Dichters hat etwas

Hinreifsendes, und wenn er den leidenschaftlichen Drang seiner Seele

in die Worte legt, bestrickt er mit einem eigentümlichen Zauber

die Gemüther. Nicht unpassend verglich ein alter Kritiker den

Redeflufs des Euripides mit Honigseim und Sirenengesang 303
), daher

auch Aristophanes, indem er die Meisterschaft des Tragikers in der

Handhabung der stilistischen Kunst willig anerkennt und selbst

vieles von ihm gelernt zu haben eingesteht, dieses Lob dahin modi-

ficirt, Euripides habe seinerseits wieder der honigsüfsen Rede des

Sophokles nicht weniges zu danken."4
) Und in der That steht die

Redeweise des Euripides dem Vortrage des Sophokles naher als der

glänzenden Sprache, dem hohen Stile des Aeschylus, der vorzugs-

weise den Eindruck des Heroischen macht. Auch hier ist ein natur-

gen Regel der Gesetzmäßigkeit, welche die Sprache sonst beobachtet; *vra-

aotfüv Phön. 394 ist durch die antithetische Wendung, die zu dieser Wortform

Anlafs gab, genügend gerechtfertigt ; anderes dieser Art ist problematisch. Die

Beiworte gehen vorzugsweise auf die äufsere Gestalt und Erscheinung der

Dinge, haben nicht selten einen malerischen Charakter. Alles Gezwungene in

Worten und Wortverbindungen hat Euripides sorgfältig vermieden. In der

Medea 279: ovx gaxiv axrjg evnooaotoros fxßaon mufs man evn^otxxo:
herstellen, und die gleiche Verderbnifs liegt auch bei Aeschylus Pere. 91 in

an(>6<roiCToe
t
bei Sophokles Oed. Kol. 1277 in 8vcna6cot<nos vor.

391) Kouh-üv, ein dem Euripides selbst sehr geläufiger Ausdruck, ist

dafür das rechte Wort, welches freilich auch den Begriff des navovoyov in sich

schliefst, daher Aristoph. Ritter 18 xoftyevQtmxdie. Anderwärts bezeichnet- der

Komiker (s. A. 394) mit xov oxofiaxos xb axQoyyxlov das Abgerundete, den

leichten Flufs und Rhythmus des Euripideischen Stils. Den $v&pos

hebt auch Thomas Magister hervor.

392) Anakoluthien finden sich nicht eben häufig und werden meist pas-

send angewandt, um die innere Bewegung des Gemüthes dadurch anzudeuten,

wie im Prolog der taurischen Iphigeneia.

393) Alexander Aetolus bei Gellius XV 20, 8 schildert das ernste, melan-

cholische Gemüth des Dichters, fügt aber hinzu: akV o xi yfayai, xovx* «r

fiiXiroe xai atioirtav Hvt*v%tt.

394) Aristoph. JBkqvaf xaxahtfißavovaai fr. 397 : Xotb/ttu yap airxoi xoi

arofiaxoi xq* axooyyvho , xovs vovs 8' ayooaiove rjxxov rj xtivos .xottv * und

P^^vxaStjsf fr. 231a: 6 8* al 2otpoxXiovs xov ftilixi xt^oiouiiov ^>a

xaSfaxov neotiletxe xb «xofia. (S. S. 403, A. 268.)
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gemäfser Gang der Entwicklung deutlich zu erkennen. Sophokles

führt die Erhabenheit der tragischen Diktion, die in Gefahr war, in

Schwulst und Unnatur auszuarten, auf das rechte Mafs zurück; er

verbindet Anmuth und Milde mit der Grofsheit und Würde, welche

die ideale Welt der Tragödie fordert. Euripides, der diese Stoffe

der Gegenwart naher bringt, verzichtet auf den Reichthum poetischen

Schmuckes und sucht mehr durch vollendete Sauberkeit der Form,

durch gewählten Ausdruck, durch die natürliche Frische und Leben-

digkeit des Vortrags zu wirken.

Euripides, der stets die Wirkung genau berechnet, hält sich

nicht immer auf gleicher Höhe. Oft zieht er absichtlich das Schlichte,

scheinbar Kunstlose vor; manchmal (hat aber auch die Eilfertigkeit

des Producirens Eintrag. So finden sich neben durchaus vollende-

ten Partien lang hingezogene 393
) oder nur in flüchtigen Umrissen hin-

geworfene Stellen. Die Leichtigkeit der Rede führt unwillkürlich

zu? einer gewissen Ueberfülle, daher Aristophanes wiederholt die

Geschwätzigkeit der Euripideischen Tragödie tadelt.
390

) Zuweilen,

namentlich in den Prologen, kommt die Darstellung der Prosa ziem-

lich nahe, indem nur hier und da ein dichterisches Wort oder Bild

eingeflochten wird, um die Rede über die Weise des Alltagslebens

zu erheben.

Der Stil des Euripides ist nicht frei von Manier. Aus der Rasch-

heit, mit welcher der Dichter arbeitete, und der Einfachheit seiner

Redeweise entspringt die Angewöhnung an gewisse conventionelle

Wendungen und Phrasen, welche er über Gebühr wiederholt.397
)

Ebenso kehren unverändert dieselben Verse wieder 39
'), woran die

Kritik oft ohne Grund Anstofs genommen hat. So macht auch Euri-

395) Biographie: 4v Si rote apoißatots iteqiaabs xai tpofTtxo«, xai iv

iq\<6 7t(H>X6yote 8i ox^VQ^*-

396) Aristoph. Frösche 943: %v)Jov 8tSovs aratfivlftaratv , und 1069: elx
1

av hthav imrrjdeiffcu xai orcaftvtiav 48töa£as; vgl. auch 841 : «5 azapvXto-

ovi.h '.rd^. Die Redseligkeit rechtfertigt Dio Chrysostomus 52, 9 II 160 in dem
Falle, wo ein Unglücklicher seine Erfahrungen schildert.

397) 2o<pbi, aotpla, aotpfya&at sind Lieblingsworte des Euripides; auch

vavcxoXtiv gebraucht er gern. Besonders geläufig ist ihm der Ausdruck tp^ov-

Sos (h> na&et angewandt, s. Didymus Schol. Androm. 1054), den Aeschylus nur

einmal Suppl. S61, Sophokles mit Mars verwendet ; Aristophanes parodirt diese

Manier in den Wolken 718, vgl. auch Frösche 1343.

398) Der Vers Medea 693 kam schon in den Peliaden fr 604.605 Tor.
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pides von der Wiederholung desselben Wortes zu rhetorischen Zwecken

in den lyrischen Partien bis zum Uebermafse Gebrauch, so dafs

dieses Mittel zuletzt jede Wirkung verliert. Schon von Aristophanes

wird diese Manier verdientermafsen gerügt.3*)

Das Vorherrschen des rhetorischen Elementes sondert die Dar-

stellung des Euripides sehr bestimmt von seinen alteren Berufs-

genossen ab.*
00

) Diese rhetorische Kunst ist nicht sowohl angelernt,

denn des Dichters Jugend fällt in eine Zeit, wo man sich noch nicht

mit theoretischen Studien über solche Dinge befafste, sondern be-

ruht auf Naturanlagc; aber Euripides hat nichts versäumt, um dieses

Talent auszubilden. Den politischen Debatten in der Volksversamm-

lung, den Gerichtsverhandlungen, an welche uns zahlreiche Scenen

dieser Dramen erinnern, ist der Tragiker gewifs nicht selten mit

lebhafter Theilnahme gefolgt. Mochte auch die schlichte Weise, welche

noch lange sich dort behauptete, so wenig wie der hohe Stil eines

Perikles und anderer Wortführer ihm zusagen, so ward er doch

durch das Studium der lebensvollen Wirklichkeit in seinen dichte-

rischen Arbeiten gefördert. Ebenso wenig darf man den Einflute

unterschätzen, welchen später die Sophisten auf Euripides ausübten;

nur ist der Tragiker nicht so sehr als ihr Schüler zu betrachten,

sondern die Uebereinstimmung hinsichtlich der Ziele und Wege

führte die gleichgestimmten Naturen zusammen. Denn die That-

sache steht fest, dafs Euripides in vorgerücktem Alter, seitdem er

mit den Sophisten in unmittelbare Berührung kam, eine wachsende

Vorliebe für das Spitzfindige und Subtile des Ausdrucks, für Gegen-

sätzlichkeit der Gedanken und Wortfiguren, für das deklamatorische

Pathos zeigt.
401

) Eben deshalb hat der Tragiker, wie ihm Aristn-

399) Aristoph. in den Fröschen 1338 und 1352 fT., wo er die Manier der

Monodien bei Euripides sehr glücklich nachbilflet. Nur eine Abkürzung dieser

Figur (Epizeuxis) ist es, -wenn Aristoph. Thcsmoph. 1039 parndirend sagt: ano

Si cvyybvan' äv — ävofta xa&ea, denn so ist statt akX* tu lesen. Verschie-

den davon, aber in der Wirkung ziemlich gleich ist die von Aristoph. Frösche

1314 verspottete Manier des Vortrags Euripideischer Lieder: eUimmunK*

400) Biographie: ^^roQtxforaroe 8e t»J xataexevfi. Dionys, de Hai. vett.

cens. 2. 1 1 : iroli-e iv rate ^rogtteats eiffftytoyale. Dio Chrysostomus 52, 1

1

II 160 nennt die Redeweise des Tragikers noktrixtararf! xal (^Toptxarran?, und

dem Aristophanes Frieden 534 ist er notrjxis faftaricav Sixavixar.

• 40t) Die Wirkung dieser sophistischen Redekunst auf die Massen scbil-
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phanes wiederholt vorwirft, mit seiner Weise, die dem Geschmacke

der Zeit entschieden zusagte, auf die rednerische Ausbildung seiner

Zeitgenossen unzweifelhaft grofsen Einflufs gewonnen.401
) Die Rho-

toren, wenn sie auch nicht unbedingt alles an Euripides bewundern,

geben doch seinen Tragödien den Vorzug vor allen anderen 403
), weil

sie vollendete Muster rednerischer Kunst darboten und überhaupt

der künftigen Entwicklung der Literatur, die mehr und mehr ein

rhetorisches Gepräge annimmt, gleichsam den Weg vorzeichneten.

Aber die Rhetorik ist der Tod der echten Poesie; es ist ein un-

zweideutiges Zeichen des Verfalles, wenn diese formale Gewandtheit

als das vorzüglichste Rildungsmittel gilt und die höheren geistigen

Interessen eines Volkes dieser Virtuosität nachstehen.

dert Aristoph. Frösche 774: oi 8* dxgoojpevot rätv dvxtXoytätv xai XvytCftdh>

xai oroofaiv vntQtpavriaav xavbpioav oofaharovy wie auch nachher diese

Weise des Euripides anschaulich geschildert wird 814 ff., 875 ff., 901 ff. Hier-

her gehört z. B. die Vorliebe des Euripides för Ausdrücke, wie yapot draya-

jtot, xaftaroe evxdjtaTOS, 68ol avo8ot, ixttQ&ivos anao&evos, v\ift<pr} awfttpoe,

k'oya avtoya u. dergl., von Aristoph. Frösche 1334 ywxav äxfwxov f%orra parodirt.

Auch die anderen Tragiker verschmähen dieses Mittel nicht, aber keiner thut

es dem Euripides gleich.

402) Aristoph. Frösche 1069. 1083. Schon in den Acharncrn 393 ff. lifst

der Komiker den Dikäopolis, dem daran gelegen ist, seine Sache erfolgreich zu

vertheidigen, sich hei Euripides Raths erholen.

403) Dionys. Hai. de vett. cens. 2, 11 vermifst zwar an den Charakteren des

Euripides die Würde und Grofsheit, aber empfiehlt sein Studium dem Redner:

ähnlich urtheilt Dio Chrysostomus 18, 7 1 28*, der zugiebt, er habe die Würde der

Tragödie nicht recht gewahrt, aber die nooarjveta und nt&av6rr]e anerkennt.

Wenn derselbe 52, 14 II 101 den Philoktet charakterisirt: nXiicxrjv /uiv ivxols

rtoayftaot ovveatv xal m&avoxrjxa, imüeixwxai, apyxavov Se xai &at fiaoi ?
,

»

iv xoTe XoyoiS Svvafitv, xai x/ x* iafißeia oatpu'i xai xaxet tpveir xai noXt-

xtxäts S%ovxa, xai xt fttXr; ov ftovov r/Jov^r, dXXa xai noXXrjv txqoS aoexifv

rutony /.r atr , so fafst er nur die Vorzüge zusammen, die man insgemein an

Euripides schätzte. Quintil. X 1, G7 f. läfst die Frage, ob Sophokles oder Euri-

pides als Dichter höher zu stellen sei (quorum in dispari dicendi via uter

sit poeta me/t'or), unentschieden, aber nimmt als allgemein zugestanden an,

dafs Euripides für den künftigen Redner wegen des rednerischen Charakters

seiner Sprache, der Fülle der Sentenzen, der philosophischen Lebensanschauung,

der dialektischen Kunst {dicendo ac respondendo cuUibet eorum, qui fuerunt

in foro diserli, comparandus), und der vollendeten Meislerschaft, mit der leiden-

schaftliche Gemütsbewegungen, namentlich Rührung erweckt und dargestellt

werden, entschieden den Vorzug verdiene.
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Tragiker zweiten und dritten Ranges.

Die anderen Tragiker dieses Zeitraumes geriethen frühzeitig in

Vergessenheit. Der strahlende Glanz der grofsen Meister verdunkelt

alle ihre Mitbewerber. Auch waren die meisten, wie es scheint, von

untergeordneter Bedeutung. Doch darf man ihre Leistungen nicht

allzu geringschätzig beurtheilen. Es fand sich darunter mancher

begabter Dichter, der erfolgreich mit den Koryphäen wetteifert.

Leider ist unsere Kenntnifs sehr lückenhaft ; nur dürftige Beste ihrer

Dramen sind erhalten. Hier und da bietet ein sachkundiges Lrtheil

aus dem Alterthume einen Anhalt dar; aber viele lernen wir nur

aus den Angriffen und Neckereien der gleichzeitigen Komiker kennen.

I

Erstes sta- Neben Aeschylus wirkten längere Zeit noch die älteren Dichter,

d,um
' später aufser dem jungen Sophokles Aristias und Polyphrad-

mon, die Söhne des Pratinas und Phrynichus. 1

) Nach Aeschylus*

Abscheiden treten seine Nachkommen im Agon auf und üben die

ererbte Kunst über ein Jahrhunderl lang aus.")

n
zweites Der Tod des Aeschylus und der gleichzeitige erste Versuch des

Stadium. jruripideSi Ol. 81, 1, bezeichnet den Beginn des zweiten Stadiums,

und nach diesem Vorgange widmeten sich alsbald frische Kräfte

der tragischen Bühne: Aristarchus 01.81, Ion Ol. 82, Achaus

Ol. 83, unzweifelhaft die talentvollsten Dichter, welcher dieser ganze

Zeitraum aufser den drei Meistern hervorgebracht hat. Ihnen gebührt

nebst Agathon, der erst später auftritt und schon deutlich auf

die letzte Epoche hinweist
,

füglich die zweite Stelle.*) Aber be-

merkenswerth ist, dafs keiner aus Athen stammt.

Arimrchuj. Aristarchus aus Tegea in Arkadien trat Ol. 81, 4 auf*); ein

1) S. oben S. 267 f.

2) S. oben S. 56 und unten S. 608. 619.

3) Die Alexandriner liefsen aufser den drei Meistern Ion und Achäus als

vorzugsweise klassische Muster gelten, s. S. 604 f., A. 19.

4) Unter diesem Jahre verzeichnet ihn Eusebius Chron. II 105; gemeint

ist wohl das erste Auftreten. Suidas I 1,718 nennt ihn einen Zeitgenossen dei
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Heifsiger Dichter, obwohl der äufsere Erfolg mäfsig war, da ihm nur

zweimal der erste Preis zuerkannt wurde. 3
) Um die Feststellung

der Oekonomie der Tragödie mufs er sich verdient gemacht haben

;

jedoch geht uns nähere Kunde ab.6) Sein Stil erinnert nicht so-

wohl an Aeschylus und die alte Tragödie, sondern steht der Rede-

weise der Gegenwart ganz nahe. Aristarchus war der einzige unter

den Tragikern zweiter Ordnung, den auch die Römer beachteten.7)

Ion von Chios, aus einem reichen und wohl auch angesehe- '<>n.

nen Geschlecht*), eine bewegliche ionische Natur, mufs den gröfsten

Theil seines Lebens auf Reisen oder in der Fremde zugebracht

haben. Als ganz junger Mann, um Ol. 78, kam er nach Athen und

verkehrte dort namentlich mit Kimon.9
) Seine poetischen und ge-

selligen Talente machten ihn zu einem willkommenen Genossen des

Kreises, der sich in dem gastfreien Hause des berühmten Feldherrn

versammelte. Ion rühmt daher auch später in seinen Denkwürdig-

keiten die feinen, gebildeten Umgangsformen des Kimon, während

ihm das ernste, gemessene Wesen des Perikles wenig zusagte.
10

)

Dafs der dem Kimon befreundete Dichter auch Sparta aufsuchte und

hier vom Könige Archidamus wohl aufgenommen wurde, ist erklär-

licb.
1
') Bei der Festfeier der Isthmien verkehrte er mit Aeschylus,

den er sicherlich schon in Athen persönlich kennen gelernt hatte.
1
')

Von Zeit zu Zeit mag Ion auch seine heimische Insel wieder auf-

gesucht haben. Dort traf er, wie er selbst anmutlüg erzählt, Ol.

84, 4 mit Sophokles zusammen , der damals im samischen Kriege

Euripides und legt ihm ein Alter von mehr als hundert Jahren bei. Er wird

wohl erst in reifen Jahren sich der Poesie gewidmet haben.

5) Nach Suidas fährte er siebzig Tragödien auf; ob die Satyrstücke mit

inbegriffen sind, ist ungewits.

6) Suidas : nftarros «ff xo vvv avxwv (trptos ja tSoäua xa x» Ttari, ae >•.

7) Den Achilles des Aristarchus hatte Ennius bearbeitet. (Nauck S. 564.)

8) Darauf scheint auch der Zuname aov&os, den sein Vater Orthomenes

führte, hinzudeuten.

9) Plularch Kimon c. 9 und 16.

10) Plutarch Perikles c. 5. Vielleicht wirkte auch die Verschiedenheit

politischer Ansichten auf dieses Unheil ein.

11) Während des Aufenthaltes in Sparta ist die Elegie gedichtet, von

der Athen. X 463 B ein Bruchstück mittheilt (fr. 2).

12) Plutarch de prof. in virt. c 8. Wahrscheinlich hatte Ion selbst in seinen

Denkwürdigkeiten die dort angeführte Aeufserung des Aeschylus berichtet und

bei diesem Anlasse noch weitere Mittheilungen über Aeschylus hinzugefügt.
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als Befehlshaber mit einer Abtheilung der attischen Flotte kurze

Zeit in Chios verweilte (S. 363). Seinen bleibenden Wohnsitz hatte

Ion in Athen aufgeschlagen ; denn nur hier fand er den rechten Boden

für seine literarischen Bestrebungen. 1
')

Ion ist eine der eigentümlichsten Erscheinungen dieser Zeit.

Lebhaft, angeregten und empfänglichen Geistes, zeichnet er sich durch

vielseitige Bildung und ungemeine literarische Rührigkeit aus
14
):

seinen Ruhm hat er jedoch vorzugsweise als Tragiker begründet,

OL 82 trat er zum ersten Male auf 16
) ; Ol. 87, 4 treffen wir ihn mit

Euripides und Iophon im Wettkampfe an, wo er sich mit der drit-

ten Stelle begnügen mufste. 16
) Aber ein anderes Mal hatte er bes-

seren Erfolg, indem er gleichzeitig im tragischen und dithyram-

bischen Agon den Preis erhielt.
17
) Unter den Tragikern zweiten

Ranges war Ion einer der geachtetsten "), wenngleich seine Arbeiten

sich mehr durch sorgsames Studium und leichte, gewandte Darstel-

lung als durch grofsartigen Schwung und Originalität des Geistes

empfahlen. ,e
) Bemerkenswert}) ist, dafs er zuweilen Beziehungen auf

13) In Athen ist Ion auch gestorben, wie es scheint kurz vor OK »9, 3,

s. Aristoph. Frieden 837 und daselbst die Scholien. Ion wird also die Schwelle

des Greisenalters nicht viel überschritten haben.

14) Mit Recht bezeichnete ihn Kallimachus als Polygraphen. Ein Ver-

zeichnis seiner Schriften geben Schol. Aristoph. Frieden 835, Suidas I 2, U»3t>

und Harpokration, wo zu lesen ist typays Se noXXcc, xai piXt) xxL

15) Suidas.

16) Didaskalie zu Euripides' Hippolytus.

17) Athen. I 3 F, Schol. Aristoph. Fried. 835 und Suidas. Durch eine Sen-

dung Weins von Chios dankte der freigebige Dichter den Athenern für diese

Anerkennung.

18) Die Angaben über die Zahl seiner Tragödien schwanken zwischen

zwölf (also drei Tetralogien), dreifsig und vierzig. Wir kennen Titel und

Bruchstücke von elf Dramen, darunter ein Satyrspiel 'Ofnpahj; nächstdem wer«

den am häufigsten genannt der <Polvt£ (Ion schrieb zwei Tragödien dieses

Namens) und die <t>Qovoo£. Die Komödien des Ion beruhen nur auf einen

Schreibfehler statt rQaytoSiat.

m Longin.de sublim, c. 33 stellt der ladellosen Mittelmäßigkeit die nicht

immer fehlerfreien, aber auf die höchsten Ziele gerichteten Leistungen gegen-

über und nennt beispielsweise als Vertreter der ersten Gattung Bakchylides

und Ion, der anderen Pindar und Sophokles; die ersteren sind ihm aStanre^x»*

xai iv tw yXatpvQcp navrr] x£xaXXiy^aq>r}/ue'voi, aber ol'StiS av ev <p(>ovä)v cröi

Spafiaroi, rov OiSinoSos (von Sophokles), eis ravrb aw&ds ra *Ia>vos am-
JVIit Ions Tragödien beschäftigten sich nicht nur Grammatiker

*
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die unmittelbare Gegenwart einflocht; so widmete er den Spartanern

und dem ihm persönlich befreundeten Archidamus ein ehrendes An-

denken.*0) Aufserdem war aber Ion auch auf den verschiedensten

Gebieten der lyrischen Poesie mit Erfolg thätig; er dichtete Elegien,

in welchen sein auf leichten Lebensgenufs gerichteter Sinn sich deut-

lich aussprach *'), Dithyramben, Hymnen, Päane, Enkomien, gesellige

Lieder und Epigramme.*) Ion hat vielleicht in seinen Dithyramben

zuerst jenen schwülstigen Stil aufgebracht, der seine Bilder nicht

auf der Erde, sondern in den höheren Regionen der Wolken und
'

des Aethers sucht. Gerade für einen philosophisch gebildeten Dich-

ter lag die Versuchung nahe, in diese Manier zu verfallen, welche

den nie ruhenden Spott der Komödie herausforderte. 23
)

Als Prosaschriftsteller versuchte sich Ion nach zwei Richtungen

hin; er interessirt sich gleichmäfsig für historische wie für philo-

sophische Studien. Diese Arbeiten, in denen er den ionischen Dia-

lekt festhielt, der auf diesen Gebieten noch ausschliefsliche Geltung

halte"), gehören wohl meist dem reiferen Lebensalter an. Ions

wie Aristarch und Didymus, sondern sie fanden auch später Leser. Der Philo-

soph Arkesilans (Diog. Laert. IV 6, 4 (31)) interessirte sich in seiner Jugend be-

sonders für Ion

2u) Bei Sextus Empir. ad Math. II 24 p. 679 Bkk. s ov yie Xbyo* siaxmva
nvQyovxcu noXa, aW evr

1

av "Aorfi vBOXftbe tftniari OT^ary, ßovXri pkv StQXßh

X«> 8* i7ie£*eya£erat. Bei dem Erdbeben Ol. 79, 1 hatte Archidamus trotz der

allgemeinen Bestürzung Geistesgegenwart genug, um eine Anzahl Spartiaten

nm sich zu sammeln und damit den aufständischen Heloten entgegenzutreten.

Sextus bringt die Verse mit einer bekannten Anekdote, welche die Brachylogie

der Spartaner veranschaulichte, in Zusammenhang.

21) (S. Bd. II S. 511.) Ion war ein Freund des Weines und der Frauen

(Baton von Sinope in seiner Schrift ne^l 'Iiovot Athen. X 436 F); auch die Ueber-

reste seiner Dramen und Denkwürdigkeiten bestätigen dies.

22) Genannt wird ein Hymnus auf den Kairos (offenbar nicht für den

Cultus bestimmt; auch darin erkennt man eine Neuerung), ein Lobgedicht auf

Skythiades (Miller Melanges p. 364 (fr. 15)); ein dem Tragiker falschlich zuge-

schriebenes Epigramm auf den Tod des Euripides (fr. 8) gehört vielleicht dem
Rhapsoden Ion, mit dem auch der Scholiast des Aristophanes und Suidas den

Dichter verwechseln.

23) Vergl. Aristoph. Frieden 835, wo aber wohl zugleich auf die Vorstel-

lungen von dem Schicksale des Menschen nach dem Tode Rücksicht genom-

men wird, die Ion in seinem rqiayftos entwickelt haben wird.

24) Das einzige wörtlich angeführte Bruchstück des xfttayftos (s. FUG. II

49 M. fr. 12) zeigt allerdings keine ionischen Sprachformen, allein die Satzbildung
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historische Arbeiten Uber die Urgeschichte von Chios und seine Denk-
würdigkeiten zeigen*5), dafs er die entlegene Vergangenheit ebenso

wie die nächste Gegenwart, aber nur insofern seine Heimath und

eigene Person davon berührt wird, berücksichtigte. Ion war der Erste,

der seine persönlichen Erinnerungen aufzeichnete, um sie der Nach-

welt zu überliefern M) , em deutlicher Beweis, wie das Individuum

sich mehr und mehr geltend macht, und er fand bald Nachfolger.

Ion knüpfte diese Denkwürdigkeiten aus seinem Leben an seine
• Reisen an, und da er mit den bedeutendsten Männern der Zeit in

Berührung gekommen war, mufs das Buch viel Interessantes ent-

halten haben. 57
) Dafs Ion auch für Höheres Sinn hatte, zeigt seine

Beschäftigung mit philosophischen Problemen. Beachtenswerth ist.

wie er sich von dem Rationalismus der ionischen Naturphilosophie,

die gerade damals in Athen Eingang fand, zu der mystischen Rich-

tung des Pythagoras hinwandte. Ion mufs ein praktisch und theo-

retisch durchgebildeter Kenner der Musik gewesen sein; vielleicht

erinnert ganz an die Weise der las. Des attischen Dialektes hat sich hier Ion

schwerlich bedient; aber er mag die las hier mehr der Atthis angenähert haben,

wie er andererseits auch in seinen Tragödien zuweilen ionische Formen ein-

mischte. Dagegen die Bruchstücke der historischen Schriften machen den Ein-

druck der reinen volksmäfeigen las.

25) Xiov xriats und
y
Ent8r

tfiiat oder vTto/ivrjftaxa; denn dies sind nur

verschiedene Bezeichnungen desselben Werkes. Den Titel irttStj/tiat wird Ion

selbst gewählt haben; denn er schilderte seine Reiseerinnerungen (vgl. die latei-

nische Uebersetzung von Joannes Alexandrinus' Gommentar zu Hippokrates' Epi-

demien), seinen ersten Besuch in Athen wie später das Wiedersehen seiner Hei-

math; den bleibenden Aufenthalt in Athen hatte er offenbar nicht berücksichtigt.

Aufserdem wird noch ein 7toe<fßevrtx6e von Ion erwähnt, gewifs keine Rede,

wenn man auch Xbyot zu ergänzen hat, sondern Bericht über eine Gesandt-

schaft, an der Ion Theil nahm; diese Schrift, deren Echtheit bestritten war,

ist vielleicht von dem ovvBxSrjfirjrtxos nicht verschieden.

26) Dichter hatten allerdings dies schon früher gethan, aber absichtslos.

27) Von Staatsmännern werden in den Ueberresten dieser Schrift Kiroon

und Perikles, von Dichtern Aeschylus und Sophokles, von Philosophen Arche-

laus und Sokrales genannt Das Werk enthielt, wie es die Natur solcher Auf-

zeichnungen mit sich brachte, zahlreiche Anekdoten, die Ion eben zur Charak-

teristik seiner Zeitgenossen mittheilte. Ion mag Einzelnes ausgeschmückt haben,

sein I n heil mag zuweilen befangen sein, aber seine Wahrheitsliebe zu ver-

dächtigen liegt kein Grund vor. Die anschauliche und lebendige Darstellung

zeigt jene behagliche Breite, die den Ioniern eigen ist; man vgl. die Probe,

welche Athen. Xlll 603 E-604 D mittheilt.
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ward er dadurch zu speculaüvcr Forschung im Siune der Pythago-

reischen Schule angeregt. Seine Schrift, Dreiheit betitelt
M

), weil

er Uberall die trichotomische Eintheilung durchführte, ward zwar

von den alten Kritikern angefochten; allein Isokrates legt sie un-

bedenklich dem Ion bei. Auch Plato und Aristoteles beziehen sich

darauf und bezeugen so, obschon sie den Verfasser nicht nennen,

das Alter und Ansehen des Werkes.

Achäus aus Eretria von der Insel Euboa, 01.74 geboren, Achsus.

also jünger als Sophokles, älter als Euripides, nahm Ol. 83 zum

ersten Male am tragischen Wettstreite Theil.
49

) Die Angaben über

die Zahl seiner Dramen sind schwankend; einmal gewann er den

ersten Preis.*
0
) Im Satyrdrama mufs er Vorzügliches geleistet haben

;

in dieser Gattung übertraf er alle seine Zeitgenossen.
3
') Seine Dar-

stellung war mehr zierlich und elegant als einfach; öfter that die

28) Tftaypoe oder Tgtayftoi; davon ist der xoofioloytxös (Suidas) offen-

bar nicht verschieden. Wenn Harpokralion (Vorsagt: KaXXiftaxoi amXiyead'ai

<jr
t
Oiv cos 'Entytvovi, so liegt ein Fehler der Abschreiber vor; denn Epigenes,

der etwa den Anfängen der alexandrinischen Periode angehört, konnle Kal)' -

machus diese Schrift nicht zuweisen. Epigenes wird vielmehr in seiner Schrift

über die Literatur der Orphiker die TQiaypoi dem Ion zuerst abgesprochen

haben (es ist wohl m xaVEmyivris ™ schreiben). Wenn Suidas die x^ayfioi

dem Orpheus beilegt, so ist dies ein handgreiflicher Irrthum. Demetrius von

Skepsis und Apollonides von Nikaa scheinen dagegen das Anrecht des Ion ver-

theidigt zu haben; es ist wohl zu lesen: avayQtttfxtvai 8i ("Iiovos, liyet di)

iv avrtö raSe. Neben drei realen Elementen yrlt af#) nahm Ion drei

ideale Mächte an (ovveats, x^aroe, rvxrj), s. den Anfang der Schrift bei Harpo-

kralion (wo zu ergänzen ist navra rgia nv q xai yn xai aij^); darauf be-

ziehen sich Isokrates de antidosi 268, Aristoteles de generatione et corruptione

11 t p.329A (und daselbst Philoponus), Plato Sophist. 242 C, wo er zugleich

auf Archelaus, den Zeitgenossen des Ion, Rücksicht nimmt; dagegen die Stelle

Leg. X 8S8 E ff. hält sich mehr im Allgemeinen oder zielt auch theilweise auf

Empedokles. Dafs Ion mit philosophischen Studien sich befafste, deutet auch

Aristophanes an.

29) Suidas I 1, 914: ineteixwio Ii xoivj; aiv [avrv, d. h. Sophokles)

xai EipnÜTj ano xrfi ny
y

OXvfi7tm8os, vielleicht richtiger äni, so dafs Achäus

eben in dieser Olympiade mit beiden Dichtern concurrirte.

30) Suidas giebt 44 (Eudocia 64), 30, 24 an.

31) Wenigstens Menedemus erkannte im Salyrdrama dem Aeschylus den

ersten, dem Achäus den zweiten Preis zu (Biogen. Laert II 17, 10 (133)), und da

dieser Philosoph auch den Sophokles hochschätzte, braucht man ihm keine

Parteilichkeit für seinen Landsmann unterzulegen.
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Neigung zu ungewöhnlichem, dunklem Ausdruck dem Versländnisse

Eintrag.3*)

Neophron. Neben Achäus ist noch Neophron aus Sikyon zu nennen 33
),

der gleichfalls sich nach Athen wandte, um dort sein Talent gel-

tend zu machen. Er war ein Geistesverwandter des Euripides und

einer der ersten, der von der idealen Hohe herabstieg und das

Trauerspiel der Sphäre des Alltagslebens näher brachte.34
) Wahr-

scheinlich war Neophron älter als Euripides 38
), der dann das neue

Princip mit bestem Erfolge weiter bildete, und eben deshalb mögen

die zahlreichen Arbeiten des Vorläufers frühzeitig verschollen sein.
3
*)

Auch die Medea, der Euripides das Motiv seiner berühmten Tra-

gödie verdankte, scheinen die Alexandriner nur aus den Proben,

welche Frühere mitgetheilt, gekannt zu haben.

Sophokles und Euripides, obwohl rüstige Arbeiter, konnten doch

nicht allein die attische Bühne mit neuen Dramen versorgen, zumal

seitdem nicht nur an den städtischen Dionysien, sondern auch an

den Lenäen Trauerspiele aufgeführt wurden; daher konnten neue

Mitarbeiter nur willkommen sein.

Eupborion. *) Nicht nur Aeschylus' Sohn Euphorion (S. 283) versucht sich

in den tragischen Wettkämpfen, sondern wir können die poetische

Thütigkeit dieser Familie mehrere Generationen hindurch bis zu Ende

dieser Periode und bis zum Erlöschen der tragischen Dichtung in

Athen überhaupt verfolgen.

i'hiiokiM. An Euphorion schliefst sich Philokles (S. 231), ein Schwester-

sohn des Aeschylus, an, der nicht ohne Erfolg tliätig war, wenngleich

er vielfache Angriffe von Seiten der Komiker erfuhr; dann seine beiden

32) Athen. X 451 C.

33) Nur Suidas II 1,960 verzeichnet die Variante Nsotpatv statt Neöfotoy.

In diesen Artikel ist irrthümlich eine Notiz eingeschaltet, die in NiaQxo* gehört.

34) Suidas : TtftahoS eioqyaye natdaycjyovs xai oixtxöjv ßäaavov.

35) Aus der Zeit zwischen dem Auftreten des Sophokles und Euripides

wird kein Tragiker genannt; eben in diesen Jahren mag Neophron sich der

Bühnendichtung gewidmet haben. Einen älteren Tragiker Namens Euripides

kennt nur Suidas 1 2, 039, der ihm zwölf Dramen and zwei Siege beilegt.

36) Nach Suidas schrieb Neophron 120 Stöcke. Wenn die Medea des

Euripides als Ueberarbeitung des fremden Dramas (Argument Medea) oder ge-

radezu als ein Werk des Neophron (Diogen.Laert.il 17,10(134), Suidas) be-

zeichnet wird, so ist dies handgreifliche Uebertreibung. (S. oben S. 505 f.)

) [Aus Ersch und Gruber S. 370 ß.]
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Söhne Mors im us und Melanthius, die zum Theil noch neben Mowimus.

ihrem Vater in der Zeit des peloponnesischen Krieges wirkten.*
Mt'

1 »nlh,u,

Um den Anfang des peloponnesischen Krieges trat lo phon, lopbon.

der älteste Sohn des Sophokles 97
) auf; Ol. 87, 4 erlangte er den

zweiten Preis *), ein sehr achtungswerther Erfolg, wenn dies sein

erster Versuch war. Später ward ihm auch die erste Stelle zuer-

kannt 30
), und er concurrirt sogar im Wettkampfe mit dem eigenen

Vater.
40
) Aristophanes spricht in den Fröschen (73 ff.) von Iophon

mit Anerkennung, indem er sagt, er sei nach dem Tode des Sopho-

kles und Euripides der Einzige, welcher den Ueberlieferungen der

echten Kunst treu bleibe, fügt jedoch hinzu, man müsse abwarten,

was er in Zukunft, wo er ganz auf sich angewiesen sei, leisten

werde. Hier wird auf das, wie es scheint, aligemein verbreitete und

wohl nicht grundlose Gerücht angespielt, der Vater habe dem Sohn

bei seinen Arbeiten hülfreiche Hand geboten. Iophon war ein fleifsi-

ger Dichter 11

), aber des Vaters Geist war ihm versagt; daher hat

er auch nicht vermocht sich dauernde Gellung zu verschaffen. Die

Komödie verspottet ihn wegen seiner frostigen und weitschweifigen

Manier 4
*), und wenn Iophon den Schlufs des Aias hinzugedichtet

hat(S. 382), so ist diese Probe nicht gerade geeignet, eine beson-

ders günstige Vorstellung von seinem Talente zu erwecken. Dafs

Iophon die älteren Dramen seines Vaters wieder auf die Bühne

brachte, ist nicht zu bezweifeln.43
)

37) Die Familie des Sophokles behauptet sich mehrere Generationen hin-

durch in Ansehen, und dieselben Namen kehren wieder, wie Inschriften be«

zeugen. Ein Sophokles ist nach Eukleides Schatzmeister, ein Iophon, Sohn

des Sophokles, Schreiber einer Behörde in Demosthenes' Zeit, ein Sophokles,

Sohn des Iophon, errichtet ein Weihgeschenk. (S. S. 357 A. 2, S. 365 A. 32.)

38) Didaskalie zu Euripides' Hippolytus.

3«) Schol. Aristoph. Ran. 73 : Mxiyoe Xajunoiüi tri £a>nos tov Ttarobi

avrov. Vielleicht trat er aber nur als BtdaaxaXoi für den Vater ein, eben-

daselbst 78: titi r<p rede tov narQoi ToayqiSt'ate imyoatpaü&at xa>pu>Selxen.

40) Biographie des Sophokles.

41) Suidas giebt ihm fünfzig Dramen und macht sechs Stücke namhaft,

xai akka riva tov 7tarobs JSoyoxXiovs, wohl nur späterer Zusatz, entlehnt aus

den Scholien des Aristophanes. In der Variante xara tov kann fisTct tov

liegen.

42) Schol. Aristoph. Ran. 78: kni t$ xpvxeoi xai ftaxoos (andere Hand-

schriften ftnXaxos [so Dübner]) elvat.

43) S. zur Antigone S. 416.

Bergk, Griecb. Literaturgeichichte III. 39
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Ariüton. Auch ein anderer Sohn des Sophokles, Ariston, scheint sich

als tragischer Dichter versucht zu haben 44
) (S. 364).

Theogni». Etwa gleichzeitig mit Iophon mufs Theognis sich der tragi-

schen Poesie zugewandt haben. Dieser von Aristophanes wieder-

holt als frostig verspottete Dichter 4
*) war wahrend des peloponne-

sischen Krieges, wie es scheint, ununterbrochen Mutig.

Mkomacbus. Sein Zeitgenosse Nikomachus trug einmal Uber ihn und Euri-

pides den Sieg davon. 4
*)

GoeaippiM. Auch andere Dichter dieses Zeitraumes sind uns nur aus den

höhnenden Angriffen der Komödie bekannt, wie Gnesippus, Ver-

fasser erotischer Lieder, der sich aber auch in der Tragödie ver-

Akettor. suchte
47
), Akestor, von den Choregen nur ungern geduldet, weil

er keinen sonderlichen Erfolg hatte, der sich aber dadurch nicht

stbeneiu«. abschrecken liefs. Sthenelus' Dichtungen werden nicht nur als

geschmacklos bezeichnet, sondern man warf ihm auch vor, fremdes

Morychu«. Eigenthum sich angeeignet zu haben; Morychus 4t
) und andere

problematische Namen darf man füglich übergehen.

III

sucHum
Karkinus aus Akragas in Sicilien, aber zu Athen ansässig,

karkinu« wird öfter genannt, obwohl er weder ein bedeutender, noch sonder-
der Aeitere.|j

cj, produktiver Dichter gewesen zu sein scheint.
49
) An die Weise

44) Diogen. Laert. VII 2,!) (164).

45) Ari8toph. Acham. 11. 140, Thesmoph. 170; daher erhielt er den Zu-

namen Xt&v. Aach dem politischen Leben stand er nicht fern, wenn der

Theognis, dem wir unter den sogenannten dreifsig Tyrannen begegnen, der

Tragiker ist, wie der Schol. Aristoph. Acharn. 11 in (lies eis) xtav t^kovto
berichtet.

46) Suidas II 1, 9S9 AW/*«*os , nicht zu verwechseln mit einem jungen

Tragiker, der aus Alexandria in Troas gebürtig war.

47) Athen. VIII 344 C nennt auch den Nothippus, der von den

kern als Schlemmer verspottet wird, Tragiker; vielleicht ist Nofrtnnoi

eine komische Verdrehung des Namens Frrjetnnoe.

48) Morychus wird zwar von der Komödie nicht selten wegen seines

luxuriösen Lebens angegriffen, aber nichts deutet auf dichterische Thätigkeit

hin ; nur der Schol. Aristoph. Acharn. 887 bezeichnet ihn als Tragiker.

49) Darauf zielt der Witz des Aristophanes Frieden 794: uai ya? fyaax'

6 wtr,(> (eben Karkinus) o naq* iXnidas tl%e ro tioaua yalijv vf;i tcrxiom

anuylai. Wenn einem das Wort im Munde stecken blieb, sagte man yakfy

xtnanintotuv (Bekker An. I 31).
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der ältesten Tragödie sich anschliefsend , mufs er versucht haben, die

orchestische Begleitung der indischen Gesänge wieder mehr in Auf-

nahme zu bringen 80
); wie denn auch seine Söhne diese Kunst trieben.

Einer, Xenokles, widmete sich mit ungleichem Erfolge derxenokie«.

tragischen Poesie; OL 91, 1 siegt er über Euripides 5
*), während er

ein anderes Mal nach Aristophanes gründlich durchfielM), wie über-

haupt die Komödie die manirierte Art dieses Dichters und sein

Haschen nach Effekt verspottet.83
) Auch in dieser Familie vererbt

sich die poetische Kunst durch drei Generationen; dem Sohne des

Xenokles, dem jüngeren Karkinus, offenbar dem talentvollsten Dich-

ter dieser Sippe, werden wir später begegneu. (S. 620.)

Athen war damals der Mittelpunkt für die vielseitigen Bestre-

bungen der Sophisten; auch die Tragödie kann sich diesen Ein-

wirkungen nicht entziehen. Das Drama, welches die Gegensätze

der alten und neuen Zeit, den Widerspruch der Pflichten und Rechte,

den Kampf der verschiedenen Interessen zur Anschauung zu bringen

pflegt, war vor allem für diesen Geist zersetzender Dialektik und

revolutionärer Neuerung empfänglich. Zumal die Ausbildung der rhe-

torischen Technik, welche vorzugsweise den Sophisten verdankt wird,

konnte diejenige Gattung der Poesie, deren Wirksamkeil zum guten

Theile auf Redegewandtheit beruht, nicht unberührt lassen. Daher

ist es nicht auffallend, wenn Vertreter und Anhänger der Sophistik

sich in der Tragödie versuchen.

Hippias von Elb, ein Universalgenie im vollen Sinne des Htpftas.

Wortes, schrieb unter anderen Gedichten auch Tragödien 5
'), die

natürlich nicht auf die Bühne kamen, aber ebenso wenig nur für

50) Athen. I 22 A nennt unter den älteren Dichtern, welche in der Orche-

stik ausgezeichnete Fertigkeit erlangt hatten, mitten unter Tragikern auch den

KraÜnus; hier ist entweder Kaptivoe zu lesen oder der Name ganz zu tilgen

(er kann irrthflmlich aus dem vorhergehenden IJ^arivae entstanden sein). Die

Söhne des Karkinus, welche berufsmäfsig als rpaytxoi opjcvarai thatig waren,

verspoltet Aristophanes wiederholt.

51) Aelian V. H. 11 8. (S S. 231, A. 109, S. 488, A. 78.) Die Tetralogie des

Xenokles bestand aus dem Oedipus, Lykaon, den Bakchen und dem Satyr-

drama Alhamas.

52) Aristoph. Wolken 1269.

53) Aristoph. Thesmoph. 169 nennt ihn geradezu einen schlechten Dichter,

vgl. ebendas. 441 und Frösche 86, wo der Scholiast xatfitpSeixat cos a^taros

iv t;~ noi/m i ixni aklrjyooixür), und zum Frieden 792: Soxel /ii^ayac xai re-

Qareias tiodyetv iv jois S^auaat. 54) Plato Hippias min. 368 C.

39«
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Leser bestimmt waren. Der Sophist wird sie öffentlich vorgetragen

und diese populäre Form benutzt haben, um seine Ideen in weite-

ren Kreisen zu verbreiten.

Krina?. Kritias, der Zögling der Sophisten, ein wunderbar vielsei-

tiges Talent, Staatsmann und Redner 55
), Philosoph und Dichter, be-

trat dieselbe Bahn. Den Peirithous, eine Tragödie des Kritias, hat

Euripides offenbar einer seiner Tetralogien einverleibt und unter

eigenem Namen auf die Bühne gebracht. Kritias mag absichtlich

manche Eigenthümlichkeiten des Euripideischen Stiles angenommen

haben, um das Publikum über den wahren Verfasser zu täuschen:

vielleicht hatte auch Euripides selbst die letzte Hand an die fremde

Arbeit gelegt.
56

) Der phantastische Stoff, die Hadesfahrt des Pei-

rithous mit seinem Freunde Theseus, ward zu naturphilosophi-

schen und sittlichen Betrachtungen benutzt, in denen zwar ein

philosophisch geschulter Geist sich kund giebt, die aber nicht ge-

radezu Anstofs erregen konnten. Ganz anderer Art war der Si-

sypbus. Hier trug Kritias seine atheistischen Grundsätze unver-

hüllt vor. Der Glaube an die Götter wird ohne alle Scheu als eine

Erfindung der Menschen bezeichnet. Auch diese Tragödie ward

von manchen dem Euripides zugeschrieben 57
) ; aber es ist schwer zu

glauben, dafs der Tragiker, obwohl er in seinen eigenen Arbeiten

sich öfter in ähnlichem Sinne ausgesprochen hat, die Verantwort-

lichkeit für ein Stück von dieser Tendenz übernommen haben sollte.

Der Sisyphus ist wohl niemals auf die Bühne gekommen. Das ein-

zige noch erhaltene gröfsere Bruchstück zeigt mehr einen redne-

rischen als dramatischen Charakter. Die eigene Art des Kritias, der

eben weniger Dichter als gewandter Redner war, prägte sich hier

55) Heber Kritias' Elegien s. oben Bd. IIS. 51t; von seinen Leistungen

als Prosaschriftsteller wird später die Rede sein.

56) Daher waren die Ansichten getheilt, wer der eigentliche Verfasser

sei, s. Athen. XI 496 B. Der Biograph des Euripides zählt den Peirithous unter

den unechten Stücken auf.

57) Dieselben Verse werden bald dem Kritias, bald dem Euripides bei-

gelegt. Euripides hat ein Satyrdrama Sisyphus Ol. 91, 1 gedichtet, aber dessen

Echtheit war nicht bestritten; auch war das Drama des Kritias offenbar eine

Tragödie. Eine Tragödie dieses Namens wird unter den Euripideischen Stöcken

nicht verzeichnet, auch unter den zweifelhaften Dramen nicht mit aufgeführt.

Wahrscheinlich war der Sisyphus anonym überliefert und ward später von einigen

dem Euripides, von anderen mit besserem Rechte dem Kritias zugetheilt.
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entschieden aus.") Es sind dies eigentlich nur Bestrebungen von

Dilettanten, die jetzt häufiger auftreten (auch dies ist ein charakteri-

stischer Zug der Zeit), aber keine nachhaltige Wirkung ausüben.

Eine ganz andere Bedeutung hatAgathon, der Vorläufer der Agathon.

Epigonen der tragischen Kunst , lallt doch auch sein erstes Auftreten

Ol. 90, 4 mit dem Beginn der letzten Phase der Blüthezeit der Tra-

gödie zusammen. *)Er ist der einzige, wirklich begabte Dichter

dieser ganzen Zeit, der aber nicht frei war von kleinlicher Manier

und aufserdem viel zu bequem, um nachhaltig die tragische Dich-

tung zu fördern.*

Durch glücklichen Zufall ist uns noch eine vollständige Tra- Rhesus,

gödie erhalten, welche offenbar von einem Nachfolger des Aeschy-

lus verfafst ist, der Rhesus. Der Vorwurf dieses Stückes ist der

Homerischen Ilias entnommen; die Doloneia, eine Episode des troi-

schen Krieges, wird hier dramatisch bearbeitet. Jener Gesang der

Ilias, obwohl nicht dem alten Gedichte angehörig, ist doch von dem

dramatischen Leben erfüllt, welches das Homerische Epos kenn-

zeichnet; so lag für einen dramatischen Dichter die Aufforderung

nahe, sich an demselben Stoße zu versuchen. Ob diese Wahl glück-

lich war, darüber läfst sich rechten; dafs dem Verfasser des Rhesus

die Lösung der Aufgabe nicht sonderlich gelungen ist, wird allge-

mein zugestanden. Ohne durchgreifende Abänderungen liefs sich

der StofT nicht zum Drama umgestalten, und man könnte den Dich-

ter vielleicht eher tadeln, dafs er im Einzelnen allzu sehr an seinem

Vorbild haftete, als dafs er sich Abweichungen erlaubte.

Die Handlung geht im troischen Lager mitten in der Nacht

vor sich. Die brennenden Wachtfeuer der Achäer erregen den Ver-

dacht der aufgestellten Wachen ; Hektor vermuthet, die Feinde woll-

ten unter dem Schutze der Nacht abziehen, und will angreifen, was

Aeneas widerräth. So wird Dolon als Späher ausgesandt, der für

diesen gefahrvollen Dienst die Rosse des Achilles als Belohnung

fordert. Ein Hirte meldet die Ankunft des thrakischen Fürsten

58) Der Stil dieser Verse ist noch feiner, schmächtiger als bei Euripides,

für einen Athener, der der hohen Aristokratie angehört, ganz angemessen. Ob

Kritias noch andere Dramen geschrieben hat, ist ungewifs. Auf die Beschäf-

tigung des Kritias mit dramatischer Poesie scheint auch Plato anzuspielen,

Kritias 108 B ff., Gharmides 162 C.

) (Aus Ersch und Gruber S. 571 A.
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Rhesus und seiner KriegerM), der sein spates Erscheinen entschul-

digt und im Tone stolzen Selbstgefühls verkündet, er gedenke auch

ohne die Troer das achäische Heer zu vernichten; ja, er macht

sogar dem Hektor den Vorschlag, nachher mit geeinten Kräften

Hellas selbst anzugreifen, um so sich völlige Genugtuung zu ver-

schaffen.
80

) Wahrend Rhesus auf Hektors Rath sich zur Ruhe be-

giebt, um den Tag abzuwarten, schleichen Odysseus und Diomedes,

die den Dolon getodtet hatten, an das troische Lager heran. Da sie

Hektors Zelt leer finden, wollen sie unverrichteter Sache umkehren;

aber Athene weist sie an den schlafenden Rhesus zu Uberfallen und

seine edlen Rosse fortzuführen. Den Paris, der sich in diesem

Augenblicke nähert, entfernt die Gottin, indem sie die Gestalt der

Aphrodite annimmt. Iuzwischen vollbringen Odysseus und Dionie-

des das Wagstück und ziehen mit den erbeuteten Rossen durch die

troischen Wachen ab, da sie das Losungswort von Dolon erfahren

hatten. Gleichwohl schöpfen die Wachen Verdacht ; sie argwöhnen,

der verwegene Odysseus sei in das Lager eingedrungen. Da tritt

der verwundete Wagenlenker des Rhesus auf und berichtet die Er-

mordung seines Herrn. Hektor macht den Wächtern Vorwürfe wegen

ihrer Nachlässigkeit; der Wagenlenker klagt den Hektor und die

Troer als Urheber der Mordthat an. Hektor, der sofort auf Odys-

seus räth, lafst den Aufgeregten, den er vergebens zu beschwich-

tigen sucht, abführen. Der Sorge für die Bestattung des Todten

überhebt ihn die Muse, die Mutter des thrakischen Fürsten, welche

unter bitteren Klagen den Leichnam des Sohnes in die Heimatli

fortführt, wo er als Heros verehrt werden soll.
61

)

Man hat diese Tragödie allgemein dem Euripides beigelegt; es

war dies offenbar die herkömmliche Ueberlieferung , der sich die

namhaftesten Kritiker in Alexandria und Pergamum, wie Aristopha-

nes, Aristarch und Krates, anschlössen.") Eine Bestätigung glaubte

man in dem Zeugnisse der Didaskalien zu finden ; allein daraus er-

hellt nur, dafs auch Euripides ein Drama dieses Namens zur Auf-

führung gebracht hat.
83

) Im Uebrigen hat der Rhesus nicht die ent-

59) Nach Homer ist Rhesus kurz vorher angekommen; der Tragiker ver-

legt alles in die eine Nacht 60) Rhesus 468 ff. 6t) Rhesus 962 fL

62) Auch Parmeniskus legt die Tragödie dem Euripides bei, ebenso £Ho>-

nysodoras in seiner Schrift über die IrrthQmer der Tragiker (Schol. Rhe*. 495).

63) Der Rhesus des Euripides mufs eine Jugendarbeit des Dichter-« ge-
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fernteste Aehnlichkcit mit der Weise des Euripides, die gleich an-

fangs so bestimmt und klar sich ausprägte, dafs sie noch in den

Ueberresten seines ersten dramatischen Versuches, in den Peliaden,

erkennbar ist. Aber einem alexandrinischen Dichter, wie neuere

Kritiker vermuthet haben, kann das Drama ebenso wenig gehören,

welches bereits dem Dikaarch bekannt war.84
) Auch sind die lyri-

schen Partien mit so viel Verständnifs der Kunst behandelt, wie

man sie den alexandrinischen Tragikern kaum zutraut. Alles weist

darauf hin, dafs das Stück der klassischen Zeit angehört. Wollte

man annehmen, ein Späterer habe die Tragödie gedichtet in der

Absicht, sie dem Euripides unterzuschieben, so hätte er sicherlich

den Versuch gemacht, den Stil jenes Dichters nachzuahmen, wovon

sich nicht die geringste Spur zeigt. Schon im Alterthume sprachen

manche Kritiker, von richtigem Gefülü geleitet, das Drama dem Euri-

pides ab und glaubten hier vielmehr die Weise des Sophokles zu

erkennen; dalier haben auch neuere Kritiker den Rhesus als eine

Jugendarbeit dieses Tragikers betrachtet. Allein von dem Geiste

wesen sein; denn Krates entschuldigte die Unkenntnis in astronomischen Din-

gen, die der Verfasser unserer Tragödie zu verrathen scheint, mit der Jugend

des Dichters, Schol. 515: K^dxrjs ayvotiv yrjoi, xbv EvQtnifyv xrjv izbqI to

fiexicjoa d'econtay, Sia to viov £u ehai, oxt xbv 'Pqoov iSiSaav In der

Einleitung wird die Vorliebe für Astronomisches als Beweis, dafs Euripides

das Stück geschrieben habe, geltend gemacht: iv fisvxot xaie dtdaaxaXiais

de yvrfitov avaye'y^anxat, xal r\ ntqi xa ftexagota 3i iv «tr«p noXvngayuo-

avvtj xbv EvQtni&riv bßtoXoyel. Offenbar war in den Didaskalien aufser dem
Rhesus des Euripides kein anderes Drama mit gleichem Titel verzeichnet; sonst

würden die Kritiker nicht mit solcher Zuversicht sich auf diese Urkunden be-

rufen. Aber es fragt sich, ob die Didaskalien ohne Lücken überliefert waren

,

auch konnte unsere Tragödie ursprünglich Nvxxiyqaota oder nach dem Chore

<t>Qovqoi benannt sein. Dafs das Stück für Athen bestimmt war, zeigen deut-

lich die Worte der Muse 938 ff.; auch ist es gewifs zur Aufführung gekommen,
da es sich auf der Bühne behauptet hat. Für wiederholte Aufführungen sprechen

namentlich die beiden Prologe in Trimetern, die Dikaarch kannte (Hypothesis)

;

den einen verwarf schon Dikaarch als unecht, xal xä%aav xtva xätv vnox^txaiv

$iEo*£t «y.orti eUv alxov. Gleichen Ursprungs wird auch der andere Prolog

gewesen sein, von dem Dikaarch nur den ersten Vers mittheilt. In den Hand-

schriften der Alexandriner fand sich offenbar keiner dieser Prologe vor.

64) Dikaarch, der Schüler des Aristoteles, hatte den Inhalt dieses Dramas

wiedererzählt (in der Hypothesis heilst es: 6 ywv JtxaiafXoe ixxt&tie tijv vito-

&eetv xov 'Pijcov) und legte dasselbe ohne alles Bedenken dem Euripides bei

;

nur den einen Prolog verwarf er mit den Worten: nt&e navv xai ov nqinan>
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des Sophokles ist hier nichts wahrzunehmen, und wenn uns auch

keine von den frühesten Tragödien des Sophokles erhalten ist, so

können wir doch zuversichtlich voraussetzen, dafs sie des grofseo

Namens nicht unwürdig waren. Indes enthält jene Bemerkung,

richtig verstanden, einen beachtenswerthen Fingerzeig. Sophokles

hat in der ersten Periode seiner dichterischen Thätigkeit sich vor-

zugsweise an Aeschylus angeschlossen und namentlich den Stil jenes

Meisters sich angeeignet, jedoch in der marsvollen Weise, die jedes

Werk des Sophokles kennzeichnet. An diese älteren Tragödien des

Sophokles mochte der Rhesus hinsichtlich der Behandlung der Sprache

erinnern; denn nur diesen Punkt hatten jene Kritiker im Auge.'5

)

Der Rhesus ist eben von einem jüngeren Dichter aus der Schule

des Aeschylus verfafst, der in der Sprache wie Uberhaupt in dem

Aeufserlichen des Dramas sein Muster fleifsig copirt. Der Stil ist

sichtlich dem Aeschylus nachgebildet. Wie Aeschylus und die ältere

Tragödie, so zeigt auch der Verfasser des Rhesus eine gewisse Vor-

liebe für Pomp und Effekt, daher die wiederholte Einführung der

Götter, daher der Fackelzug am Ende der Tragödie. Gerade wie

die älteren Stücke des Aeschylus, so wird auch der Rhesus vom

Chor eröffnet. Und der Chor ist keine blofs äufserliche Zugabe;

er begnügt sich nicht die Vorgänge auf der Bühne mit seinen Be-

trachtungen zu begleiten, sondern betheiligt sich an der drama-

tischen Handlung und dient, gerade wie bei Aeschylus, dazu, das

Lebensbild zu vervollständigen. Selbst der geringe Umfang des

Stückes erinnert an die ältere Compositionsweise. Die Verse im

Dialog wie in den melischen Partien sind mit Sorgfalt gebildet und

genügen der Strenge der älteren Technik"6), ohne dafs man darum

berechtigt wäre, das Drama nahe an die Zeit des Aeschylus heranzu-

rücken. Denn die Nachfolger jenes Tragikers mögen alles dieses,

worin eben ihre Manier besteht, längere Zeit fast unverändert fest-

gehalten haben. Man sieht, der Dichter des Rhesus hat sich wohl das

Aeufserliche zu eigen gemacht, ist aber nicht im Stande, die Grofs-

65) In der Hypothesig : rovro ro Sgäpa fvioi vb&ov vnevSfjffav, EvQUii-

Sov 8i ftfj tlvai ' xov yitq JSotpoxltiov fiäkXov vitoyalvtiv %a^aKxr
t
qa. eiche

Kritiker diese Ansicht vertraten, ist unbekannt.

66) Nur die Auflösung langer Silben im Trimeter kommt ziemlich häufig

vor, und schon deshalb kann das Stück nicht von einem Alexandriner her-

rühren; es mag der letzten Zeit des peloponnesischen Krieges oder auch den

nächsten Jahren nach Ol. 94, 2 angehören.
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Iieit und den liefen sittlichen Gehalt des älteren Meisters zu erreichen

;

diese Leistung beruht eben doch mehr auf Studium als auf ursprüng-

licher Begabung.

Am meisten befriedigen die melischen Partien. Den rechten

Ausdruck lyrischer Stimmung weifs der Verfasser des Rhesus wohl

zu treffen ; freilich mag er auch hier Vorbildern, die uns unbekannt

sind, manches schulden. So liegt z. B. in dem Wächterliede 67
) etwas

Einfach-Natürliches und Volksmäfsiges ; vielleicht liegt ein wirkliches

Volkslied zu Grunde. Dann gelingt manchem ein lyrisches Gedicht,

der unfähig ist, ein Drama zu dichten , eine Handlung in voller

Gegenwärtigkeit darzustellen, Gharaktere lebendig zu schildern, die

Kunst des Dialoges wirksam zu handhaben. Und gerade hierin liegt

die Schwäche des Rhesus ; man vermifst wahrhafte Entwicklung der

Handlung und tiefere psychologische Zeichnung der Charaktere. Die

handelnden Personen haben etwas Schattenhaftes und vermögen uns

keine rechte Theilnahme einzuflöfsen. Dafs die Gottheit mitten in

die Handlung eingreift, während sie bei den jüngeren Tragikern

gewöhnlich nur am Eingange oder Schlufs des Stückes auftritt, ist

zwar der Weise des Aeschylus gemäfs, aber nicht die rejn äufser-

liche und mechanische Manier, mit welcher hier diese Aufgabe be-

handelt wird. Die Personen sind ohne alle Würde; durch Prahlen

und Schimpfen sucht der Dichter den Mangel des inneren Pathos

zu ersetzen; eine tiefere Idee sucht man vergeblich.

Während in den Aeufserlichkeiten der Typus der Aeschyleischen

Tragödie gewahrt ist, zeigt sich zugleich ein vielfach veränderter

Geist; man erkennt deutlich, wie Euripides und die jüngere Tra-

gödie indirekt eingewirkt hat. Dies zeigt sich schon in der grofsen

Zahl von Personen, wie sie kaum in den späteren Stücken des Euri-

pides vorkommt, so daß die AufTührung mindestens vier Schau-

spieler erforderte. Auch die Weise, wie Listen und Anschläge an-

gezettelt werden, die von der heroischen Würde weit entfernt ist,

erinnert an Euripides, ebenso die willkürliche Art, mit welcher der

Dichter die Tradition behandelt.6
*) Dem Aeschylus, wie überhaupt

07) Rhesus 527 ff.

ftS) So wird im Rhesus der Raub des Palladiums und die nraxeia aus

dem Zusammenhange der üeberüeferung willkürlich herausgerissen. Während
der archaische Stil von der Kunst des Motivirens oft zu wenig Gebrauch macht,

ist der Dichter des Rhesus sichtlich bemüht, das Einzelne zu begründen, wenn
auch nicht gerade in sehr geschickter Weise.
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der älteren Poesie, ist solche Freiheit fremd, die in Griechenland

in der Regel erst da aufkommt, wo eine Kunstgattung bereits ihren

Höhepunkt Uberschritten hat.

Die Tragödie ist wohl der Versuch eines Anfängers w), dem man

aber ein gewisses Talent nicht absprechen darf; denn die verwer-

fenden Urtheile der Neueren, die das Ganze meist als ein werth-

loses Machwerk betrachten, überschreiten das Mafs der Billigkeit.

Es fehlt dem Stücke die Einheit, die Scenen sind lose aneinander-

gereiht, die Ausführung hat etwas Dürftiges und Skizzenhaftes; weder

Hektor noch Rhesus wahren die Würde des tragischen Helden. Diese

Mängel treten um so schroffer hervor, da uns eben nur ein Bruch-

stück einer trilogischen Composition vorliegt, die der Dichter nach

der Weise des Aeschylus ausgeführt hatte; denn der Schlufs des

Dramas weist deutlich auf eine Fortsetzung hin.
70

) Der Verfasser

des Rhesus führt uns ein anschauliches Bild des Kriegs- und Lager-

lebens vor. Die Lieder des Chores, der sehr passend durch wacht-

habende Troer gebildet wird, erfüllen vollkommen ihren Zweck.

Auch fehlt es nicht an einzelnen dramatisch wirksamen Zügen. Ein

gewisser Realismus, der von der Conventionellen Weise der grie-

chischen Tragödie abweicht, verleiht der Darstellung etwas Frisches.

Den Stil des Rhesus hat man zu tief herabgesetzt, wenn man überall

nur den ungeschickten Nachahmer erblickt, der ohne Geschmack

und rechtes Verständnifs die Früchte seiner Studien verwerthet.

Die Redeweise ist nicht bunt oder ungleichartig, wie dies bei einem

eklektischen Verfahren zu sein pflegt, sondern eher eintönig zu

nennen. Der Dichter ist im Gegensatz zu den zeitgenössischen

Tragikern bemüht den hohen Stil der alten Tragödie festzuhalten,

durch kräftige Sprache und würdevollen Ausdruck die Wirkung der

Poesie zu steigern. Er bekundet daher eine entschiedene Vorliebe

69) Der Rhesus des Euripides war wobl bereits verschollen, als dieser

Dichter von neuem die Homerische Doloneia dramatisch zu bearbeiten unter-

nahm. Um so näher lag die Aufforderung, sich gerade dieses Thema zu wählen;

um so eher konnte auch das neue Stück in den Kreisen der Schauspieler für

eine Arbeit des Euripides gelten. Es wird schon in dem Exemplar des Lykurg,

von dem ebenso Dikiarch wie die Alexandrinischen Kritiker abhängig sind,

den Tragödien des Euripides eingereiht gewesen sein.

TO) Ganz unglücklich ist die Vorstellung, der Rhesus sei das Schlufsstück

einer Tetralogie gewesen und habe nach der Euripideischen Weise die Stelle

des Satyrdramas vertreten.
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Cur den altertümlichen Sprachschatz. Aeschylus ist ihm Muster und

Vorbild ; daneben hat er auch Homer fleifsig benutzt. Aber er ver-

stand sich nur das Aeufserc anzueignen ; das eigentliche Geheimnifs

der Aeschyleischen Kunst, die grofsen Gedanken, die reiche Bilder-

pracht und die Kühnheit der Metaphern, blieb ihm verschlossen.

Immerhin können wir uns nur freuen, dafs neben den Arbeiten der

drei grofsen Tragiker das Werk eines jüngeren Mitbewerbers zur

Vergleichung vorliegt. Ist der künstlerische Werth der Leistung

auch nicht eben hoch anzuschlagen, so gehört sie doch einer Rich-

tung an, die im Anschlufs an Aeschylus sich lange Zeit nicht nur

neben Sophokles und Euripides behauptete, sondern noch später

beim Publikum Anklang fand.

Dritte Gruppe.

Das Nachleben der tragischen Poesie
von Ol. 94 bis 120.

[Die Ausarbeitung dieses Abschnittes fehlt.]

*)So erscheint die tragische Bühne mit dem Tode des Sophokles

uik1 Euripides eigentlich vollständig verwaist, und die Klagen, welche

damals Aristophanes Uber die Unfähigkeit und UnproductiviUM der

jüngeren Tragiker erhebt, sind im Allgemeinen durchaus begründet.

[Aus der Familie des Aeschylus gehören hierher] nach dem

Kriege Astydamas der Aeltere, ein Sohn des Morsimus, der seiner Astydama»

Zeit besondere Anerkennung genofs, und endlich sein Sohn, der
er Aehere *

jüngere Astydamas, der die Reihe beschliefst. Alle diese Dichter Astydama«

(s. S. 608) waren nicht nur durch die Bande des Blutes mit einander
der Jungere *

verbunden, sondern bilden auch eine besondere Gruppe für sich. Mit

achtungsvoller Pietät hängen sie an ihrem grofsen Ahnherrn, frei-

lich ohne den Geist des Aeschylus zu besitzen , während sie das

Aeufserliche und Formelle sich leicht anzueignen vermochten.*

Bekannter ist der Sohn des Ariston, der jüngere Sophokles, SopboWei

der Ol. 94, 3 die letzte Arbeit seines Grofsvaters zur Aufführung
dcr Jungere -

brachte, dann seit 95, 4 eigene Tragödien schrieb.') Den nachhal-

*) [Aus Ersch und Gruber S. 371 A und S. 370 B.)

1) DiodorXIV53, fi, der ihm zwölf Siege giebt, womit Suidas II 2, 831)
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tigen Erfolg kann er nicht blofs seinem berühmten Namen verdankt

haben; sonst vermögen wir über sein Verdienst nicht zu urtheilen.*)

der Jöü we ^ S°Pn°kleS Und der
j
ün£ere E

u

ri P d es
I
ein Neffe des gleich-

er 0n»ere namigen Dichlers

?

mögen ziemlich fruchtbare Dichter gewesen sein,

vermochten aber mit ihren ephemeren Arbeiten nur dem unmittel-

baren Bedürfnifs der Bühne zu genügen.

Dionysius Unter den Dilettanten ist Dionysius der Aeltere, der bekannte
der Aellere

Tyrann von Syrakus, zu nennen, der ohne allen Beruf, aber mit

desto grösseren Ansprüchen als tragischer Dichter auftrat und nament-

lich auch dem syrakusischen Theater eine selbständige Stellung zu
Antiphon, verschaffen suchte, für welches Antiphon, später hauptsächlich

^J
11 ' 0115 der jüngere Karkinus thätig waren. (S. 168).

Indessen behauptete Athen noch immer seinen hergebrachten

Einflute, und ungefähr seit Ol. 100 treten auch wieder einzelne be-

gabtere Dichter auf, die wir hauptsächlich durch Aristoteles etwas

genauer kennen. Euripides ist für die meisten Vorbild Und Muster;

aber das rhetorische Element ward noch entschiedener entwickelt

und beherrschte eigentlich ganz und gar die Poesie.

Theodekte*. Theodektes von Phaseiis (S. 169) repräsentirt diese Richtung

am deutlichsten, während andere darauf verzichteten, ihre dramati-

schen Arbeiten auf die Bühne zu bringen und sie lediglich für

euäremon. Leetüre bestimmten, wie Chäremon, dessen Dramen eben daher

durch gesuchten , farbenreichen Ausdruck sich von der nüchternen,

fast prosaischen Redeweise der anderen Tragiker dieser Zeit so be-

stimmt als möglich absondern.*

(£SiSa{-e S(>ajunra fi , oi St
(f
aaivia, vixas 8i eilet' £') nicht stimmt. Vierzig

Stücke genügen nicht für zwölf Siege, aber der Dichter kann aach aufserhalb

Athens mit Einzeldramen gekrönt worden sein. Mit dem Sohne desAriston ist

nicht zu verwechseln Sophokles, Sohn eines Sophokles, Nachkomme des grofsen

Dichters, den Suidas II 2, 839 nach dem alexandrinischen Siebengestirn ansetzt;*

nach einer böotischen Inschrift (CIG. I 1584) siegt er um Ol. 145 zu Orchomenos

am Feste der Charitesien.

2) Dieser Sophokles hat auch Elegien gedichtet.

*) [Aus Ersch und Gniber S. 371 A.]

#

Druek Ton J. B. Uirtchfeld in Leiprtff.
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Verlag der Weidmannschen Buchhandlung in Berlin.

Römische Geschichte v..n Theodor Mommsen. 7. Ai;

Erster Band. 10 M. — Zweiter Band. r> M. — Drin

Band mit Index. S M.

Griechische Geschichte von Emst Curtius. 5. Aul

Erster Band. 8 M. — Zweiter Band. 10 M. — Dritte

Band mit Register und Zeittafel nebst einer Karle n
J. Kaupcrt. 1 1 M.

— — . Register, Zeittafel und Nachträge. Mit einer Karl* vo

.). KauperU apart. *2 .M.

Griechische Literaturgeschichte von Theodor Bergt

Erster Band. 0 M. — Zweiter Band. 6 M. — Dritter

Band c. S M.

Römische Mythologie von Ludwig Preller. 3. \

II. Jordan. Erster Band. 5 M. — Zweiter Band«

Griechische Mythologie von Ludwig Preller. 4. lull.

C. Robert Erster Band. In Vorbereitung.

Römische Alterthümer von Ludwig Lange. Erster Btl

3, Aull. 9 M. — Zweiter Band. 'i. Aull. 8 M.

Dritter Band. 2. Aull. 0 M.

Griechische Alterthümer von g. f. senoemann. i. \

von II. Lipsius. Erster Band. In Vorbereitung.

Griechische und Römische Metrologie von Friedr

Hultsch. 2. Aufl. 8 M.

Italische Landeskunde \on H. Nissen. Erster Band. b\l

Topographie der Stadt Rom im Alterthum

H. Jordan. Erster Band. Erste Abtheilung. G N
l

Erster Band. Zweite Abtheilung. Im Druck. — /

Band. G M.

DAS

LEBEN DER GRIECHEN UND RÖMER.
NACH

ANTIKEN BILDWERKEN DARGESTELLT
VON

BRÜST GÖHL und WILHBLH KOBBR.

FÜNFTE VERBESSERTE UND VERMEHRTE AUFLAG:
MIT 6*8 LN DBH TEXT ELNGBDRUCKTI

(XX ii. S44 S.j pr. 8. geh 13 Mark

L'intchliigdraelt von \V. I'ormc
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